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Vorrede. 


* '  t 


JLjie  Lehre  von  der  Organisatioriy  oder 
die  j^natomiej  zerfälU  in  zwei  grofse  j^tTieU 
langen^  in  die  Lehre  von  der  regelmä/sigen 
und  der  regelwidrigen  Organisation* 
Die  erstere  belegt  man  gewöhnlich  schlechthin 
mit  dem  Namen  jinqiomie^  die  letztere  nennt 
man^  im  Gegensatz  mit  ihr^  die  pathologi^ 
eohe  jfnatomie^  Die  Granzen  beider  TheHe 
sind  iaam  mit  Bestimmtheit  anzugeben  ^  so  we* 
mg  als  der  gesunde  und  Jtrante  Zustand  des  /r- 


benden  Korpers  in  Bezug  auf  die  Aeuf^arungen 
meiner  Thäiigieit genau  von  einander  abgegrcinzt 

< 

I 
sind.     Es  giebt  vorzuglich  zwei  Mittel^  um  diese 

Gränzen  zu  ziehen.     Das  eine  ist  die  Rücksicht 

auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  gewisser  Be^ 

dingungen  der^Ofgcmisation^  daszwÜte  die  Ruck'* 

sieht  auf  den  Einflufs  y  welchen  gewisse  Bedin^ 

gungen  der  Organisation  auf  die  Functionen  der 

Organe  und  den  ganzen  Lebensprocefs  Iiaben. 

Die  letztere  Rücksicht  ist  es  besonders^  welcfie  zu 
•  .  .  • 

der  Benennung    pathologischer    oder 

krankhafter  oder  praktischer  jinatomie 

berechtigt  und  die  ersten  Werke  Ober  pathologi^ 

scJie  jdnatomie  sind  ganz  vorzüglich  in  diesen^ 

Geiste  abgefafst. 

Allein  y  wo  ich  nicht  sehr  irre^  so  ist  diese 

Rücksicht  nur  jeine  untergeordnete.     Es  ist  zwar 

einleuchiendy  dafs  die  Coi'xistenz  gewisser  regele 


/« 


.  •  4 

widriger  Bedingungen    der   Organisation  und 
gewisser  jllienationen  der  Tlmtigkeit  der  Organe 
tf teils  an  und  für  sichy  theilsfiir  d^n  praktischen 
jirzt  von  einem  grofaen  Interesse  sind^'um  ihm 
IFinkc  zur  Anordnung  des  Heilplans  zu  gehen; 
allein^    sowohl  um  die  Gränzen  swis'cher^  der 
normalen  und  der  ahnormen  Anatomie  tu  zi^hen^ 
als   um   die  letztere   methodisch   abzuhandel/iy 
mufs  man  nach  andern  als  diesen  praktischen 
Ansichten  verfahren. 

Alle  Bildungen  sind  die  Resultate  einer 
nach  bestimmten  Gesetzen  thcitigen  Kräfte  Die^ 
'jenigen  Bildungen  y  ipetche  der  bei  weitem  grofs^ 
ten  Anzahl  von  Individuen  einer  Species  so  st^ 
iommen ,  dafs  man  sie^  als  zum  Charakter  der 
Species  gehörige  ihm  eigenthiimlich  anseilen 
kann^  gehören  in  die  normale  Anatomie  \  edle 
übrigen  y  welche  selten  und  nur  bei  wenigen  In* 


tri     ' 

dividuän  sich  darbieten  y  in  die  abnorme. ^  Einige 

i^n  diesen  Bildungen  stören  die  normale  Thaiig^ 

teit  der  übel  bestellten   oder  der  benachbarten 

.Organe,   andre  nicht y  aüe  aber  haben  mit  ein* 

ander  den  Umstand  gemein ,  dßfs  sie  Ausnah* 

m^n  von  der  Regel  sindy  daß  ihnen  daher  ßin^y 

,i^on    den  gei4>ohniichen   Gesetzen  abweichefide 

Thcäigleit  der  bildenden  Kraß  zum  Grunde 

liegt,     ^ 

« 
TFenn  man  nach  diesem  Princip  verfahrt^ 

•^o  ist  man  wenigstens  nicht  der  GefcAr  ausge* 

jS^tzty  im  FTidersptuch  mit  sich  gelbst  und  seiner^ 

von  der  Discipän  gegebenen  Definitiony  dafs  sie 

nur  diejenigen  Bedingungen   der  organischen 

Korper  zum  Gegenstände  habe  y  welche  Storun* 

gen  der  Functionen  herbeiführen  y  ßuch  die  un» 

schädlichen  Farietäten  U*  s,  w.  in  ihr  aufzuzäh^ 

len.     Diese  gehören  offenbar  in  die  pcUhologi* 


▼II 


^c^  AmOomie^  allein  nur  äan^y  wenn  bei  Auf^ 
eteilung  ihr^e  Begriffes  von  4^m.  Einßww^  weU 
ehen  ^geutisae  Bildungen  cuff  die  Function  der 
Organß  kabon^  ganz,  abstrahirt  u^ird,  Dienet 
Einßufe  mufe  offef^jbar  beriicksic^igi  wi^rden^ 


indem  aujserdem  \lie  Lehre  von  der  paikologi^ 

« 

•    < 

sehen  Anßiomie  tu  ein^r  blofeen^  höchst  langweil 
igen  Nomenclatur  wird,  allein  er  iH  schon  darum 


nicht  als  Grimzbestimmung  zwischen  ihr  und  der 
normcden  Anatomie  zu  setzen  y  weil  der  Eit^luja 
•gewisser  regelwidriger  Orgcuusationszustä'nde 
höchst  individuell  ist  und  oft  gante  Organe  nach 
dem  Tode  zerstört  erscheinen  ^  ohne  dafs  ihre 
Function  im  Leben  vom  Normal  abwich* 

Noch  auf  eine  at^re  Art  aber  sind  die 
Gramen  .der  pathologischen  Anatomie  zu  bestimm 
meny  ncimlich  nicht  im  GegensßtZy  ßondern  viel" 
mehr  in  Uebereinß^iiumung  mit  der  normalen. 


Handbuch 


der 


pathologischen  Anatomie 


\ 
I 


von 


Johann  Friedrich  Mecliel, 

Professor  der  Anatomie  zu  Halle ,  mehrerer  gelehrten 

Gesellschaften  Mitgliede. 


Erster      Band. 


Leipzig,    1  81  i2. 

b«i      Call      Heiurich      Keclam 


vorharul^H  €imd^  eine  bestimmte  Form,  und  Texs 
tut  s^eigen^ 

uiu^eachlo0een  habe  ich  dagegen  ßue  der 

« 

pathologischen  jinaioinie  noch  zwei  andre  Oe* 
geneiändei  /)  ssufälligindenKorpergelangtß 
Jrenule  Körper y  und  a}in  demselben  erzeugte^ 
aber  zu  einem  selbstständigen  Leben  gelangte 
Organismen*  Jene  verdienen  hier  eben  so  we* 
^ig  eine  Stelle  als  Kopfe  pon  Erschossenen  in 

•  ♦  ■ 

anatomischen  Sammlungen ,  diese  sind  zwar  ein 
Product  eines  regelwidrigen  Zustcmdes  des  Orga* 

a 

nismusy  allein^  sofern  sie  sich  eines  eignen  Le^ 
bens  freuen  und  nur  an  ihuy  wie  Jeder  Qrganis^ 
mus  an  einen  gewissen  Boden  geheftet  sindy  ist 
die  Zoologie  die  Stelle^  oa  welcher  sie  Ursprünge 
lieh  abzuhandeln  sindundaus  welclier  sie  die  Ae* 
iiologie  und  Semiotik  entlehnen  mögen* 

Ausserdem  unterscheidet  sich  die  Bearbei^ 


XI 


tung  der  pathologischen  Anatomie  ^  welche  ick 
liefere  y  durch  zu^i  Bedingungen  von  den  bisher 


ngen. 


Die  in  ihr  abgehandelten  Gegenstände  sind 
r^nach  einem  €indern  Plane  geordnet^  und  2)  >auf 
eine  versohiedne  ff^eise  gewürdigt. 

fFae  den  ersten  Punkt  betrifft^  so  wirdman 
finden^  dafs  ich  von  meinen  f^argängern  ineo* 
fem  abweiche^  als  ich  nicht  eine  ancftomische^ 
sondern  eine  nosologische  Eintheikmg  angensomm 
men  habe.  Statt  dafs  gewöhnlich  die  Ferschie^ 
denheit  der  Organe  cdsHaupteintheiluhgsgrund 
angenommen  wird^  habe  ich  die  Verschiedenheit 
der  jAweichungen  vom  Normal  als  solchenfest^ , 
gesetzt  und  demgemäß  das  ganze  Werk  in  zwei 


Bücher  zerfällt^  von  denen  das  erste  die  reinen 
JPormabweichungen^  das  zweite  die  Tex^ 
turabweichungen    begreift.       Jedes  dieser 


zu 

BUcfier  ist  in  so  piel  Jtbtheilungen  zerßäü^  ah 

* 

ich  we^mtiich  verscläedue    jibweichung^  der 
hildenden     Thätigkeit    annehmen     zu    können 

t 

* 

glaubte  und  erst  diese  Unterabtheilungen  sind  uW" 
in  so  viele  noch  speciellere  zerfällt^  als  es  ver^ 
schiedne  Organe  giebt.  Diesen  Plan  befolgte  ich 
mcht  i^ttJ  verächtlicher  Neuerungssualit  y  son^ 
deri^  fveil  ^er  mir  bequemer  ab  der  gewöhn'^ 
Seh  b^olgt^,  sQhien  j  ^soijupld  allgemeine  Bilder 
von  den  verschiednen  Organisationsabif^^ichun^ 
gen  als  die  einzelnen  Modificationen  derselben 
durch  die  verschiednen  Organe  darzustellen. 

J9^€$s  den  zweiten  Eunct  betrifft^  so  habe 

•  ■ 

ich' mehr, €ds  meine  Vorgänger  die  ursprOngU" 
chen  Mißbildungen  berücksichtigt.  Auch  dies 
geschähe  nic/U  absiohtlicl^  y  um  mein  ff^erk  von 
den  bisherigen  zu  unterscheiden  y  sondern^  iveil 
mir  diese  Gegenstände  ein  höheres  Wissenschaft* 


Uchas  liUereas».  zu  iuihßk  sokeineniilsdky  uf eiche 
gewohtüich  wekla^figer  Mndg^iamn-^^gehßn» 
deU  werden.  D€^sxi^eursprüngliehm^:Bildiasg^ 
fehler,  in  die pqthoU^gisqlie  n^nßtpmiitgieAoren^ 
wird^  niemand  lai^ne/t^  .  der  den!  ßegriff  der 
uinatomie  im  jdllgemeineu  außgefo^thai^.  ^^ 


^ie    interessanter  aU  dlß\  Hiäiaten   Teiüur^ 

9 

I 

Veränderungen  und  weh  als  die  .  in  aUkn  Le^ 
ben&periüdcn  eittstehendim   Ffirm^^^^um^eti 

0 

sindy  kann  nur  ein  oder  der  €indke  JUpeient 
oder  durch  ifui  irre  geleitete  Schühribeatreiten^ 
die  den  fFerth  einer  .DisciplUi  nur  näeh  demp^^ 
cuniären  Ertragey  Speichen  eie  aus  dem  Er* 
lernten  zu  schopjen  hoffen  y  nicht  cAer  nach  der 
Ufiesenschafllicfi€7i  Tendenz  und  dem 
Einflüsse^  welchen  sie  auf  andre  His* 
ciplinen  und  die  JBildung  des  .Geistes 
Aat^  abzuwogen  perstefien* 


XXf 


unter  den  Textrrvtrc^tderungen  stnd  nuf 
di0Jenig9n  besondere  iniereseanty  wekhe  fF^ie* 
der&oiungen  Pen  Theilen  sind^  die  auch  imNotr 
malziiitaJHÜ  den  Orgimiemus^  irUegriren^  die 
meisten  iArigen  sind  so  uhgelungen^  so  tpenig 


in  sich-eelbet  uud  von  andern  differenzürt  j  daje 
mesich  u^ahtUoh  nicht  der  Mühe  verlohnt  ^  auf 


it,   welche  zu  den  er* 


\Uhkosten  von 


habensten  pl^eiologisehen  Ansichten  fiJätren  und 
die  Ahndungen  und  Aussprüche  der  ersten  Gei^ 
eter  idler  Zeiten  bestätigen  f  unperhältnifsmqfsig 
lange  bei  ihnen  zu  yenpeilen. 

Dasselbe  giä  auch  für  die  in  allen  Ijebens^ 
Perioden  vorkommenden  Formabweic/mngeny  die 
Ortsveranderungen  ^  die  f^olumsveranderungen 

m 

St.S.iV^    ' 

ff^^dche  geringe  Ausbeute  für  die  JVissen^ 
sehaft  und  selbst^  um  doch  auch. die  Einwürfe 


X? 

ifer  hk^^en  BNUerMdstig^n  €U  b^ieMg^Uy  für 
^  PfiOKUgtwähf*  die  AuftiäUufig  Hner  Menge 


wontMot  man  iiberdiee^    i^orziigUch  Ufenn  pon 
GebA^miMeraßNfÜonM  tue  Rede  iet^     dievefs 


eMedeHMM  Dinge  beg/wft  —  pon  Steinen^ 
nach  ZiM^  Gtdfsey  Öestak  u.  e.  w.y  von  yfu^ 
de'kmungen^  l^ergfvf Gerungen  u.  e.  i». 
tem  Of^ifffeHy  im  Fergieieh  mit  einer  gründli' 
eken  DeH^eteUung  der  ureprUnglichen  MishUdun» 
gen  in  edlen  Beziehungen ,  welche  eie  darbieten^ 
nicht  nur  auf  ihren  Eir^fo  auf  die  Function  der 
miagehildeten  Organe  und  den  ganzen  Lebene* 
proce/iy  sondern  {Uff  ihre  EnUtehungsipeise  im 
Jllgemeineny  auf  ihre  innere  Bedeutung  y  auf 
die  Verähnliehung  Zwischen  höheren ^und  nie^ 
dem  Organismen^  welche  sie  begründen? 
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Erstes  Buch. 

Von  den  Ahwtiahungen  der  Form. 


JLlie  Form  der  Qrgane  ist  eine  mehligere  und  all'« 
gemeinere  Bedingung,  ak  ihre  Textur,  indem, alle 
Organe ,  seihst  solche ,  die  sich  durch  die  letztere 
Bedingung  auf  das  auffallendste  von  einander  un« 
terscheiden ,  zuerst  unter  derselben  Gestalt  er« 
scheinen ,  und  VYiederholungen  dessc^Ihen  Typus 
sind,  ja  der  ganze  Körper  des  Thieres  seihst  diese 
ursprüngliche  JForm  darstellu  Auch  ist  die  Form 
die  Bedingung,  ^welche  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
der  Anatomen  fixirt.  Dazu  konunt ,  dafs  die  Ab« 
veichungen  von  der  gewöhnHchen  Form  die  früh« 
sten  sind,  mehrere  derselben  nur  in  einer  sehr  fri>« 
hen  Periode  des  Embryolebens  entstehen  können^ 
während  die  ^bMreichungen  von  der  gewöhnli- 
chen Textur  sich  vorziiglich  erst  in  spätem  Le« 
bensperioden  ereignen*  Ueberdies  sind  die  letztem 
zusammengesetztere  und  mehr  Tom  Normalzu« 
Stande  entfernte  Zustände ,  als  die  erstem.  Diese 
betreffen  immer  ^nen ,  auch  ii|i  Normalzustande 
Torhandenen  integrirenden  Theil  des  Organismus^ 
die  Form  eines  Organs  erscheine  auch  in  den  ver« 
schiedensten  Beziehungen  alienirt;  allein  die  Stra« 
ctarveränderungen  sind  gewöhnlich  neue  Bilduu« 
gen,  welche  die  Stelle  alter^  ursprihiglich  normal 
gebildeter,  durch  sie  verdrängter  Organe  einneh- 
men.   Zugleich  sind  ei^dlich  die  Furmahwttcbun« 


gen  auch  iDSofem  einfachere  regelwidrige  Zustan« 
de,  als  nur  die  Bedingungen ,  "virelohe  die  Form 
des  Organs  bestimmen ,  pecciren,  bei  den  Abiirei* 
chungen  von  der  gewöhnlichen  Textur  aber  nicht 
blos  diese,  sondern  auch  die  äulsere  Form  ge«* 
iröhnlich  mehr  oder  weniger  afficirt  ist 

Aus  diesen  Grtinden  betrachte  ich  die  Ab* 
weichungen  von  der  gewöhnlichen  Form  zuctst« 

In  diese  Abtheilung  gehören  alle  regelwidrige 
Bedingungen  in  Beziehung  auf  Zahl,  Gröfse,  Lage, 
Trennung  von  Thcilen,  die  im  Normalzustande 
verbunden  sind,  Verwachsung  andrer,  die  ge«* 
trennt  sind  u.  s«  w. 

Die  entfernten  Ursachen,  welche  diese  regel- 
widrigen Bedingungen  hcrbeifuhreii,  sind  sehr  ver- 
schieden, ungeachtet  für  die  Ausübung  der  Fun- 
ctionen der  Organe  ihr  Product ,  der  Zustand  der 
alienirten  Organe,  durchaus  derselbe  ist.  Es 
fragt  sich  daher,  ob  es  zweckmäTsiger  ist,  diese 
Zustände  &ls  das  Wesentliche,  die  Entstehungs- 
weise als  das  Zufallige  zu  betrachten ,  oder  umge- 
kehrt? Im  Allgemeinen  muls  unsti*eitig  die  erste 
Frage  bejahend  beantwortet  werden,  und  die 
meisten  Schriftsteller  sowohl  iiber  Nosologie ,  ab 
pathologische «  Anatomie ,  verfahi*en  nach  diesen 
Grundsätzen ;  doch  unterscheiden  sich  von  allen 
übrigen  Formabweichungen  die  ursprünglichen  zu 
sehr,  als  dals  man  nicht,  vd  der  pathologischen 
Anatomie  wenigstens,  genöthigt  wälre,  zwei  grofse 
Untei*abthetlungen  zu  machen,  von  denen  die  er- 
ste die  ursprünglichen  Bildungsabweidinngen,  die 
letztere  die  später  entstdienden  begreift.  Das 
-Wesen  einer  *jeden  Abweichung  von  der  gewöhn- 
lichen Form  ist  freilich,  wie  gesagt,  in  Beziehung 
auf  die  Functionen  nnd  auf  die  Form  dasselbe ;  al- 
lein die  nächste  Ursadie  derselben  Form  ist  dnrdi- 


«1^  versohiedeuy  iudeoi  die  urspruugliclie  Misr 
Lilduog  durch  eine  vom  Normal  abYv'eicheodc 
Richtung  der  bUdenden  Kraft,  die  später  entster 
heode  Formabweichuug  ^eufweder  durch  blo&c 
mechanische Ein^wirkimg  euuteht,  oder  ivenigstcus 
das  Product  eines  gau&  andern. Processus  ist,  als 
die  erstere»  \ 

Nicht  immer  ist  es  freilich  mit  Geivifsheit  zu 
bestimmen,  ob  in  einem  vorliegenden,  Falle  eine 
Fonnabweidiun^  uispriinglich,  oder  später  auf 
eioe  mechanische  oder  dynamische  Weise  entstaor' 
den  ist,  und  die  allgetneinen  ^et^achtutigeo  über 
die  Lehre  von  den  ursprünglichen  Misbildungen 
\?erdcn  beweisen ,  dafs  nach  der  Annahme  meh- 
rerer eigentlich  keine  Mißbildung  eine  ursprüng- 
liche ist,  sondern  alle  sich  nur  durch  die  Periode, 
in  welcher  sie  sich  ereigneten,  von  einander  unter- 
scheiden ;  allein ,  da  ich  das  Gegentheil  zu  erwei- 
sen hoffe,  so  Lalle  ich  mich  für  befugt,  die  erste 
Ahiheiluog  auf  die  angegebene  Weise  in  zwei.zu 
•erfdllen. 

Allein ,  welche  Formabw^ichungen  sollen 
nun  zu  den  upspiünglichen  Misbildungen  gezählt 
werden,  welche  zu  den  später  entstehenden?  ' 

Das  Leben  eines  jeden  voUkoromuen  Orga- 
aismii»  zerfällt  in  zwei  Perioden,  von  denen  die 
erste  die  Zeit  von  seiner  ersten  Entstehung^  an  bis 
zur  Geburt,  durch  welche  er  in  unmittelbare  fie- 
rühnjog  mit  der  Aufseuwelt  tritt,  und  nicht 
jBehr  durch  die  ihm  vom  mikterlic-hen  Organismus 
milgegebene  NahrüOgsflüssigkeit  existirt,  die  zwei- 
te diejenige  begreift,  die  von  der  Geburt  bis  zum 
voUkoromnen  &ide  seiner  Existenz  verläuft.  Di(> 
{eoigeii  Formabweichungen ,  welche  schon  den 
durch  die  Geburt  io  ein  eignes  Leben  tretenden 
Organkoiu*  verunstaltei^  belegt  man  mit  dem  Na- 

1  * 


m^n  Misbildutigei],  und  diese  Benennung  im^ 
plicirt  also  die  Yorstellung  ^  dafs  der  Organlsnias^ 
oder  das  respective  Organ  als  solches  gebildet 
sey,  indem  sich  kein  Grund  findet,  iraruui  man 
sich  aufserdem  einer  eignen  Benennung  hrditot. 

Soll  man  daher  die  Entstehung  der  Misbil- 
düngen  auf  die  Fölusperiode  einschränken  ?  Auf 
den  ersten  Anblick  scheint  diese  Fi  age  dürcliaus 
bejahend  beantwortet  werden  £u  müssen,  allein 
bei  einer  nähern  Untersudmng  allerdings  £iu- 
schrankungen  2u  erleideu. 

Wenn  nämlich  gleich  die  mei.sten  rcineii 
(Formabweichungen ,  welche  einer  eignen  Tkätig- 
keit  desOrganismus  ihreEutstchusig  verdanken,  in 
die  Periode  des  Embryolebens  fallen ,  so  gilt  dies 
doch  fiir  eine  grofse  Classe  derselben ,  die,  deren 
Wesen  eine  reine  Vergröfserung  ist,  mit  der  grofs- 
ten  Bestimmtheit  nicht  Sowohl  jede  Species, 
als  jedes  Alter  hat,  wiewohl  in  einem  gewissen 
Umfiinge,  ein  gewisses  Maafs  für  deu  Kölner  im 
Ganzen  sowohl,  als  jedes  Organ  insbesondere^  dem 
ein  bestimmter  Grad  von  Lebeusenergie  entspricht, 
der  sich  durch  die  Qualität  und  Quantität  seiner 
Functionen  äufsert.  Nicht  selten  aber  entwickelt 
sich  der  ganze  Körper,  oder  ein  einzelnes  Or. 
gan  ^  oder  ein  System  von  Organen ,  nngfeadt^ 
let  nicht  allein  bei  der  Geburt  der  vollkommne 
normale  Zustand  Statt  fand,  sondern,  nachdem 
auch  während  des  ganzen  vergangenen  LeheM  das 
Normal  durchaus  nicht  überschritten  wurde , 
plötzlich  in  einem  so  hohen  Grade,  dafs  cfie  Grau- 
sen des  Alters  oder  der  Species  bedeutend  über^ 
I  spruugen  werden.     Hieher  gehören  die  Fälle  von 

frühzeitiger  Reife ,  frühzeitigem  Wachsthume  des 
Körpers,  bedeutender  Gröfse  desselben,  und  ein« 
seiner  Organe*   Dies  sind  offisnbar  MisbUdungen^ 


indeih  dasPrincip  derselben,  regellös  vergröfserte 
Tliätigkeit  derVegetationskräfte,  offenbar  dieselbe 
ist,  sie  mag  vor  oder  nack  der  Geburt  eiatreten. 
Will  man  sie  Krankheiten  nennen  ?  Allein  sie 
selbst  sind  nicht  sowohl  Krankheiten,  als  die  Pro«* 
dacte  derselben,  und  das  Wesen  dieser  KratÜL- 
beit  ist  eben  die  zu  sehr  erhöhte  Vegetations« 
kraft.  Alle  Misbildnngen  stehen ,  so  wie  alle  De« 
geoerationen  und  alle  Abweichungen  irgend  einer 
Art,  mit  einer  Abweichung  der  Y^etationskraft 
von  ihrer  normalen  Richtung  in  demselben  Caus«' 
salaexus.  . 

'Selbst  die  Formabweichungen ,  welche  ge« 
"Wohnlich  durch  mechanische  Einwirkung  von  au« 
Isen  bewirkt  werden ,  und  bei  deren  Entstehung 
das  respective  Organ  sich  mehr  oder  weniger  nur 
leidend  verhält^  ereignen  sich  doch  bisweilen 
dttrdi  eigene  Thätigkeit  dess^en ,  wie  sich  z«  B. 
im  Abschnitte,  von  den  Briichen  ergeben  wiA*d. 
Diese  entstehen  «war  im  Allgemeinen  durch  mek> 
clianische  Einwirkung;  allein  nicht  gana  selten 
auch  durch  eigenmächtiges  Hervordringen  eines 
Unterleibsorgans  aus  seiner  Höhle;. 

Welche  Abweichungen  von  der  gewöhnli- 
chen Form  sind  also  in  die  Classe  der  urspriingU- 
eben,  oder  der  Misbildungen,  Bildungsfehler,  Feh« 
1er  der  Urbildung  zu  setzen,  welche  nicht  ? 

Die  Art  der  Formabweid^ung  allein  scheint 
die  Stelle  zu  bestimmen  |  die  ihr  angewiesen  wer« 
den  mufs. 

Es  giebt  einige ,  die  sich  nur  ereignen  kön-* 
nen,  während  der  Organismus  noch  in  der  ersten 
Periode  der  Bildung  begrüFen  ist,  wo  sich  jedes 
Organ  gestaltet,  und  beinahe  jede  Form  annehmea 
kann.  Hat  es  einmal  eine  bestimra^te  Gestalt  an- 
genommen^  so  kaimes  sich  zwar  eigenmächtig  ver« 


grölsem,  verUeinero,  durch  mechanische  Ein-* 
irirkuDgen  mannichfakig  abgeändert  iferdeo ;  al- 
lein das  Charakteristische  der  Form,  welche  es 
einmal  in  jener  frühsten  Periode  angenommen 
hat,  kann  durch  keinen  Einflufs  ivgend  einer  Art 
wieder  auf)°:ehoben  werden,  indem  kein  neuer  Bil- 
dungsprocels  eingeleitet  werden  kann,  wodurch 
ein  fehlender  Theil  ersetzt,  eine  versäumte  Form 
nachgeholt,  ein  iiberschiissiger  angebildet ,  eine 
regelwidrige  Lage  in  eine  regeknäfsige,  oder  um- 
gekehrt, diese  in  jene  verwandelt  wurde. 

Diese  Abweichungen  von  der,  normalen  Form 
gehören  zu  den  Misbilduugen ,  den  Fehlern  der 
Uibildung. 

Andere  giebt  es  dagegen,  die  sich  in  jeder 
Periode  des  Lebens  ereignen  können,  weil  iiir 
Wesen  nicht  mit  der  Entwickeluogsweise  des  Or- 
gans verwebt  ist  Dahin  gehören  namentlich  die 
Veränderungen  der  Masse  einzelner  Organe  oder 
des  ganzen  Körpei*s ,  welche  den  Weg  zu  denen 
bahnen ,  die  fast  nur  nach  der  Geburt  entstehen, 
weil  vor  diesem  Act  die  Bedingungen  fehlen,,  wel- 
che mittelbar  oder  unmittelbar  ihre  Entstehung 
reranlassenl  Dies  sind  namentlich  die  Yerände- 
rimgen  des  Zusammenhanges ,  der  Lage  der  Or- 
gane, der  Ortsverhältnisse  der  verschiedenen 
Theile  eines  Systems  unter  einander  'sowohl  als 
desselben  zu  den  benachbarten  Organen« 

Alle  diejenigen  Bildungen  daher,  die  mit  der 
ersten  Entstehung  und  derEntviiokelungsweise  des 
l^spectiven  Organismus  oder  Oi^ans  so  genau  ver- 
webt sind ,  dals  sie  sich  nur  in  der  frühsten  Pe- 
riode des  Embryolisbens,  oder  wenigstens  vor  Ab- 
lauf aller  der  Perioden ,  welche  ein  bestimmtes 
Organ  von.  dem  Augenblick  seines  ei*sten  Entste- 
hens an  bis  zu  seiner  vollendetea  Eotwickelung 


darchlidft,  ereignen  könneo)  verde  ich  in  diesem 
ersten  Bande  und  dem  ersten  Tbeile  des  zweiten 
unter  dem  Namen  der  ursprünglichen  Misbildun« 
gen  betrachten,  und  gehe  daher  zunächst  zu  der 
Angabe  der  merkwürdigsten  allgemeinen  Bediu« 
gungen  derselben  über.    . 
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Erste  Abtheilung* 

yon  den  ursprünglichem  Bildungsfehlern. 


ine  Betrachtung  der  ursprünglichen  Bildungt- 

fehler. 


jflLlle  urspriicgliche  Bildungsfehler  kommen  durch 
Frühzeitigkeit  ihrer  Entsiehungsperiode  mit  ein« 
ander  iiberein ;  unterscheiden  sich  aber  von 
einander  dem  Grade  nach,  nach  welchem  sie  mit 
verschiedenen  Benennungen  belegt  werden. 

Mit  dem  Namen  einer  Monstrosität  be« 
legt  man  dem  Sprachgebrauch  nach  nur  die  sehr 
bedeutenden  Abweichungen  von  der  gewöhnli« 
eben  Form. 

Monstri  voxj  sagt  Haller^),  ex  ipsa  lin^ 
guae  natura  videtur  designare  aberraiionem  ani* 
malis  a  consueta  suae  speciei  fabrica  adeo  eui^ 
deniem,  ut  etiam  ignarorum  oculos  feriai.  No" 
bis  pis  iH>cis  perinde  ^idetur  indicctre  Jabricam^ 
etiam  grandium  et  conspicuarum  partium ,  alie^ 
aam  a  solita. 

Wenn  der  Bildungstrieb ,  sagt  Blumen* 
bach^^),  nicht  blos  eine  fremdartige,    sondern 


*)  De  monstiis.  in  opp.  minor,  t.  IIL  p.  3.  4. 
**)  Ueber  den  Bildungttrieb,    S.  m. 


tint  TöUig  -/widematarltdie  Richtung  befolgt  >  so 
entstehen  eigentlich  sogenannte  Misgehurteu« 

Die  Benennung  Misgehnrt  (Monstrum) 
l)ezeichnei  daher  einen  xpk  einer  Monstrosität 
behafteten  Organismus ,  und  B  o  q  n  e  t  ^)  scheint 
daher  jene  in  einer  zu  allgemeine^  Bedeutung  zu' 
nehmen,  -wenn  er  sagt:  On  nomme  monstre  taute 
production  organiaäey  dcma  laqueüe  l(t  cot^op'' 
maüony  Parrangement  ou  le  nombre  de  quelques^ 
unes  des  parties  ne  suivent  p€g8  les  reglea  ordi^ 
naires. 

Durch  diese  Definition  wurde  die  Zahl  der 
Misgehurten  ins  Unendliche  vernelfaltigt  werden, 
bdemaUe,  auch  die  unbedeutendsten  Abweichun- 
gen in  sie  aufgenommen  werden  mülsten,  und 
doch  seihst  ihrem  Wesen  nach  bedeutende  J^h* 
weichungen,  wenigstens  demSprachgebrauch  nach, 
den  Organismus,  worin  sie  vorkommen,  nicht  zur 
Misgeburt  machen.  Dahin  geliörea  z^  B.  Ver- 
wachsung der* Nieren,  Bildungsfehler  des  Her^ 
zens  u.  s.  w.  ' 

Die  geringem  Bildungsabweichungen  belegt 
man  mit  dem  Namen  von  Naturspielen  oder 
Varietäten.  Zwischen  diesen  und  den^  Mon- 
strositäten findet  sich  indefs  keine  bestimmte 
Gränze,  da  sie  nur  gradweise  von  einander  ver- 
schieden sind.  Vielleicht  liefse  sich  die  Verschie- 
denheit des  Einfluisses ,  welche  die  verschiedenen 
Bildungsabweichnugen  auf  die  Function  des  mis- 
. gebildeten  Organs  unmittelbar  und  den  Lebens- 
procels  im  Allgemeinen  äulsem,  als'  eine  Grän2- 
bestimmung  ansehen,  ungeachtet  auch  diese  zu 
keineD  fest^i^  und  allgemeinen  Grundsätzen  leiten 


*)  Consid^rationi  snr  let  corpt  organises.  *  Collect»  das 
Oeuvres  de  C  h.  B  o  n  p  e  t.  T*  V.  p.  Z02» 
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kann.  So  i$t  offenbar  die  mehr  oder  weniger  voll* 
komnine  Duplicität  des  Körpers  eine  Monstrosiiät^ 
und  dennoch  fehlt  es,  Vfie  sich  aus  der  Lehre  vom 
Doppd werden  ergehen  wird,  nicht  an  Beispielen 
▼on  niisgehildeten  Organismen  dieser  Art,  die  ei« 
ner  voUkommnen  Gesundheit  genossen.  Dasselbe 
gilt  für  alle  Cfassen  von  Misbildungen ,  z.  B.^nz- 
lieber  Umkehrung  aller  Organe  u.  s.  w* 

Treviranus*)  scheint  mir  daher  die  Mis« 
bildungen  von  den  Degenerationen,  oder  den  Um«* 
Wandlungen  einer  Species  in  die  andre  nicht  ganx 
richug  durch  den  Beisatz  zu  unterscheiden^  dafs 
diese  dem  Zustande  der  Gesimdheit  angemessen 
seyen  ^  jene  dagegen  nicht  Die  Functionen  der 
auf  die  angegebene  Weise  misgebildeten  Organist 
men  gingi^n  anf  eine  eben  so  normale  Weise  von 
Statten ,  als  die  Functionen  der  degeneriiten  Or« 
ganismen ,  und  diese  sind  im  Verhältnisse  au  der 
Speäes,  von  welcher  sie  de^enerirten,  eben  so 
sehr  krankhafte  Bildungen,  als  jen^zu  der  norma« 
len  Bildung. ' 

Uebrigens  ist  es  sehr  unschädlich ,  dafs  sich 
keine  solche  Granze  auffinden  läist ,  da  es  für  die 
Untersuchung  des  Wesens  der  Misbildungen  voll* 
kommen  gleichgültig  ist,  und  bei  einer  vollständi- 
gen Darstellnng  derselben  die  kleinsten  sowohl  ab 
die  grölsten  aufgezählt  werden  müssen,  indem 
für  alle  dieselben  Gesetze  gelten. 

Alle  Misbildungeii  bieten  zwar  Abweichun« 
gen  von  der  Regel  dar,  entfernen  sich  aber  nie  ia 
einem  so  hohen  Grade  von  dem  Normaltypus  des 
respectiven  Organismus  oder  Organs,  dafs  sie  aus 
der  Reihe  oi^anischer  Körper  träten  ^  iu  welche 


^  *}  Biologie.  Bd.  3.  S.  424* 
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der  Prganisnias,  der  sie  h^orbrdcfate ,  gehört, 
und  niisgebildete  Prodacte  von  Thieren  tragen  da^ 
her  immer  den  Charakter  der  Thierheit,  "wenn 
sie  auch  im  höchsten  Grade  unvollkommen  sind. 
Eben  so  verlaugnet  auch  ein  einzelnes  misgebilde* 
tes  Organ  nie  seinen  Charakter  so  vollständig,  dais 
Dicht  durch  die  gröfste  Entstellung  hindurch  'das 
Wesen  desselben  erkannt  Tviirde,  so  vne  auch  ein 
durch  diemannichfaltigsteuMisbildungen  eutsteil«? 
ler  Organismus  nie  selbst  aus  der  Species  ganz  her« 
austritt,  in  welche  er  durch  den  Organismus  ge- 
hört, von  vrelchem  er  abstamnu.  Dagegen  ist  es 
auf  der  andern  Seite  keine  seltne  Erscheinung,  dals 
Bildungen ,  vrelche  einer  Thierclasse  als  normale 
Zustände  zukommen,  in  einer' andern  als  regel- 
vridrtgevriederhoU -werden;  eine  Bemerkung,  weU 
che  dem  Scharfsinne  des  berühmten  Blumen« 
bach  nicht  entgangen  ist,  der  als  eine  Abweichung 
desBildongstriebes  vorzüglich  diejenige  anführt% 
„Vfo  er  bei  Bildung  der  einen  Art  oi*gaiiischer  K.ör« 
5,per  die  'Iut  eine  andere  Art  derselben  bestimmte 
„Richtung  annimmt.  '^ 

Der  Grund  dieses  Phänomens  ist  unstreitig 
zunächst  in  der  Bedingung  enthalten ,  dafs  y  vrie 
der  sdiarfsinnige-Kielmeyer  bemerkt,  alle  Or- 
gamsationen  nur  Abänderungen  einer  und  derse)« 
ben  sind,  und  namentlich  erscheinen  bei  den  hö« 
hern  Thieren,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 
die  meisten  Bildungen  darum  häufig  als  Bildungs« 
sbweiefaungen,  weil  die  hohem  Thiere  in  ihrer  £nt« 
Wickelung  die  Perioden  durchlaufen,  welche  ia 
den  niedern  Thieren  fixirt  erscheinen. 

So  ifüe  aber  alle  thierische  Misbildungen 
dennoch  den  Charakter  der  Thierheit  an  sich  tra« 


*)  a.  a.  O.   S,  108. 


13 

r 

gen ,  so  5iad  sie  aach  in  Rudisicht  auf  den  Grad 
der  AbiveichuDg  vom  Normal  in  'gewisse  Granzeu 
eingesphränkt,  und  der  Typus,  der  alle  thierische 
Formen  bezeichnet,  greift  auch  in  Hinsicht  auf 
die  Anoi*dnuug  der  Organe  insofern  durch,  als 
sie  immer  mehr  oder  weniger  an  die  normale  erin« 
neru  Dies  gilt  vorzüglich  für  die  Stelle,  welche 
die  Organe  einnehmen,  und  Sommer  ring  hat 
daher  schon  richtig  bemerkt,  „dafs  die  Natur 
nicht  ins  Unendliche  spielt,^^  und  „es  selbst  in  den 
Misbiidungen  eine  Stufenfolge  und  natürliche  Ord- 
nungen giebt.  ^' ^) 

Auch  van  Dövercn  macht  sehr  richtig 
auf  die  aufserardentliche  Aehnlichkeit  der  regel- 
widrig gebildeten  Organismen  unter  einander, 
und  die  Rcgelmäfsigkeit  ihi*es  Baues  aufmerk« 
sam.  **) 

So  findet  sich  die  Hasenscharte  und  die 
Gaumenspalte  gewöhnlich  auf  der  rechten  Seite. 
Die  sc^enannten  Katzenköpfe ,  oder  die  Geschö« 
pfe ,  welche  durch  mangelhafte  Entwkkelung  des 
Schädels  Misgeburten  werden ,  haben  die  gröfste 
Aehnlichkeit  mit  einander.  Dasselbe  gilt  fikr  die 
Verschmelzung  der  beiden  Augen  u.  s.  w. 

Unrichtig  aber  ist  der  von  Treviranus***) 
anfgestellte  Satz:  „dafs  alleMisgeburten  iminnem 
„so  zweckmäfsig  organisirt  seyen ,  als  es  der  Grad 
„der  äu(sem  Defonnität  nur  immer  zulälst,  und 
„sich  bei  allen  ein  Bestreben  der  bildenden  Kräfte 
„zeige,  einen  möglichst  voUkommnen  Orgamsnms 
„hervorzubringen^^' 


*)  AbbOdvng  und  Beschreibung  einiger  Bfisg^bniten. 

179^^  S.  38. 
**)  Obst.  acad.   pag.  54. 
•••)  BioL  Bd.  3.  S.  453- 
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Keine  von  beiden  Behauptungen  ist  richtig. 
Dies  be'vreist,  in  Beziehung  auf  die  erstere,  die 
ungeheure  Anzahl  von  Fällen,  wo  einer  sehr  voll- 
konimneo  äufsern  Form  die  im  höchsten  Grade 
uuvoUkoipnine  Anordnung  der  innem  und  -wichr 
tigstenLebensorganc  entspricht.  Wie  häufig  ist  in 
ToUkomnien  doppelten  Individuen  das  System  de's 
Kreislaufs,  oder  derVefdanungso  unvollkommen 
entwickelt,  daTsder  frühe  Tod  derselben  gev^öhn- 
lieh  nur  durch  diese  Bedingungen  veranlaist  wird! 
Ja,  es  ist  sogar  beinahe  Gesetz ,  dafs  höhere  Por 
tenzirang  eines  Organs  mit  demZuriickbleiben  an- 
derer verbunden  ist. 

Auch  gegen  die  zweite  Hälfte  dieses  Satzes 
lassen  sich  die  nichts  weniger  als  seltnen  Beispiele 
irofi  mangelhafter  Fntwickeiung,  welche  sich  oft 
durcli  alle  Systeme  von  Organen  ^  als  Manfi^el  des 
Gehirns  und  Schädels,  der  Augen,  der  Ohren, 
Gaumenspalte,  unvoUkommne  Bildung  des  Her« 
zens,  des  Gefäfssystems  i'iberhaupt,  der  Lungen, 
des  Darmcanals,  des  Harn-  und  Zeugungssystems 
und  der  Extremitäten  ausspricht,  anfuhren,  die 
vielmehr  ein  Bestreben  zur  Hervorbringung  eines 
möglichst  unvellkommnen,  als  eines  möglichst  voU« 
kommnen  Organismus  andeuten. 

Richtiger  ist  ein  andrer,  von  Treviranus 
über  die .  Misbildungen  aufgestellter  Satz  ^  dafs  sie 
miter  einander  ein  ähnliches  System,  als  die  re- 
gehnalsigen  Körper  bilden ,  indem  sie  keine  regel- 
miJsige  Stufenleiter  darstellen ,  sondern  jede  Art ' 
mit  mehrem  ganz  verschiedenen  Arten  nahe  ver- 
wandtist; doch  beweisen  die  von  ihm  gewählten 
Beispiele  nichts  für  denselben.  Diese  sind  blos  aus 
einer  einzigen  Classe  von  Misbildungen,  denen,  de« 
ren  Wesen  eiuMehrfachwerden  ist,entlehnt  und  steU 
len  in  der  That  nur  verschiedene  Grade  des  Mehr« 


-werdeus  dar.  t»6  fehlt  aber  In  der  TLat,  wie  sicli 
-weiter  unten  ergeben  ivirird,  nicht  an  Beispielen 
von  Zusammensetzung  mehrerer  Arten  der  Misbil« 
düng  in  demselben  Organismus,  z.  B.  von  Ueber« 
Hufs  und; Mangel,  von  Ucberilufs  mit  rcgelwidri« 
gcr  Lage,  oder  andervreiüger  regelwidriger  BiU 
düng,  von  mangelhafter  Aii.<bildnug  mit  den  letz« 
tern  Bedingungen.  Diose  Beispiele  erläutern  deii 
obigen  Satz  unstreitig  besser,  als  jene  erstem.^  Ue- 
brigens  iu  die  Yei^gteichnug  des  Systems  der  re- 
gelwidrigen Bildungen  mit  den  normalen  iqsofcru 
vollkommen  riclitig,  als  es  in  der  Tiiat  iu  jeder 
Classe  von  IVlisbilduDgcn  eine  sehr  schöne  Reihe 
giebt,  deren  Glieder  gewöiiolich  sehr  oft  wieder« 
holt  werden  ,  und  in  den  wesentlichen  Bedingun- 
gen oft  auT  das  vollkommenste  mit  einander  i'iber- 
*  einkouunen.  Besondei^  gilt  dies  für  die  Misbil- 
dungen  einzelner  Organe.  So  findet  sich  z.  B. 
die  Perforation  der  Uerzscheidewand  gewöhnlich 
an  derselben  Stelle,  an 'der  Basb  des  Herzens;  ist 
der  Harnleiter  ganz  oder  zur  Hälfte  gespalten ,  $o 
umfafst  immer  das  Becken  des  untern  eine  grölse- 
re  Anasahl  von  Warzen ,  als  das  obere ;  wird  die 
Zunge  doppelt,  so  liegen  die  beiden  Zungen  nie  ne- 
ben, sondern  immer  übereinander;  enupringt  die 
rechte  Schliisselpulsader  hinter  der  linken ,  $o 
achb'igt  sie  sich  fast  immer  hinter  der  S|>eiseröhre 
weg,  zu  der  i*echten  obern  £xu*emitat  u.  s.  w« 

Dies  erinnert  auch  an  die  interessante,  von 
Hunter^)  über  die  Misbildungen  gemachte  Be- 
merkung, dafs  jeder  Thierari  eine  eigne  Art  von 
Misbildungen  besonders  eigenthiimlieh  sey,  und 
dafs  vorzugsweise  sogar  jedea Organ  auf  eine  eigne 


*^  Bemerk.,  über  die  thieriscLe  Oekonomle.     Aus  Sem 
l^ngl  von  Schell  er,    Brauxochw.  X802*  S.  83. 
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Weise  misgebildet  werde*  JDte  Ndtliwendigkeity 
•nf  eine  besondere  Art  misgebildet  zu  werden,  er* 
klart  sich  vorziii^lich  aus  der  Eutwickeluügsge- 
schiehte  eines  jeden  Organs,  indem  sich  aus  die- 
ser, mit  der  Geschichte  der  Mishildungcn  vergli« 
chen,  ergiebt,dafs  hei  weitem  der  grölste  Theil  der 
letztern  Hemmungen  auf  einer  früher  normalen 
Bildungsstufe  der  Organe  sind.  Die  vorzugsweise 
Neigung  gewisser  Thierarten  zu  besondern  Misbil« 
düngen  ist  Tielleicht  nicht  so  bestimmt  ausge« 
macht;  doch  kann  das  constante  Vorkommen  von 
Zwitterbildungen  bei  Anwesenheit  von  Zwillingen 
im  Rindviehgeschlechte  einigermafsen  als  Beweis 
dafür  gelten.  Dio  nonnale  Bildung  manchet 
Thiere  enthält  vielleicht  gleichfalls  den  Grund  von 
der  grölsem  Häufigkeit  mancher  Misbildungen 
derselhen. '  Daher  riihrt  z.  B.  die  gröfsere  Häu- 
figkeit der  Riisselmisgeburten  im  Schweinge«- 
schlechte,  als  .irgend  einem  andern ,  weil  der  An- 
satz zu  einem  Rixssel  hier  schon  ursprünglich  vor- 
banden ist 

Ein  merkvrürdigcr  Pnnct  in  der  Geschieht^ 
der  Misbildungen  ist  die  nicht  ganz  selten,  von- 
konunende  Erblichkeit  derselben  in  einer  Familie^ 
imd  die  Neigung  derselben  Individuen ,  entweder 
an  demselben  Organe,  oder  wenigstens,  wenn  auch 
an' andern,  doch  aaf  eine  v^^andte  Weise  verun- 
staltete Ol^anismen  zugleich  y  oder  hinter  einan- 
der SU  pcoduciren. 

Dies  schränkt  sich  weder  auf  das  eine ,  noch 
auf  das  andere  Geschlecht  vorzugsweise  ein ,  wie 
sich,  nebst  mehrern  hieher  gehörigen  Eigenthiim- 
lichkeiten,  aus  folgenden  Fällen  ergeben  wird. 

Was  die  Hervorbringung  mehrerer  ähnlicher 
Misbildnngen  von  denselben  Aeltem  in  einer  Ge- 
neraiion  betrifft,   so  sah  Flachsland  dreimal 
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hinter  einander  in  drei  Jahren  dieselbe  Mutter 
Kinder  gebären,  denen  die  Yorderäime  und  Un« 
tersclienkei  durchaus  fehlten,  während  die  Hände 
und  FilTse  durchaus  normal  gebildet  waren  *)• 

W  alte  r**)  bewahrt  zwei  mit  einander  gebor« 
Misgcburten  von  derselben  Mutter  auf,  deien 
Hinterhaupt  in  einen  grolsen  Sack  ausgedehnt  ist^ 
und  deren  obere  und  untere  Extremitäten  kaum 
den  vierten  Theil  der  gewöhnlichen  Länge  habeo^ 
deren  Fiilse  überdies  nach  innen  gekrümmt  und. 

Schmucke  r***)  kannte  die  Fran  eines  Gärt«« 
ners,  welche  jedesmal  Kinder  mit  sechs  Fingern 
an  ijeiden  Händen ,  und  sechs  Zehen  an  beiden 
Füfsen  gebar ,  obgleich  sie  sowohl  als  der  Mann 
völlig  regelmäfsig  gebildet  war,  und,  soviel  sie 
sich  erinnern  konnten^  sich  vorher  nie  in  der  Fa« 
milie  ähnUche  Fälle  ereignet  hatten.  Diese  über« 
eähligen  Glieder  kainen  indels  nie  ganz  mit  ein« 
ander  überein, >  indem  einige  eineQ  eignen  Mittel« 
fufs-  und  Mittelhandknodien,  andere  blos  die  Pha« 
langen  und  Nägel  hatten. 

VanDövere  n****)  erzählt  einen  FaU,  wo  ein 
regehnäisig  gebildetes  Aeltempaar  unter  acht  Kin« 
dem,  vier  auf  eine  sehr  ähnliche  Art  regelwidrig 
gebildete  hatte.  Der  erste  Sohn,  wdcher  hinkie^ 
hatte  am  rechten  Fuise  die  dritte  und  vierte 
Zehe  verbunden,  indefs  die  vierte  an  ihrer  se* 
wohnlichen  Stelle  fehlte.  Am  linken  Fnlse  fdbl« 
ten  die  zweite  und  dritte  Zehe.  Der  zweite  und 
dritte  Sohn  waren  gesund.    Der  vierte  hafte  auf 


*)  Obi.  patb«  anat.  igoo.  p.  44* 
**  IVIuieamaiiat.  Ig05.  p.  193« 
***)  Chirurg.  Scbxiften.  Xd.  a,  S.  84* 
**"*)  ObM*  acad»*  p.  259' 
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der  rccLien  Seite  sechs  Zeheu,  nämlich  ciuen  ddp« 
peltCQ  Daumen ,  die  darauf  folgenden  Finger  sehr 
klein,  und  die  zwei  letzten  nicht  vou  einander  ge- 
trennt. Auf  der  linken  Seite  waren  die  zweit« 
und  dritte  Zehe  verwachsen,  die  vierte  felilte. 
Der  fünfte  Sohn  war  normal;  eben  so  der  sechste, 
aber  rachitisch  und  daher  krummbeinig.  Der  sie- 
Lentewarschadeilos;  das  achte  Kind,  eiu  Mädchen, 
hatte  an  beiden  Fufseu  nur  den  Daumen  und  die 
kleine  Zehe;  an  der  linken  Hand  waren  der  Mit- 
tel- und  Ringfinger  verwachsen ,  an  der  rechten 
gleichfalls  ,  und  zugleich  hatte  der  Zeigfinger  die- 
ser Hand  eine  doppelte  dritte  Phalanx. 

Burg*)  kannte  eine  Frau,  <|ie  zweimal  hinter 
einander  Kinder  mit  gespaltenem  Rückgrat  gebar. 

Salzmann  **}  führt  einen  vollkommen 
ähnlichen  Fall  an.  Henkel*^*)  entband  eine 
J*rau  von  einem  mit  Rückenspalte  in  der  Lend^n- 
gegend  behafteten  Knaben,  die  schpn  zweimal  hin« 
ter  einander  gleichfalls  männliche,  auf  dieselbe 
Weise  misgebildete  Kinder  geboren  hatte,  wäh- 
rend zwei  Töchter  von  derselben  Mutter  vollkoui«» 
meo^regelmäfsig  gebildet  waren. 

Garnier  Lagree****)  sähe  dieselbe  Mut- 
ter dreimal  Kinder  mit  verschlossenem  After  ae- 
hären.  Bei  dem  einen  waren  zugleich  die  Augen- 
Ueder  verwachsen,  das  andere  hatte  Wolfsrachen., 

Lucas*****)  sähe  unter  fünf  Geschwistern 
vier  mit  gespaltener  Oberhppe. 


*)  Eph.  n.  €.  dec.  II«  a«  VI.  p.  143. 

**)  Salsmann  ^^  tumor.  quib.  serosb.  p«  IG, 

^**)  Vierte  Samml.  chinirg.  Anm.   S«  54. 

♦*^)  Roux  ]•  d.  tn.  f.  13.  p#  157* 

^Nt«^j  M«m.  of  tbc  m«d.  society»  vol«  4,  p.  XOX 
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Eine  Himdinn  warf  yienpal.  Das  erstemal 
hatten  unter  sechs  Hunden  zwei  keine  Yorderfu- 
fse  und  Hasenscharten.  Das  zweitemal  waren  un« 
ter  fünf  vier  auf  diese  Weise  verunstaltet ;  das 
drittemal  fand  sich  dasselbe  Yerhältnifs,  ja  der 
fünfte  Hünid  hatte  sogar  in  der  Mitte  de^  Rachens 
eineü  Höcker,  ungdichtet  er  iibrigens  regelmäfsig 
war.  Das  viertemal  warf  sie  yier,  und  hier  waren 
drei  auf  dieselbe  Weise  verunstaltet  *). 

DuYernoi  erzählt  gleichfaDs  einen  hieher 
gehörigen  Fall,  wo  eine  Mntter,  die  mehrmals 
Zwillinge  gebar,  zuletzt  eine  doppeltleibige  Misge- 
burt  zur  Welt  brachte**). 

Morand^**)  kannte  einen  regelmälsig  ge« 
bildeten  Yater ,  der  unter  acht  Kindern  zwei  mit 
tdierzähligen  Fingern  und  Zehen  hatte.  Das  eine 
hatte  zwölf  Finger  und  zwölf  Zehen,  das  zweite 
au  der  hnken  Hand  einen  sechsten  Finger  und  ei» 
neu  sechsten  Mittelhandknochen,  an  der  rechten 
war  der  fünfte  Mitteihandkuochen  weit  dicker  als 
ein  einfacher,  und  hatte  vorn  eine  Gelenkfläche 
für  den  sechsten  Finger. 

Eben  so  häufig  sind  auch  die  Fälle ,  welche 
erweisen,  dafs  dieselbe  Misbildung  in  derselben 
Familie  mehrere  Generaüonen  hindurch  einhei«» 
misch  ist,  ja  ich  glaube  sogar,  dais  eine  genauere 
Untersuchung  der  Fälle  ersterer  Art  beinahe  im* 
mer  Erblichkeit  darthun  würde. 

Ein  Mann,  dessen  Gaumen  zwar  voUständigi 
aber  ungleich  und  höckerig,  wie  vernarbt  wai^ 
zeugte  mit  einer  gdaz  gesunden  Frau  sieben  Kin« 


*)  Aucante  in  Roux  ]•  d.  m.  t.  32.  p.  14« 
••)  Act.  petropol.  UI.  p,  igg. 
***)  MejD.  de  Tacad.  des  sc.  1770. 


der,  ?(m  denen  die  vier  Knaben  r^Imalsig  gebll« 
del  uraren,  die  drei  Mädchen  aber  Hasenscharten 
und  Wolfsrachen  hatten.  Die  .Schwester  seiner 
Matter  hatte  gleichfalls  sieben  Kinder,  fünf  Söhne 
und  a;wei  Töchter ,  yon  denen  die  Söhne  auf  die- 
lelbe  Weise  misgebildet,  die  Töchter  ahei^  gesund 
waren  *). 

Anna*^  erzahlt  einen  sehr  merkwürdif^en 
FaU.  Ein  Mann  zeugte  mit  seiner  ersten  Frau 
eilf  Kinder,  irovon  neun.todt  geboren  wurden^ 
die  zwei  lebenden  Hasenscharten  hatten.  Das  er- 
ste Kind  seiner  zweiten  Fran  hatte  gleichfalls  Ha- 
laischarte,  das  dritte  Wolfsrachen,  das  vierte  wie* 
der  Hasenscharte.  Zwei  Verwandte  des  Yaterft 
iiatten  gleichfaUs  Hasenscharten. 

Ein  Täter  und  sein  Sohn  hatten  zwölf  Finger 
and  zwölf  Zehen  ***). 

In  der  Maltesischen  Familie  mit  sechs  Fio« 
gern  hatte  Gratio  Ralleja,  der  Vater,  überall 
Mchs  Finget  und  sechs  Zehen ,  die  alle  beweglich 
waren.  Von  seinen  vier  Kindern  hatte  Salva* 
tor,  der  älteste,  Finger  und  Zehen  wie  der  Va- 
ter gebildet  Bei  Georg,  Andreas  und  det 
Tochter^  Maria,  waren  sie  der  Zahl  nach  nor« 
mal,  nur  bei  Georg  und  der  Tochter  etwas  düForm. 

Salvator  hatte  drei  Söhne  und  eine  Toch<* 
ter,  von  denen  zwei  Söhne  und  die  Tochter  alle 
sechs  Finger  und  sechs  Zehen  hatten. 

G  eo  rg  hatte  drei  Töchter  und  einen  Sohn. 
Unter  diesen  haue  die  erste  und  zweite  Tochter 


*)  Trew.  n.  act.  n«  C«  T.  p.  445. 

**)  Anna  Beschr.  eines  WoUsr«  ia  Hartenk,  m.  chlr, 
Zei^  I805.  Bd.  4.   S.  31a. 

^^)  BreiL  SajamU  Jahrg  $•  S.  S- 
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.ivölf  Finger  und  zwölf  Zehen,  die  drille  Tochter 
zwölf  Finger,  aber  nur  an  dem  einen  Fulse  sechs 
Zehen )  der  Sohn  war  normal. 

Andreas  hatte  blos  regelmäfsig  gebildete 
Kinder.  Das  Mädchen  hatte  zwei  Söhne  und 
zwei  Töchter,  von  denen  nur  eiu  Sohu  an  einem 
FuTse  sechs  Zehen  hatte. 

Elis'abeth  Horstmann  hatte  zwölf  Fin« 
^er.und  zwölf  Zehen,  ihre  Tochter,  und  von 
den  acht  Kindern  der  letzteni  vier^  gleichfalls 
zwölf  Zehen*), 

H  e  u  e  r  m  a  n  n  **)  sah  das  männliche  Glied 
zweier  Kinder,  die  aber  keine  Zwillinge  waren, 
jangefälir  auf  dieselbe  Weise  verunstaltet ,  indem 
die  Vorhaut  fehlte,  und  die  Harnröhre  sich  aih 
hintern  Ende  desselben  üfihete.  Der  Bruder  ih- 
rer Mutter  war  gleichfalls  auf  dieselbe  Weise  miß- 
gebildet,  und,  6ö  weitste  ihr  Geschlechuregister 
kannte,  waren  .alle  männlichen  Individuen  dessel- 
ben' auf  diese  Weise  verunstaltet,  so  dals  es  auch 
nur  durch  die  weiblichen  fortgepflanzt  worden  war. 

Narf*^*)  entband  eine  Frau  von  einer  Dop« 
peltmrsgeburt,  deren  Grofsmutter  von  mütterlicher 
Seite  eine  ähnliche  geboren  hatte. 

Ich  kenne  selbst  eine  Familie,  wo  Mutter 
und  Tochter  ein  Kind  mit  Gaumenspalte  gebaren. 
..  Ich  gehe  jetzt  zur  Untersuchung  der  £n(ste- 
hungsweise  der  Misbildungen  iiber«    ' 

Die  nächste  Ursache  der  Misbildungen  fallt 
fiaturhch  mit  ihrem  Wesen  zusammen,  ist  also 
nicht  für  alle  dieselbe.     Die  Meinungen  über  das 


'^)  Morand  •«  .a«  O. 

♦•)  Med.  Beob.  B4.  a.  S.  234. 

')  Otianders.notte De&Mr.  IBJ.  iBogenz.  S.9, 
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Wesen  der  entfernten  Ursachen  ihrer] Entstehung 
indessen  lassen  sich,  abgesehen  van  dem  Unter- 
schiede zwischen  den  verschiedenen  Cls^ssen,  inso- 
fern sie  auf  alle  anivendbar  sind ,  vorzüglich  auf 
folgende  zurückführen : 

Man  nimmt  entweder  i)  an ,  dafs  die  Misbil^ 
dang  ursprünglich,  von  der  ersten  Entstehung  des 
neuen  Individuums  an  Statt  fand;  oder  man 
glaubt,  2)  dafs  es  eine  Periode  gab,  wrö  der  Fötus 
normal  gebildet  war.  Die  Ursache  der  Verän- 
derung aber  ist  entweder  mechanisch ,  z.  B.  re- 
gclwidnge  L^ge,  Druck  eines  Fötus  auf  den  an- 
dera,  regelwidnge  Beschafienheit  der  Gebärmut- 
lerfonn;  oder  diese  wird  im  Verlauf  der  Entwi- 
ckeluDg  des  Embryo  früher  oder  später  durch  eine 
in  der  Richtung  der  bildenden  Kraft  eintretende 
Veränderung  veranlafst.  Diese  Veränderung  der 
Richtung  der  bildenden  Kraft  wird,  nach  mehreren 
Physiologen  und  nach  der  Meinung  des  Volkes, 
noch  heutiges  Tages ,  durch  psychische,  auf  die 
Matter  einwirkende  Reize  bestimmt ,  oder  es  ent* 
stehen  Misbildungen  durch  das  Versehen« 

Mehrere  Schnftsteller  vereinigen  alje  diese  Mei« 
nuogen,  und  erklären  einige  Misbildungen  mecha- 
nisch, andre  dynamisch ;  andre  nehmeu  für  alle  nur 
dieselbe  Entstehungsweise  an.  Ich  gestehe,  dafs  der 
Uebergang  einer  Misbildung  in  die  andre  so  un- 
luerklich  ist,  dafs  man  bei  einer  nähern  Üutersu- 
chung  sich  gezwungen  fühlt,  dieselbe  eutftH*nteU  rsa- 
cbe  für  alle  gelten  ^u  lassen,  indem  man  durchaus 
nicht  im  Stande  ist,  die  Gränze  anzugeben,  w:o  die; 
eine  Erklärung  änwenitbar  zu  seyn  aufhörte,  und  ei- 
ne andre  aufgesucht  werden  miilste.  Zum  Theil 
aus  diesem  Grunde,  zum  Theil  aber  atich  aus  In^ 
teresse  für  den  Gegenstand  allela  habe  ich  mich  be* 
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miihty  fureioe  jede  Classe  derselben  möglichst 
▼ollständige  Reihen  zu  bilden. 

Die  Verschiedenheit  der  Generationstheo* 
rieen  hat  einen  sehr  -wichtigen  Antheil  an  der  Er* 
klärungsweise  der  Entstehimg  der  Misbilduogen 
gehabt» 

Nimmt  man  an,  dafs  der  fmchtbare  Beischlaf 
der  allererste  Anfang  des  neuen  Organismus  ist, 
und  dafs  der  Embryo  von  dem  Augenblicke  seiner 
Entstehung  an  bis  zu  seiner  Reife  mehi*ere  Perio« 
den  zu  durchlaufen  hat,  in  denen  die  Form  seiner 
Organe  stufennreise  abgeändert  wird,  so  hat  die 
Ansicht,  dals  er  während  seiner  Entwickeluiig 
aus  irgend  einer  Ursache,  die  aber  nothwendig  in 
der  friihsten  Periode,  wo  noch  jedes  Organ  in  der 
Bildung  begrifien  ist,  eintreten  mufs,  eine  mehr  oder 
weniger  regelwidrige  Bildung  erhält,  vieles  für 
sich;  nimmt  man  dagegen  an,  dais  der  Keim 
schon  gebildet  bereit  liegt ,  uud  durch  den  Zutritt 
des  Mannes  nur  belebt«  zum  Wachsen  fähig  ge- 
macht wird,  so  ist  man  zu  der  femern  Annahme 
genöthigt,  dafs  der  Embryo  entweder  im  Keime' 
ursprünglich  regelwidrig  gebildet  seynratisse,  oder 
.nur  mechanisch  verändert  werden  könne. 

Die  Vertheidiger  der  Lehre  von  den  präformir- 
ten  Keimen  nehmen  daher  in  der  That  aÄ,  dafs  ent- 
weder alle,  oder  die  meisten  Misbildungen  ur« 
spriinglich  sind ,  oder  dafs  sie  wenigstens,  wena 
sie  später  eintreten,  nur  mechanisch  entstehen,  in- 
dem ursprunglich  regelmälsig'gebildete  Keime  2u« 
siimmenfliefsen ,  oder  durch  mechanische  Ursa«« ' 
eben  in  ihrer  Entwickeiung  gehemmt  wcrded. 

Bianchi*)  z,B.|  ein  eifriger  Yertheidiger  der 


f. 


^)  Storia  M  nNMlre  di  du«  corpu  p.  VT«  ff« 
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Lehre  von  den  präformirten  Keimen ,  nahm  den« 
noch  die  Entstehung  aller  Misgeburten  nur  durch 
eine  mechanische  Einwirkung  an;  allcdn,  da  er 
wohl  fiihhe,  dafs  sich  die  Entstehung  vieler  Dop* 
pelunisgebarten  durch  die  Annahme  einer  Ter« 
Schmelzung  zweier  Individuen  zu  einem ,  und  die 
Entstehung  entgegengesetzter  durch  die  Annahme 
eines  mechaniscrhen  Druckes,  der  Organe  zerstör« 
te,  nii^it  geniigend  erklären  lasse,  und  zu  viel 
Widerspriichen  unterworfen' sey,  so  nimmt  er, 
ganz  hypothetisch.,  aber  der  Lehre  von  den  prä- 
£3rniirten  Keimen  vollkommen  gemäfs,  an,  dafs 
die  Verschmelzung  oder  die  Zerslörung  in  vei*schie- 
denen  Perioden  und  in  ganz  verschiedenen  Par- 
thieen  der  mutterlichen  Geschlechtsorgane  entste- 
hen könne.  Geschieht  sie  in  den  Ovarien,  wo  die 
Keime  zwar  reif,  aber  noch  nicht  für  sich  belebt 
sind,  so  entstehen  dadurch  die,  dem  Anschein 
nach,  ursprunglichen  Misgeburten,  wo  lebensnoth- 
wendige  Organe  fehlen ,  oder  verschmolzen  sind ; 
ereignet  sie  sich  aber  in  der  Gebärmutter,  so  wer« 
den  die  krankhaften  hervorgebracht,  wo  die 
Misbildung  weniger  tief  eingreift.  Das  Willkühr- 
liehe  dieser  Annahm^  springt  so  sehr  in  die  Au- 
gen, dafs  i^e  keiner  besondem  Widerlegung  he« 


Die  Ldire  von  der  Entstehung  der  Mis- 
geburten durch  vitiöse  Präformaüou  der  Keime 
ftllt  und  steht  mit  der  Lehre  von  der  Präforraatioa 
der  Keime  im  Allgemeinen.  D  ü  v  e  r  n  e  y,  W  i  n  s« 
low.  Haller,  fionnet  und  mehrere  andra  ha« 
ben  vorzüglich  die  Entstehung  der  Misgeburten 
auf  diese  Weise  eriilärt,  und,  namentlich  H  a  1 1  e  r , 
auf  der  andern  Seite  geglaubt ,  dafs  die  Theorie 
der  Epigenese,  oder  die  Theorie  der  Evolution 
durch  Misgeburten  bedeutend  unterstiitzt^  und  die 
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eine  vor  der  andern  irahrscheinlicher  gemacht 
"werde,'  wenn  sich  aiis  der  Geschichte  hedeutea« 
dek*  Misgehurten  ergehe,  dafs  sie  ursprünglich  seyn 
müTsieuy  oder  dagegen  während  der  Entwicke« 
lang  des  Erahryo  durch  zufällige  Ursachen  enu 
standen  seyn  könnten.  Allein  ich  glaube,  dals 
man  von  den  Miseeburten  keinen  Rückschluls  auf 
die  Yorzügüchkeit  der  einisn  Generalionstheorie 
vor, der  andern  machen  könne,  sondern  dafs  sie 
immer  nur  aus  der  Generationstheorie  seihst  zu 
erklären  sind.  Lehrt  diese  mit  Recht,  dafs  alle 
Organe  ui*spr anglich  im  Keim^  vorhanden  sind| 
und  sich  nur  vergröfsern  köunen ,  so  mufs  natür- 
lich die  Misgehiirt  auch  als  solche  präformirt  seyn, 
lehrt  sie  dagegen  mit  Recht,  dafs  die  Organe  erst 
in  einer  gewissen  Folge  und  nach  bestimmten  Ge- 
setzen nach  einander  entstehen ,  so  kann  natüi^Uch 
ein  urspmuglich' regelmässig  gebildeter  Embryo  ^ 
aber  freilich  nur  in  der  Pei^ode  der  Bildung  des  mon« 
strösen  Organs,  sich  während  seiner  Entwickelung 
vom  Nornaal  entfernen.  '  Eine  völlig  gebildete 
Ausgeburt  aber  kann  durch  ihre  Structur  nur  be« 
weisen,  dafs  sie  nicht  durch  mechanische,  von 
aufsen  kommende  Einwirkung  entstand,  oder, 
beweist  sie  etwas  för  eine  Geuerationstheorie ,  so 
geschieht  dies^wenigstens ,  wie  ich  nachher  be« 
merken  werde ,  auf  eine  ganz  andere  Weise ,  als 
die,  welche  Halle  r  meint,  und  gewifs  nicht  für 
die  Evolutionstheorie.  Gegen  die  Erklärung  der 
Entstehung  von  Misbildungen  durch  mechanische 
Einwirkung  ist  auch  vorzüglich  die  Annahme  der 
ursprünglich  vitiöspräformirten  Keime  gerichtet , 
und  in  der  That  scheinen  mir  folgende  Bemerkun- 
gen zu  beweisen ,  dafs  sich  durchaus  keine  Misbil« 
düng,  gröber  oder  geringer,  daraus  herleiten 
Ittfst. 
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Die  von  der  ßescbaffenheit  der  Misbildunfi[en 
selbst  hergenommeneu  Grunde  gegen  die  Entste-' 
hang  derselben  durch  eiue  mechanische  Einwii*- 
kun2^  beziehen  sich  entweder  i  )  auf  die  Anord- 
nnng  derselben  an  und  fiii*  sich ,  oder  2)  auf  die 
Beziehungen  der  Misbildungen  unter  einander. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Umstand  kann  es 
keiner  frage  uhterworfen  scyn^  dafs  eine  jede 
Misgeburt,  Streicher  Art  sie  auch. sey,  in  welchem 
Grade  sie  auch  von  der  gewöhnlichen  Bildung  ab- 
weiche ,  mehr  oder  weniger  Beweise  gegen  diese 
Meidung  darbiete. 

£s  ist  z.  B.  gar  nicht  möglich,  solche  abwei« 
chende  Bildungen, ,  welche  in  einer  gänzlichen 
Ümkehrung  einzelner,  oder  aller  Organe  begrim^ 
det  sind,  auf  eine  mechanische  Weise,  zu  erklären. 
Selbst  L  e  m  e  r  y ,  ein  eifriger  Vertheidiger  der 
Entstehung  der  Misgeburten  durch  Einwirkung 
äniserer  Ursachen ,  war  genöthigt,  diese  Bildung 
als  ursprünglich  anzusehen ,  wuTsle  die  Ehre  sei- 
ner Meinuqg  nur  dadurch  zu  retten ,  dafs  er  er- 
Uärte ,  Bildungen  dieser  Art  seyen  keine  Misge- 
burten, und  Ha  11  er*)  hat  hinlänglich  darge« 
than,  dafs  eine  Umkehrung  der  anfangs  normal 
liegenden  Organe  unmöglich  sey. 

Eben  so  bieten  alle  iibrigen  Arten  von  Mis- 
bildungen und  Misgeburten  eine  Menge  von  That« 
Sachen  dar,  welche  die  UnmögUchkeit  der  mecha- 
nbchen  Entstehung  erklären. 

Trägt  die  Misbildung  Spuren  einer  unvoll- 
kommiien,  mangelhaften  Entwickelung,  so  er« 
streckt  sich  diese  häufig  nicht  blos  auf  einzelne  äuTse» 
re  Organe,  sondern  greift  mehr  oder  weniger  durch 


^  De  monstris  p.  139  S. 
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den  ganzen  Körper,  und  trifft  auch  innere  Oi^ane, 
welche  keine  mechanische  Grevalt  erreichen  konn- 
te« Das  Wesen  dieser  Misbildungeil  ist  m  allen 
Organen  dasselbe. 

Im  entgegengesetzten  Falle,  wo  die  Zahl  der 
Organa  oder  der  Körper  vermehrt  erscheint,  hat 
man  eine  Verschmelzung  zweier  Individuen  aus 
«inem  und  die  Zerstörung  der  nicht  mehr  vor- 
handenen Organe  durch  den  Druck  derselben  auf 
einander  angenommen.  Allein  diese  Erklärungs- 
lireise läfst  sich  weder  fiir  den  höchsten,  noch  für 
den  niedrigsten  Grad  des  Mehrfachwerdens  durch« 
fuhren. 

Mai  ran*)  hat  schon  mathematisch  erwie« 
86n,  dafs  ein  übei*zähliger  Finger  nicht  dadurch 
entstehen  kann,  dafs  er  sich,  an  einem  andern  Fö« 
tus  entstanden,  an  der  Hand  dessen,  wo  er  alsMis- 
Bildung  erscheint,  anbilde,  und  eine  jede  Mtöbil« 
düng,  dereil  Wesen  ein  Mehrfachwerden  ist,  enthält 
in  ihrer  Bildung  den  Beweis,  daCs  sie  nicht  aus 
zwei  anfänglich  getrennten  Körpern  entstand. 

Immer  hängen  nur  die  Organe,  welche  hei 
normal  gebildeten  Individuen  demselben  Systeme 
angehören,  mit  einander  zusammen ,  ^ie  sind  ver- 
schiedenartige  mit  einander  versclimolzen,  wenn 
man  gleich  sehr  deutlich  aus  den  Dimensionen 
und  der  Form  der  einzelnen  Organe  sieht,  dais  sie 
der,  die  gewöhnliche  übeilreffenden  Zahl  und  Grö« 
fse  des  Individuums  entsprechen.  Man  findet  die 
GeiaCse  vervielfacht,  vergrößert,  die  Darmkanäle 
an  einander  liegend,  anJGauigs  nur  äuiserlich  ver- 
bunden, innen  getrennt,  dann  zu  einem,  aber  wei-» 
tecn,    völlig  vereinigt,    indem  die  Scheidewand 


*)  Mein,  de  Pae.  des  sc.  1743*  Hitt.  p.  60  ff. 
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Terschirindet,  allein  nie  hat  sich  die  Arterie  dea 
«iaen  Körpers  mit  der  Vene  des  andern,  die  Lufc« 
röhre  des  einen  mit  der  Speiseröhre  des  andern 
u,  s.  YT.  verbunden,  Bedingungen,  die  doch 
noihwendig  bisweilen  eintreten  mujsten«  Ge- 
wöhnlich sind  überdies  die  Organe  so  gebildet,  dafs 
man  nothwendig  eine  andre  Misbildung,  welche' 
der,  die  durch  die  Verwachsung  henrorgebracht 
wird,  vorangegangen  seyn  müfste ,  nämlich  völlig 
verkehrte  Lage'  der  TheUe ,  wenigstens  in  dem  ei- 
nen Körper,  annehmen  miUste,  die  wieder  auf 
keine  mechanische  Weise  erklärt  werden  kann, 
und  deren  Zusammentreffen  mit  der  Verwachsung 
noch  unwahrscheinlicher  als  diese  an  und  fut 
sich  wird* 

Immer  sieht  man  auch  bei  Doppehmisgebur« 
ten  ganz  deiAlich  durch  die  ganze  Oi^ganisation 
durchgreifende  Veränderungen,  welche  dem  We« 
sen  d^r  ganzen  Misbildung  entsprechen,-  völlig 
neue  Bildungen,  die  nicht  durch  zufälliges  Ver« 
schmelzen  entstauden  seyn  können ,  wenn  gleich 
der  äufsere  Anschein  diese  Meinung  auf  den  ersten 
Anblick  begltüstigen  könnte.  Aus  unzähligen 
Beispielen,welche  diese  Aeulserung  beweisen  y  be- 
be ich  hier  nur  eines  aus,  das  von  demberiihm-; 
teu  Winslow^  beschrieben  worden  isL 

Er  untersuchte  ein  Hirschkalb  mit  doppelten^ 
Kopfe.  Mechanisch  konnte  diese  Misgeburt  nur 
dadurch  entstanden  seyn ,  dals  entweder  zwei  ne*  ' 
ben  einander  liegende  Körper  so  mit  einander 
verschmolzen,  daCs  die  innem,  einander  zuge* 
wandten  Hälften,  mit  Ausnahme  der  Köpfe ^ 
zerstört  vrarden ,  unddie  äuisem  ein  neues  Ganz« 
]»ldeten,  oder  dais  der  eine  Körper  ganz  zerstört 


\ 


^  M^oi.  d«  Tac.  ie  so.  1743.  p.  624  £ 
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"Wurde,  und  von  ihm  nur  der  an  den .  vollständig ,. 
übrig  gebliebenen  aogedriickte  Kopf  übrig  ge]i>Iie-* 
ben  wäre.  Allein  beide  Meinungen  wurden  durch 
dieSfruetur  der  doppelten  Organe  widerlegt.  Alle 
Theile  des  Halses,   Wirbel,  Rückenmark,  Luft- 
und  Speiseröhre ,  der  gröfste  Theil  des  Schlundes 
und  des  Kehlkopfes  waren  völlig  einfach.     Selbst 
der  erste  Halswirbel  entfernte  sich  nicht  von  der 
gewöhnlichen  Regel ,  ungeachtet, er  sich  mit  bei- 
den Köpfen  einlenkte;  allein  es  fanden  sich  drei 
Carotiden,    zwei  seitliche  und  eine  dritte,  die 
vorn  und  in  der  Mitte  la<;.    Die  rechte  ging  an  die 
rechte  Seite  des  einen,  die  linke  an  die  linke  Seite 
des  andern  Kopfes.     Die  mittlere  ging  auf  einem 
ungewöhnlichen  Wege  vor  derLuitröht*eund  dem 
Kehlkopfe  in  die  Höhe,  und  vertlieilte  sich  an  der 
liuken  Seite  des  ersten  und  der  rechten  Seite. des 
zweiten  Kopfes.     Alle  entsprangen  aus  einem  ein- 
zigen gemeinschaftlichen  Stamme.     Allein  dieser 
einfache    gemeinscbafdiche    Stamm  findet    sich 
in  der  Regel  bei  allen  Wiederkäuern,    nur  ent- 
springen bei  regelmälsiger  Bildung  blofs  zwei  Ga- 
rotiden  aus  ihm. 

'     Aehniiche,  zum  Theil  auffallende  Belege  hie« 
tet  }ede  Misgebnrt  dar. 

Femer  spricht  gegen  diese  Meinung  die  gro- 
fse  Uniformität,  welche  Misbildungen -desselben 
Organs  und  dei'selbcn  Art  darbieten,  sow^ohl,  als 
die  sehr  vollständigen  Reihen,  welche  sich  aus 
den  verschiedenen  Arten  von  Misbildungen  ein- 
zelner Organe  sowohl ,  als  ganzer  Organismen  zu« 
sammenstcllen  lassen.  Ist  es  wahrscheinlich,  dais 
eine  zufällige  mechanische  Veranlassung  auch  nur 
BWreimal  einander  so  ähnliche  Erscheinungen  her- 
vorbringen vriirde,  als  man  so  häufig  an  Misgcbjir- 
ten  und  geringero  MisJbildungen  beobacliiet  ?  Den 
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fiei/reis  für  die  YoIIständigkcit  dier  Reihen,  so  tK^ie 
für  die  gröfse  Analogie,  die  zwischen  den  einzel- 
nen Mishildungen^  welche  die  Glieder  einer  sol- 
chen Beih^  ausmachen,    obwaltet,    werden  die' 
folgenden^fiiäiter  enthalten. 

Ebditch  ist  es  völlig  unroöglich,  die  Erblich« 
keit  der  Misbildungen  mit  diesem  System  zu  ver- 
einigen. 

Ich  gestehe  *  daher  offenhei*zig,  dafs  ich 
durchaus  keine  abweichende  Bildpug^  als  von.  mä« 
chanischen  Ursachen  entstanden,  ansehen  zu  kön- 
nen glaube,  wenn  gleich  selbst  die  wichtigsten 
Schiiftsteller  iiber  diesen  Gegenstand  der  entge"* 
gengesetzten  Meinung  sind. 

So  ist  selbst  Haller^,  ungeachtet  er  für 
eine  Menge  von  Misbildungen  auf  das  bündigste 
die  Untuöglichkeit  einer  mechanischen  Entstehung 
beweist,'  dennoch  nicht  abgeneigt,  dem  Zufall , 
d.  h.  einer  mechanisch  wirkenden  Ursache,  die 
veränderte  Lage  mancher  Theile ,  manche  abwei- 
chende Bildungen,  die  Zerstörung,  die  Trennung, 
die  Verwachsung  mancher  Orgaue,  zuzuschrei- 
ben. 

Treviranu s*^)  theilt  gleichfalls  die  Misbil- 
dungen in  ursprüngliche  und  zufällige ,  erst  nach 
der  Empfängnifs  entstandne,  ein.  Man  würde^ 
sagt  er,  aus  der  Ferqe  holen ,  was  in  der  Nähe 
li^y  wcnu  man  die  oberflächlich,  z.  B.  an  dev 
Btim  verwachsenen  doppelten  Misgeburten  auf 
eine  andre,  als  eine  mechanische  Art  erJLläreQ 
"wollte.  Können  aber  auf  diese  Art  doppelte  Mis^ 
'gebortea  entstehen^  *wo  die  Yerwachaung  beider 


•)  A  a.  O.    S.  172. 
♦♦)  BioL  Bd.  3.  S.  443- 
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Allein )  wer  sieht  nicht ,  da(s  auch  diese  au- 
gegeLeneu  ^Uotei^schiede  nicht  hinreichen ,  indem 
auf  keine  Weise  dargethau  werden  kanui  dafsauch 
die  leichteste  Verwachsung  nicht  ursprunglich 
Statt  gefunden  hahe^  und  auf  der  andern  Seite 
von  der  oberflächlichen  zu  der  tiefsten  Yerwach*- 
'8img  der  Uehergang  so  unmerklich  ist! 

Ueherdies  finden  sich  Beobachtungen,  wel- 
che es  äufserst  unwahrscheinlich  machen ,  dafs 
Doppeltmisgehurten  irgend  einer  Art  und  von  ir- 
gend einem  Grade  durch  YerwachsuDg  entstehen. 

Nothwendig  mufs  Enge  de$  Raumes  als  dieses 
Ereiguifs  vorzüglich  hegiinstiijend  angesehen  wer- 
den; allein  diese  bringt  Zerstörung  des  einen  ^ 
oder  beider  Individuen,  nicht  Verschmelzung 
•hervor.  Haller  sähe  von  zwei  Zwillingen  den 
leinen  so  dünn,  als  ein  Blatt  Papier;  ich  selbst  ha- 
be Fälle  vor  mir,  wo  Fötus,  die  fiir  Beweise  der 
Superfötatiou  augeschen  wurden,  äulserst  platt 
zusammengedrückt  sind.  Oflenbar  war  hier  der 
Raum  enge  genug,  um  beide  Fötus  einander  so 
bedeutend  zu  nähern,  dafs  dadurch  eine  Ver- 
schmelzung hervorgebracht  werden  konnte.  Al- 
lein diese  geschähe  nicht,  der  Fötus  wurde  sogar 
nicht  einmal  insofern  in' seiner  Entwickelung  ge« 
^hemmt,  als  seine  Organe  sich,  die  Dimensionen  ab« 
gerechnet,  regelmäfsig  entwickelten,  so  dafs  also 
jene  mechanischen  Hindernisse  nicht  einmal  als 
Veranlassungen  zur  Henunung  derselben  auf  frü- 
heren Bildungsstufen  angesehen  werden  können. 

Ein  scliönes  Beispiel,  welches  einen  vortreff« 
liehen  Beleg  zu  der  Behauptung  giebt,  dafs  der 
Ursprung  der  Doppeltmisgehurten  und  mangelhaf- 
ten Entwickelung  nicht  in  einer  Enge  des  Raumes, 
oder  andern  mechanischen  Bedingungen  begründet 
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sey,  giebi  die  von  Wo  1  ff *)  gegebene  Interessan- 
te Beschreibung  eines  einfachen ,  z'wei  völlig  ge* 
trennte  Huhnchen  enthaltenden  Eyes.  Er  fand  in 
einem  sechs  Tage  lang  bebriiteten  Eye  vcki  ge« 
-wohnlicher  Giölse  mit  völlig  einfachem  Eyweils 
nnd  Dotter,  die  beide  auch  die  ganz  normale  Grö« 
fse  und  Beschaffenheit  hatten,  £Vreimitder  vordem 
Flache  ihres  Körpers  einander  entgegengewandte 
Embryonen,  die  so  dicht  an  emander  lagen, 
dals  sie  sich  mit  den  Köpfen  berührten  und  nir« 
gcnds  ein  dritter  Platz  z*vrischen  ihnen  hatte!.  Den« 
noch  -waren  sie  völlig  von  einander  getrennt,  un« 
geachtet  an  der  Stelle,  wo  die  allgemeinen  Be- 
deckungen beider  in  die  äujsere  Dotterhaut  üher^ 
Siogen,  sich,  sowohl  in  der  Gegend  des  Nabels  als 
[er  Brust,  eine  starke  Falte  befand,  die  von  einem 
Embryo  zum  andern  reichte,  die  Darmkanäle  bei« 
der  Embryonen  sich  in  den  gemeiuschafUichen 
Dotter  öfineten,  die  innere  Dotterhaut  Falten 
bildete,  welche  denen  der  äufsern  vöUkommea 
entsprachen ,  beide  in  derselben  venösen  Figur  Ja« 
gen,  und  das  Yerwacbsen  überdies  durch  dea 
gänzlichen  Mangel  des  Amnion  begiinstigt  wurde. 
Dennoch  fand  unter  diesen  Bedingungen 
keiue  Verwachsung  Statt,  und  nach  einem  solchen 
Bebpiele  kann  man,  glaube  ich,  mit  Zuversicht 
behaupten ,  dals  nie  ein  Embryo  mit  dein  andern 
verwuchs. 

Kürzlich  hat  auch  Zimmer  ^^)  die  Entste« 
hung  der  Misbildungen  durch  äufsere  Einwirkun« 
gen  in  Schmutz  genommen.  Insofern  er  annimmt,* 
dals  durch  mechanische  Einwirkungen  die  Bildun 


♦)  N.  cornm.  petrop.  T.  XIV.  P-  L  p.  45^  ff.     Ovn« 

fitnplex  gemeUtferum. 
•*)  UeW  Misgcburten.  S.  76.  77- 
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des  Embryo  gehemmt,  oder  Degenerationen  in 
ihm  hervorgeoracbt  "werden ,  lä&t  sich  der  Ein« 
fluTs  keiner  äuTsern  Einwirkung,  welcher  Art  sie 
anch  sey,  durch  die  Mutter  auf  den  Embryo  laug« 
nen ;  allein  immer  wird  diese  nur  eine  Hemmung 
in  der  Entwiokeluug,  oder  vielleicht  im  entgegen«' 
gesetzten  Falle,  aber  scbwerery  eine  Exuberanz  her« 
vorbringen. ,  ^ie  aber  werden  sich  getrenntclEm« 
Lryoneu ,  wie  er  glaubt,  vermöge  ihres  Ursprun- 
ges, oder  der  von  den  mutterlichen  Organen  mit« 
gethialten  Bewegung  einander  so  nähern ,  dafs  sie 
sich  im  Fortgänge  ihrer  Bildung  beschränkten, 
jedes  Einzelne  in  seiner  normalen  Ausbildung  ge« 
stört,  und  ein  aus  beiden  Zusammengeseutes  her« 
vorgebracht  würde» 

Der  Wo Ifrische  FaU  liefertdie  beste  Wi- 
Verlegung  dieser  Meinung. 

Die  bisher  angeführten  Grunde  machen  da« 
her  die  Entstehnug  irgend  einer  Misbildung  durch 
mechanische  Einwirkung,  als  solche ,  äufserst 
unwahrscheinlich »  Allein  wird  dadurch  uübe« 
dingt  die  Annahme  vitiöspräformirter  Keime  noth« 
wendig  gemacht,  wie  es  die  AeuTserungen  der 
meisten  Schriftsteller,  die  nur  jene  Meinung  wi- 
derlegen, um  diese  zu  begründen,  zu  verratheu 
scheinen  ?  Selbst  die  Untersuchungen  des  erklär« 
testen  Gtgners  der  Epigencse,  des  berühmten 
Haller's,  über  das  bebrütete  Hühnchen ,  aber 
weit  mehr  noch  die,  welche  der  scharfsinnige 
Wolff  iibcr  denselben  Gegenstand  anstellte,  be« 
weisen,  welche  verscbiedeue  Gestalten  alle  Or« 
gane  von  ihi*er  ersten  Bildung  an  bis  zu  ihrer  Voll« 
•endung  durchlaufen.  Das  gebornc  Geschöpf  er- 
leidet so  häufig,  ohne  sinnlich  walimehmbare, 
oder  iiberhaupt  zu  erforschende  entfernte  Ursa- 
chen^ Yeräudcmugen  in  seinem  Befinden^  sowie 


SS 

in  der  Bildung  seiner  Organe,  ungeachtet  es  ur- 
sprünglich regelmafsig  angeordnet  ^ar,  "warum 
fioU  nicht  ein  in  der  Gestallung  begriiSdner  Em« 
bryo,  vrenn  er  gleich  regelmäi*sig,  'wie  Wolff 
so  schon  sagt,  vom  Eye  abgeson den  wurde,  wäh- 
rend seiner  Etitwiokelung  durch  von  aufsen  ^  mit« 
telst  Abänderung  des  Nutrkionsprocesses  einwir« 
kende,  oder  durch  in  ihm  selbst  sich  entwickeln« 
de  Momente  von  der  normalen  Richtung  abge- 
lenkt werden  ?  Dafs  beim  Gebomen  dadurch  keine 
neuen ,  blos  der  äufsern  Form  nach  abnorlne  Or* 
{^aae  dadurch  entstehen ,  während  beim  Fötus 
diese  Wirkung  dadurch-  veraniafst  ^ird ,  ist  in 
der  Verschiedenheit  der  Perioden ,'  wo  diese  Stö- 
rungen eintreten^  begründet.  Den  Embryo  ist  iu 
der  Bildung  begrififen^,  alle  seine  Kräfte  reger,  alg 
beim  Gehörnen.  Selbst  wenn  die  früheste  P^iode 
des  Embryo  vorbei  ist,  bringen  jene  Einwirkungea 
nicht  mehr  diese  Erfolge ,  sondern  nur  ZerstöiHAn« 
gen  oder  Degeneradoneu  hervor.  Warum*  soll 
nothwendig  immer ,  wie ,  noch  Trevirauus^ 
Hill,  i«  Fall  die  äufsere  Einwirkung  nicht  unmii^ 
tolbar  mechanisch  ist,  der  Gri^nd  zu  Misbildun- 
gen  schon  vor  der  Conception  gelegt  w^erden,  imd 
in  einer  krankhaften  Beschaffenheit  des  männli* 
chen  oder  des  weiblichen  Zeugungsstoffes  begrün- 
det scyn?  Lange  nach  dem  fruchtbaren  Beis^tafe 
und  nach  der  Bildung  des  Eyes  wird  erst  von. die- 
sem der  Embryo  abgesondert,  warum  kann  nicht^ 
völlig  unabhängig  von  der  ursprünglichen  Be* 
schaffimhcit  des  Zeugungsstoffe^,  irührend  -  dieser 
Periode  das  £y  so  abgeändert  werden,  dafs  es 
entweder  die  Fähigkeit,  den  Embryo  abzu^oudem^ 


*)  A.  a.  O. 
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ganz  verliert  j  oder  eiüon  Embryo  absondert  >  Uer^ ' 
wit  vom  Noimal  abvreichenden  Kräften  versehen, 
sich  nicht  nach  dem  normalen  Typus  bildet  ?  Seihst 
V^enn  die .  Bedin^ngen  des  Eyes  vollkommen  die 
regelmäßigen  sind,  ^kann  der  abgesonderte  Em* 
bryo  eigenmächtig  vom  Normal  abgehen» 

Meines  Wissens  hat  zuerst  Röderer*)  die 
Entstehung  der  Misbildungen  aus  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet.  Sehr  schön  ^t  er:  Id  urü*- 
cum  intelUgi  velim ,  omnem  monstrorum  varia* 
rumque  copformaiionum  doctrinam  simpliciorem 
reddi  planioremque  ^  si  saiis  audacterj  cumnon^ 
nuUis  magni  ingenii  viris^  ex  dominante  aet^i  no* 
stri  de  latente  embryonum  deäneailone  imperio 
nps-  exsolvere  j  et  cid  peterum  ex  conoeptione  de* 
mum  mbortam  coitformationem  nos  recipere  pot* 
erimue.  Demonstratis  eine  IiaeeitcUiöne  perüii^ 
tibus  laiena  embryonum  pel  in  ovarioy  vel  in  ani» 
makulospermatico  ex  minima^  9^^^^^  ^  conceptio' 
he  non  duciiur^  eed  evohendo  in  apricum  perdu^ 
citur ,  ad  latus  fere  forma  collocari  solet  etc. 
Conceptionie  tempore  ab  utroque  sexu  masteriem 
eubmihistrariy  eubministratam  jungi  aique  mi* 
Bceriy  mixtam  ex  causeiaviribusque  nobie  latenti^ 
bua  in  ammantisformamduci^possibilitaii  Verität 
tiquee  diametro  oppositamy  quinridiculoeamsen* 
teiUiameesecuitumcmiy  quod  istius  actionis  mo* 
due ,  vifeeque  ex  notie  mecfyanices  legibus  expü* 
ccwi  nequeunt.  Quasi  vere  notae  motus  leges 
omnes  easent^  nihUque  in  rerum  natura  fieret^ 
quod  ex  iisdem  expücari  mm  posseti  Si^  ut 
conceptionie  modus  expUcetur^  praeformati  cor^ 
poris  organici  euolutionem  asswnamus^  guaestio* 


*)  Comuu  S.  Gott  t  IV.  p.  xgo  £  1754* 
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neni  non  m/pimusj  sed:ininßnUämlatenimni/br^ 
marum  seriem  removermM.  —  üeque  nospudeai 
ü  gener aUorem^  ouo  ^ex  mixtia  rite  seminibusor» 
ganicum  corpus  formtUur  ^  effecturn^'  ipea  licet 
cauaaaßendiqae  modus  noe laieat ^  plastieam 
9 im  cum  veteribus  nominamusy  eodem  jureid 
agimus^  quo  corpor^us  gravHatisy  impeaetrabi" 
ütatiJi ,  electricitcUis  ete.  vifji  tribuimus. 

Wirkt  diese  bildende  JELraft^desraann^ 
liehen  und  weiblichen  Samens  alleio ,  so  wird  dio 
uonnale  Form  dea  Embrj'O  dadurch  hervorge^ 
bracht;  eine abweichcode  enlstehi  dagegen,' wenn 
zu  derselben  Zeit  irgend  ein  Hindernifs,.  irgend 
(ine  Unot*dnnng,  sie  betreffe  den  Eyei'stocki  die 
Trompeten,  die  Gebärmutter,  den  Unterleib, 
eder  sie  sei  in  der  krankhaften  Beschaffen«» 
Leit  der  Zeuguogsfeochtigkeiteu  selbst*  begründet, 
jene  bildende  Kraft  in  ihrem.  Wirken  stört} 
denn  noihweodig  mnis  eine  aus  der  Tereini« 
goog  verschiedener  Kräfte  entstehende  dritte 
Kraft  einen  andern  Erfolg  bewirken,  als  wenn  die 
bildende  Kraft  allein  thaiig  ist 

Hierin  ist  eigentlich  die  gante  besüere  Ansicht 
der  Lehre  von  der  Entstehung  derMisbildungen  be<« 
^rundet,  wenn  gleich  der  (Jmstand  nicht  beson« 
ders  hervorgehoben  ist ,  daiä  die  bildende  Ki*alt 
anchan  und  für  sich  vom  Normal  abweichen  kann. 

Dies  aber  hat  W  o  1  f  f  ^')  sehr  schön  gethan, 
indem  er  den  Satz  aufstellt,  dafs  alle  Misbildun«» 
gen  durch  abweichende  Thäligkeit  der  Yegeta-* 
ücnskraft  erklart  werden  köuneo ,  und  zugleich 
das  Doppeltwerden  daraus  dcducirt, 

Später**)  hat  er  ganz  vortrefflich  auch  für 

*)  Theori«  generat.  Hai.  1759.1).  134.  135. 

**)  De  ortu  monatrorum«  n.  comm.  petrop,  T.  XVII. 
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mehrere  dtideVe  Arten  Von  Iffisbildungen  nacbge« 
^esen,  dbTsdte  nicht  aus  nr^prciDgUiJi  ^hlerhaft 
gebildetea  Keimen ,  soodem  durch  Modificatioa 
der  Dorrnalen  ^agungskiSifte  allein  enlstehen,  und 
ab  unvollendete  Producte  der  Natur  anznsehen 
ätnd. 

Auch*  Blumenbach  *)  erklärt  alle  Mi»* 
hildungea  ans  einer  Abweichung  des  Bildungstrie-i 
bes  von  der  gewöhnliehen  Richtong,  im  Wesent- 
lidien  also  auf  dieselbe  Weise,  als  seine  Vo^anger^ 
wenn  gleich  gegen  die  Annahme!des  Bildungstrie« 
hes)  ab  einer  besonderen  Kraft,  sich  die  bekann« 
ten  Einwürfe  machen  lasiscn.  « 

Die  Bichiung  und  Energie  der  bildenden 
Kraft  ähcr  kann  durch  so*  viele  Momenite  abgeäb- 
dert  wbrden,  als  auf  das  Generationsr  und  Nutri« 
tioosgeschäft  einwirken  und  dieses  abändern  kön« 
nen,  sie  mögen  nun  vor  der  Begattung  und  Zen^ 
gung,  oder,  während,  oder  nach  derselben  ein^ 
treten.  ^  '  . 

Der  Einwurf,  den  Haller  gegen  dneJSr« 
klärung  dieser  Art  macht,  dafs  auch  die  klolo« 
sten  Misfaiidungen ,  z.  B.  ein  iiberzähliger  Finger, 
zu  ^ehr  zusammengeseut  sind ,  als  dafs  sie  anders 
als  durch  vitiöse  Präformation  erklärt  werden  kön^ 
neu ,  fällt  von  selbst ,  wenn  •  man  erwägt ,  wie  un« 
bedeutend  beim  ersten  Entstehen  der  Ueber« 
scbufs  von  bildender  Kraft  «ü  seyn  brauchta,  der 
zum  Hervorsprossen  derselben  Gelegenheit  gab. 
Ja  die  Reproductionsversuche,  welche  im  Allge« 
meinen  unwiderleglich  die  Möglichkeit  des  Ent« 
Stehens  völlig  neuer  Bildungen  ohne  Gegenwart 
eines  ursprünglichen  Keimes  darthun,    beweisen 


*)  Ueber  den  JBildungstrieb  S.  i  II. 
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eben  so  bestimmt  die  Möglichkeit  des  Entslehens 
TOQ  Misbildungou  an  einem  ursprünglich  regelma^ 
X^g  gestalteten  Individuum. 

Die  neuerzeugten   Extremitäten  der  3^1a« 
man  der  sind  häufig  unvoJlkoiUmen ,    es  fehlen 
ctoe  oder  mehrere  Zehen  ganz,  oder  'Wenigsieüs 
zum  Theil;  allein  noch  'weitmerki^ürdiger  ist  eine 
-von  Plaiteretti^^  gemachte  Bemerkung,  da& 
bisweilen  sich  an  den  ueureproducirten  Yorderfu- 
Isea  der  Salamander  fünf  Zehen  statt  derge« 
inröhnlichen  vier  fanden.    .Diese  Beobachtung  ist 
desto  interessanter,,  da  nach  Baker  *^)  auch  die 
Polypen,  Mrelche  durch  Zerschneidung  einesgan«* 
zen  gebildet  werden,   fioichiharer,  als  die  s^nd^ 
an    denen    keine    Operation    dieser  Art  vorge^ 
nommen   wurde,  .  und  die  auf  die  gewöhnlich^ 
Weise  entstanden.       Wenn  sich  in  einem  voU-r 
endeten  Individuum  Organe  ^vieder  erzeugen,  und 
sogar    bei  ihrer  Wiedererzeugung  vervieJfaehea 
können,    warum  sollen  nicht  auch  in  einem  ur« 
sprnnglich  regelmäfsig  gebildeten,    in  der  ersten 
Periode  der  Existenz  begriffnen^  mit  der  stärksten 
Vcgetatfonskraft  begabten  Embryo,  wo  die  schäd- 
liche Einwirkung  der  Verwundung  nicht  vorange- 
gangen war,  sich  iiberschüssige  Organe  entwickeln 
können,  ungeachtet  der  Grund  davon  nicht  aufsef 
ihm  lag?  Und,  ist  einmal  fiir  einzelne  Theile  die    ' 
Möglichkeit  zugegeben,  warum  soll  die  ganze  An- 
Bahmc  nicht  auf  Mehrfach  werden  des  ganzen  Kör^ 
pei*s  ausgedebnt  werden?  Ja  aus  einem  Ursprünge 
lieh  völlig  einfachen'  Embryo  kann  sich  vielleicht 


*)  Opp.  »celti  cLi  MUano.  g.  vol.  27,  p.  36.  Note,   , 

**)  An  attempt  towvrds  a  natural  bistpry  of  tbe  polype, 
London,  1743*  P«  93» 
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50gar  eine  Doppeltmisgeburt  entwickeln«  Der  Em« 
bryo  besieht  anfangs  ans  zwei  seitlich  von  einander 
getrennten  Jlälften,  die  als  blolse  Linien»  einander 
kaum  berührend,  erscheinen.  Ist  es. nicht  mög-» 
lieh ,  dals  bei  ungewöhnlicher  Thätigkeit  der  bil- 
denden Kraft  sich  jede  dieser  Linien  io  einem  grö- 
fsern  oder  geringern  Theil  ihrer  Länge  zu  einem 
Körper  entwickelt,  die  aber  zu  einem  zusammen- 
gehalten werden,  weil  sie  an  einer  Stelle  vom  Eye 
entsprossen?  In  ändern  Fällen  bleiben  diese  bei- 
den Seitenhälflen  getrennt,  aber  aus  einem  entge* 
gengesetzten  Grunde^  weil  die  zu  wenig  energi- 
sche Yegetationskraft  keine  YcreLiigung  beider 
bewirkte,  und  jede  erscheint  nur  als  die  Hälfte 
eines  Fötus,  wenü  gleich  selten  oder  nie  die 
Trennung  ganz  voUstätidig  ist  Aehnliche  Er- 
scheinungen als  die,  welche  deps^alamander 
darbietet,  machen  auch,  abgesehen  von  der  Ana« 
logie  imd  von  der  Erlaubnifs ,  vom  Kleinern  auf 
das  Gröfsere  zu  schliefsen ,.  jene  Ansicht  nicht  un« 
Wahrscheinlich«  Jeder  Theil  des  zerschnitt« 
neu  Polypen,  der  zerschnittnen  Actinie 
rolk  sich  gegen  sich  selbst  zu  einem  neuen  Poly- 
pen um;  aus  einer  jeden  Hälfte,  ja  einem  jedea 
Viertheil  wird  daher  ein  neues  Individuum  •  Der 
£mbi*yo  ist  aber  in  jener  friihen  Periode  wo  mög- 
lich noch  niedriger  als  diese  Thiere,  und  die  Tren- 
nung in  zwei  Hälften,  deren  jede  sich  für  sich  um- 
biegen kann ,  so  wie  sich  im  Normalzustande  bei- 
de, nachdem  sie  zusammengetreten  sind,  vorn 
tut  Bildung  der  Brust,  des  Unterleibes  und  des 
Darmkanals,  hinten  zur  Bildung  des  Rijcken« 
markes,  der  Wirbelsäule  und  der  Haut  umbiegen, 
ist  ursprünglich  gegeben.  Bliebe  der  Embryo  in 
Hinsiebt  auf  seinen  Bau  auf  der  niedern  Polypen- 
stufe stehen,  so  könnte  eine  solche  Doppeltmisge- 


hnn  gerade' so  imß  die  DoppeltimsgebpFten,  ifel^ 
che^e  Actinien  und  Polypen  lii^weilea .dar« 
stellen*) 9  sich  von  selbsf ,  nachdem ^iQ^ine  Zeit«* 
lang  von  dem  nfiütterücben  Organisiüfifr  getrennt 
gelebt  hatte,  trenpen  oder  zerfällt  -wer^n  und 
ohne  Schaden  fortleben. 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  noch  ^ 
nige  Worte  über  die  Modification  der  bilden^ 
den  Kraft  durch  das  Versehen  der  Schavan* 
gem.  Die  Frage,  ob  eipe  solche  Modification 
möglich  ist,  zerfällt  offenbar  in  zvrei.  Die  erste 
ist:  lönnenLAffecten  der  Mi;^tter  ^uf  dieEntvricke^ 
luug  des  neiiien  Organismus  £influfs  haben?  Die 
zweite:  können  Affecten  der  Mutter,  die  durch 
einen  bestinunten  Gegenstand  veranlaCst  vrerden, 
die  Bildung  des  neuen  Organismus  dergestalt  ab- 
ändern, ^dafs  dadurch  der  Gegenstand,,  der  jenen 
Affect  der  Mutter  veranlalste,  in  demselben  darge- 
stellt wird? 

Die  erste  Frage  muls  ohne  Widerrede  beja- 
hend beantwortet  werden ,  indem  psychische  Rei«. 
ze  unter  die  heftigsten  gehören  und  den  mütten- 
lichea  Organismus  selbst  auf  das  furchtbarste  er- 
schüttern« Aber  die  zweite?  Ichjgestehe,  dals 
ich  durchaus  keinen  Grund  für  dieselbe  finden 
kann ,  und  dafs  auch  die  eifrigsten  Verfechter  der- 
selben, ^  meiner  Meinung  nach,  nur  *die  erste  be- 
jahend beantwortet  haben* 

Die  Hauptgründe  gegen  diese  Meinung  schei- 
nen mir  folgende.  In  mehrern  Fällen,  wo  von  Zwil- 
lingen nur  der  eine  regelwidrig  gebildet  war,  soll- 
te ein  Versehen  die  Veranlassung  sejn;  allein 


*)  Dicquemare  plul.[tr.  vol.  65.  p.  325.  llg  u-  229. 


-t*raftiifl''fi*rf^  Äe  uacbtheilig*'  Ve^ändwang  nicht 
•LeidiEl  ^FöiÄ»?  •      /       -  ' 

-'  In  pfeift-  vielen  EäUen^  wo  eine  MUWldung 
'  Tolge  tIc5^ Vferseheas^  seyii^^llte,  fanden  sich  nicht 
^nllein  04*gane,  die  mit  dem,  welches  durch  das 
Versehen  verunstaltet  worden  seyb  sollte,  susam^ 
fdenhirtgen,  aber  der  Mutter  nichtsichtbar  wa- 
reti,  *  sondern  zugleich  andre,  welche  nicht  in 
tledi  ^^ahismns ,  dessen  Anblick  das'  Yersehea 
%ur  Folge  gehalit  haben  sotfie,  verstummelt  waren, 
InisgebildeL  Wie  häufig  findet  man  Beispiele  voa 
*Mi5gebnrten  aufgezeichnet,  deren  ganzer  Körper 
/  Verunstaltet  war  ^  irähreöd  die  ^  welche  den  Pro» . 
totyp  dazu  abjgegeben  haben  sollte ,  vielleicht  nur 
'eine  Hasenscharte  hatte ! 

M&tter ,  "Reiche  ab  Folgfe  des  Versehens  mis« 
'jgebitdete  Kinder  geboren  babeä  wollen,  theiltea 
-oft -dieselbe  oder  analoge  Misbildungeu  auch  ih- 
ren übrigen  Kindern  mit« 

Wo  ich  nicht  irre,  so  ist  der  Glaube  an  das 
Versehen  vorzüglich  durch  eine  Art  von  Misbil« 
düngen )  nämlich  die,  deren  Wesen  eine  Hern« 
inung  der  Organe  auf  einer  friihern  Bildungsstufe 
ist  ,*  entstanden ,  begriiodet  und  erhalten  worden. 
Diese,  als  die  häufigsten,  kommen  Schwangero 
am  ha^ifigsten  vor,  und  erschrecken  sie  durch  ihre 
Erscheinung.  Furcht  und  Schreck  aber  können 
als  ^schwächende  Potenzen  leicht  einen  nachtheili« 
gen  Einfluls  auf  die  Bildung  des  neuen  Organis» 
mus  haben ,  und  dieser  wird  sich ,  wenn  jene  Er» 
scheinung  in  die  frühe  Periode  fiel,  wo  die  Organe 
noch  auf  derselben  Bildungsstufe  begrifi*en  wareq, 
auf  welcher  sie  sich  bei  dem  Individuum,  welches 
den  Schreck  verursachte,  regelwidrig  erhalten 
hatten ,  leicht  durch  eine  analoge  Hemmung  aus« 
sprechen. 
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Diese  Erklärangsweise  sdbeiQt  Aiirdie^nti- 
ge,  ivodarch  sich  ^cioiger  Ziisai^m^nhang  zwi^ 
sehen  die  eine  und  die  andre  Misbildung  bringen 
lafst;  mit  ihr  aber  fällt  natiarlich  das  Wunderbare^ 
"welches  in  einer  Nachahmung  einer  äufssern  Er- 
scheinung durch  den  neuen  Orgacisinus  entbaltea 
ist,  "Vf eg,  und  jene  t'riu  mit  dllen  äui^m  Potenzen, 
"welche  den  fiUdungsprocefs  umwtfi^delil  können^ 
in  dieselbe  Reihe.  Zugleich  aber  ist  ks  dann  un« 
möglich ,  dais  ein  solcher  Causalnexus  später  als 
in  die  ersten  Monate  -  des  Embryolebens  fallea 
könne )  und  die  Entstehung  einer  Hasenschafte 
oder  eines  Kiumpfulsäs,  oder  NabiBlbroehesü,s.«vr. 
durch  den  Anbhck  eines  auf  ^iesel!be  Weise  tnis-* 
gebildeten  Individuuma  in  den  letsten  Wocheii 
der  Scbwangerscbaft  eben  so  unglaublich ,  als  die 
Entstehung  derselben  Veränderung  •  an  einem  für 
Hch  bestehenden  Organismus.       '* 

Dafs  aber  an  diesem  sich  nie  analoge  VeraUti«' 
defungen  ereigneny  ist)  meiner  Meinung  nadi,  bei« 
läitjig  einer  der  staiksten  Gründe  gegen  die  Ent- 
stehung derselben  am  Embryo  durch  jien6  Veran- 
lassung, indem  auch  hier  die  Organe  in  einem 
ewigen  Wechsel  begriOen  sind. 

.  So  viel  iiber  die  Entstehungsyreise  der  Misr 
bildungen  im  Allgemeinen.  E3  koinmt  jetzt  dar- 
auf an,  die  Arten  anzugeben ,  auf  welche  die  bil- 
dendende Kraft  von  ihrem  Normal  abvreicht^  um 
diese  Resultate  hervorzubringen. 

Man  kann,  sagt  Treviranus  *)  sehr  rieh« 
tigy  die  Misgeburten  in  qualitative  und  quan- 
titative abtheilen.  Diese  Ansicht  enthält,  -wenn 
auch  die  Anwendung,  vrelche  Treviranus  von  der* 


*)  Biologie.  Bd.  3.  S.  425. 


MiUbpBD  macht  y  nicht  vpUkommea  gesichert  ]gegea 
EiDwendoogeaist)  die  Hauptabtheilaag  der  Mis« 
Lildungen. 

Doch  muCi  man ,  glaube  ich ,  um  eioe  rich^ 
ügb  Classification  deiselben-  dadurch  zu  erhahen« 
nicht  die  Form ,  unter  "welcher  eine  Misbildung 
erschciot,  soodera  die  Art  der  Abweichung  der 
bildenden-  Kraft  .vom  Normal ^  durch  welche 
fite  wirklidb  wurde ,  berüdisichtigei^.  In  der  all« 
gemeinen  Betrachtung  derjenigen  Classe  .von  Mia« 
Inldungen,.  deren  Wesen  eine  mangelhafte  £nt* 
Wickelung  ist ,  .  werde  ich  zu  bemerken  Gelegen- 
heit habdn,  dbafi  der  Ab3€hnitt  yon  den  qualita«* 
tiven.  Mifibildungen  durch  die  erstere  Yerfah- 
rungsweise  auf  Unkosten  der  quantitativen  auf  eine 
unrechto&älsig^  Weise  vergrö^rt  werden  wiirde* 

Nach  dieser  Ansicht  kaon  man  ^  meiner  MeU 
nung  nach  y  aiu  fuglichsten  vier  Classen  von  Mis- 
bUduügea  festsetzen. 

Von  diesen  ist  das  We$en;der  ersten  eine  zu 
geringe  Energie  dei*  bildenden  Ki:a&  Das  Wesen 
der  zweiten  dagegen  spricht  sich  durch  eiue-  zu 
grolse  £nergie  der  bildenden  Kraft  aus.  *. 

Diese  beiden  Classen  constituiren  die  quainti« 
tativen  Misbildungen ,  indem  die  Abweichungen 
der  bildenden  Kraft  ^  durch  welche  sie  entstehen^ 
nur  graduell  sind* 

Die  dritte  und  vierte  Classe  bilden  dage« 
gen  verschiedene  Reihen  von  qualitativen  Mis- 
Bildungen )  weil  die  bildende  Kraft,  so  viel  sich 
wenigstens  der  Wahrnehmung  darbietet,  und  au9 
den  Erscheinungen  sei jliefsen  lalst ,  der.  Art  nach 
vom  Normal  abweicht,  um  sie  zu  erzeugen. 

Die  Charaktere  der  dritten  Classe  sind  haupt« 
sächlich  negaiiv. 
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Sie /begreift  nämKch  diejenigen  BilJangen^ 
deren  Wesen  eine  Abweichung  der  Organe  von 
ihrer  ge'WÖhnUchen  Fomai'  ist,  die  f>nter  keine 
der  vorigen  Classen  gebracht  werden  kann.  Sie 
xerfälk  in  z'wei  grofse  Untcrabtheiinogeii ,  indem' 
die  Organe  entweder  inBesug  auf  ihre  innere  und 
aubere  Anordnung,  oder  in  Hinsicht  auf  ihr  Or\j&* 
verhaknils  zum  ganzen  Organisnoius  abweichen, 
also  Abweichungen  der  Form  im  engern  Sinne, 
und  Abweichungen  der  Lage, 

Die  vierte  Classe  bilden  endlich  diejenigen 
Organismen,  in  denen  der  Geschlechtscharakter  un- 
bestimmt entvfickelt  isit,  oder  die  Zwitterbil« 
düngen  *). 

Ehe  ich  zu  der  besondem  Lehre  von  den 


*)  Diese  EintheOnng  ist^  mit  Ausnahme  des  Umstan- 
des,  dals  ich  die  Qasse  der  ZwltterhilduDgen  hinzu* 
gefügt  habe,  dieselbe,  welche  Bonnet  und  Blu» 
menbach  befolgen. 

B  o  n  n  6 1  setzt  nän^lich  ^Considör«  sur  les  corps 
organises,  p.  Ip2.)  vier  Gattungen  von  Misge* 
hurten  fest,  von  denen  die  erste  diejenigen  he» 
greift,  welche  es  durch  ungewöhnliche  Bildung 
einiger  Organe  sind ; 

Öie  zweite  enthält  die ,  wo  einige  Organe  oder 
Glieder  eine  ungewöhnliche  Lage  haben ; 
'*    die   dritte  die,  denen  Organe  fehlen«  welche 
sich  im  Normaleustande  in  den  übrigen  Individuen 
der  Art  finden; 

die  vierte  endlich  die,  wo  sich  mehr  Theile 
als  gewöhnlich  finden ,  diese  mögen  nun  nach  dem 
Typus  der  Art  gebildet  seyn  oder  nicht. 

Blumenha.ch  nennt  (Handbuch  der  Natur- 
geschichte. Götting.  iSo?*  S.  20  —  ag.)  ^Jc  erste 
Gattung,  wo  einzelne  Glieder  widernatürlich  ge- 
bildet sind ,  Fabrica  aliena ;  die  zvireitei  Situs  mn- 
tattts;  die  dritte |  Deftctus;  die  vierte,  Excessua. 
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Misbildctögeii  fibet'gelie/  ^rJaube  man  mir  noch 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  eine  jede  der 
festg$|$euten  Qa^sen  insbesondere. 

Die  etisie  derselben ,  oder  die  ^-  deren  Wesen 
eini^  KU  genn^  Energie  der .  bildenden  Krafi  ist^ 
kann  sebr  kichft  in  zwei  Abtheilungen  zerfällt 
urerden  ^  die  irielleicbi  als  zwei  besondere  GJassen 


Weijigstens.  sind  diese  Eintbeilungen  ricbriger 
tind  mnfassender«  als  die  übrigen  mir  bekannten, 
.von  denen  einige,  erst  kürzlich  aufgestellt  worden 
sind.  . 

So  hat  H  u  b  e  r  (De.  monstris.  Cassellisi  I74S) 
'neun  Classen  festgesetzt;  nä'iliUch 
1)  Ueberfluf«  von  gröfsem  l'beilen; 
a)  Mangel  eines  oder  mehrerer  Theile; 

3)  Zusamoiensetsung  aus  mehrem  Thieren  $ 

4)  Ucbereinkunfjt  eines  übrigens  normal  gebildeten 
Körpers  in  einem  seiner  Ineile  mit  einem  andern 
Thiere,  oder  überhaupt  Anwesenheit  abwei* 
clfielider  Bildung  in  einem  übrigens  regelmifügen 
Körper,  z.  B.  Hasenohren ,  Muttermäbler  ;^ 

5)  falsche  Stellung  von  Th'eilcn: 
6^  Verwachsung  von  Theilen } 

7}  regelmälsige    Bildung  mit   Ueherflula    kleiner 

Theile ,  z.  fi.  sechs  Finger , 
g)  falsche  Proportion  •  wenn  ein  Glied  kleiner,  als 

das  andre  ist ; 
9)  tu  bedeutende  Gröfse  oder  Kleinheil  des  ganzen 

Körpers. 

Allein  man  sieht  leicht,  dafs  die  erste  und  sie- 
bente Classe  ganz,  so  wie  die  achte  und  neunte 
zum  Theil  in  die  zweite  Classe,  die  zweite,  sechste 
'ganz,  die  beiden  letzten  gleichfalls  zum  Theil  in  die 
erste ,'  die  übrigen  endlich  in  diese  oder  die  dritte 
und  vierte  geboren. 

Dieselben  Vorwürfe  treffen  auch  die  von  Voig« 
tc.l  (Handb.  der  path.  Anat.  .Bä.  3.  S.  574—83*) 
aufgestellte  Eintheilung,  der  zehn  vlasseu  vonMis- 
bildungen  festsetzt^  nämlich: 
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ange5ehcn  werden  könnten  ^  ipdepi  sieJbedeQtcnd 
von  eioander  abweiclien.  ;  ,  / 

In  die  ersJte  Abiheiliuig  ^äLIe  ich  di^  Bildun- 
gen 9  die  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Zu- 
sammenbang  mi\,  der  tiqrnaaleu,£ildmig  babeu, 
und  mehr  oder  vreniger  vollständig  aus  dle^Qr  eiv 
Uärt  werden  können.  *     ^ 


1)  MisbilduDgen  Ajirch  IVT4ingeI  eiries.Üheile«; 
a)  Hurch  Ueberflüfs  einzelner  Tbeile; 

3)  durch  Zusammenwachsen  zweier  Früchte;  ' 

4)  IVTisbildungen  einzelfi er  Tbeile; 

5)  Misbildungen  des  ganzen  Körpers ; 

6)  Misbildungen  durch  VeisetzuxigeinzebaetTheilf)'; 

7)  durch,  wideinatürhche  Ausv/iicbse; 
g)  durch  Trennung  einzchier  Theile ; 

9)  durch  Verwachsung  uatürlicher  O^uung^n; 
lö)  durch  Vorfälle, 

Die  Fehler  dieser  Classißcationen  brauche  ich 
eben  so  wenig  besonders  zu  bemerken ,  als  die 
Malacarne  (Mem«  'della  soc.  ita).  vbK  IX. 
p.  49  r-  84«  ^®i  mostri  iimani)i  begangenen,  de& 
sechzehn  Classen. aufstellt  y,  nätolith :   ',  . 

,  x)  Microsomia,  Kleinheit  des  gansen  Korpars ; 

3)  Micromelia ,  Kleinheit  «inzdner  Qli^ijlerj 
3}  Macrosomia ,  Gröfße  des  ganzen  Körpers  1 

4)  Macroinelia ,  Grölse  einzelner  Glieder; 

5)  Polyeschia,  Monstrosität  des  ganzen  Iförpers; 
6}Eschomelia,  Monstrosität  eines  einzelnen  Gliedes; 
7)  Atelia  9  IVXangel  eines  Gliedes ; 

2)  Metathe.sia^  Versetzung  eines  Gliedes; 

o)  Palysomia,  Vervielfachung  des  ganzen  Körpers; 

10)  Polymelia )  Verviellachung  eines  Gliedes; 

11)  Androgynia,  Zwitterbildung; 

12}  Diandria,  Doppeltwerden  eines  männlichen  Or* 

ganismus) 
14)  Andrologomelia,  Mensch  mit  ThiergliecjEern; 
X5)  Alogandromelia ,    Thier  mit  n^enschlichen  GHa- 

dern ; 
16)  Aloghermaphroditia »  Thierawitter« 
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'  Die  2i¥eite  dagegen  begreift  die ,  "welche  sidi 
nicht  auf  die  normiile  Bildung  zurückführen  lassen, 
und  Bildungen  eigner  Art  siud.  Der  Charakter 
der  letztem  ist  Verschmelzung  und  Einfachwcr« 
den  von  Organen,  die  im  normalen  Zustande  im-^ 
mer  doppelt  und  von  einander  getrennt  sind,  die 
daher  von  ihrer  ersten  Entstehung  an ,  und  un- 
streitig durch  mangelhafte  Energie  der  bildenden 
Krstd  regelwidrig  waren. 

Der  Charakter  der  erstem  ist  dagegen  nicht 
für  alle  Organe  derselbe.  Sehr  häufig  stellen  sie 
frühere  Bildungsstufen,  die  einst  normal  ivarcn, 
aber  in  einer  spatem  Lebensperiode  regelwidrig 
sind,  dar,  und  können  daher  mit  dem  Namen 
von  Hemmuugsbildungen  belejgt  werden. 

Dieselbe  Stufenleiter,  welche  das  ganze 
Thierreich  darbietet,  deren  Glieder  die  verschie* 
denen  Geschlechter  und  Classen,  so  wie  ihre  Ex- 
treme die  niedrigsten  Thiere  auf  der  einen,  die 
höchsten  auf  der  andern  Seite  sind,  bietet  auch 
ein  jedes  der  höhern  Thiere  in  seiner  Entwicke- 
lung  dar,  indemesvondem  Augenblickeseiner  Ent- 
stehung an  bis  zu  der  Periode  seiner  Vollendung 
sowohl  in  Bezug  auf  seine  innere  als  äufsere  Orga- 
nisation, dem  Wesen^tlichen  nach,  alle  Formen 
durchläuft  9  welche  den  unter  ihm  stehenden 
Thieren  während  des  ganzeu  Lebens  permanent 
zukommen.  Die  Reihe  dieser  Formen  ist  desto 
gröfser,  je  vollkommnet  das  Thier  ist,  indem  sich 
nothwendig  mit  jeder  Classe,  die  es  unter  sich 
hat,  ihre  Zahl  vermehrt,  und  es  nicht  wahrschein«- 
lieh,  wenigstens  nicht  durch  die  Beobachtung  ge* 
geben  ist,  dals  ein  niederes  Thier  iiber  seine Clas«, 
se  hinauseilen  imd  eine  höhere  Form  annehmeik 
könne. 
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Aof  einer  i^wtr  fruLeren  Bilduogsstnfea 
laon  der  Foto»  des  höhern  Thieres  gehemmt  weri 
den,  und  ii?ird  es. nicht  selten  eiaitireder  in  Bezug 
rof  seine  Totalform ,  sowohl  die  innere  als] die 
iorsere,  oder  häufiger  nur  auf  ein,  ^der  einige 
Organe.  Die  Hemmung  erstreckt  sich  entweder, 
auf  die  Structur  des  Organismus  oder  des  Organs^ 
oder  auf  seine  Grftfiie,  bisweilen  auf  beide  Bedin« 
gnngen^ugleich.  In  letzterer  Hinsicht  mufs  ich 
bemerken,  daia,  da  das  Wesen  dieser  Classe  von 
Misbildungeo  eine  Erhaltung  der  früher  stattfin« 
deoden  Bedingungen  ist ,  sowohl  die  r^elwidrige 
Grölse,  als  die  Kleinheit  und  der  Mangel  mehre* 
rar  Organe  liier  nothwendig  ihren  Platz  findep. 

In  der  Periode ,  wo  der  Embryo  ein  noch 
bnin  geronnener  Schleim  ist,  und  noch  eine  ge* 
raome  Zelt  nachher,  fehlen  noch  alle  Organe, 
nod  nicht  alle  bilden  sich  zu  gleicher  Zeit«  Bei 
geringer  Energie  bilden  sich  manche  Organe  gar 
nickt ,  die  wirklich  zu  einer  Zeit  regelmäfsig  feh« 
leo,  daher  ist  Mangel  eines  Organs  ein  Stehen«  . 
bleiben  des  Organismus ,  wdrin  er  bemerkt  wird, 
aof  einem  früher  normalen  Zustande  in  Bezug  auf 
dieses  Organ.  Bald  nach  seiner  Entstehung  prä« 
pooderirt  jedes  neue  Organ  bedeutend  gegen  die  , 
^rigen  und  hat  einq  sehr  bedeutende  Grölse, 
die  aber  bei  allen  schon  während  des  Fötuslebens 
ibainunt,  ungeachtet  mehrere  noch  zur  Zeit  der 
^mt  ein  weit  bedeutenderes  yerbältnifs  zum 
Körper  haben,  ^als  später.  Diese  Organe  können 
ttck  regelwidrig,  aber  ohne  in  ihren  anderweiti- 
gen ßgenschaften  vom  Normal  abzuweichen,  in 
demselben  Yerh&ltniCi  embryonisch  weiter  ent« 
wickelii,  wo  dann  ihre  nnverhältnilsmärsige  Grö- 
sse als  ein  Stehenbleiben  auf  einem  früher  nor*  ^ 
BuJen  Zustande  anzusehen  ist*  Im  entgegengeseu« 


^ 


ten  Falle  aLer  kann  ein  Organ  in  seiner  Enfwicke^ 
luQg  dadurch  gehemmt  "werden ,  dafs  es  nicht  mit 
derselhen  Energie  als  der  übrige  Körper  fortr 
Rächst,  also  verhält nifsmafsig  zu  denisclbea  zu 
klein  bleibt ;  daher  gehört  auch  die  K.  1  e  i  n  h  e  i  t 
der  Organe  in  diese  Cla^e.  In  der  Thar.  ist  dies 
um  so  statthafter,  da  wirklich  mehrere  Organe^ 
z.  B.  der  Darmkanal,  die  Lungen,  die  Geschlcclits« 
Organe ,  die  Zähne ,  "während  des  ganzen  Fötusle« 
Leus  reeebnäfsig  im  Yerhältnifs  zum  übrigeu  Kör« 
per  zu  klein  sind,  und  zwischen  dem  gänzlichea 
^  Mangel  eines  Orgaus  und  der  ausehnlicheii  GröCie 
desselben  wahrscheinlich  immer  eine  Periode  SutI 
findet,  "WO  es  verhältnifsmälsig, kleiner  ist  als  spä« 
terhin* 

Aufscr  den  angegebenen  Bedingungep  gehö« 
ren  aber  alle  übrigen  regelwidrigen  Zustände  der 
Organe,  oder  des  ganzen  Organismus,  die  in  einer 
friihern  Periode  normal  "Waren,  hieher. 

Die  Betrachtung  sowohl  des  vollendeten ,  als 
des  'werdenden  Organismus  leitet  vorsüglich  auf 
zwei  Erscheinungen ,  welche  interessante  Momcn«' 
te  abgeben ,  an  welche  sich  die  Untersuchung  der 
in  diese  Classe  gehörigen  Misbildungen  anknüpfea 
kann»  Die  eine  ist  die  Entstehung  desselben  auf 
zwei  seidichen,  anfangs  völlig  von  einander  g«r 
trennten  Hälften,  die  zweite  die,  anfangs  nicht 
stattfindende  Trennung  in  eine  obere  und  eioe 
untere  Körperhälfic«  Bei  regelmäfsig  fortschrei« 
tender  Entwickclung  vereinigen  sich  jene  beldeu 
Hälfien  schon  fri^i  vollständig  mit  einander,  Uu4 
die  Sdicidung  der  Linie,  welche  der  Embryo  an- 
fänglich darstellt,  iu  ein  angcschwollnes  KopC» 
und  ein  spitzeres  Schwanzende  geschieht  noch 
fiiiher.  Man  kann  daher  im  Allgemeinen  zwei 
grofse  Abtheilungen  fi^r  diese  Ciasse  festsetzei^ 
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irovon  d\ejsme  die  MisLUdütigen  b^groifi^  in  de* 
nea  sicli  die  Hemmung  der  £nt\rickeluDg  durch, 
Ifichtvereinigucg  beider  SeitCDhälfteu  und  durch 
darauf  hegruudetes  Blofsliegen  der  im  Nprmalzu« 
Stande  bei  volllommuer  EntwiGkelaug  bedeckteo 
Organe  ausspricht ;  die  andre  aber  diejeuigen  ia . 
sich  bfst,  "welche  sich  auf  eine  mehr  oder  :wenir 
ger  unvollkommen  geschehene  Eutwickelung  der 
obeni  und  der   untern    Körperhälfte    beziehen." 
Eine  Menge  Ton  Misbildungen  finden  iliren  Platx 
aehr  leicht  in  einer  oder  der  andern  dieser  Ab« . 
tbeihmgen.       In  die  erste  treten  von  selbst  d^e 
Spaltungen  an  der  vordem  und  hintern  Fläche  des  . 
Körpers,   das  Bloßliegen  der  Brust- und  Unter«, 
leibaeingevreide ,    des  Biickenmarkes  ^    des  Schä*« 
delsy  hier  also  das  Blofsliegen  des  Gehirns ,  di6 
Himbriiche,  die  Spalte  der  Lippen,  lies  Gaumens^ . 
der  Harnblasci  die  Duplicität  derGebärnuitterund. 
der  Scheide  u.  s.  vf.  In  die  andere  treten  dagegea. 
alle,  nicht  in  jener  friihem  Trennung  begründete 
mangelhafte  Entivickelungen  der  obem^ oder  der 
untern  Körperhälften,  sowohl  in  Bezug  aufäuisere^  . 
ab  innere  Form.  Doch  g,reifen  beide  Bediogungen 
to  häufig  in  einander  ein,  dafsich  es  für  das  zweck« 
mäfsigste  gehalten  habe ,   nur  die  an  der  vordem 
Flache  des  Körpers  vorkommenden  Spalten ,  und 
die  dadüixh  veranlafsten  'Abweichungen  der  Or- 
gane von  ihrer  normalen  Lage  in  einem  eignen 
Abschnitte- ZU| betrachten.^    Auf  diesen  habe  ich. 
die  mangelhafte  £ntv?ickelung  der  obern  Körpeti« 
Lälfte  folgen  lassen ,  der  sich  zunächst  am  zweck« 
mälsigsteu  das  Stehenbleiben  des  Nervensystems,  . 
des  Gehirns  sowohl,  als  des  Rückenmarks,  wo  die 
an  der  hintern  Fläche  des  Körpers  vorkommende, 
oder  die  Rikckenspalte  am  besten  ihren  Platz  fin« 
Aßtp  und  der  Sinnorgaiie  anschUefst«^   Dann  habe 
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der  Lage  tttchdieEiniviiriskcAtnitig  derHSndeundl 
Füfse,  diefSpaltnngtiOnnal  verwachsener  Orgaüe^ 
die  YerwachsuDg  Doriual  getf ennter ,  die  Etofach-^ 
lieit  der  UerEkammcru  auf  ;BildQog8abwciehungeD^ 
die  oiFenbar  mitdenco,  die  kr  unter  deaquaDÜtäü« 
ven  als  Folgen  eider  mangelfiafteo  Ausbildung  an^ 
iuhri,  der  Zif ergheit,  dem  Kopf-  nnd  Schädelman«^ 
gel  y  mit  deni  Mängd  aller  äbrigeo  Organe  in  eine 
Classe  gehören,  indem  sie  ihren  Wesen  nach  völlig 
eins  sind,  aber  Ton  den  übrigen  völlig  getrennt 
werden  müssen,  mit  denen  sie  zusammenstehen» 
Offenbar  aber  iat^ei  interessanter,  in  einer  IVJisbil« 
düng  einen  friiher  normalen'  Zustaud  zu  erkeunenp 
ak  nur  einen  von  der  Regel  ab-weiohenden  Zu*' 
stand  in  ihr  va  sehen,  der  gar  nicht,  oder  nur 
mechanisch  erklärt  wird;*  denn  indem  man  sie  als 
einen  ehemals  iM>rmalen  Zustand  erkennt,  erklärt 
•ich  das  Wesen  derselben  von  selbst  als  eine  Wir« 
kung  einer  zn  geringen  Energie  der  bildeudou  Krafc^ 
diese  äu&ere  sich  nun  durch  Trenn  uo£  von  Or^ 
ganeo  /  di»  im  voUkommDen  «atwickel^n  Z.i«aa. 
de  verbunden  sind ,  oder  dntch  Verwachsung  an« 
drer,  die,  .wean  sie  alle  Bildungsperiodeu  durch« 
laufen  haketi,  .yöIK$[  von  einander  getrennt  sind» 

Die  Entwit.  lui^gc&chichte  des  Embryo 
lehit  sehr  löifefat  (iiejenigen  Misbildnngen  kennen, 
welche  in  diese  Classen'  gehörten;  doch  sind  sie 
bei  den  hbEero  -  Thteren ,  oder  überhaupt  bei  de- 
nen ,  .welche  keine  so  vollständige  Metamorphose 
ihrer  ^iiGscm  Form  erleiden)  weniger  in  die  Au<« 
gen  spriof^d,  de  bei  denen  j  Welche  zu  einer  be^ 
trächtUchen  GrAlse  in  ihrem  frühesten  Ziutande 
gelangen^  elie  sie  ihn  mit  dem  kurze  Zeit  dauerndeo 
ibrerVollkoniiDeohäl  vertauschen*  Dahin  gefaöreu 
tekanntlich  die  Insecteii»  Tiitt bei  diesen  ein 
Pjüäpo«»»  ditaer  Art  ein,  so  ]St,ieiu  WüenJeicht 
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caerkennea.  So  beschreibt  Mullfsr*^  einen 
Scbmeuerling  von  der  Gröfse  der  PhcUaena  pinu^ 
ia  mit  einem  völligen  Raupenkopfe,  doch  phne 
Antennen  und  Borsten.  £r  sieht  Ihn  zwar  für 
eine  Uebcrgangsart  von  den  Raupi^n  zu  den 
Schmetterlingen  an,  vre  die  Anv^esenheit  ^ine^ 
Raupenkopfes  normale  Bildung  sey;  aUein  iiel 
irahrseheinlicher  sieht  man  unstreitig  diesen  Fall 
tat  einen  zufalHg  iu  ^einier  Ent^rickelung  stehen 
gebliebenen  Schmetterling  an.       «       ' 

Die  Misbildungen  ^  vrelche  diese  Glasse  con« 
stitaireq^  sind  unter  allen  die  häüfigstenV  eineEr* 
seheinung  y  die  unter  der  gegebenen  Ansicht  nicht 
anfialien  v?ird  y  indem  eine  Hemmung  der  l)ilden^ 
den  Thätigkeit  namrlich  5ich  VfAt  häufiger  ere^« 
neu  kann^  als  jede  an4re  Abweichung  derselben,. 

Beinahe  keine  andre  Classe  von  Misbildungen 
bt  auch  so  sehr  als  diese  geeignet,  die  dynamiscjitt 
Entstehung  derselben  durch  eine  blofse  Afodificja« 
tion  der  bildenden  Kraft  einleuchtend  itjjk  machc|n| 
indem  in  keiner  die  Erblichkeit  so  allgemein ,  u^d 
das  Durchgreifen  desselben  Typus  durch  den  gajQ^ 
zen  Organismus  so  offenbar  ist. 

So  habe  ich  mich  auch  durch  Yergleiohupg 
einer  Menge  von  Fällen  iiberzeugu  dals  £ist  nie  eine 
Misgeburt>  deren  Wesen  eine  Hemmung  in  der 
Entwickelung  ist,  allein,  sondern  l^pi^r  mit  ei« 
nem  normalen  Z^nslingskinde  vorkommt j  zum 
deutlichen  Beweise,  dafs  die  bildende  Thätigkisic 
nicht  zur  vollkonimnen  Entwicklung  beider  hin^ 
reichte;  «ine  Erscheinung,  wdche  schon  durph 
die  bannte  Bcimerkuüg,    dals  .  vpn,   ZwÜUn« 


I» 


*)  Deconverte  d\in  papillon  a  t^te  de  cheiiille^  }n'.d0a 
Mdn,  pi^,  V.  VL  S.  508  & 
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Sen  gewdl|ü£ch  der  eine  weniger  Tollkonmieiiy  ab^, 
er  andre  getiährt  ist,  angedeutet  wird. 

So  sahen  Clarke*),  Cooper**),  Hen- 
kel*^,  Monro  ****),  Lamure^),  .Gilt» 
bert^)y  du  M^nceatt^)^  Odhetiua'')^ 
Vi^rj^^y  Mappus  awämal  ^9  Wina- 
low«),  60  urr  4iga  e  •*),  JLc  Cat*), 
Isenflamm^X  Antoine^), l^üttner"*),  Kata» 
ky')^  ETerhard""),  Schelliiammeri') 
BQ8ch*i)|  Giel')/  völlig  kopflose  Misgebunea 


•)  Phil  traniact.  1793.  P-  154— 64. 

♦♦)  PhiL  transact.  vol.  6$.  p.  3X1. 

***)  Neue  Bemerk,  x  Saininl.  S.  60—74. 

*^)  Transact.  of  the  loc.  of  Edinb.  T.  IH.  P.  I.  pag. 

ai5— 30. 

a)  Hiat.  da  la  toe.  roy.  de  Montpellier,  ^«  L  p.  103. 

b)  Adv.  med.  prart.  p.  cxxxii. 

e)  Roux  j.  de  medac,  t.  ag.  p.527» 

d)  Neue  schwed.  Abb.  1785.  S.  171. 

e)  Mim.  de  Pac.  des  ac.  1720.  p.  ^  — 17. 

f)  Üeaoepbalis.  p.  3.3. 

lÖ  M.  dePac.  dea'ac.  174a  p.  Sil* 

h)  Ebend.  1741.  S.  665. 

i)  Phil,  trauaact  t  57.  p.  t 

k)  Beitr.  Bd.  IL  H.  3.  S.  369. 

1)  Hiat.  de  Fac.  des  ac.  1703.  S.  35. 

ai)  Auat  Wahrn«  No.  XIII.  S<  igg. 

b)  Act  med.  berol.  vol.  IX.  p.  6r. 

o)  Lux  e  tenebr.  b^  Mappua  a.  a.  O.  S,  aa. 

p)  Eph.  n.  c.  Dec  H.  a.  IX  oba.  256.  pr  358* 

q)  Besclir.  svreter  nupkw*  menacUL  MiiMbi»  Maa^ 

I803.  S.  3  ff.         '  ^ 

t)  Ebend.  S.  X}. 


aiit  «nem  iadern  nornnaleiü  Kincla  ftti|;ldch  gebo- 
ren-werden.  .  . 

In  einem  andern  Falle  erschien  nach  eineni 
Donnalen  Mädchen  ein  rander  jPleisehklumpen 
Yon  der  GrÖfie  eines  Kindskopfes  mit  Nase  nnd 
11  und ,  Ohren  und  Angen  ^  in  dessen  Inntm  maa 
dcuUidi  Knochen  fühlte^). 

S  eelig  e  r^)  beschreibe  sogar  eine  gans  köpf? 
]ose  liisgehurt)  die  mit  awei  andern  normalen 
Kindern  geboren  warde.  Hier  ist  es  noch  ein« 
lenchtender,  daCi  die  mangelhafte  Entwickelung 
eine  Folge  der  Venheilnng  der  biMenden  Kran 
unter  so  vielen  Individuen  war.    '  /^ 

Eben  so  sah  man  auch  ein  schädeU  und  bim« 
loses  Kind  mit  awei  normalen  andern  zugleich 
geboren  werden  ^).  , 

G oller  *)  beschmbt  gleichfalk  einen  DHU 
fing,  an  welchem  Gesicht  und  Schädel  nicht  deut- 
lich nolerschieden  ^  die  JEltremitäten  sehr  unvoll- 
kommen entwickelt ,  der  Gaumen  gespalten  ^  der 
After  imperforirt|  das  Hera  und  ein  grofser  Theil 
des  Darmkanals  nicht  gebildet  war» 

Petit')  sa.h  einen  regelmü&igen  rZwilling 
von  einem  kleinem  b^gUatet,  dessen  Unterleib 
gespalten  und  an. dem  fast  alle  Unterteibsorgane 
regelwidrig  gebildet  waren. 


s)  Uebsr  fkiib«  und  spSir«  Geburten.  Manli«   l807« 
S.  34. 

I)  Brest  SaamL  Jan.  i?3a«  8.  68S* 

u)  EpK  a.  t  Da«.  IL  a,  Y.  p,  177. 

k}  Ebend.  Dec  D.  a.  Bf.  p.  411. 

7}  Miai.  da  Cac.  des  sa.  1716.  p.  II^ 


R  d  d  e  r  6  r  s ')  tieUaeh  misgebildetes  Kkid 
TTUfde  gleichfalls  mit  einem  normalen  Z^nlling 
gekprtn.        • 

Albrecht')  sähe  das^lbe  bei  einem  Kinde 
mit  gespaltenem  Unterleibe. 

Kft^in^)  beschreibt  einen,  mit  einem  ge« 
Sunden  Zwillinge  geborneu  rachitiscbeu  Knaben 
mit  KloaKbildung  und  unvollkommner  Entwicke« 
kmg  dertZehen.  - 

H  e  n  c  k  e  l  ^)'  fuhrt  einen  Fall  einer  allgemeinen 
Atresiean,  den  er  an  eihem  Mädchen  beobach- 
tete, die  mit  eioen^  norhia^n  Zwilling  geboren 
irurde^  '    v 

Mason  Good^)    ftind   bei    einem  ZwU« 
weder  After ,  -noch  Geschlechtstheile. 

Aehnliche  und  noch  auffallendere  Misbildun« 
gen  waitlen  auch  in  einenl  andern  ZwilUngskind# 
beobachtk«).    ^ 

R  sf  yer  *)^8ah6  tSchädd- und  fißmspalte, 
Mangel  der  Sinnorgane,  und  unvollkommne  £nt- 
wickelang  der  Extremitäten  an  einem  Zwillings« 
kinde. 

'    Bamit  fällt  auch  die'  gleichzeitige  Bildung 
sweier  unvollkommen  «illirickelier  Früchte  zu« 


a)  Comn.  Ootftng.  t.W. 

a)  N.  a.  n«  c  a.  IL  p.  agj«    * 

b)  Ebendai.  a.  L  p.  14$. 

m 

c)  Achte  Samml.  mad.  tfai  ehir.  Ajim«  S.  4J. 

d)  Stärkt  n.  Archiv»  Bd.  I.  S.  357. 

e)  Repert  med.  und  chir.-Abh*  Bd.  3«  S.  3I0i 

f)  Breal.  GeMhichle  1717.  Vert.  I.  S.  85- 
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sammen ,  ^ovon  L  a  m  ä  r  e  einen  sehr  interraian*«' 
len  Fall  >  erzählt  s)* 

Eia  Kind  "wnrde  mit  völlig  gespaltner  Wir« 
hekauleund  einem  Sacke  von  der  Grölse  eine» 
Kindskopfea  aof  dem  Heilighein  geboren/  .Zu« 
gimck  war  der  After  verschlossen  ^  Hei*a^  und  Ma«' 
gen  lagin  «nf  der  rechten  Seite.  In  der  Nüchgei» 
hurt  fand  sich  ein  fremder  Körper,  der  aus  einem 
Stirnbein,  zmex  Scheitelbeinen,  dem  Hinterhaupt« 
beine-und  den  Kdoehen  der  Schädelgrundfläche 
bestand ,  die  msammen  eine  Art  von  Kopf  bilde« 
teo)  der  in  einer  Membran  enthalten  war,  aber 
-weder  Mund,  noch  Augen,  Ohren  und  Nase  hat«* 
te.  An  dem  untern  Theile  dieser  Masse  fand  sieb 
eine  Art  von  Kabelstrang,  der  die  Linge  eines  Fin« 
gers  hatte ,  und  sich  an  die  Nacbgeburt  des  voll« 
ständiger  cnrnrickelteu  Fötus  heftete. 

£ben  so  deutlich  Spricht  dafar  der  ver^ 
irandte  Umstand ,  df  fs  dieselbe  Mutter  bisvreileir' 
mehrere  Kinder  naeh  einander  gebiert,  die  auf 
eine  völlig  analoge  Weise  gemisbijdet  sind ,  wenn 
gleich  die  Misbildung  nicht .  immer  dieselben  Ot«* 
gane  betrifik.     * 

So  erzählt  Bianchi^)  einen  sehr  interes* 
sauten  Fall ,  wo  eine  Frau  in  ihrem  etaten  Wo« 
chenbette,  ein  Kind  mit  einer  Hasenscharte,  indea 
folgenden  drei  gana  normale,  im  fünften  wieder 
ein  Kind  mit  Hasenscharte ,  im  sedisten  endlich 
ein  durch  -äu&erst  unvoUkommne  Entwickelung 
der  Extremitäten  verunstaltetes  gebar, 

Kretschmar^)  sähe  von  denselben  Ael* 


g)  J.  ie  wMtc.  f.  XXXm.  p.  516. 

b)  Stoxia  del  moatro  di  ^iie  corpi,  p,  47  1^- 
0  Homs  Archiv  9  Bd.  I.  S.  349  £ 
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tem  Etitm  ein  Jknbem  schirächliches  Kind|  das 
im  zweiten  Jahre  an  einer  GelirMdräseDversto« 
l^fung  starb, .  dann  eioea  Knaben  roii  verschlösse« 
ser  Hamröhi'e ,  endlich  eined  dritten  mit  glkodw 
cbem  Mangel  der  innern  GenitaKen  ^  Afiermangel 
und  Communicaitioh  zwischen  dem  Mastdarm  und 
der  Harnröhre  erzeugt  werden.  Dieser  Fall  ist 
besonders  wegen  der  allmäliligen  Gradation  der 
Mifibildung  n^erkwurdig,  und  erinnert  an  zwei  Be^ 
obachtttugen  von  y«lsalva^)^  denen  zu  Folga 
zwei  Frauen ,  die  viele  normal  gebildete  Kinder 
gehabt  hatten ,  endlich  Misgeburten  gebaren^  von 
denen  die  eine  weder  HiiHi  noch  Schidel  halte, 
die  andre  dutxh  Lenden*  und  Unterleibsspalte, 
Klumpföfse ,  Augenverwachsung  und  Nasenman« 
gel  veranstaltet  war* 

Auch  das  Durchgreifen  dersdben  Misbildung 
durch  eine  Menge  von  Oii^anen  beweist ,  wie  ich 
echon  oben  anführte,  dasselbe,  und  ist  an  und  fiir 
sich  anch  insirfem  interessant,  als  dadurch  das 
Wesen  der  in  diese  Classe  gehörigen  Mbbildun« 
gen  erläutert  wird.  /Martens')  stellt  zwar  dea 
Satz  auf ,  „dafs  Entstellungen  einzelner 
gleichartiger  Theile  weit  häufiger  vor« 
kommen^  als  gleichzeitige  Mislitaltung 
nehrerer  ungleichartiger  THeile;^  alleia 
idi  mdchie  eher  das  Gegentheil  behaupten,  in«> 
dem  sich  dasselbe  aus  einer  Yergleichung  der 
Zahl  der  Falle,  wo  nur  mn  Organ  misgeslaliet 
war,  mit  der  Z$}d  derer,  wo  auch  andre  Organe, 
auf  welche  die  Misbildung  des  einen  Organa 
nicht  mechaniscb  wiriien  kqpnte,  in  ihrer  Ent» 


«•i 


k)  Morgagni  Ep.  anat.  mei.  XLVÜL  4g.  f  }, 
I)  Veber  eine  sehr  oemplicirte  Htseos^hsrts.  S.  6. 
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.^ricLelang  gehemmt  waren,  Wehircfaeinlich  erge« 
ben  wurde.  Dieter  Sau  ist  überhaupt  im  AUge« 
meinen  uprichug,  indem  z.  B.  die  völlige  Umkeh«* 
rang  aller  Organe  häufiger  ^  als  die  partielle  is^ 
nnd  auch  'die  volILomiu^eci  Doppehmis^ehurten 
gewöhnlicher^  als  die  üuToUkommnea  vorkoin- 
men* 

Weit  richtiger  machte  unstreitig  schoii 
Hull™)  auf  das  häufig  deichaeitige  Yorkommeii 
Ton  Hasenscharte,  Wolfsrachen,  Schädel  »und 
Riickenspalte  und  Pfabelbruch  in  denselben  Indi« 
Tiduen  aufmerksam,  wenn  er  gleich  die  gemein« 
achaftliche  Ursache,  welche  alle  diese  MisLildun* 
gen  hervorbringt ,  nicht  bemerkte.  In  der  Thal 
bildet  diese  Classe ,  so  wie  die ,  deren  Wesen  ein 
entgegengesetater  Zustand  der  bildenden  Kraft  ist^ 
eine  sehr  vollständige  fiieihe,  die  nut  einfachen^ 
sich  nur  auf  einzelne  Organe  erstreckenden  Hern« 
mnngen  anfangt,  und  sich  endlicJi  durch  den  gan« 
Ken  Organismus  erstreckt.  Die  Belege  iurditae 
Ifeimiog  werden  sich  im  Folgende  an  mehrem 
Stellen  ergeben. 

Wenn  ich  übrigens  diese  Classe  von  Misbil« 
düngen  als  die  interessanteste  betrachte,  so  glaube 
ich  dadurch  nicht  in  den  Verdacht  au  gerathen^ 
als  begünstige  ich  sie  vorzugsweise  vor  den  iihri« 
gen,  weil  ich  mir  das  Verdienst  zueignen  möchte^ 
zuerst  zvrischen  den  in  ihr  yerzeichneten  Misbil« 
düngen  und  der  normalen  Entwidvelupgsweisf 
der  Organe  einen  Zusammenhang  gesehen  zu  htf 
ben. 

Schon  Aristoteles  hat  die  allgemein« 
Gestalt  des  Embryo  mit  der  einer  JMade  vergli« 
eben. 


m)  Mem.  of  fbe  soc«  of  Manchester,  Vol.  V.P.  ft«  p.  499, 
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temj  fdl  niri  üUegr^  1^ partimreUMrdatii^  iUarum 
in  epoltUione  coiutaniy  et  coUmn  deßeUna  in  foe^ 
tubua  eine  cerebro  naiis^  quondänh  in  omni  em» 
bryone  obserpori  poiuii  j  et  dcttur  tempus  epolu^ 
tionisy  ubi  cerehrwn  ipeum  nondumfoTTnatun^ 
ml  nisi  petliculay  ambiium  ii^geniiecapiiaiie  aqua 
repletae  circumdans  eet^  et  palatum  naturaliter 
ßUam  estj  et  canalie  meduUae  apinalie  po9teriu9 
membranaoeus  a  spina  bißda  vix  differt^  tA  dia^ 
phragma  pleuram  simtäana^  vix  ambo  copa  tho* 
racis  et  pectoris  sejungit. 

Auch  die  Mehrtahl  ?cm  Zehen  und  Fingern 
eiefat  er  für  keine  gegründete  Einwendung  gegen 
diese  Meinung  en ,  indem  diese  auf  Unkosten  der 
Bildung  andrer,  wichtigerer  Organe  gesdiehen 
könne. 

Meoerlich  hat  andi  R  e  i  l '}  das  Stehenbkiben 
einer  hohem  Thierart  auf  einer  ui^ern  Bildungs» 
stufe  als  eine  Art  Von  Monstrosität  angese* 
hen  y  alle  ijhriaen  aber  TOn  einem  iulsem  Hiqder- 
nifs  der  Entwickelnng ,  oder  ursprünglich  fehleiv 
haften  Bestimmungen  des  Keimes  hergeleitet.  Als 
die  leutem  sieht  er  die  tiüerähnlicheik  Bildungen 
der  Muskeln  und  Gefifse  an. 

Allein  y  oh  der  Grund  zu  ii^;end  einer  Art  TOtt 
Mishildung  bei  der  ersten  Entstehung  des  Embryo 
gel^  werde  y  ob  eine  Sulsere  Ursache  seine  Eot^ 
Wickelung  hinderci  ob  das  Hindemilssich  imEuK 
-kryo  selbst  bilde,  ist  offenbar  für  das  Wesen  der 
Mishildung  durchaus  gleichgültig,  und  es  ist  kein 
Grund  vorhanden  y  die  eine  vorsugsweise  vor  der 
andern  in  der  Grundlage  des  Embryo  au&usuchen. 
Per  Annahme  I  dals  Kuch  Doppeltmisgebnrtenaua 


s)  Archir  f.  die  Physiol.  Bd.  9.  R  i.  3.  63. 64. 
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Bftfigel  entstehen,  inderspncbt  die  Reifaei  lrei<^0 
sich  voo  der  Mehn^ahl  der  Zehea  bis  zur  voU^  ^ 
kommneo  DuplidtSt  bhcken  lälst,  ohne  dafs  früh*« 
seiügere  bedeutete  Heimnungcn  eimräten«  {loch« 
stens  köuute  mau  das  Mehriachwerden  als  eiaea 
angelusgeueD  Yßruieh  snr  Bilduag  z:iyeier  Fötus 
onsebeu  ^  allein  in  Beding  aiif  die  nofiuale  Produc^« 
tioD  eines  einfachen  Fötus  ist  dieser  Versuch 
durdiaus  ein. Beweis- einer  kraftiger  wirkeadeu 
ITegetationskraft ,  und  die  Production  von  völlig 
geti^ennten  Individuen  dur  der  stärkste  Ausdruck 
derselben:  Verkehrto  Lage  der  Organe  etc.  wi« 
derstreket  überdies  eben  so  sehr  jener  Aonahme^ 

Indem  ich  jene  Beweissiellea  anführe^  raube 
ich  uui-  rvrar  das  Verdienst,  äuersi  diese interes)» 
sante  Ansicht  aufgefafst  zuhaben;  lalleioi zugleic||L 
ist  es  auch'  einleuchtend,  dafs  die  Ailwei^4i?iig  den- 
sdben  auf  die  meisten  Organe  noch  «nicht  gemacht^ 
war,  weil  die  iCennlnilades  Embryo  noch  unvoU« 
konnnisil  war,  oder  die  Beschaffenheit  nicfarerer 
Organe  desselben ,  Vielehe  man  hinlänglich  kams- 
te  ^  in  Beziigi  auf  ihre  Debereinkunft'  luit  Misbil« 
düngen  derselben  iabei-schen  wu^de.*  Der  Geist 
jener  ersten  Begrintider  dieser  Ansicht,. eines  Har«« 
vey  und  eines  Wiolff)  vermochte  zwar  sie  zu 
schaffen ,  allein  "es  wurden  genauere  und^  länger 
fortgesetzte  Uotersuohungeu  über  (£e  Geschichte 
des  Embryo,  die  normale  Bildung  der  verscbie*« 
denen  Thierdassen ,  die  Monstrositäten  selbst  er-« 
fordert,  tun  alle  Bildungsfehler  ^  deren  gemeinsa« 
mer  Charakter  Hemmung  auf  einer  Durchgangs«» 
bildnng  ist,  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen,  und 
untereinander  sowohl,  als  mit^den  correspondl« 
renden  Thierbildungen  und  Zuständen  des  Embryo 
zu  vergleichen.  Der  rege  £ifei<  nnsers  Zeitalters 
für  Zootomie»    Entwi^kelungsgescfaichte  und  p«« 


0 
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thblbgisciie  Aiiatomie  setzt  xaicli  la  den  Stanily' 
eihea  Versuch  dieser  Art  zu  machen ,  der,  uoge« 
achtet  ich  s^  ivohl  fühle,  da£i  er  pur  uovolU 
kommeiL  seyn  kaou ,  denooch.  vielleicht  nicht  gauai 
ohne  InieresiBe  ist. 

Der  erstea  Classe  niidTittneBtlich  der  erstea 
Ahtheihing  derselben ,  ^welche  die  HenunuDgshil« 
duDgea  begreift,'  könnte  man  die,  deren  Wesea 
ein  Ueber^chrciten  des  gewöhnlichen  Mafses  ist, 
entgegenstellen;  )  doch  hake  ich  schon  ohen  die 
Grunde  -angegeben ,  'weshalbabh  sie  später  airei« 
nera  audeca  Orte  abhandein  verde*  Yon  diesea 
BUduugsahwexcl^tttigeuuqierscbeiden  ^ohdaßegeia 
die,  «deren  .VK^&en'  einlVoTaiiseUea  der  Emwicke« 
liing  iitt*  Diese  habe  ich> von  den  Formabweichan«* 
een,  deren  Wesien- biosreine  regelwidrige  Yergrö« 
Iserungtder  Masse  ist^  inennen  zudiirfeugeglanb^ 
;nreil  sie  'dei  tersten  Abtheilnng  der  ersten  €Ja^d 
gerade  .so  entgegenstehen,  als  die  Misgebi^nfaen^' 
deren  Weseü  ein  Mehifachwei^den  ist^  mit  ihrer 
•{KWeiiteh  tsoiTespöndircn.  Aach  die  aweite  Classe 
^r  MidÄldungen  begreift  daher  zwei  Abtheilus^ 
^en,  von  denen  die  in  die  erste  gehörigen  Foiw 
-men  weitJwentgerJKahlrcacbjfKid  gleichfalls  nur  in- 
sofern abnorm  sind,  als .äe .zu  früh  eintreten.. 

Zwischen.der  ersten «ndzweiten Ahtheilong 
^dieser  beiden  .Classeiv  findet  dar  UnterschiedStatt, 
^fs  die  Entstehung  de^  AJbweichuug  ;TOm  .Nor- 
makustande  hei  der  letztern  nur  in  die  friihste  Pe- 
riode des  Emhryolebens  fallt,-  während  die  erstere 
^^ch  ei*st  nach  der  Geburt  eintreten  kann. 

£s^  gilt  iibiigens  für  die  Misbildnngen^  deren 
Wesen  ein  Mehrfachwerden  ist,  dasselbe,  wasfik* 
die  Hemmungsbildungen  gesagt  wurde.  Sie  bilden 
^ifne  sehr  voUatandige  Reihe^  und  die  entgegenge- 
setzten liishildungen  vergesellschaften  8i<it  his- 
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jfeiLen  mit  einander^'  sq  jafs  sieb  durch  me;Iirere 
Beispiele ,  die  ich  weiter  unleü  anfuhren  werde, 
<Kc  Vereioigung  dis  Mehrfach«  und  £infach^ 
Werdens,  und  der  Henimung  in  demselBea  Indivi*« 
^uum  hestätigen  wird« 

Dals  die  Doppehmisgehurtei  nicht  durch. 
*Vef Schmelzung  zweier  anfangs  getrennter  Indivi«« 
duea  entstehen,  glaube  ich  schon  hinlänglich  er-* 
wic.sea  zo  haben.  Den  dort  angeführten  Grün«' 
den  füge  ich  hiei  nur  poch  einige  hei.  \  Einer  der' 
wichtigsten  i^t  unstreitig  Einfachheit  des  Nabel« 
Stranges,  welche  man  in  allen  Fällen  aiisdriickHch 
Keiueikt  findet.  Bei  weitem  in  den  meisten  war 
übfrdios  die  Zahl  der  Nabel  Venen  dühchäns  nicht* 
vermehrt)  und  auch  fär  die*  Zahl  der  Nabelarie-[ 
nen  jgilc  dies  nicht  immer.  *  Ist  indefs^^auch  diV 
Zahl  der  Nahelvenen  vermehrt,  so  beweist  di"^ 
blos  fär  die  größere 'Enei^e  der  bildenden  Kraft, 
welche  zwei  blutströtoe  statt  eines Einzigen  hervor»^ 
rief,  nicht  fiir  VersdimeJzung  zweier  individuecfj 
itadem  es  aufsei^eni  niQfat  begreiflich  Ist,  w.i^  dw 
I>iahelgefäise  gerade  ^ui^ämmentrefien  sollten.. .  Bis^ 
"ireilen  fand  sich  sogar  nur  eine  Nabelarterie  he? 
last  vollständigen  Doppeltmisgchurteb.       '     t    *    ^ 

Nodi  aus  einem  atidern  sdi^tombch'en  QninJ 
de  aber  wird  die  Entstehung  von  jDT)ppel(mi;ge'^ 
hurten. durch  die  Vercipigung  zweier'Embryoneii 
widerlegt.  Es  findet  sich  nicht  gan^'  selten  unt^ 
mehrem  andern  Hemmungsbildungen  bei  Dop- 
^eltmisgeburten  noch,  wie 'ich  gleich  bemerKeqi 
Werde,  ein  Anhang  am  Darmkaual,  'der,  wie  ich 
ichon  anderwärts  erwiesen  habe*)  und  im  Yen- 
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AUeia  bichts  ist  eiiie  gewöhnlichere  Ersehe!«* 
Dung ,  als  daJ3  männliche  und  vreihliche  Zwillinge, 
zusammen  geboren  werden^  Wäre  daher  ^i» 
Terwachsung  die  Ursache  der  Entstellung  dieser 
Misgeburteu,  so  begreift  man  niclit,  warum  nicht 
hei  de  Körper  häufig  verschiedene  Genitalien  ha^ 
hen. 

OfTenbar  mois  man  daher  die  Doppeltmisge« 
hurten  als  eigne,  durch  ungewöhnliche  Energie  der 
bildenden  Kraft  entstandeu^  Bildungen  ansehen^ 
die  sich  in  dem  Mafse  der  Einfachheit  und  der 
ZwiUiQgsschaft  nähern ,  als  die  Energie  der  bil- 
denden Kraft  gröfser  oder  geringer  war. 

Diese  Misgcburtep  setzen  gewissermafsen  die 
9.eihe  von  Bildungen  fort,  die  mit  dem  ersten  un-. 
voUkbmmnen  Rudiment  eines  in  der  ersten  Perio- 
de seiner  Entwickelung  gehemmten  Embryo  an- 
fangt, die  VöUkomnme  Normalbildung  in  der  Mit- 
te hat ,  und  sich  mit  der  voII)iommnen  Do])peIt- 
misgeburt  endigt.  Ja  es  ist,  von  dieser  Seite  be- 
trachiet,  sehr  interessant,  dafs,  so  wie  die  voU- 
kommne  Bildung  die  gewöhnlichste  ist.,  auch  un- 
ter den  Doppeltulisgeburten  die  vollkomniuen,  wc^ 
2wei  völlig  getrennte  Körper  und  Köpfe  vorhauden 
und  alle  Glieder  doppelt  sind,  ^i^  Verwachsutig 
I  nur  auf  eine  kleine  Stelle  eingeschränkt  ist,  wieder 
hei  wmem  die  häufigsten  sfnd,  gerade  wie,  we- 
nigstens nach  der  Zahl  der  Beobachtungen  zu 
schliefsen,  auch  die  totale  UudLehn&ng  aller  Einge- 
weide häufiger  ist  als  die  partielle. 

Da  schon  die  einfachen  Fötus  so  häufig  Hem«> 
mungsbildungen  unterworfed  sind,  so  ist  es  nicht 
SU  verwundern ,  wenn  sich  häuSg  bei  durch  den 

Sanzen  Organismus  ausgesprochenemMehrfachwer- 
ien  mehr  oder  wenigerdeutliche  Spuren  von  Hern- 
snong  auf  einer  fühem  Bildungsstufe  finden*    Im 


AHgcmeinen  "wird  man,  glauBejdb,  belalkngC' 
tiaucrn  Beachreibuugeu  schon  angemerkt  findeni 
dafs  der  eine  Körper  soi;vohI  in  Bezug  auf  sein6 
äuisere  Form ,  als  dife  ibm  entsprecheridcu  innern 
Organe  bei  weitem  hinter  dem  andern  zurücIU 
blieb.  Dieses  Züriicldbleiben  des  einen  Körpers 
litater  dem  andern  löst  sieh  endlich  wahrschein^ 
lieh  in  die  sonderbaren  Bildungen  auf,  wo  siehaa 
dem  einen  Körper,  der  sich  regßlmälsig  ausbildete] 
SuTderlich  oder  in  seinem  Innern  möhr  oder  wie« 
nigfT  Vollständige  Rudimente  eines  zweiten  Fötus 
]>Uden,  wr»Ton  die  Beispiele  nicht  ganz  selten  sind, 
und  wo  immer  der  unterdriickte  Fötus  n^ch.der 
Geburt  nicht  fprtwuchs. 

Aufserdem  aber  spricht  sich  diese  Bedingung 
audi  sehr  deutlich  durch  die  Hemmungsbildungen 
einzelner  Organe  aus  ^  wovon  ich  aur  einige  Falle 
als  Belege  anführe, 

£ia  Divertikel  am  Krummdarm  einer  m^r 
oder  weniger  vollkommen  doppeltleibigen  Mis- 
geburt  fanden  Bianchi*),  Düverney^), 
K:Iinkt)sch  •=},  '^Melle'D,  Lentilius*)' 
Parsons'),  Albrepht^),  Zimmer  ^)i 
.Walther ^)  und  ich, 


a)  Storia  i^\  mostvo  di  due  corpL   Torino,  1748*  p. 
16-  tab,  L  fig.  2.  n« 

b)  M^m,  de'  l'ac,  des  sc,  1706.  p,  543.  tab. '  5.  c, 
c^  Aaat;  monstri  bicorpoir.  p.'  9,  tab.  III«  fig.  2*  1* 

d)  N.  %*  n.  c.  vol!  VI.  p.  153.  tab,  VIII;  fig.  3,  g. 

e)  Commerc  Norimb.  173 1.  p.  338* 

f)  Phil,  transacr.  no.  489.  p.  538.  tab,  IV,  d, 
^  N.  aJ  n.  o.  voL  IL  p.  27$. 

h)  Ucber  Misgcb.  S.  9.  Ta£  III.  Pig.  VI.  T, 
i)  dbss,  anat,  p.  ig.  §>  23-  tab.  V.  fig*  x,  q.  q.  ^ 


Haftenscliarie  mit  oder  ohne  Gtumnn« 
spalte  Jbeobachietea  Sommmerrin^^),  Her« 
"wig^))  Zimmer'"),  Sigvart")^  Laureo« 
ti^),  AöchOi  Marisy  H),  Seed9rff^, 
jTulpias*). 

Mangel  des  Scbädeldachca  und  Gehirns  er« 
wähnen  in  Fällen  dieser  Art  Launay  Hanet  ^^ 
SchweigfaäuseT  **),  Sömmerring  *),  Bi* 
anchiO»  Asch*),  Böhmer»),  Heiland^)/ 

Nabelhruch  oder  Spalte  an  der  vordem  Flädie 
de8K.örperssahenKlinkosch^)undFencbie« 


k)  Bsschr.  und  Abbild,  eioiger  Misgsb.  Castel ,  I7pl. 
l)  B^fchr«  swsierBUfammeiigew,  Kinder*  Franko  X77at 
«)  A.  a.  O. 
jD^  Monstn  coalit.  Tub,  X769. 

o)  l!)escr.  dun  feto  uinsDf> nsto  colla  maggiors  parts 
delle  membra  raddopp'ate.  Roma  1749, 

p)  Handaeicbnungen  auf  der  Bibl.  1^  Götdhgien,  No.7, 

q)  Boux  j,  de  medec»  T»  36.  p.  3X2. 

x)  Samml.  d.  deutschen  Scbriften  der  Geselbcb.suGöt» 
tingea.  Bd.  L  1771.  S.  177. 

a)  Obs.  med.  p.  246. 

t)  Joum.  de  m^dec.  t.  ai.  p.  44« 

ik)  Bescbr,  einer  Misgeb.  Tübingen  Igoi« 

n)  A«  a.  O.  in  mehrern.  Fällen« 

y)  A  a.  O. 

s)  A,  a«  O.  no/j.  6.  ZO« 

a)  Obsi.  anat  fasc.  L  t.  HL  IV« 

b)  Monstroio  Hatsiacnm  in  Lical  tsaite  da  monatrcs 
pag.  333.  et.       • 

c)  A.  a«  O. 


oati^,  der'Ieuiere  zugleich   Mangel  der  Gc« 
sclilechtstlieile« 

Ha  rnblascuspalte,  Bianchi'®)»     * 

Unvollkommene  .£nii/vickeluug  des  Herzens" 
ich  in  mehrern  Fällen,   HofmanYi  *),   Treu  «), 
Bianchi*»),    Waller»),    Zimmer*'),    Spör 
ring*),    Saltzmann   "),    Le  Cai"),    Len* 
tilius*). 

Besonders  merkwürdig  ist  in  der  Hinsicht 
eine  von  Asch  ahgehildeie  Misgehurt  >*) ,  yfo  der 
Kopf  und  die  oberu  Extremitäten  dopptilt  sind, 
dei"  untere  Theil  des  Körpers  aber  in  einen  ein« 
fachen  Stiel  ausläuft. 

Merkwürdig  ist  es,  dals  gerade  theils  die 
wichtigsten  Organe,  the;ils  die>  welche  in  die 
Gegend  der  Vereinigung ,  oder  ki  die  Stelle  fal« 
len,  von  welcher  das  Doppeltwerden  ausginge 
gewöhnlich  auf  eber  friihem  Bildungsstufe  ge« 
nemnu  sind.  Wo  diese  Stelle  in  die  Gegend  des 
Beckens  fällt,  fehlt  gewöhnlich  ein  oder  einige 
Schambeine j     oder  sie  sind,  wie  in  einem  von 


d)  Mem/  de  Turin.  1798,  p.  97. 

e)  A.  a.  (X     . 

f)  Eph.  n^  €.,  Dec.  I.  a,  IX.  X.  p,  3». 

g)  Comm.  lit  Nor,  1 741,  p.  393. 
h)  A.  a,  O. 

i)  A.  a.  O. 

k)  A.  a.  O. 

1)  Acu  Upial.  ad  an.  1740.  t.  II.  p.  l  M  —  IdO. 

B)  A.  a.  c  t«lV.  p.  233. 

B)  Pbil.  trattfact.  do«  439.  p.  49)i 

o)  Comm.  Ur.  Nor.  1731.^.338« 

p)  A.  a.  0.  Oo.  !• 
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D u V e r  11  c y  beschiiebeucii  Falle ,'  blos  durch  ei^ 
ne  Bandmasse  vereini«^,  es  fiodct  sich  ein  mehr 
oder  treniger  vollständiger  Kloak.  Sind  die  BrusN 
höhlen  verwachsen,  so  sind  ein  oder  beide  Her« 
'zen  unvollkommen.  Dies  kannjauf  den  ersten  An- 
blick die  Theorie  des  mechanischen  Entstehens  za 
beglinstigen  scheinen,  ist  aber  nur  der  Theorie 
>  der  Epigeüese  giinstig,  indem  es  sich  nur  durch 
'fiie  einigermaften  befriedigend  erklären  lafst«  Aa 
der  Stelle  der  Vereinigung  war  offenbar  die  biT- 
'dende  Kraft  am  wenigsten  thätxg^  indem  aufser- 
dem  die  Körper  sich  hier  getrennt  haben  wiirden. 
Diese  Unthätigkeit  aber  spricht  sich  auTser  der 
Verwachsung  auch  ,  durch  Hemmungsbildupgen 
aus ,  die  vollkommen  mit  denen  iibereinkommen, 
welche  an  einfachen  Körpern  wahrgenornmen  wer« 
den.  So  giebt  es,  wie  ich  in  dem  Abschpitt vom 
Melirfaciiwerdcu  durch  Beispiele  darthuü  werde, 
l)c^i  den  voUkommnen  ^Doppeltmisgeburten  für  die 
Herzbildung  eine  voUkommne  |Reibe,  deren  erstes 
Glied  durch  eine  ein  fache  gemeinschaftliche  Kam- 
luer,  deren  zweites  durch  eine  getlieilte,  aus  de«* 
ren  jeder  aber  Lungen  -  und  Körperarterien  ent- 
springen, das  dritte  durch  eine  zu^  Hälfte  dop^ 
pclt  getheüte  Herzkammer  u.  5.  w.  gebildet  wird. 

lieber  den  Eiullufs  des  Mehrfachw^erdcns  auf 
die  Functionen  der  Organe,  oder  die  Lebensweise 
der  Individuen,  wo  sich  das  Mehrfachwerden 
durch  den  ganzen  Körper  entwickelt,  läfstsich 
natürlich  nichts  allgemeines  sagen,  und  ich  wer« 
de  daher  bei  einem  jeden  eiqzelnen  Abschniite  das 
wichtigste  bemerken;  doch  ist  es  sowohl  im  vor- 
aus zu  erwarten ,  als  durch  die  Geschichte  be« 
stäiigt,  dals  die  Möglichkeit  des  Fortlebens  nach 
der  Geburt  auch  für  die  vollkommensten  Doppek- 
IWigeburten  nur  durch  die  Anordnung  der  wjaai 


Leben  notliwendigen  Organe,  nicht  durch  die  Zähl 
derselbea,  und  noch  "vreniger  derubrigenhestimmt 
-wird.  Gerade  weil  diese  gewöhnlich  in  dem  Mals 
in  der  Entwicktlung  ^teheü  hleiheu ,  als  sich  der 
ganze  Organismus  verdoppelt ,  sterben  die<  mßi« 
sten  Doppeltmisgeb'urten  bald  nach  der  Geburt) 
nnd  die  Beispiele  von  einigermafsen  läugerer  Le^ 
bcnsdaulr  sind  äufscrst  selten.  Doch  giebt  es  de^ 
ren  eioige.  So  sähe  Twis**)  in  Paris  ein  drei- 
monatliches Kind  mit  zwei  Köpfen  und  vier  Ar« 
meu.  Auch  Fanzago')  beschreibt ' eine  voU-^ 
kommen  doppelte  Misgeburt^  die  ein  Alter  von* 
sieben  Monaten  erreichte. 

Munster  von  Main 7  nnd  Pare  beschreib 
bed  eine  zehnjährige,   völlig  doppelte  Misgebtirtt 

Buchaiian')  liefert  sogar  die  Geschichte 
eines  in  der  obern  Körperhälfte  doppelten  Men-r 
sehen ,  der  unter  Jakob  dem  Vierten  von  Schott-^ 
laud  am  Hofe  desselben  lebte.  Bekannt  ist  auch 
die  Geschichte  der  Ungarischen  Mädchen |  die 
ein  Alter  von  3  3  Jahren  erreichtea  ^/ 

Besonders  eri*eichen  diejenigen  Doppeltmis« 
geburten  gewöhnlich  ein  etwas  höheres  Alter, 
welche  aus  einem  grölsern  und  einem  kkinefa 
Körper  bestehen,  von  denen  der  letztere  atts  der 
Brust  des  grölsem  hervorwächst. 

So  beschreibt  B  u  x  t  o  r  f f ")  eine  Misgeburt 
dieser  Art,  die  2S  Jahr  alt  wurde ^  uad  frtihere 
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^  Baldingers  n.  Magas.  Bd*  15«  S.  49a. 

T)  Storia  del  mostro  di  due  corpi.  Fadu«  S8P|«  ^ 

9)  Rer/  scot,  bist.  lib.  XIII.  f.4lU 

t)  Fbil.  tr.  vol.  L.  p.  i^  so,  39,' 

m) '  Act.  belv«  a.  TIL  p»  XOI. 
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Beobaehler  liefern  die  Geschichte  einer  ähnlichen^  ^ 
iffelche  ganz  Europa  durchreiste. 

Die  Lebensweise  dieser  Individuen M'ird 
dur<^  die  Art  des  Doppekwerdens  bestimmt.  Ein 
doppeltes  Gehirn  hat  nothwendig  eine  doppeke 
Persöulicflikeit  zur  Folge,  ein  einfacbcfs,  eine  ein- 
fache ;  doch  erstreckt  sich  jene  Trennung  aucb  nur 
auf  die  in  doppelter  Zahl  vorhandnen  Organe. 

Auch  dÜe  Functionen  des  organischen  Le« 
hens  sind  doppelt  oder  einfach  nach  Maisgabe  der 
Zahl  der  Orgaoe  und  des  Grades  des  Doppelt« 
'Werdens. 

In  der  von  Fanzag^o  beschriebenen,  voll« 
kommen  doppelten  Misgebu^t  war  der  eine  Körper 
magrer  und  kleiner  als  der  andre.  Beide  schlie* 
fen  und  wachten  zu  verschiedenen  Zeiten.*  Das 
Athmen  geschah  zwar  in  beiden  gleichzeitig,  allein 
die  False  waren  völlig  verschieden.  Auch  die 
Excretionen  erfolgten  uicht  zu'derselben  Zeit,  und 
die  magre  hatte  eiben  starkem  Appetit«  Auch 
erkrankten  beide  uicht  zugleich.  Die  stärkere 
bekam  plötzlich  Krämpfe  und  Erbrechen ,  die  sich 
bei  der  schwächern  erst  nach  einigen  Stunden  ein« 
stellten,  und  anfänglich  bei  beiden  abwechselten. 
Bald  aiber  wurden  beide  von  einem  allgemeinea 
Gefefsfieber  ergriffen,  und  starben  am  dritten  Tage 
der  Krankheit  zugleich  unter  heftigen^  Krämpfen^ 
die  sie  anch  schon  in  der  letzten  Nacht  gleictusei« 
tig  bekommen  hatten.  '" 

Die  Section  zeigte  aber  auch  nur  die  Ld>er 
verschmolzen,  und  sogar  zwei  getrennte,  nur  ander 
Spitze  verwachsene  Ueabeutel. 

In  d^oi  Twisischen  Kinde  waren  beide 
Gesichter  einander  voUkommeDgleich,  doch  lachte 
das  eine,  während  das  andre  weinte:  der  eine 
Kopf  schlief  9    während  der  andre  wachte :    die 
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eine  Brnst  exspirirte,  Während  die  andre  in- 
spirirte. 

In  einem  von  Rueff  ^)  bescliricibenen  und 
selbst  von  ihm  ge&eLeneu  Falle,  der  vielleicht  mit. 
dem  Bnchauani scheu  derselbe  ist,  hauen 
<Ue  beiden  Köpfe  eines  dreifsigjährigcn  Mannes, 
ancb  dieselbe  Bildung  und  Stimme,  denselben 
Appetit ,  dieselbe  Neigung  für  die  Frau ,  gleiche 
Neienng  zur  Fortpflanzung.  'Buchanan  be- 
merkt indefs ,  dafs  seine  Misgeburt  schon  vom  Na« 
bei  an  vollkommeh  doppelt  war^  wahrend  die 
Rueffis6he  nur  zvirei.  Köpfe  und  zw^i  obere 
Extremitäteii  hatte. 

Die  Buch  ananis che  "Wurde  gut  unter« 
nebtet,  lernte  mehrere  Sprachen,  uud  war  sehr, 
musikalisch.  Beide  Köpfe  hatten  einen  durch« 
aus  verschiedenen  Willen,  stritten,  sich  häufig» 
und  g^eu  dann  nur  der  doppelten  obern  Hälfte 
gegeöseiüge  Schläge,  indem  die  untere. x)ie  Em* 
pfindungen  zu  beiden  gleichmäfsig  TortpQianzte. 
Hier  starb  der  eine  Körper  mehrere  Tage  vor  dem 
andern, 

Auch  die  im  Kucken  verbundenen  Mädchen 
waren  durchaus  in  Rucksicht  auf  Teinperameuf 
uud  Neigungen  verschieden.  Sie  waren. nicht  zu 
derselben  Zeit  krank  und  gesnnd,  und  die  ange- 
wandten Mittel  wirkten  nur  auf  die ,  welclie  sie 
einnahm.  .  Die  Mcn^truciiiou  erfolgte  nie  bei  bei« 
den  zu  derselben  Zeit.  Im  zwei  und  zwauzigUea 
Jahre  bekam  die  eine,  welche Immei*  schwächer 
gewesen  war,  heftige  Zuckungen,  und  blieb  vier« 
zehn  Tage  lang  scblalsuchüg,  bis  sie  starb.  Wäh* 
repd  der  letzten  Tage  fieberte  die  andre  etwas 
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und  starb, '  unbeachtet  sie  immer  bei  voller  Besio^ 
mng  blieb,  einige  Minuten  früher  als  die  andre.* 
Dies  läfst  sich  weg[en  der  Form  derMisbilduugriir 
*  diese  und  für  die,  vto  die  Yerciaiguug,  \\ie  int 
Par^schen  Falle,  ^n  der  Stirn  Statt  üudet, 
eben  so^vobl  als  die  ^Möglichkeit  einer  längern  Le^* 
bensdauer  überhaupt  ery^arteu,  "weil  keiue  Le«* 
bensorgane  an  der  Stelle  liegen,,  von  welcher' 
das  Doppeltiverden  ausgeht,  und  sich  daher  die« 
•e,  getrv^nnt  und  für  sich  bestehend ,  vollkoimn* 
ner  als  bei  den  übrigen  Formen  entyrickeln  können. 
'Pie  Mi^eburten ,  die  aus  einem  grö&ern  und, 
einem  kleinern  Körper  bestehen^  von  denen  der 
letztere  aus  der  Brust  des  gröfsern  hervorTvächst,' 
haben,  'irenn  auch  der  vorragende  accessorische 
.Theilein  Konf  ist,  doch  nur  eine  Personalität« 

Ueber  die  abweichenden  Bildungen  der  dritten 
Classe  läfst  sich  nichts  Allgemeines  von  Bedeutung 
sagen  ^  in  Bezug  auf  die  vierte  oder  die  Cla^e  der 
Zvntterbildungeu  scheint  es  aber  vielleichf  auf  den 
ersten  Anblick  befremdend,  für  eine  sospcctelle  Are 
von  Misbildungen  eine  eigene  Classe  anzifnehmeu; 
allein  bei  genauerer  Untersuchung  findet  maii* 
leicht,  dafs  es  unmöglich  ist,  ihnen  anders  als  auf 
eine  anferst  gezvi'ungene  Weise  einen  Plaiz  in  ei-^ 
ner  der  übrigen  anzuweisen.  Die  meisten  Indivi- 
duen dieser  Aft  tragen-  zwar  an  ihren  Genitalien 
sowohl,  als  am  ganzen  übrigen  Organismus  Spu- 
ren einer  unvollständigen  Entwickelung ;  allein  es 
gicbt  zugleich  vielleicht  keinen  einzigen  Fall  j  WC^ 
nicht  entweder  in  den  Genitalien ,  oder  im  ganzen 
.Organismus  die  auffallendsten  deichen  einer  Yeri 
aehmelziuig  beider  Geschlechter  in  demselben  In-« 
dividuum  vorkämen.  Bringt  man  daher  die,  de« 
ren  von  den  Geschlechtstheilen*  hergenomme- 
Djer  Charakter  deutlich  Nichtentwickelung  und 
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filoliedblflten  duf  einei"  früb^ren  BüdaÄgsstofs 
ist»  '  id  *die  erste  Abtheiluug  ^er  der  ersieii^ 
€laS9e,  ad  iat  man  genöUugt,  die  Räck^icht  auf 
jene  Yersichiiielzung,  Unstreitig  doch,  die  wichtig« 
«le,  die  Misbildiüi^nhezeichncade,  enfweder 
mit  denen,  'W^lche^r  alle  Zwitter  hios  iur 
mänoliche  oder  weiblKhe  misgehildete  ludividuca 
liaiten^  ganz  zu  verAachlätelgen  j  oder  weuigsteu» 
nur  beiläufig  zu  .ervfähöea.  Reiht  man  dagegen 
die  Misbildungen  dieser  Galtung ^  wo, die  Spurea 
von  VersohmelzuDg  heide4C  Geschlechter  in  denm 
atdUbäa  Individamniiisu  sehr  über  die  ßUduüg  der 
GetuiaUen  nach  ^eiixem.hestimmtea  Geschlechts«« 
lypus  die  Oberhand  haben,  in  die  zweite  Ahtheit 
lung:der  Bweittn  Orduuog  vonMisluldungen,  weU 
che  dvreh  VervieUach^ing  bezeichnet  werden,  sq 
iiaodeUnian  in  dea  meisten  Fällen  der  Natnr  dei; 
Sache  um  so.  mehr  zuwider,  als  ;fast  nie  bei  dte«* 
•er  Mißbildung  analoge  Organe  doppelt  gefiindei|. 
-werden^  sondern  sich  nur  einige  nath  dem  m'aun" 
Itehen ,  .  audrd  nach  dem  weiblichen  Typus  eut^ 
-wickelt  haben.  Gegen,  das  lejtzi^re  Verfahfea 
ISfst  sich  noch  9  wiQ  es  mir  scheint ,  mit  Grunde 
einwenden,  dals  es  yielleicht  'kein*  einziges  mit 
jBe^timmtheit  erwiesj^^e^  Beispiel  giebt ,  ]  wo  beim 
Doppeltwerden  ganzer  Individuen  die  beiden  Uälff 
ten  yerschiedeuen  Geschlechtes  gewesen  wären« 
Qhne  diesen  Umstand  könnte  man  vielleicht  dio 
JSwitter  als  das  erste  Glied  in  der  Kette  der  Dopf 
peltmisgeburten  ansehen ,  deren  Wesen  Doppelt^ 
werden  in  Bezug  auf  den  Geschleohtstypus ,  nur 
def  Form,  nicht  der  Zahl  nach  wäre,  um  ^so 
mehr,  da  wirklich  einige  Fälle,  besonders  in 
Thieren,  durch  Anbilduug  iiberzähliger  Organe 
den  Uebergang  von  der  doppelten  Geschlechts« 
form  zur  Vervielfachung  der  Zahl  i^ach  zu  ma« 


so 

chea  acheineD,  litt  grofserm  Rechte  känme  miH 
irirUich  die  aodrogynen  Kldaagenin  die  Zahl  der 
darch  Vereinfachimg  mid  Yerschmelzoiig  enlst^ 
Lenden  Bildungen  setzen  |  indem  offenbar  Mann« 
fichkeit  und  Weiblichkeit  in  den  meisten  reveu 
nigt  ist;  allein  man  kann  auch  gegen  diese  Anord-r 
nuog  mit  Grunde  eiu'wenden ,  dals  manche  Zwit^ 
terbUdungen  keine ,  oder  irenigsiens  kaum  merk^ 
fiche  Spuren  jener  VerschmelzciDg  offenbaren^ 
irährend  an  andern  'wirklich  ein  Doppelterer« 
den  in  Hinsicht  auf  die  Zahl  der  Theile  -wahrzo«» 
nehmen  ist.  Auch  in  diese  Classe  könnten  daher 
nicht  alle  Z^vitterbildungen  geworfen  irerden« 
Allein  ganz  entstellen  wiirde  man  einen  der  in« 
teressantesten  Gegenstände  in  der  Lehre  iron  den 
abweichenden  Bildungen,  wenn  man  die  terschie^ 
denen  Stufen  dektelben  theilen  und  ihn  dadurch 
zerstückeln  wollte,  daTs  man  die  Individuen ^  de« 
ren  Hauptcharakter  Nichtentwickelung  der  naeti 
einem  bestimmten  Typus  gebildeten  C^chtechts«^ 
theile  ist,  in  die  erste  Abtlieilung  der  ersten 
Clilsse,  <Ke^  weldie  durch  Yerschmelzubg  beider 
Typen  ohne  Mehrfachwerdeä  bezeichnet  sind ,  id 
flie  zweite  Abtheünng  derselben ,  die  endlich,  wo 
ftich  die  Organe  der  Zahl  nach  tervielfiichen ,  m 
lue  zweite  Classe  brächte«  ^  / 

Uebrigens ,  hat  auch  schon  vor  mir  der  be« 
rühmte  Blumenbacli  y)  die  Zwitterbildung  aU 
l&ine  eigne  Abweichung  der  bildenden  ILiaft  fest« 
gesetzt. 
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Erstes   ^Häuptstuck; 

ß^on  der  Ersten  Classe  der  Misbildungen  oder 
-'den  mangelhaften  Bildungen. 

^bon  oI>eD")  habe^'icii  bemerkt,  dafs  die  in  die 
ersie  Ciaue  gehörigen  *  Bildungsabweichungca 
leiöht  in  2wei  UoteraLiheUungen  zerfallen  ,•  ?oq 
deoen  di<^  <^csle  die  Formen  begreift,  welche  nur 
insofern  voni  Nocroal. ab  weichen,  2fls  sie  sich  nber 
die  Periode  hinaus,  in  welcher  sie  rcgelmäfsig 
wai*en,  erhalten;  die  zweite  diejenigen  enthält, 
die  schon  bei  ihrer  ersten  Entstehung  vom  Nor«« 
mal  abweichen  und  nach  einem,  dem  gewöhnli«« 
eben  vpk  allen  Feribden  durchaus  fremden  Typus 
gebildet  sind.  Die  erste  Unterabtheilung  Kanu 
man  dali^r  fiigllch  mit  dem  Näiuen  der  II cm- 
Baungsbildungeu  belegen,  die  zweite  Yer«* 
^chme.izun^sbildungen  insofern  nennen,^ 
als  ihr  *  Hauptcharakter  zu  grofse  Annäherung,' 
pder  in  den  meisten  Fällen  völlige  Ycrschmel* 
zung  und  Einfachwevden  von. Orgauen  ist,  die 
bei  regelmäfsiger  ßtldung  weit^  von  einander  ent^ 
fieirnt,  oder  wenigstens  getrennt  oder  doppelt'  vor« 
banden  sind. 

Die  Mi&bildungen  der  aweiten  Unterabthei« 
lang  stehen  den  Hemmungsbildungen  in  Ilinsidit 
aofHänfigkeit  eben  so.  sehr  als  alle  übrige  JSiU 


»)  S.  46  ff. 

'  (i 


'  I 


dangsabweiclmiigen  nach)  uod  nehmen  aulserdem 
mit  Recht  die  zweite  Stelle  anch  schon  darum  eio^ 
-vreil  diese  ein  weit  höheres  Interesse  ennrecken. 


£rste   Unterahtheilitng. 
fon   den  HemmungsbildüngeH. 

Da  ich  dieallgemeinenBedingnugen  der  Hern« 
mungshildnngen  schon  oben  auseinaüdei^gesetzt 
habe ,  so  wende  ich  mich  aogieich*  za  der  spew 
eiellen  Untersuchung  der  in  diese  Classe  gehörig 
gen  FormabweichuDgen,  welche  die  einxelnen  Oi^ 
gane  darbieten^  und  betrachte  im 


•Ersten    Abschnitte 
Die  HemmungehUdunff^  dee  Mee. 

Diese  verdienen  wegen  der  Beschaffenheit 
der  Formabweichungen  die  erste  Sielle ,  weil  der 
Embryo  selbst  nur  die  Frucht  des  EiQs  ist  Ich 
habe  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt^  zu  unterso» 
eben,  inwiefern  '  di^  sogenannten  falschen 
Wasser^  welche  bisweilen  bei  der  Geburt  abge- 
hen, ein  Beweis  der,  über  die  gewohnliche  Pe- 
riode hinaus  Statt  findenden  Anwesenheit  der  AI- 
lantois  sind ,  für  deren  Anwesenheit  im  mensch« 
liehen  Ei,  trotz  der  grofsen  Wahrscheinlichkeit 
diieser  Meinung,  überhaupt  die  anatomische  Un- 
tersuchung noch  keine  Beweise  geliefert  hat« 
Auch  das  ganzliche  Yerachwindeu  des  Nabel*, 
hläschcns  scheint  an  keine  bestimmte  Zeit ge« 
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buodeä  M  wju\  und  da  überdies  sowohl  diece^ 
als  die  Alantoisy  sobald  sie  aus  der  Verhiudung^ 
mk  dem  Embryo  treten  ^  kaum  uodli  ^1%  lebend 
anzusehen  sind ,  so  glaube  ich  beide  hier  um  so 
weniger  zu  berücksichtigen  zu. haben,  als  ich  die 
auf  ihre  Eiisieoz  hindeuteHden  Bildungsabweichun«* 
gen  beständiger  Organe  an  der  gehörigen .  Stelle 
untersuchen  trerde. 

Hier  also  wird  nur  von  dem  Mntierktt» 
eben  :und  dem  Nabelstraoge  dieAedeseyn; 
Beide  haben  eine  Bildungsabweicbung  mit  einan« 
der  gemein  welche  an  einen  firiibem  Zustand  er« 
innert,  und  in  dessen  Existenz  begründet  ist,  di& 
Trennung  desersten  in  mebrereLajipen  ' 
und  die  Theilung  der  Gefäfse  des  zw.ei^ 
ten  zwischen  den  Eihäuten,  ehe  sie. den 
Mutterkuchen  erreichen.  Aufserdem  ist  auch  die 
zu  grofse  Kiirze  der  Nabelschnur  eine  Hern« 
mang  auf  einer  friihern  Bildungsstufe. 

a.     7%eilung  de^  Mutterkuchens  in  mehrere^ 

Lappen. 

Die  Theilung  des  Mutterkuchens  in  mehrere 
Lappen  ist  als  Stehenbleiben  auf  eiqer  friiheni 
Bildungsstufe  desto  interessanter ,  da  sie  zugleich 
^oe  sehr  merkwürdige  Wiederkäuerähnlich« 
keit  darstellt.  Diese  springt  desto  mehr  in  die  An« 
gen ,'  je  gröfser  die  Menge  der  Lappen  ist,  in  wel« 
ehe  er  zerfällt.  Am  gewöhnlichsten  fipdct  sich 
nur  ein  kleiner,  von  der  norm*aleo,  grofseu  Pia» 
cenfa  mehr  oder  weniger  weit  entfernter  Lappen 
lind  zwischen  beiden  entweder  blos  die  Eihäute, 
oder  wenigstens  nur  eine  sehr  diinne  Schickt  von 
Placentenparcnchym,  Hier  ist  das  Wesen  der  Mis« 
Bildung  und  die  Thierähnlichkeit,  wegen  der 
Tollkommen     normalen     Bildung     des   gröfsten 
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.Theiles  dev  Pkdentawc&i^er  kickt  ism^iliefaiiea; 
\6och  fiD-dei  ancli  rwtschea  den  .Cotyledone^  der 
Wiedciicäuet  an  demseUbea  Eie  faat  imoier  eiDa 
seltV  anffalleade  Verscbiedeuhtu  ia  Hiosicbtauf 
fiiföke  SiaU«  und  oft  liegt  liei&eo^einem  sehr  aa« . 
«ehnlicfaett'  ein  kleiner,  oitbefiaden  sich  noch  im 
.CJoifanfCiB  eiu^s  Hauptlaf  pens  mehrere  sehr  uiJm^ 
deutende,   die  nur  zum  Theil  jdurcb  duune  Streif« 

«cheD  mit  4hm  zusammeolüogein*' 

<  < 

Beim  frühen  Emhryo  ist  die  Bildung  der  Pla« 
eenla,  so  lange  diese  noch  durch  das  ganze  Cho- 
rion  coQstituirt  ;wird,.  aus  mehrern  La{)j)en  sehr 
deutlich,  indem  die  einzelnen  GefafshuudeL  wel« 
che  später,  mit  Yerminderung  der  Yasculosität  des 
^rofsien  Tbeiles  des  'Chorions,  sich  nur  auf  öine 
ptelle  eng  zusammen  drängen,  von  einander  abge- 
sondert sind,. und  nur  durch  die  aus  ihnen  tretenden 
gröfscrn  Aeste  zusammengehalten  werden.  Durch 
diese  Veränderung  wird  ihre  ursprüngliche  Bil- 
dung und  *  die  Analogie .  der .  nori;nalen  mensch-« 
liehen  reifen  Flacenta  mit  der  Wicderkäüerpla- 
centa  zwar  versteckt,  offenLart  sich  aber  auch  zu* 
l^lzt  iibtk  düt'ch  den  gelappten,  besonders  an 
der  UteriDalfläcbe  wahrnelinibaren  Bau,'  wenn 
gleich  diese  Lappen  jetzt  dicht  zusammenstehen. . 

^  Gewissermaisen  Kann  man  sagen,  dnfsanch 
die  Form*  der  regelmäisig  gebildeten  Placenta 
durch  unmerkliche  Abstufungen  in  diesen  gchi|)p« 
ten  Habitus  überfuhrt.  Die  am  Weuigstcü  vom 
Kormal  entfernte  Formabweicliubg  derselben  ist 
ihre  sehp  längliche  Gestalt.  Gewöhnlich 
ist  das  Verhältuiis'der  Länge  derselben  zur  Breite^ 
wie  6 : 5.  Dagegen  habe  ich  zwei  ovale  Piacen« 
ten  vor  mir,  wo  in  der  einen  dies  Yerhältuils  wi^ 
5 ;  4  ^  in  der  andern  wie  7 : 5  ist. 
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dem  gelappten  HaWus. genähert,  erscheint  die  Pia« 
centa^  urenn. sie  iiocfa.  längCqher .  tuid .  in  einem 
"  'Xheile  i^rör  Länge  itetrs^htlich  schmaier,  ;als.  ia 
dem  andern  "wird«  8,9  habe  ic}|  eine  Placenta  yor 
mir)  deren  Länge,  ifßpn  ^«oll  beträgt.,  jDler  obere 
lecbs  Zoll  lause  'theilist  beinahe  eben*  so  Jbreii  alt 
lang,  .da». untere \Prittli6il  umz^vei  Zolle  schma- 
ler. In  ^einent^aadern  JPalle  dieser  Art  hi  der  (Je« 
bergang  noca  l^tiiras  aufOsMlonder.    Die  Lance  des^ 

Sanzen  Muuer«uchens>becräEt  zehn  Zoll.  ..  £r  ist 
entlieh  ans  zwei; ,  Hälften  zusa^n^ßnge^tzt ,  dif\ 
aber  unuiiterbr|Och(;|i  un^d.ohne  JEinsjd^nr.ung  zu« 
sammenhängent  t)te  t'änpf  der  obera  beträgt ;et^j 
TTa^ .  ubetr,/e^cl;i$  Zp|i,  iLw  J^reite  ^st.^l}Qn.;sq  vieL 
Die  untere  is(:g^eicl;i^^s.^p  br^it  als  I^gtig,  docU: 
nadi  ihrem  fre^ep  Elnaa^aUmählig  zugespitzt:  Der 
Nabelsir^g  sjeij^ti '  sV^Jj  ungefähr  in  derfJÖiiie  4«. 
ganzen  PlacenU|>  aber  atn  Randö  ein«  .;  ^ ,  i  ,,.:,,  ; 

Darauf  folgt  di^.  Bildtuig^  Hro  sttÜdidPla« 
eenU  an  einer  Stelle  ein^chniirt,.  der  Istbmasftbeiu 
unbedentend  ist,  und  nWgchdk  ein  bedieutenderUtt«' 
terscliied  in  der  Dicke,  (lerr  Substana  desMutter«- 
knchens.  Statt  findet. 

So  finde  iöh  es4tt  einem  sehr  oierWiivdigeti 
Falle.  '  Die  Länge  der  ganzen  Pjacente  beträgt  ei«' 
neu  Fnis.  Sie  bcsiöüt "aus'  z^^ei  kreisförmigen 
Hälften  I  tou  deinen  die^  eine' sieben  Zoll  lang  und' 
fest  eben  so  bielt,  die  uu'tpre  vier  Zoll  lang  und 
eben 'so  breit  ist  '  Die  ^rstere  ist  dicker  als  die 
letztere.  24iirisQhf  n  ^eiden  befindet  sich  ein  Isth« 
üms^  d^r  einen 'Zoll*  bMt  und  halb  ftd  dick  als  dia 
Subrtanz  der  Placentcü  ist 

In  einem  andern  Falle  geht  voi^,  einer  krek«  ^ 
förmigen  Placenta  ein  kleiner  ^  etwa  zwei  Zo^  im 
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biirdliiH^et*  bähender,  tluhner^'aLer'S^eranmil 
ihr  verbutadener' Vorsprung  aK 

Eodltdi  zieht  sich  di^  'Hauptplacenta's^  ei^ 
ner  Masse  zusammen,  ^öQ'nrelcher  eiue  kleineire 
Niebenpläc^nta  gadz  odeh  fast  ganz  getrennt  ist.' 

'Dki(  Yerhähnils  zwischen  diesen  beiden  Fla« 
ieht£K'ftt  nicht  immer  dasselbe.  6e*wöhnlich  ist  die 
Kebn^lacetit^  hur ^ehr  klein ,'  indem  auch  bei  Blis« 
bHduiii^en  immer  eine  Aunäberuog  an  den  Nor- 
mal typus*  der  Species  hervorbricht.  Doch  war  in' 
den  inorherabgefiührten  Pällen  das  Yerhähniß  zum 
'  Theil  bedeutend  zum  Yortheil  derselben. 

You  der  vollkommen  Trennung'  hahe  ich* 
drei  Fälle'' vor  mir.  in  dem  einen  ist  das  Verhält- 
Ulis  der  kieinön  für  großen  Placenta  wieiiis^ 
itiizWeit*b  v/ic  i:iö'y  *im  dritten  wie  i : 8.  Merk« 
TfthÜig  ist  es /'dafs  zugleich  im  letzten  die'£ntfer- 
DTing'^mder' Lappen  von  einandeir  einen  lialben, 
in  den  beideri  iäbrigen  zwd  ZoHe  beträgt 

'  i  In  aileb  Fällen  dieser  Art  finde  Ich  die  Phi- 
oenten  weit  dünner,  und'  ihren  ganzen  Umfang  an«« 
af^nlichor  ab  gewöhnlich,  bcsoudera^  abdr  die 
Kebenfüaoenia  dunner,  als. die  eigentlicbe.  '  i    - 

Nach  VoigteP)  soll  .^e  Theikmf;  idos 
Mutterkuchens  gewöhnlich  mit  früher  Theilung 
der  0efafse./ des  Nabelstrauges  verbunden  s.eyn^ 
46ch  widersprechen  dieser  Meinung  die  Fälle, 
welche  ich  von  dieser  Misbildung  vor  mir  habe, 
iienn  in  allen  sind  die  Gefälse  des  Nebenlappens 
nur  A^ste  der  Hauptplapenia ,  die  über  daa  Cho- 
rion weggehen. 

,^  Auoh  Mauricean  ^)  fand  in  einem. ähnli« 
cfaen  Falle,  *wo^ich  eine  kleine,  dreifingerbreite^ 

•  W  F«**i-  Anat,  Bd.  3.  S.  5^9.       ' 
«)  Dbaery.  sur  I«  groM«sse  etc'  obs.  SCSI,  jp«  dstf« 
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^fi€a  halben  I^ngers  *  dick^  Fboenta  einen  Iialbeu 
2011  weit  von  der  Hnuptplacenta  befand^  keinen 
eignen  Nabektrang  für  dieselbe. 

Man  findet  aber  den  Muiterkuchen  in  eine 
ttocb  gixifsere  Anzabl  von  Lappen  getheilt. 

So  fand  R  o  h  a  u  1 1  ^)  dieselbe  ans  einem  großen^ 
aechs  Zoll  langen  und  fünf  Zoll  breiten ,  ;  einem 
mittlem,  der  etvas  über  zwei  Zoll  im  Durahmes« 
aer  hatte,  und  endlich  einem  kleinen  gebildet,  dei*) 
*wie  dei-  mittlere,  kreisförmig  und  von  ihm  wenig 
ober  einen  Zoll  entfernt  ivar.  Die  Arterien  una 
Venen  der  beiden  kleinem  Placenten  vereinigten^ 
aifdi  sn  besondem  Stammen,  die,  voneinander 
getrennt,  in  die  Stämme  der  gröfsern  gingeui 
und,  zn  einem  ein&chen  Nabelstrange  vereinigt^ 
aus  dieser  traten. 

In  einem  andern  Falle  sähe  er  sogar  vier  von 
mregelmälsiger  Gestidt»  Das  zwischen  ihnen  be« 
findliche  Chorion  war  vier  Linien  4i<^^)- 

«  Eben  so  fand  auch  Hoboken^)  vier«  eine 
grofse,  eine  mittlere  und  zwei  kleinere ,  die  einen 
Finger  breit  von  einander  entfernt  'waren.  ^  Merk- 
Unrdig  ist  es  zugleich,  dals  die  ganze  Masse,  auch 
ahj^esehenvonden  membranösenlmerstitieo,  eine 
viel  grolsere  Ausbreitung  hatte  als  gewöhnlich.  ^ 
Ich  aahe  gleichfaUs  einmal  sogar  eine  fiinfge^ 
bppte  Flacenta.  Vier  hatten  ungefähr  dieselbe 
Grofse  9  die  fünfte  wer  um  dasDcmpdte  gröiseri 
als  jede  der  übrigen ,  alle  ungefähr  einen  Zoll  weit 
von  einander  entfernt. 


i)  Ostcrv.  anat.  Ss.  Toriao«  1704,  p.  7. 

e)  Ebendas. 

f)  Aaat  tdeund«  himiBn.  repH»  Ultaij»  |675«  p*  Ift* 
sef.  tab.  2S* 


Ja  KenliriiigO  üÄd  Wrisbc/g*)  4fc# 
,  Jben  sogar  sieben  abgesand^te  PlacQotep,  jeioO 
sehr  gvofse  Annäberuag  411  4^6  im  tiiv^gßr 
schlechte  vorköraoaueiide  Bililui]^|  'viO  sichiD  je« 
dem  Hoiiie  der  Gebärmuuei*  nur  fiiaf,  übef diep 
his^eileo  zn^ammeDhäpgendc ,  Flacenteu  fiodeO|  * 
"Währcud  ihre  Zahl  hei  den  meis.ieu  übrigco  Wie« 
derkäuern  sich  hei'  ^weitem  höher ,  bis  auf  achte* 
>ig*)  belauft. 

lu  dem  von  W  r  i  s  b  e  rg  *")  hescliriebenen  Falle 
H^ar  der  Umfang  der  vielgetheilien  Placeou  viel 
ansehnlicher  als  gßVöhnUch,  veil  di§.:  Lappen 
durch  leere  Stellen  des. Chorion  zusammenh^nfteii^ 
{Zivei    von   diesen   Lapi^en  überlrafeu  diß  übri« 

fen  bei  weitem  an  Grölse.  .In  dem  Kerkriugschea 
alle  ist  es  höchst  merkwürdig  und  (ur  das  Wesoft 
der  Misbildung  sprechet^ d  >  dais  dÄo  JNab^lg^rös« 
gefaTse  ^ich  erhalten  hfittco. 


u-  *»   •  •*•:» 


h.  Frühe  Theilung  d^  Nabel^eßifs«:  ,^ ' 

Weniger  häufig  ist  die  frühe  1  Tfaeilüng  detf 
GefaTse  dea  JKabebtraug^  6hne  .  Trtunuiig,  idw 
Mutteikuchana  in  mehrere  Lappen.  So  vrie .  bei 
dieser  fiUdiii^sahweiohUBg  des  leiattfm,  findet  ^ttdb 
hier  ein^ailmahliger  Uebergang  von  dem2ustande^ 
*wo  det'Nabelstrang.sioh.  völlig  ia  die  Jtfiu^  dm 
Flacenta  äoa^LiL  (gleichviel  ob  dies  die.n^nnalattf 


pn^m 


J»     • 


g)  Obacrv.  an.  57. 

b)  N.  CO«!«,  soc,  Co^  t.  VrS  73.         .  '  •    ^^    '' 
^  i)  llarvaeui  de  g^nerat,  exercit.  LXVn«         *•  i  "> 


k)  Needltam  de  formitd  tottn:*p.  194. 


.1»-. 
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BiHii^  ist;  odier  hiclit)  in  dhr  -Inf« rtt 0ta  des- 
seüjka  is  die  Haute: il^a  Eies.  Stau..  Dil? 
Töllg  centrale/ laseRtioA.  findet  sich  lA.deriThat 
nioit.  gaux  selten;  b&ofig.  ab^  rückt,  die  JNfabc^l« 
.«ckoar  aus  der  Mine  weg^-  dism  Ratide  und  am 
ge1r?öhDUofasteQ  d^m  Tb^üe  des  Umfang , der  Pia- 
ccpta  naber )  fieldbtctr  dem  einen  fii*ennpuukte  der 
Ellipse  entspricbt,  uugeacbtet  sich  auch  hier  in« 
aofera'  Abweidbuugeo  findeny  als*  sie  *  bisweilen 
nicbi  der.  Länge/  sondern  der  Breite,  na^b  ans  der 
Miiie  if  eggerückt  scbeiut.  Dann  uiserirt  sie  sich 
gana  am  Rande  y  endlich  tbeilt  sie  äch  $cbon  ia 
, einer  gröfsern  oder  geringem  EnfJkmvm^  yon 
dem  Didange  der^PlaA^enu  In  mehrere  Aeste*  i 
Diese  Bildung  beabaehteien  unter  andern 
Äandifort»),  Wrisberg")  und  Adolph"); 
louner  schäint  anch  bei  dieser  IeUit?ri\  Bildung 
diie  Mabelscbour  di^sl.aik  die  Eihäute.  au/treK^o,  «he 
sie  jstch  theiky  oder  '^i^lm^bi:^  .die  Oe^e  der 
PlaeeMa  das  OhorioO;  ?wenn  sie  auch;  k^i^e  Zwei« 
ge  »ehr.  aus.  jdemi^beor a^foel^m^  ^  t  '>  ^lüti .  nicht 
eher  zu  verlassen,  ak:bis  sie  jsicb  aUihtikn^gewöbn« 
lichea  Stanunen^Yerebiigt  habcia;  eino'BlediAgung 
die  soifvc^  w^iur^  Bestrebetis  d^r  Aj^n&hei^jl 
an.deo  nofmalc!n;>^tand:auch  boi  einem  hobeQ 
Grade  von  Ab-WeichuDg',«  als  ir egm ,  4er  Bestäti* 
gung^  di*  sie  dei' jedbea  dar^^tel^^  ApsiM:b(  eines 
alhiiiTiKgpn  Ueherg^ngi»  idciraelbcin  dorqhdi^  an- 
gegebenen Zivischenstufen  in  d^n  normalen  ,ge^ 
m^MXj  merkivurdi^  ]At« 


( .  I  •  . 


.  1)  ObsoTi  pctb;.aBat«  lik.  IL  cap.lV.  fsg.  94.  seqq. 

m)  Not.  comin«  soc.  Gott.  t.  IV.  p.  63 

i  n)  Jitifs  <le  fmmc4  wU^yei  iaita  iMraü.  diasacaad^ 
.  JUoMt  1767.  p.  39.      .  . 
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raifickWon  allen  &mtM  erreiobeü^  nird  äle* 
fJnterileibslidhle  geschlossen ; 

Die  Brusthöhle  bildet  sttth ,  Indem  'die  Von 
dem  Rückenivirhel  auslangende  und  als  wahres 
Aninion  umgeschlagene^  Menfthrau  sich  so  verlang* 
gert^  dals  sie^  an  dieser  Sielle  hts  zum  Herzen  her« 
absingt  y  lind  nichl,  T^e  anfetTglich)  unmiltelLar 
von  der  Wirbelsäule  als  Amnion  uiÄbiegt 

Unter  allen  Knochen  des  Körpers,  die  Hand« 
und  Fufswuridknochen  ausgenommen ,  sind  das 
Brustbein  und  die  Schambeine  die,  "welche  am  sp'a« 
testen  erscheinen.  Nachdem  sich  die  Darmbeine 
lingst  stark  entwickelt  haben,  selbst  nachdem  die 
Si^beine  schon  eine* Zeitlang  erschienen  sind,  bil« 
den  sich  erst  die  Schämbeine,  pnd,  was  sehr 
merkwürdig  ist,  von  aufeen  nach  innen ,  so  dafs 
de  weit  Von  einander  entfernt  sind ,  erst  allmäb* 
fig  einander  entgegenrücken,  und  auch  bei  vollen- 
deter Entwickelung  in  der  Mittellinie  des  Körpers 
nur  durch  Bänder  zusammengehalten  Werden. 
Tjioch  später  und  langsamer  entwickelt  sich  das 
Brustbein,  das  Wolff^')  sehr  schön  die  Narbe 
der  ehemaligen  Brustoffnung  nennt  Anfangs  er-* 
scheint  es  als  ein  im  yerhuhnifs  zu  seiner  gerin« 
gen  Höhe  sehr  breiter  Knorpel,  in  dem  sich  erst 
im  vierten  .bis  fünften  Monat  einzelne*,  kaum 
merkliche  Knochenkerne  bilden,  die  weit  von 
einander  entlemt  stehen,  auch  mn  die  Zeit  der 
Geburt  einander  nicht  erreichen,  un^  erst  spät^' 
häufig,  vorziiglich  bei  Thieren,  nie,  zu  einem  Kno- 
chen verschmelzen. 

Je   nachdem   die  beiden   Seitenhälften   des 
Körpers  entweder  in  ihrer  ganzen  Länge,  oder  ia 


y)  Tbtoriie  der  Geiieratipa  Halle ,  1764.  p.  259. 
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eiuzelnen  Gegeüden  in  ihrer  Entwickelung  ge- 
hemmt  "werdeu,  liegen  entweder  alle^  oder  nur  ei- 
nige Organe  mehr  oder  weniger  frei;  es  gieht  al- 
so, wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  verschieb 
dene  Stufen  diesej*  Mishildmig  in  Hinsicht  auf  die 
Extensität.  Anfserdem  aher  variirt  sie  auch 
an  Intensität.  Auch  der  Grad  des  Blofslie« 
geps  der  Organe  ist  nan^lich  niciit  immer  derselbe, 
indem  sich  bald  weder  die  allgemeinen  fiedeckuQ- 
gen  y  noch  die  Muskeln ,  das  Brusd^ein  und  die 
Kippen ,  die  eigonthüinlichen  und  gemeinschaft- 
lichen serösen  Hüllen  .der  Brust  *  nnd  Unter- 
leibsorgaue entwickelt  haben,  hal4  nur  einige  dLe^^* 
ser  Orgaue  fehlen. 

Der  ersterwähnte  Zustand  ist  unstreitig  der, 
welcher  an  die  frühste  Stufe  erinnert;  doch  ßndeu 
sich  immer,  auch  wenn  sich  die  Spaltung  durch 
die  Brust  und  die  Uateileibshöhle erstreckt,  Spu» 
ren  einer  Tendenz  2ur  Bildung  ihrer  Wände,  und 
häufig  ist  daher  die  Oeffnung,  ungeaclitet  fast  alle 
Organe  ganz  unbedeckt  liegen,  nicht  grols.  Ich 
werde  die  verschiedenen  Grade  der  Exteusion  der 
S|iaken,  oder  die  Zahl  der  freiliegenden  Organe 
als  die  Gattungen,  die  verschiedenen  Grade  der  In« 
tension  als  die  Arten  dieser  Misbildung  ansehen» 

I.  Totale  Spaltung  der  pordern  Korperfläche. 
a)  Völliges  Blofsliegen  der  Organe. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  erstreckt  sich 
der  Mangel  mir  auf  die  allgemeinen  Bedeckungen 
nnd  die  Muskeln ;  die  serösen  gemeinschaftlichen 
oder  parliellou  HfiUen  der  Orgaue  haben  sicli  da- 
gegen gebildet )  doch  finden  sicji  Beobachtungen^ 

7 
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n^o  auch  diese  fehlen,  und  die  Organe  der  Brust 
und  des  Unterleibes  daher  völlig  Llofs  liegen. 

So  fand  Schulz  ')  bei  einem  Kinde  das 
Herz,  die  Leber,  den  Masen,  die  Milz  und  den 
Damikanal  völlig  blöfs  liegend.  Die  Haut  vv^ar 
mit  dem  Bauchfelle  fest  verv^achscn,  und  die  Oe& 
nung ,  welche  die  Gröfse^  eines  Gäuseeies  hatte^ 
am  Knorpel  des  Brustbeins  anfing,  und  sich  am 
Nabelringe  schlols ,  niit  einem  glatten  Rande  ver- 
sehen. Auch  der  Herzbeutel  fehlte  gänz^lich,  we- 
nigstens fand  sich  nur  das  äufsere  Blatt  desselben. 
An  der  Stelle ,  wo  die  Gefälse  vom  Herzen  in  deu 
Körper  treten,  war  die  Brusthöhle  durch  Zell- 
gewebe und  den  obernTheil  des  Zwerchfelles  ver- 
schlossen. Doch  waren  Rippen  uud  Brustbeia 
normal.  Das  Aufhängebaud  der  Leber  fehlte;  ein 
interessante!*  Umstand,  indem  auch  dies  eine  Fal- 
te ist,  die  ungefähr  in  der  Mittellinie  hegt.  Die 
Lmigeu  lagen,  normal  gebildet,  und  vom  Brust- 
felle umgeben,  in  der  Brusdiöhle. 

Stenson')  sähe  gleichfalls  alle  Organe  der 
Brust  und  des  Unterleibes  völlig  blofs  li'^gen. 

Dieselbe  völlig  freie  Lage  des  Herzens,  der 
Leber,  der  Milz,  des  Magens  und  Darmkanals  be- 
obachtciie  auch  Hammer^).  Hier  ist  es  sehr 
merkwürdig,  dafs  dennoch  Bruk  und  Unterleib 
völlig  verschlossen  war,  uud  das  Herz,  ganz  dem  frü- 
hen embryonischen  Typus,  der  auch  bei  deu  Re- 
ptilien und  Fischen  sich  das  ganze  Leben  durch 
erhält,  gemäls,  dicht  unter  dem  Unterkiefer  lag. 


^^ 


0 

z)  Schweb.  Abb.  Bd.  aS.  S.  flg. 

a)  Act.  Hafn.  t.  L  p.  200. 

b)  Coinm.  notic.  1737.   p.  74, 


'    ; 
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G  r  a  n  d  i  ^)  sähe  bei  einiem  Knaben  Brust- 
lod  Baucheiogenreide  völlig  frei  liefen. 

Lachmund**)  fand  gleichfalls  das  Herz,  die- 
Leber,  den  Magen  und  den  Darmkanal  völlig  im- 
kdeckt.       Auch  liier  lag  das  Herz    dicht  unter 
dem  Unterkiefer. 

Auch  Piuclli®)  beschreibt  einen  Fötus  mit 
offner  Brust  und  Unterleibe,  "wo  Herz,  Magen, 
ein  Theil  dör  Leber,  die  Milz  und  der  Darmkanal 

vorlagen. 

Prochaska^)  sähe  durch  eine,  von  der  Hn-  . 
ken  Seite  des  Schwerdtknorpels  bis  zum  Nabel 
vcHaufende  Spalte  das  Herz,  M^elches  aber  im 
Herzbeutel  enthalten  war,  den  uifiern  Theil  der 
linken  Lungen ,  die 'Thymus,  den  Magen,  einen 
Theil  des  Darmkanals  und  die  Leber,  deren  rech- 
ter Lappen  kleiner,  als  der  linke  war,  vorgefallen. 
Das  Zwerchfell  war  vom  Schwerdtknörpel  uud 
den  letzten  Rippen  getrennt. 

Mery*)  fand  die  Brust  und  den  Unterleib 
völlig  ofTen^,  indem  die  allgemeinen  Bedeckungen, 
die  Bauchmuskeln ,  das  Bauchfell,  die  Rippen- 
knorpel und  das  Brustbein  durchaus  fehlten« 

Malacarne  beobachtete  bei  einem  ausge- 
tra^enen  Mädchen  den  gänzlichen  Mangel  der 
Bauchmuskeln  und  des  untern  Theiles  des  Brust«  , 

7* 


c)  PhiK  tr.  no.  58.  p-  II 89» 

d)  Eph.  n«  c«  dec,  I.  a.  III.  obs.  CIII*  p.  l66» 
c)  Gioin.  dl  letter.  ditatia,  t.  36.  p.  146' 

0  Annot  acad.  1784-  ^««^«  3- ■  P-  172- 
t)  Mein,  de  l'ac.  d«i  Ic.  i^oo.  bUt«  p.  53* 
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yro  auch  diese  fehlen ,  und  die  Organe  der  Brust 
und  des  Unterleibes  daher  völlig  Llofs  liegen. 

So  fand  Schulz  ')  bei  einem  Kinde  das 
Herz,  die  Leber,  den  Masen,  die  Milz  und  den 
Darnikaual  völlig  blöfs  liegend.  Die  Haut  v^ar 
mit  dem  Baudifelle  fest  veii^achscn,  und  die  Oe& 
nung,  welche  die  Gröfse^  eines  Gäuseeies  hatie^ 
am  Knorpel  des  Brustbeins  anfing,  und  sich  am 
Nabelringe  schlols ,  niit  einem  glatten  Rande  ver« 
sehen.  Auch  der  Herzbeutel  fehlte  gänzlich,  we« 
nigstens  fand  sich  nur  das  äufsere  Blatt  desselben. 
An  der  Stelle ,  vro  die  Gefälse  vom  Herzen  in  dea 
•Körper  treten,  ivar  die  Brusthöhle  durch  Zell- 
gewebe und  den  obernTheil  des  Zwerchfelles  ver- 
schlossen. Doch  waren  Rippen  und  Brustbeia 
normal.  Das  Aufhängebaud  der  Leber  fehlte;  ein 
iuteressantej'  Umstand,  indem  auch  dies  eiue  Fal- 
te ist ,  die  ungefähr  in  der  Mittellinie  hegt.  Die 
Lungen  lagen,  normal  gebildet,  und  vom  Brust- 
felle umgeben ,  in  der  Brusdiöhle. 

Stenson*)  sähe  gleichfalls  alle  Organe  der 
Brust  imd  des  Unterleibes  völlig  blofs  li'^gen. 

Dieselbe  völlig  freie  Lage  des  Herzens,  der 
Leber,  der  Milz,  desMageus  undDarnikanals  be- 
obachtäie  auch  Hammer^).  Hier  ist  es  sehr 
merkwürdig,  dafs  dennoch  Bruk  und  Unterleib 
völlig  verschlossen  war,  und  das  Herz,  ganz  dem  frii- 
hen  embryonischen  Typus,  der  auch  bei  den  Re- 
ptilien und  Fischen  sich  das  ganze  Leben  durch 
erhält,  gemäls,  dicht  unter  dem  Unterkiefer  lag. 


1^^ 


z)  ScWeä.  Abb.  Bd.  aS.  S.  28* 

a)  Act,  Hafn.  t.  L  p.  sog. 

b)  Comm.  noric.  1737,  p,  74. 
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G  r  a  n  d  i  ^)  sähe  bei  einiem  Knaben  Brust- 
mnd  BaucheiDge>«reide  völlig  frei  liefen. 

Lachmund**)  fand  gleichfalls  d^s  Herz,  die- 
Leber,  den  Magen  und  den  Darnikanai  völlig  un- 
bedeckt.      Auch  hier  lag  das  Herz    dichi  unter 
dem  Unterkiefer. 

Auch  Pinclli®)  beschreibt  einen  Fötns  mit 
offner  Brust  und  Unterleibe,  wo  Herz,  Magen, 
ein  Theil  d^r  Leber,  die  Milz  und  der  Darnikanal 
vorlagen. 

Pro chaska^)  sähe  durch  eine,  von  der  lin-  . 
ken  Seite  des  Schwerdtknorpels  bis  zum  Nabel 
verlaufende  Spalte  das  Herz,  M^elches  aber  iin 
Herzbeutel  enthalten  war,  den  untern  Theil  der 
linken  Lungen ,  die 'Thymus,  den  Magen,  einen 
Theil  des  Dai*mkanals  und  die  Leber,  deren  rech- 
ter Lappen  kleiner,  als  der  linke  war,  vorgefallen. 
Das  Zwerchfell  war  vom  Schwerdtknörpel  und 
den  letzten  Rippen  getrennt. 

Mery*)  fand  die  Brust  und  den  Unterleib 
völlig  ofTeu,  indem  die  allgemeinen  Bedeckungen, 
die  Bauchmuskeln,  das  Bauchfell,  die  Rippen- 
knorpel und  das  Brustbein  durchaus  fehlten« 

Malacarne  beobachtete  bei  einem  ausge- 
tragenen Mädchen  den  gänzlichen  Mangel  der 
Bauchmuskeln  und  des  'untern  Theiles  des  Brust»  , 


c)  Phil.  tr.  no.  58-  p.  II89» 

i)  Epb.  n.  c.  dec.  I,  a.  III.  obs.  CIIL  p.  l66» 

e)  Giom.  dl  letter.  dltalia,  t.  36.  p.  146« 

f)  Annot.  acad.  1784*  ^^*^«  3-  P«  172* 

1)  Mein«  de  l'ac.  d«s  ic.  i^oo.  bUt.  p.  53« 
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beins^  der  gaosen  rfichteo  vordem  BrtistLälfte,  der 
Knorpel  aller  Rippen  ,  mit  Ausnahme  der  Leiden 
obero»  Auf  der  liukea  Seite  fabdea  sich  uur  die 
vier  ohern  Rippen  vollständig,  die  öhrigen  ver* 
kleincrten  Sfich  allmälüig  bis  zur  letalen.  Auch 
jene  hatten  keinen  Knorpel.  Die  rechte  Lunge 
hatte ,  so  wie  die  Rippen  hier  fehlten ,  auch  kein 
BrusifeD)  das  Herz  und  die  linke  Lunge  lagen 
dagegen,  ]ene&  im  Herzbeutel,  diese  im  Brust- 
felle, übrigens  aber  völlig  unbedeckt.  Von  den 
Unierleibseinge'vveiden  lag  nur  die  Leber  frei. 

Gewöhnlich  liegen  alle  Or|;ane  durch  eine 
upunterbrochne  Spalte  vor,  und  hängen  selbst  un- 
ter einander  zusammen.  Doch  schliefst  sich  bis» 
"weilen  die  vordere  Fläche  des  Körpers  zwischen 
den  Organen  der  Brust  und  des  Unterleibes;  eine 
interessante  Verschiedenheit,  weil  sie  offenbar 
eine  Annäherung  an  eine  normalere  Bildung  ist. 

So  fand  H  Üi  n  e  r  w  o  1  f  **;  bei  einem  Mädchen, 
wo  auch  die  Brust  -  und  Unterleibsorgane  frei 
lagen,  in  der  Brnsthöhle  eine  kleine  runde  Oeff- 
nung,  durch  welche  das  nackte  Herz  hervortrat^ 
und  auTserdem  eine ,  aber  veiwachseue  Spalte  im 
rechten  Hypogastrium,  auf  welcher  der  Darm- 
kanal, die  unförmliche  Leber  und  der  Magen  lag. 

b)  Totale  Spalte  mit  Bildung  des  Bauchfelles. 

Bei  weiterer  Entvnckelung  werden  die  vorlie- 
genden Thcile  wenigstens  vom  Bauchfell  bedeckt^ 
imd  das  Herz  ist  |;ewöhnlich  vom  Herzbeutel  ein- 
geschlosseb« 


b)  l!;pb.'n.  c«  dec.  II«  a.  9,  pbt.  pg.  f.  |7i« 
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W  a  h  1  b  a  n  m  *")  beschreibt  einen  merkir urdi- 
fien  Fall  dieser  Art. 

Bei  eiuem  neugebomen  Kinde  ragte  das  Heris 
einen  Zoll  weit  iiber  die  llippeii  empor.  Die  Brust 
war  klein  und  sclüef,  ohne  SchwerdtknorpeJ.  Die 
ungeheuer  grofse  uiid  nicht  aus  deutlichen  LappeA 
gebildete  Leber  und  der  ganze  Darmkanal  lagen  ganz 
frei,  indem  die  Bauclimuskeln  ganz  fehlten,  und 
nur  das  Bauchfell ,  das  während  der  Wehen  geris- 
sen war,  sie  bedeckte. 

Die  untern  Extremitäten  waren  bis  zum  Nak* 
ken  aufgebogen,  Zugleich»  war  die  Gallenblase 
kaum  merklich ,  an  ihrer  Stelle  nur  ein  sehr  wei- 
ter Lebergang,  die  Nebennieren  ungeheuer  grofs. 

Saudi fort^)  untersuchte  einen  unreifen  Fö- 
lus,  der  mit  einer  Geschwulst  geboren  wurde,  die 
sich  vom  Nabel  bis  zum  Brustbein  erstreckte.  Sie 
wurde  durch  das  Herz,  die  jimförraliche  Leber, 
den  Magen ,  die  Milz  und  den  gröfsten  Theil  des 
Darmkanales  gebildete  Das  Herz  lag  mit  deu  iibri- 
fen  Organen,  iu  demselben  Sacke,  indem  das 
Zwerchfell  fehlte,  uud  hatte  eine  platte  Gestale. 
Auiser  dem  Baudifelle  waren  die  vorliegenden  Or« 
gane  von  einer  äufscm  düimeu  Haut,  die  in  ihrem 
untern  Tbeile  auch  den  Nabelstraug  eutliielt,  und 
unsireiiig  die  ausgedehute^  vom  Amnion  stam« 
meude  Nabeischeidc  war,   umgeben« 

Chabelard'")  sähe  ein  Klud,  dessen  vorde- 
re Körperfläche  vom  obern  Theile  des  Brustbeins 
bis  ziioi  Schambein  ofien  war.  Das  Herz  war  iu 
dem  Herzbeutel  eingeschlossen.     Die  Lunge ,  der 


k)  Schwede  Abi).  Bd.  36.  no.  i6«   S.  62* 

1)  Act.  hclvet.  vol.  MI.  p.  86  ff. 

m)  Mem.  de  l'ac,  de«  se.  i?4d.  HUt.  p.  4f  • 
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diing)  auf  deren  Wesen  ich  weiter  unten  znKick« 
kotiuiien  ^erde.  Malac^-ne  fand  die  Milz  in 
zwei  gelrennte  Stücke  ^etheilt. 

In  dem  von  Wahlbaum  beschriehenea 
Falie  erstreckte  sich  die  unvollkonimne  Entwicke- 
hing  auch  durch  dasHarur,  Darm« und  Generations- 
system) indc^m  sich  ?om  Endthcile  des  Krumm- 
darms ein  offner  Gang  zum  Nahei  fortsetzte ,  der 
After,  Mastdarm,  Geschlechts*  uudHarnöffnuug 
fehlten ,  und  die  Harnleiter  sich  in  das  Ende  des 
Krunimdarms  öffneten,  der  zugleich  eine  unvoU- 
kommne  Geliarmuttei*  aufnahm. 

Häufig  ist  der  Körper  mehr  oder  weniger 
verdreht.  Aufser  dem  Meryschen  Falle  fand 
Sandifort  die  ganze  Wirbelsäule  nach  der  lin- 
ken Seite  gewandt;  eine  Bedingung,  die  auf  den 
ersten  Anblick  die  mechanische  Entstehungsweise 
zu  begünstigeu  sclieint ,  in  der  That  aber  eben  so 
wahrscheinlich  aus  einer  unvollkommnen  Eut- 
wickelung  der  Knocken,  wodurch  sie  nicht  die 
nonnale  Festigkeit  erlangten,  erklärt  werden 
kann« 

Die  Lebensdauer  ist  sehr  beschränkt.  Das 
von  Hammer  beschriebene  Kind  lebte  drei^ 
^as,  welches  Schulze  beobachtete,  fünf  S tun« 
den. 

IL   ParlieUe  Spaüungen  der  vordem  Körper-' 

flache. 

\\   Brusthöhle* 

'  > 

Bei  regehnnfsiger  Entwickelung  schliefst  sich 
der  Körper  vom  dergestalt,  dafs  zuerst  die  Or- 
gane der  Brusthöhle  verdeckt  werdeu,  indefs 
noch  weit  länger  ein  Theil  der  Unterleibseinge- 
weide und  namendich  des  Darmkanals  aus  der  Un« 
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lerleibshöble  h^fvöt  in  d^nNabdstrang  i-agt,  oder, 
mit  andern  Worten,  dieser  einen  '^'Ixeil  der  ün- 
terleibshöMe  bildet» 

'  Doch  schliefst  sich  die  ünterleibshöhle  bis-  ■ 
Kreilen  regehtiä&ig,  die  Därme  treten  völlig  in 
den  Unterleib  zurück;  allein  die  urspriingUche 
Spalte  der  Brust  und  das  damit  Tcrkniipfte  Bios- 
liegen  des  Herzens  persistirt;  cih  Zustand,  den 
Harvey  so  schön  schildert  und  Wolff  so  treff- 
lich erklärt. 

Alle  Einge'weide,  auch  das  Her2  selbst,  sagt 
Harvey  p),  liegen  anfangs  nicht  in  der  Höhle  des 
Körpers  verborgen,  sondern  hängen  frei,  wid 
scheiuen  nur  -an  den  Blutgefäfsen  befestigt,  nur 
kleine  Anhänge  des  Körpers.  D^t  Stamm  des  Kör- 
pers erscheint  wie  ein  Kahn ,  oder  ein  Haus  ohne 
Dach,  indem  die  untern  Tlieile,  die  Bmst  nämlich  * 
und  der  Unterleib ,  ihn  noch  nicht  verschlicfsen. 
Sobald  aber  das  Brustbein  gebildet  whd,  tritt  das 
Herz  in  die  Bmst,  wie  in  ein  ftir  dasselbe  aufge** 
fulirtes  Gebäude ,  verbirgt  sich  darin ,  übernimmt 
den  Scbat2(  der  umgebenden  Wohnung  Vie  ein 
Hausgott,  und  betvohnt  es  mit  den  befreundeten 
Lungen. 

Beim  zweitägigen  Hühnchen,  sagt  Wolff  ^),' 
wird  das  Herz  nicht  von  der  Bmst,  vom  wahren  Am- ' 
nioTi  auch  nur  hinten  bedeckt,  so  dafs  ungefähr 
die  hintere  Hälfte  des  Ohres  von  den  anfangenden 
Seitentheilen  des  Amnion  bedeckt  vrird ,  die  vor- 
dere Hälfte  aber,  der  Ohrkaaal  und  die  gansse 
Kammer  der  Aorta  nackt  vor  detfci  Brusttheilc  des 


p)  Exerc.  de  generat.,  p.  233.  301« 

q)  De  fbrinat.  inlest,  in  aov.  Cfioiai.  pelrop«  t.  SHI. 
p.  49Ö. 
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Amniaa  liegen,  das  sich,  kaum  von  der  Wirbel« 
saule  entsprinigon ,  seitlich  zur  Bildung  der  cy« 
liudrischeu  Wirbclscheide  umschlägt.  Uuraittel-* 
bar  wird  das  Herz  nur  vom  te^npo raren  Amnion  be- 
deckty  und  es  ist  daher  sehr  auffallend,  dafs  da» 
Herz  nicht  allein  nicht  in  der  Brust  enthalien« 
sondern  nicht  eiumal  von  der  nächsten  Hülle  des 
Embryo ,  und  nur  von  der  äufsern  umgeben  ist. 

Dieses  Freiliogen  des  Herzens  hört  aber  sehr 
fri'ih  auf,  normaler  Zustand  zuseyn,  iudem  das 
Amnion  tiefer  h.era|> wachst  ^  und  dadurch  dea 
Thorax  bildet, 

Biswellen  aber  wird  der  Thorax  nicht  voll«* 
ständig  gebildet,  indem  der  vorderste  TheU  der 
Rippen  uud  das  Brustbein,  dieser  zuletzt  und  am 
unvollständigsten  verknöchernde  Knochen  sich 
.  nicht  entwickelt)  und  das  Herz  liegt  dann  auch 
beim  reifen  Fötus  frei,  wie  es  beim  kaum  enl« 
standenen  erschien. 

Betrachten  wir  hier  blos  die  Fälle,  wo  nur 
das  Herz  allc^in,  aber  weder  Brust-  noch  Unter- 
leibseiugeweide  hervorlagen,  so  iindrn  wir  diese 
Mlsbiiduug  sowohl  einzeln  als  mit  analoger  Nicht« 
entwickcluug  anderer  entfernter  Organe  verge- 
sellschaftet. 

In  die  erste  Abtheilung  gehören  die  von 
Martiuez,  Biittner,  Sandifort  beobachte- 
ten Fälle. 

Martinez  ')  fand  in  einem  reifen,  übri- 
gens vollständig  entwickelten  Knaben  das  ganze 
Herz  frei  hervorliegen.  Das  Brustbein  war  von 
den  Schlüsselbeinen  an  bis  fast  zumSchwerdtkuor- 
pel  herab  gespalten  und  aufser  dieser  Spalte ,  so 
weit  das  Herz  sie  nicht  eiunahm ,  durch  eine  ro* 

r)  Recus.  in  Halleri  coli.  diss.  anat.  vol.  IT* 
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the  Furche  angedeutet  Das  Herz  war  mit  seiner 
eigenth&iiilichen  Membran  bekleidet;  allein  ohne 
Herzbentel  and  mit  den  allgemeinen  Bedeckungen 
an  seiner  Grundfläche  so  verwachsen^  dafs  man 
kaum  entdecken  konnte,  ob  sich  ein  Mittelfell 
vorfinde.  ücbrigens  war  es,  nebst  dengrofsen 
Gefälsen  uiid  der  Lunge,  ganz  normal  gebildet« 

Ungefähr  dasselbe  bemerkte,  Büttner')  an 
einem  ausgetragenen  Mädchen.  Sehr  merkwür- 
dig ist  es,  dafs  die  Form  des  Herzens  durch  Buud^ 
fichkeit,  indem  es  an  der  Spitze  fast  so  breit  als 
an  der  Grundfläche  war,  vom  Gewöhnlichen  ab« 
wich,  und  dafs  es,  gleichfalls  embryoaiisch,'gerade, 
nicht  schief  lag.  Das  linke,  sehr  kleine  Ohr  hatte 
ferner  keinen  krausen  Rand.  Die  Stämme  der  gro« 
fsen  Gefäfsc  waren  länger  als  gewöhnlich ,  weil  sie 
aus  der  Brust  hervor  und  in  dieselbe  hineiutraten. ' 
Ein  weicher  häutiger  Ring,  welcher  von  der  in 
dieser  Gegend  glatten  und  dünnen  Haut  gebildet 
wurde,  umgab  diese  Stelle.  Unter  ihm  befand 
sich  auf  jeder  Seite  ein  knorpliger,  durch  die  vor« 
dem  Enden  der  Rippenknorpel  gebildeter  Halb- 
kreis, der  sich  unten  zum  Schwertknorpcl  verei- 
nigt. Die  Handhabe  und  Klinge  dt  s  Brust- 
beines fehlten  gänzlich,  die  obersten  Rippen  wa- 
ren durch  ein  starkes  cylindrisches  wcifses  Band 
unter  einander  verbunden ,  die  Schlüsselbeine  da- 
gegen  ganz  von  einander  getrennt.  Die  Thymus 
war  kleiner  tmd  zugleich  fehlte  der  Herzbeutel 
gänzlich. 

Auch  Sandifort  *)  fand  bei  einem  Mäd- 
chen ,  dessen  Herz  vor  der  Brust  lag,  diesen  Man- 


s)  Anatom*  Wahmehm.  Königsberg.  176g« 
t;  Act.  helvetica.  voL  VII,  p.  59, 
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gel  des  HerzLeutck ,  die  senkrechte  Stellung  und 
die  breite  rundliche  GcstaU  dieses  Organs.  Da« 
Herz  laf;  lu  einer  krtisförniigen,  durc||  eine  Knor- 
pelwand,  durch  den  die  Kippen  in^  i/vie  er  hemerkt, 
gäni^lichen  Krniangc  lung  di  s  Brustbeins ,  verbuu« 
den  "waren,  umgebenen  Vertiefung.  Zugleich  fehlte 
der  gröG»te  Theil  de«  linken  Schliisselbeias.  Mau  sähe 
die  Bewegung  des  rechten  Ohres  sehr  deutlich^ 
die  dos  linken  ^enig^r«  War  das  Kind  ruhig,  so 
-war  die  Spitze  des  Herz^ens  nach  oben  und^  links 
ge'wandt,  und  nur  ein  Thcil  des  linken  Ohre« 
sichtbar,  schrie  es  aber  und  bewegte  sich,  so  trat^ 
die  Grundfläche  so  vrcit  zurück,  dafs  die  Lun«« 
genarterien  und  Aorta  nebst  den  Ohren  zum  Vor- 
schein kamen«  Die  Be\iregungcn  waren  aulserst 
schwach)  nur  wurm  förmig. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Zusaramensetzung . 
dieser  Ausbildung  mit  analogen  in  andern  enlferu« 
ten  Organen. 

So  fand  Gilibert  s)  bei  einem  weiblichen, 
ganz  kopflosen  Fötus,  dem  auch  die  obem  Extre- 
mitäten fehlten ,  ligks  an  der  vordem  Fläche  der 
Brust  einen  Eindruck,  worin  eipe  gestic^lte  Ge« 
schwulst,  das  ganz  nackte  Herz  safs.  Dies  hatte 
ziemlich  die  normale  Gestalt  und  er  unterschied 
daran  Ohren  und  Kammern.  Auch  im  Innern 
desselben  fand  er  die  Balkenmuskehi  und  Klappen. 
Zwey  getrennte  Oeff4iungen  fiihrien  zu  einem  Ka« 
nsAy  der  in  den  Unterleib  ging  und  die  absteigende 
Aorta  bildete.  Zugleich  fehlte  das  Brustbein  und 
die  erste  und  zweite  flippe. 

Tourtelle  ")  fand  das  Herz    gleichialls 


V)  Advert.  med.  practica,  pag.  CXXXII.  lucubrat.  anSt ' 
de  foetu  acepbalo. 

x)  Colombier  j.  de  medec.  I7g4.  Dec»  p.  579* 


ohue  Beulet  >  an  dct  Unken  Seite  der  Brust  ter- 
vorliegen.  Das  Brustbein^  das  Miiteliell  und  der 
BruBtdieü  derJinken  Rippen  fehlten.  Die  Bauch« 
mnskehi  n^aiien  ohne  Haut  und  auch  ihr  oberer 
Theil  fehhe.  Die  obere  Lippe  >var  gespalten  und 
das  linke  Auge  fehhe ,  oder  "war  yiehnehr  im  lin- 
ken Augenüede  verborgen.  ^ 

.  Auch  Weber,  ocfer  vMmehr  Mauchart^) 
lieobj^chtetcn  bei  einem  solchen  Kinde Hasenscliar- 
te  und  Wolfsrachen.  Das  Her2  hing  auch  hier 
perpendikuiär  aixs  der  Mitte  der  Brust  bei  der 
Insei'tiou  dei*  vierten  wahren  Rippe,  nebst  den 
git>lfien  Gefäfsfitämmen  an  einem  kurzen,  dünnen 
Bande  h^rab^  welches  In  die  Haut  i\^er2ugehcn 
schieni 

Mit  andern  Misbildungea ,  die  aber  nicht  er- 
wähnt werden,  sähe  auch  Vaubounais  ')  das 
Herz  frei  hervorhängen. 

Alle  angeführten  Fäll^  kommen  darin  iiber« 
ein ,  dafs  der  Herzbeutel  fehlte*  In  den  FäUeu 
von  Martiuez,  Büttner,  Sandifort  und 
Tour  teile  habe  ich  diesen  Umstand  namentlich 
angeführt  und  Gilibert,  Web>er,  Yaubon« 
nais  bemerken  ihn  eben  so  bestimmt.  In  der 
That  ist  auch  zu  der  Zeit,  wo  das  Herz  noch 
aufserhalb  der  Brust  liegt,  der  Herzbeutel  noch 
nicht  gebildet.  Die  Membran,  sagt  Wolff  *), 
die  das  Herz  zu  der  Zeit  bedeckt,  wo  es  nvjr  an  der 
Aertenzwiebel  und  Hohlvene  von  den  beiden  Sei« 
tentheilen  der  Brust  berührt  wird,  die  ganze  Kam« 


y)  Baldingers  Magazin  für  Aerzte ,  1776«  6itei  Stück« 
S.  510. 

s)  M^,  de  Tac«  cle  ac*  tfia«  bist;  p.  89» 
•)  Theori«  der  Oexiacation«  &  2M* 
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mer ,  das  Ohr  und  der  gröFstc  Theil  der  Aorteii- 
zuviebel  vorsteht  und  frei  Hegt^'  und  ivclche  Hai« 
1er  für  die  Brust,  ich  für  den  Herzbeutel  hielt, 
ist  nichts  als  eine  Fortsetzung  des  Amnion,  wo- 
mit der  ganze  Embryo  uipgeben  ist ,  die  ich  oft 
von  ihm  abgezogen  und  damit  zugleich  das  Herz 
entblöfst  habe. 

Merkvi'ürdig  ist  daher  ein  andrer  Fall  **),  vro 
bei  einem  v^eiblichen  ueu^eborncn  Kinde,  dem 
Brustbein,  Schlüsselbein  und  Rippenknorpel 
fehlten,  viro  mithin  das  Herz  und  ein  Theil  der 
Lungen  offen  da  lag,  jenes  an  einem  Stiel  hing 
und  aus  dorn  obern  Theile  der  Brust  zu  konunen 
schien ,   aber  im  Herzbeutel  enthalten  war. 

So  wie  sich  in  diesem  Falle  der  Herzbeutel 
gebildet,  die  vordere  Wand  der  Brusthöhle  da- 
gegen nicht  geschlossen  hatte,  fand  Bäillie  ^) 
im  Gegentheil  bei  einem  vierzigjährigen  Manne 
zwar  die  Brusthöhle  regelmälsig  entwickelt,  das 
sehr  grofse,  ungewöhnlich  laugliche  Herz  aber 
ohne  Herzbeutel.  Es  lag  ganz  in  der  linken  Seite 
der  Brust ,  und  hing  blos  durch  die  grofsen  Ge- 
fdfse  an.  Beide  Blätter  des  Mittelfell^s  lagen 
dicht  an  einander  und  überzogen  die  obere  Hohl- 
ader einen  Zoll  iiber  ihrem  Eintriueiu  das  llerz- 
ohr,  das,  wie  das  ganze  Herz,  von  seiner  eignen 
Idembran  bekleidet  war. 

Die  Lebensfähigkeit  der  ^uf  die  hier  betrach- 
tete Art  misgebildeten  Individuen  scheint  immer 
nur  auf  eine  kurze  Zeit  bescIiränkL  zu  scyn.  So 
lebte  das  von  Martinez  beobachtete  Kind  nur 
zwölf,     das  von  Tourtelle  beobachtete  zwei 


h)  Mem.  de  Parif*  1760.  p.  58' 

c)  Abh,  für  praktische  Aerxte,  Bd«  XX» 
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ond  z'wanzig  StuDcIeD  ^  das,  von  San  dt  fort  und 
Büttner,  bescliriebeue  einen  Tag. 

Während  dieser  Zeil  aber  wurden  die  Functio- 
nen des  Herzeps  rcgeltnäfsig  vollzogen. 

Nicht  imkner  erreichen  diese  Individuen  ihre 
völlige  Reife,  was  vielleicht  zufällig,  vielleicht  auch 
in  dem  mangelhaften  Entwickelungsgeschäft  im 
AUgemcincn  begriin4et  ist.  So  war  der  Fötus, 
den  Yaubonnais  beschreibt,  acht,  der  von 
Mauchart  und  Weber  untersuchte  nicht  viel 
über  sechs  Monat  alt. 

Das  Geschlecht  scheint  keinen  besondern  Ein- 
iluls  zu  haben,  ungeachtet  qian  der  Analogie  nach 
vemmthcn  sollte,  dafs.das  weibliche  Geschlecht 
am  häufigsten  an  dieser  Mibbildung  leide.  So 
War  der  Gegenstand  der  Martinezischeu,  der 
Sandifortschen,  der  Weberschen  Beob- 
achtungein Knabe,  die  übrigen  waren  weiblich« 

Wenn  sich  gleich  das  Herz  in  die  Brusthöhle 
regdmäfsig  zurückzieht  und  die  Haut  i'iber  den- 
selben schliefst,  so  bildet  sich  doch  bisweilen 
das  Brustbein  gar  nicht,  oder  nur  unvollständig* 

Ficker^)  beobachtete  diese  Misbildung  am 
Lebenden.  Bei  einem  Fieberkranken  fand  er  in 
der  Länge  des  Brustbeins  eine  Furche ,  die  im 
ehern  Theile  einen  Zoll  lang,  anderthalb  breit 
war,  sich  in  ihrem  Verlauf  nach  unten  erst  ver- 
engte, dann  wieder  erweiterte.  Deutlich  fühlte 
mau  oben  auf  beiden  Seiten  die 'Hälfte  des  halb- 
mondförmigen Etnschnittes;  die  Knorpel  der  Kip- 
pen upd  die  respective  Hälfte  des  Brustbeins  war 
nach  innen  gekrümmt.  Im  obern  Theile  der. 
Spalte  bemerkte  man  die  Pulsation  der  grofsea 
Gefafse. 


d)  BeiiT.  zur  Aranciw.  Heft.  x.  S«  76» 
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Hier  also  yrareu  <}ie  bei4en  Hälficn  desfirust- 
beins  nicht  mit  eiuai)det  vereiuigt» 

Wiedemauo  *")  bemerkte  sogar  den  bei- 
nahe gänzlichen  Mangel  desselben,  doch  aucU 
pur  am  Lebenden.  Bei  einem;  einjährigen ,  iibri- 
gcns  normal  gebildeten  und  gesunden  Kinde  fand 
sich  vom  ganzen  Brustbein  ^  wenigstens  dem  äu« 
£>eru  Gefülil  nach ,  nur  die  Handhabe  des  Brust- 
beins, ani^'elche  sich  die  Schlüsselbeine  und  die 
erste  Rippe  setzten.  Die  übrigen  wahren  Rippen 
waren  nicht  einmal  durch  Knorpel  unter  einander 
verbunden,  das  untere  Ende  der  Handhabe  des 
Brustbeins  aber  eb^n  und  glatt«  Beim  Atbmen 
bewegten  ^ich  die  Rippen  stark  auf-  und  abwärts, 
die  vordem  Enden  auch  etwas  vor-  und  riick^ 
Wärts.  Der  Schlag  des  Jensens  hub  die  allge- 
meinen Bedeckungen  hoch  empor.  Aeufserer 
Druck  verursachte  BeMemmuug  und  beschwer- 
liches Athmen. 

Bei  einem  geringem  Grade  vx)n  Misbildungi 
dessen  Wesen  aber  völlig  dasselbe  ist,  findet  man 
das  Brustbein  i)eym  Erwachsenen  au  einer  oder 
xnehrern  Stellen  nicht  verkpöcbert. 

.Saudi fort  ^)  beschreibt  einige  Brustbeine 
dieser  Art.  AuchCulmus  ^)  faLd  bei  einem 
ülanne  das  Brustbein  in  der  Mitte  perforirt.  B  a  u«* 
hin  hielt  dies  für  den  Charakter  des  weibli« 
eben  Brustbeins ;  doch  beweisen  die  von  C  u  I  m  u  s 
und  Saudi  fort  verzeichneten  Fälle ,  dafs  auch 
beim  männlichen  Geschlecht  diese  Bildung  vor- 


'c)  Ueber  das  fehlende  Bn^bein«  ^rausicbweig,  1794* 

f )  Mus.  enat. 

g)  BimI.  Samm],  Yf^*  $2»  S»  376. 


li(Mtmit|  o&d  kh  habe  eitfe  Me&ga  ^ir^K^«  AruM^ 
i>eine  tor  mitf  yitösi^  fehlt«  Iniei^Mäiit  ist  al^er 
die  Banhinsche  Beobaditung  denoocifa,  "weil 
nehevrtisty  dsSs  mvdh  die  geiwgerti  BUdnngsalN' 
weichnngen  das  ureiblictie  Gesekleeht  hfiufiget 
als  das  maimlicbe  treffeii.  ^ 

• 

Nach  Hiinaulda^  Bcobach tudgeti  Ist  da^ 
Bnisthein  immer  nur  in  ^inem,  unietn  Theile 
darchbohrt  Diese  BedingUDg.  ist  ia  ^er  Ver-v 
knöcherungs-weise  desselben  begründei,  i^des^  der 
obere  Theil  gewöhnlich  nur  aus  einem  Kpocheu-r 
kerne,  der  unt^e  aus  mehrern  gebildet  wird^  derea 
Verbindung  durch  Hemmung  der  Yerknöclierang 
an  einer  Stelle  gestöit  werden  kann,*  oder  die^ 
Irena  drei  von  ihnen  sich  mit  ihren  Randen^  be-f 
gegnen^  an  früh,  ehe  sie  unter  eini^d^r ^usam* 
menfliefsen,  ihre  Normalgröfse  erlangen  können^ 
pnd  deshalb  eine'knorplige  Substanz  zwischen  sich 
lassen«  Der  erstere  Grund  scheint  mir  der  richtig 
gere,    indem  sich  schwerlich  die  X^qrmalgröls^ 

der  Knochenkeme  fixiren  lalsu 

* 

Sowohl  cBe  von  Sandifort,  als  die  von 
Calmus  beschriebenen  und  abgebildeten  Fälle, 
und  diejenigen,  weicht  ich  in  der  Natur  vor  mir 
habe,  kc^nunen  völlig  mit  den  Hünauldschea 
Bemerkungen  libereic,  indem  immer  die  Oeff- 
nung  sich  im  untern  Theile  des  Brustbeins  befin- 
det. In  zwei  Fällen  dieser  Art  liegt  sie  der  Ge« 
lenkfUcht  des  sechsten  Rippenknorpels gegenijber, 
gerade  in  der  Mittellinie  des  Brustbeins.  -  Merk- 
wiirdig  ist  es,  dafs  sie  in  dem  einen  von  einer  Seite 


h)  Man«  de  Psc,  ie$  tc^.  1740.  p.  53a« 
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zur.  alldem  beirächilicli  sclunaler^  äh  von  obed 
^ocb  untea  ^  und  in  dem  andern  sowohl  der  obere 
^  dej:  untere  Rand  mit  einem  vortretenden  Win<« 
kel  versehen  ist.  Zugleich  ist  es  interessant ,  dafs 
i|m  ersten  FaUe  sich  zugleich  in  dem  gröfstentheils 
verknöcherten  SchwerdttheUe  des  Brustbeins  zwei 
Oefihnngen  befinden,  die  aber  nicht,  wie  ge^ 
Wohnlich,  iiber,  sondern  neben  einander,  ia 
gleicher  Entfernung  .von  den  beiden  Seitenwän« 
den  und  von  einander,  insofern  also  symmetrisch^ 
liege«,  von  denen  aber  die  linke,  vier  Linien 
im '  DttTchmesser  haltende,  noch  einmal  so  weit 
als  die  rechte  ist.  Dabei  spricht  sich  dieselbe 
Trennung  in  dem  ganzen  Körper  auch  durch 
seine  untgewöbniiche  Breite  aus.  Er  ist  von 
dem '  halbmondföitnigen  Einschnitte  bis  zum  En« 
de  des  Schwetdtknorpels '  nur .  sechs  Zoll  lau^; 
aber  in  der  ganzen  Strecke  zwichen  der  Ge« 
lenkiläche  der  vierten  und  siebenten  Rippe  we- 
nig unter  zwei  Zoll  breit,  da  doch  bei  einem 
fiist  acht  Zoll  langen  diese '  Entfernung  wenig 
über  einen  Zoll  betragt* 

Am  häufigsten  spricht  sich  diese  Trennung 
oder  NichtVereinigung  der  beiden  Seiißnhalften  io^ 
Brustbein  durch  Spaltung  seines  Schwei*dtknor^ 

5 eis  aus ,  die  ich  fast  so  häufig  als  das  Auslaufen 
esselben  in  eine  einfache  Spitze  bemerkt  habe* 
Am  gewöhulichst<en  ist  der  Knorpel  nur  in 
seinem  kleinsten  untern  Theile  ge^tpalten.  Bis-^ 
weilen  ist  die  Spaltung  völlig  symmetrisch^  iu 
andern  Fällen  die  eine  Zacke  bei  weitem  lau« 
ger,  als  die  andere.  Nicht  ganz  selten  ist 
auch  hier  die  Spaltung  nur  unvollkommen  und 
gleichfalls  durch  eine  mitdere  Oefinung  angedeu^ 
tet.  So  findet  sich  in  dem  ersten  der  oben  er«' 
wähnten  Brustbeine  einen  ZoU  unter  der  obera 


t  i 


OeffbiiBg  eine  zweimal  gröfsere  in  dem  Schwerdt« 
knorpeL  .  Aach  in  einigen  andern  Brustbeinen 
finde  ich  diese  Oefinung  im  SchwerdtknorpeL 
In  einem  befinden  sich  -  sogar  in  diesem  Theile 
zwei  über  einander,  die  nur  durch  eine  dünoe, 
einige  Linien  hohe ,  halb  knöcherne^  halb  knorp- 
lige Scheidewand  von  einander  getrennt  sii]^. 

Mehrere  der  Brustbeine  mit  ^^spahenem 
SchwerdtknorpelsindregeJAiafsiggebildef,  in  den 
meisten  aber,  und  gerade  denen ,  wo  die  Spal- 
tung am  tiefsten  und  durch  den  ganzen  Schwerdt- 
knorpel  fortgesetzt  ist,  scheint  mir  die  aufser- 
ordentliche  Kurze  und  Breite  des  ganzen  Kno- 
chens sehr  merkwürdig.  Eines  dieser  Brustbeine 
ist  fünf  Zoll  lang,  und  voti  der  dritten  Rippe  an 
zwei  Zoll  breit.  Ein  zweites ,  dessen  Länge  so- 
gar nur  vier  Zoll  beträgt,  ist,  wie  das  vorige,  stark 
gewölbt,  und  in  der  angegebenen  Gegend  sogar 
über  zwei  Zoll  breit.  Sieine  ganze  untere  Hälfte 
ist  fast  kreisförmig,  den  gespaltenen  Schwerdtkuor- 
pel  ausgenommen.  Auch  S.andifort  ')  bildet 
einen  ganz  ähnlichen  Fall  ab. 

Sehr  merkwürdig  ist  aber  das  Brustbein  ei« 
nes  ausgetragenen  Fötus,  dessen  Skelett  ich  vor 
mir  habe,  weil  sich  hier  die  Nichttendenz  zur 
Vereinigung  beider  Seiteuhälften  äufserst  deut- 
lich durch  dUe  Anwesenheit  zweier  neben  einander 
Hegender  Knochenkerne  von  gleicher  Gröfiie  sehr 
deutlich  ausspricht.  Sie  bf^rühren  einander  fast  in 
ihrer  ganze  Länge,  und  jede  hat  völlig  die  gewöhn- 
liche Gestalt  und  GröTse.  Aufserdem  finden  sich 
sechs  Knochedkerne  im  Brustbein,  ein  grofser 
unpaarer^    darauf  zwei  neben  einander  liegende 


i)  Mos.  Aaat.  tab*  46.  p.  4« 
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von  •  ungleicher  Gröfse,  auf  die  nieder  zwei 
gleiche  uod  zuletzt  ein  dritter  unpaarer  folgcin« 
Diese  Bildung  der  Handhabe  aus  zi^ei  völlig 
neben  einander  liegenden  Knochenkernen  ist  äu- 
.  fserst  selten. 

Aufser  diesem  Falle  habe  ich  unter  einer  sehr 
grofsen  Anzahl  von  Fötusskeletten  nur  einige  vor 
mir,  viro  sich  etwas  Analoges  findet.  In  dem  eig- 
nen ist  der  einfache,  ovale  Knochenkern  in  sei- 
nem obern  Theile  nach  der  linken  Seite  in  eine 
Art  Schwanz  von  der  Länge  einiger  Linien  ausge« 
zogen.  In  dem  andern  finden  sich  wirklich  zwei 
Kuochenkerne,  von  den^n  einer,  der  Hauptkern, 
der  den  andern  wenigstens  zweimal  an  Grölse 
i'd^ertrifil,  in  der  Mitte  eingeschnürt  ist.  Der 
kleine  liegt  gerade  an  dieser  Stelle  neben  ihm  auf 
der  linken  Seite  und  seine  Existenz  scheint  mit  der 
mittlem  Einschnürung  des  grolseu  zusammenzu- 
hängen. 

Weder  Sömmerring  ^)  noch  Albin  ') 
führen  in  der  äuiserst  zahlreichen  Angabe  der  Va- 
rietäten, welche  die  Bildung  ^i^^es  Knochens 
darbietet,  diese  an,  und  dafs  sie  wirklich  die  er- 
wähnte Bedeutung  habe,  scheint  mir  durch  die 
gleichzeiti<;e  Schädel-  und  Gaumenspalte,  welche 
ich  bei  diesem  Fötus  beobachte,  aufser  allem 
Zweifel. 

Das  häufige  Vorkommen  der  Spaltung  im 
untern  Theile  des  Brustbeins  scheint  mir  übri- 
gens mit  der  weit  langem  Dauer  des  Ofleublci- 
J)ens  der  Bauchhöhle,  als  der  Brust-  und  Kopf- 
höhle, in  einer  genauen  Beziehung  zu' stehen,  und 
sogar  vorzüglich  darin  seinen  Grund  zu  haben« 


h)  Knochenlehre,  S.  280, 

1)  Iconas  ossium  foetiis,  p.  75  —  94. 
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21)  Bauchhöhle. 

Am  spätesten  schliefst  sich  die  vordere  Flä- 
che des  Körpers  von  beiden  Seiten^  oben  und  un- 
ten IQ  der  ünterleibsgegend.  Wahrscheinlich  aus 
diesem  Grunde  kommen  daher  in  dieser  Gegchd 
voiikomnine  oder  unvollkommne  Spahungen  am 
hanfigsten  vor,  ufnd  selbst  in  den  Fällen,  -wo^as 
Herz  vorlag,  fand  sich  bisvreilen  die  Brust  regel- 
mäfsig  verschlossen,  indem  die  Spalte  sich  nur 
auf  die  Ünterleibsgegend  erstreckte. 

Der  Grad  des  Blosliegens ,  die  Zahl  der  vor- 
Kegenden  Organe,  die  Gröfse  derSpalte  sind  den- 
selben Verschiedenheiten ,  als  bei  der  Brust-  und 
der  totalen  Spalte  unterworfen. 

BisTveilen  greift  die  Spalte  durch .  den  ganzen 
Unterleib,  vom  Schwerdtknorpel  bis  zu  den 
Schambeinen  durch,  so  dafs  selbst  diese  nicht 
mit  einander  vereinigt  sind.  Zugleich  ist  danii. 
die  Harnblase  gespalten ,  oder  gar  kein  Versuch 
zu  ihrer  Bildung  gemacht,  und  die  Harnleiter 
öffnen  sich  auf  der  vordern  Fläche  des  Unterleibes. 
Fälle  dieser  Art  sahen  Mery  "")  und  Petit  "). 
Im  letzten  Falle  fehlten  die  Bauchmuskeln  und  die 
Haut  vom  Schv^crdiknorpel  bis  zum  Schambeine 
und  von  einer  Lendeugegend  bis  zur  andern,  alle 
Untcrleibsorgane  waren  nur  vom  Bauchfelle  be- 
deckt. Der  Nabelstrang  hatte  vrenigcr  Hiille  als 
gevröhnlich.  Ueber  den  Schambeinen  befand 
sich  eine  Vertiefung  von  der  Gröfse  eines  Tha- 
lers, vroreiu  sich,  \vie  ich  in  einem  andern 
Abschnitte  genauer  angeben  werde,     die  Harn- 


id).M,  de  Tac.  des  sc.  1716.  p«  X84f  ^* 
p)  Ebendas.  S.  X14 — |2I. 
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GeneraüoDi  •  uxid  Terdaaungsorgane  öflbeten. 
Der  eiste  l^all  kommt  beinahe  ganz  mit  diesem, 
übierein. 

In  Be2ug  auf  den  Grad  des  Blosli^ens  fin« 
det  man 

a.  die  Unterleibsorgane  gar  nicht  vom  Bauch- 
felle bedeckt» 

Wenn  die  Spalte  sich ,  "wie  es  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  an  der  Stelle ,  ^reiche  im  normalen  Zu« 
Stande  den  Nabel  einnehmen  sollte,  befindet,  so 
fehlt  das  Bauchfell  sehr  selten,  da  bs  siüi  aufang- 
lieh  immer  von  der  iunern  Wand  der  Bauchmiiu^ 
kein  durch  die  NabelöfFnung  in  die  Nabelstrang« 
scheide  begiebt«  die  zu  einem  grpisern  oder  gerio* 
gern  Theile  die  Unterleibshöhle  bildet.  Es  scheint 
indessen  anfänglich  mit  dem  Chorion  zusammen« 
zufliefsen ,  so  wie  das  Amnion  in  die  allgemein'  n 
Bedeckungen  übergeht*  Ziehen  sich  die  War  de 
des  Unterleibes  im  Umfange  des  Eintrittes  der 
Nabelgefälse  nicht  zusammen,  und  bleibt  die  Com« 
munication  zifischen  dem  Bauchfelle  und  dem 
Chorion  unimterbrochen ,  so  ist  die  Höhle  des 
Unterleibes  in  der  Nabelgegeud  auch  nicht  durch 
das  Bauchfell  verschlossen,  die  Eingeweide  lie« 
gen  dahei^anz  blos  und  der  fin^ieste  Embryonen- 
zustand  hat  sich  erhalten. 

Von  dieser  sehr  seltnen  und  merkwiirdigea 
Bildtmg  habe  ich  einen  Fall  untersucht. 

Bei  einem  weiblicheM  Fötus , '  dessen  Länge 
vom  Scheitel  bis  After  vier  Zoll  beträgt,  dessea 
Hände  auswärts,  dessen  FiiPse  nach  innen  ver« 
dreht  sind,  finde  ich  eine  rundliche OeSnung,  die 
vom  Schwerdtknorpel  bis  zur  Schambeinvereini- 
gung reicht,  anderthalb  Zoll  lang  und  ungefähr 
einen  Zoll  breit  ist.     Gegen  den  Band  dieser  Oeff«' 


«1» 

nmig  verdünnt  sich  die  Haot  und  hört  allmählig 
auf.  Ihre  Stelle  -wird  durch  eine  durchsichtige, 
weirsliche,  dünne  Membran  vertreten,  -welches 
aus  zwei  Blättern,  einem  innem,  der  Fortsetzung 
des  Bauchfelles,  und  einem  äufsein,  der  Fort- 
setzung der  Sehnen  der  Bauchmuskeln  besteht, 
die  bald  unauflöslich  zu  einem  verschmelzen* 
Diese  geht  in  das  Chorion  iiber,  das  bis  dicht 
zum  Nabelringe  reicht,  so  dals  die  Breite  jener 
Membran  ungefähr  vier  Linien  beträgt.  Das  Am« 
nion  dagegen  schlingt  sich  um  die  sehr  kurze,  nur 
zwei  Zoll  lange  Nabelschnur,  deren  Gefaise  in« 
nerhalb  dieser  weiten  äufsem  Scheide  zur  Leber 
und  den  Uüftarterien  gehen.  Alle  Eingeweide 
des  Unterleibes  liegen  daher  offen  da.  Ihre  Bil<*  ^ 
dong  ist  normal ,  nur  ist  der  Bl'mddarm  zu  kurz 
und  linkerseits  gelegen.  Das  Herz  ist  beträchtlich« 
herabgezc^en ,  vorn  aber  von  der  Brust  und  dem  ^ 
Herzbeutel  bedeckt. 

Aehnliche  Fälle ,  wo  die  Eingeweide  gana 
nackt  vorlagen ,  sind  auch  von  andern  Schrift« 
steilem  verzeichnet}  worden. 

So  fand  Dieterichs  *)  einen  Theil  des 
Darmkanals  rechterseits  dicht  neben  der  Insertion 
des  Nabektranges  durch  eine  anferst  kleine  Oeff« 
nung  gauz  unbedeckt  hervorliegend.  Die  OeiT- 
nung  war  hier  so  eng,  dafs  die  Däime  weder  wei- 
ter vorgezogen ,  noch  in  den  Unterleib  zuriickge» 
druckt  werden  konnten.  Wahrscheinlich  waren 
sie  am  Rande  der  Oeffnung  angewachsen. 

Fried  p)  beschreibt  einen  Fötus,  wo  un« 
miuelbar  unter  dem  Nabelstrange  in  der  Miue  der 


o)  Comm.  noricom.  1735.  p.  67« 

p)  De  foetu  intettiiiia  plaae  nudis  extra  abd,  propead« 
Argent  17C0« 
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yreifsen  Litiie  durch  eine  Oeffhung  von  der  Grö« 
Xse  einer  Muskatennufs  der  ganze  Danukanal  vom 
Zwölffingerdarm  an  bis  zum  Mastdarm  ganz  nackt 
hervorhing.  Die  Oefibung  -wurde  durch  einen 
sehnigen  King  gebildet,  aus  ni^jelchem  ein  Theil 
des  Bauchfelles  trat,  der  nicht  nur  mit  dem  un- 
tern'Umfange  des  Ringes,  sondern  auch  den  Dar- 
mcn  an  ihrer  Austrittsstelle  vei-vrachsen  ivrar. 

Die  'geraden  Bauchmuskeln  vereinigteü  sich 
nicht  unmittelbar  unter  dem  Nabelriuge,  sondern 
tiefer  als  gewöhnlich.  Das  Bauchfell  war  nicht 
uuregelmäisig  zerrissen,  sondern  bildete  einen 
grofsen  glatten  Ring.  Die  sehr  grofse  Leber  reich- 
te bis  zum  rechten  Darmbein  herab.  Der  dünne 
und  dicke  Darm  waren  von  völlig  gleichem  Durch- 
messer, und  nur  durch  den  Wurnianhang  zu  un- 
terscheiden. Die  obern  Extremiiäten  waren  im 
Ellenbogengelenke  unbeweglich.  Auf  der  rech- 
ten Seite  fehlte  der  breite  Rückcunmskel,  auf  der 
linken  war  der  grofse  Bauchmuskel  unvollkom- 
men gebildet,  und  auTser  ihm  und  dem  breiten 
Rückeumuskel  und  dem  grofsen  Yorderanstreeker 
fehlten  auf  der  linken,  so  wie  auf  der  rechten,  au- 
j[ser  dem  Bauchmuskel  und  dem  grofsen  Yorder- 
anstreeker, alle  Obermuskeln»  Auch  von  den  Yor- 
derarnimuskeln  fehlten  auf  beiden  Seiten  meh- 
rere. yUeberhaupt  fehlten  alle  Beuger  und  die 
Strecker  waren  zu  kurz. 

M  c  r  y  ^  )  beschreibt  einen  Fall ,  der  be«« 
sonders  mit  dem  ersten  von  mir  beschrie« 
honen  Aehnlichkcit  hat.  Bei  einem  Kinde, 
das  mit  einem  Nabelbruch  von  neun  bis  zehn 
Zollen  im  Durchmesser,  der  die  ganze  Leber, 
die  Milz,    den   Magen  und   den  gröfsten  Theil 


q)  Mein»  de  Tac.  des  sc. '  1709.  p.  178. 
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des  Darmkanals  enthielt,  fand  er  den  Sack  aus 
zwei  Membranen  gebildet,  die,  wie  das  Cho« 
riön ,  von  dem  Amnion  getrennt  werden  konntei), 
und  hielt  daher  dafiir,  dals  diese  beiden  Membra«' 
nen,  welche  im  Nabelstrange  zur  Nabelscheide  zu« 
sammentrateu ,  den  Bruchsack  bildeten ,  da  die 
Haut  durchaus  nichts  dazu  beitrug ,  sondern  sich 
in  seiner  Basis  zu  einem  Kreise  von  fünfzehn  lA^ 
nien  Durchmesser  zusammenzog.  Diese  Yermu- 
thung  ist  desto  wahrscheinlicher  9  da  tler  Nabel« 
Strang  fünf  Zoll  weit  längs  dem  untern  Umfange 
der  Geschwulst  zwischen  den  Häuten  des  Sackes 
verlief.  Allein  unstreitig  hatte  sich  hier  das 
Bauchfell  schon  vom  Chorion  abgeschnürt,  indem 
der  Sack  vorn  verschlossen  war,  und,  wenn  gleich 
das  Bauchfell  vom  Choiion  zu  stammen  scheint^ 
so  bildete  doch  hier  nicht  das  letztere,  sondern 
wirklich  das  erstere  in  der  That  den  Bruchsack, 
wie  Petit')  in  einem  andern  ähnlichen  Falle 
richtig  behauptete. 

Die  Absonderung  des  Bauchfelles  vom  Cho« 
rion  findet  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  Statt, 
das  Bauchfell  mag  nun  die  vorliegenden  Theile 
l»edecken  ,    oder  nicht. 

Da  sich  die  Nabelgegend  am  spätesten 
schliefst,  indem  noch  bis  zum  vierten  Monat  eiir 
TT  heil  des  Darmkanals  gewöhnlich  durch  die, 
-vriewohl  schon  sehr  verengte  Nabelöffnung  her« 
vorliegt,  immer  auch  die  Nabelgefäfse  an  dieser 
Stelle  in  den  Unterleib'  treten,  so  persistirt  hier  die 
Nichtvercinigung  am  häufigsten  als  regelwidriger 
2^ustand. 

Da  sich  die  Seitenwände  des  Unterleibes  ein« 
er  von  aufsen  gegen  die  Mitte  entgegen  bilden^ 


r)    Ebendas.  S.  IS7. 
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fio  findet  die  Spalte  auch  am  gewölmlichsten  iq 
der  MittelÜDie  Statu 

Beide  Bediugungen  finden  sieh  in  zirei  mit« 
gebildeten  Fötus,  die  ich  vor  mir  habe,  vereinigt 
Bei  einem  vreiblichen  Fötns ,  dessen  gani^  Lauge 
hieben  yud  einen  halben  Zoll  betragt,  findet  sich 
eine,  fimfzebn  Linien  lauge,  und  beinahe  einen 
Sioll  lange  Spalte,  welche  eine  rundliche  Ge« 
schwulst  umgiebc,  deren  Höh^  anderthalb  Zoll 
beträgt.  Längs  ihrem  untern  ünifiinge  verläufk 
die  Nabelsdinur. '  An  ihrer  Basis  verdünnt  sich 
die  Haut  etwas,  und  lafst  in  der  Breite  von  zwei 
Liilieti  in  ihrem  ganzen  Umfange  einen  weifsen 
Rand  durchschimmern ,  der  aus  den  Sehnen  der 
Bauchmuskeln ,  die  sich  nicht  völlig  vereinigt  hur» 
ben,  besteht.  Die  Bede<  kungen  der  Geschwulst 
werden  durch  die  sehr  verdiimite  ftufsere  Haut, 
oder  vielmehr  die  ausgedehnte  Nabelscheide,  eine 
lioch  mehr  verdünnte  sehnige  Expansion,  die  aus 
dem  ebenerwahnten  sehnigen  Räude  auslauft,  und 
da$  Bauchfell  gebildet. 

Den  obem  gröfsten  Theil  der  Geschwulst 

nimmt  die  nicht  c]tier,  sondern  von  hinten  nach 

vorn  liegende  Leber  ein,  in  welche  die  Nabelvene 

nicht  von  vom ,  sondern  von  der  linken  Seite  und 

Tou  unten  tritt.     Die  obere  Fliehe  dieses  Organs 

ist  nicht  glatt ,    sondern  besteht  aus  einer  Menge 

grölserer  und  kleinerer  Lappen,  aufser  denen  sich 

noch  mehrere  kleinere  platte  Anhänge  finden,  die 

durch  Verdoppelungen  des  Bauchfelles,    welche 

aber  doch  eine  dünne  Schicht  Lebermasse  enthal*» 

ten,  mit  ihr  s&usammeuhangen.     Die  Gallenblase 

hl  groß ,  aber  von  allen  Seiten  ip  der  Lebersuh- 

itanz  verborgen ,  so  dafs  sie  mehrere  Linien  wiät 

vom  freien  Rande  entfernt  ist      Die  Gestalt  der 

Milz  kommt  mit  der,  welche  man  hei  den  meisten 


Vierfiir$ern  beobachtet,  uberehi^  indem  ne  unmi 
dojipelt  so  breit  als  oben  ist«  Die  Därme  sind  un« 
ter  der  hohlen  Leberflicfae  zusammengeknäuek , 
unter  der  sich  auch,  in  der  Mittellinie  des  Kör- 
pers, die  Verbindung  zwis^en  dem  dünnen  und 
dicken  Daitn  befindet,  der  von  da  an  zwar  be« 
Irachtlich  gewunden,  doch,  ohne  weder  nach  de» 
rechten ,  noch  nach  der  linken  Seite  betrachtlich 
abzuweichen ,  zma  After  herabsteigt. 

Bei  einem  auagetrageneü  männlichen  Fötus 
ist  die  Beschafieüheit  der  Bedeckungen  und  der 
Geschwulst  ungefähr  «fieselbe.  Die  Lebier  ist  nicht 
gelappt)  hat  aber  leine  rundliche,  vpn  der  norma» 
len  ganz  abweichende  Form ;  der  Spigelsche  Lap« 
pen  ist  lang  ajusgezogen ,  und  mit  der  Hauptmasse 
durch  einen  schmalen  Stiel  veii>unden.  Der 
Darmkanal  ist  um  ein  Drittheil  zu  kurz ,  und  sar 
kein  Unt]ferschied  zwischem  dem  Durchmesser  de» 
dünnen  und  dicken  Theües  wahrzun^men*  Ihre 
Verbindung  geschieht  auch  hier  auf  der  linken 
Seite)  und  der  Verlauf  des  dicken  Darms  verhält 
sich  wie  dort.  Die  Länge  der  Spalte  beträgt 
zwei,  ihre  Breite  fast  drei  Zoll. 

Weit  häufiger  bildet  sich,  wenn  auch  die 
Unterleibsbedeckungen  und  Mudteln  fehlen,  den«* 
noch  das  Bauchfell  vollständig ,  und  verschliefsi. 
den  Unterleib,  auch  wenn  die  Spalte  sehr  betrScht» 
Kch  ist. 

Eschenbach')  ^ahe  bei  einem  m&nnlidieii 
Kinde  die  Haut  und  Muskeln  des  Unterleibes  vom 
Schwerdtknorpel  bis  zu  den  Schambeinen  von  bei- 
den Seiten  nicht  vereinigt,  sondern  nach  innen  ge^ 
zogen  und  zunickgebogen,  wodurch  eine  Spalte 
von  der  Breite  einer  Hand  gebildet  wurde.    Diese 


f>  Obs.  anat.  Roit  X75S«  P*g.  t« 
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"Wurde  blos  vom  Banckfelle  bekleidet  y  an  'welches 
^ch  die  Nabelgefäfse  an  der  gewöhnlichen  Stelle 
,  ynd  auf  die  gewöhnliche  Weise  hefteten. 

P  r  e  u  fs ' )  fand  bei  einem  Kinde  den  fanzea 
Unterleib  ohne  Haut  und  Muskeln,,  aber  doch  vom 
Bauchfelle  bedeckt. 

Auch  Saxtorph")  sähe  diese  Theile  in  der-* 
aelben  Länge  fehlen ,  das  Bauchfell  aber  die  Or«- 
gaue  bedecken. 

Merklin  ^)  fand  die  ganze  vordere  Unter« 
leibswand  nur  vom  Bauchfelle  bedeckt,  so  dals 
alle  Eingevireide  durchschimmerten.  Merkwiirdig 
ist  es,  dafs  sidi  zugleich  der  After  .über  der  vireib^ 
liehen  Scham  öffnete;  eine  Misbildung,  auf  de« 
reu  Wesen  ich  unten  zurückkommen  werde. 

In  einem  andern  von  Saxtorph  beobachte« 
ten  Falle  ist  es  sehr  merkwürdig ,  dals  das  Bauch« 
feil,  welches  auch,  in  Ermangelung  aller  iibrigea 
Bedeckungen,  die  Leber,  den  Magen  und  dea 
Darmkanal  allein  bekleidete,  mit  der  innem  Flas- 
che des  Mutterkuchens  veiwachsen ,  und  der  Na« 
belstrang  nur  drei  Zoll  lang  war  ^). 

Auch '  L  i  1 1  r  e ')  fand  die  Scliafhaut  in  ein^n 
Fötus,  dem  von  dem  Schwerddinorpel  bis  zum 
Schambein  die  allgemeinen  Bedeckungen  und  Mus« 
l^eln  fehlten,  in  dieser  ganzen  Länge  an  das  Bauch« 
feil  geheftet,  und  den  Nabelstrang  um  zwei  Di-it- 
theil  zu  kurz.  Beides  sehr  merkwürdige  ,  ganz 
an  den  frühern  Zustand  des  Embryo  eiinnernde 


t)  Eph.  n.  c.  Cent.  7  et  g.  app.  p^  ng.  iF. 

ti)^Ges.  Schrift,  Copenfa.  igo3.   Samml.  i. 

x)  Eph.  n.  c.  dec,  I.  a.  g.  p.  74. 

y)  Ebendas.  S.  314; 

z)  Mem.  de  Tac.  des  sc.  1709.  p.  lo*- 
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Bedingutigea.'  Hier  scheint  sich  zwar  das  .CIio-' 
rioa  voni  Bauchfell  getrennt  zu  haben,  und  dieses 
bildet  daher  einen  verschlossenen  Sack ;  allein  das 
Aninion  ist  noch  nicht  durch  den  langen  Nabel« 
Strang  vom  Körper  entfernt. 

*  in  den  geviröhnlichen  Fällen  beobachtet 
man  eine  Symmerrie  in  dieser  Misbildnng,  indem 
die  Bauchmuskeln  beider  Seiten  von  ^nander  ent«- 
ifernt  sind,  oder  fehlen,  die  unbedeckte  Stelle  des 
Bauchfelles  daher  in  die  Mitte  fällt^  oder  die  ganze 
Bi*eite  des  Unterleibes  einnimmt;  doch  findet  bis^ 
'vreilen  auch  das  Gegentheil  Statt. 

So  sähe  Eisholz*)  die  Bedeckungen  an  der 
linken  Hälfte  des  Unterleibes  fehlen,  und  alle  Or^ 
gane  der  Verdauung  an  dieser  Stelle  vorgefallen. 

Statt  dafs  die  Haut-  und  Muskelspalte  sich 
im  höchsten  Grade  der  blos  den  Unterleib  betref- 
fenden Misbildung  durch  die  ganze  Lunge  der  vor« 
da*n  Wand  desselben  erstreckt,  schränkt  sie  sich 
bei  gröfserer  Annäherung  an  die  normale  Bildung 
auf  einzelne. Gegenden  ein. 

Am  häufigsten  ist  dies,  aus  den  schon  be- 
merkten Grimden ,  die  Gegend  des  Nabels ,  und 
fast  immer  laufen  die  Spalten  in  die  Nabelöfinung 
aus,  oder  v?erden  blos  durch  INichtverschliefsung 
derselben  gebildet.  Doch  ist  das  letztere  niclit 
IDuner  der  Fall.  So  fand  Fried,  v^ie  ich  schon 
bemerkte,  bei  völlig  normaler  Yerschlielsnug  des 
Kabels,  unter  demselben  in  der  -weifsen  Linie  eine 
eigne  Oeffnung. 

Am  häufigsten  ist  die  NabelöShung  gleich* 
mälsig  ausgedehnt,   indem  die  Unterleibswände 


a)  Dit  conc.  )hib.  et  de  puella  anonstrosa,  Act.  n«  c.  dee; 
L  a.  4  et  5.  append.   p.  go. 


von  allen  Seiten  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
gegen  dieselbe  hin  sich  zusammenzogen  haben. 
Sutt  dafs  bei  der  totalen  Spalte  die^  durch  das 
•chwache  fiauchfell  nicht  beschränkten  Unter- 
leibsorgane eine  Geschwulst  mit  einer  breiten 
Basis  dar^täUen ,  haben  sie  in  den  FsUen,  wo  die 
JNabelöffnung  sich  zu  yerschlielsen  strebt,  eine 
»ehr  rundliche  Gestalt,  und  sitzen  auf  einer 
•ehmalereni  durch  die  engere  Nabelöffnung  gebil« 
dsien  Basis. 

Oft  ist  der  Umfang  der  dadurch  gebildeten 
Geschwulst  ungeheuer.  Me ry  '^^  fand  sie  von  ei- 
sern Duixhmcsser  von  neun  bis  >ehn  Zollen,  in- 
dem sie  alle  Unterleibseingeweide  enthielt^  wäh» 
ren'd  die  Mabelöfihung  n^r  fünfzehn  Linien  weit 
war. 

Marrigues^)  sähe  eine  ähnliche ,  die 
völlig  rund  war,  und  viei*zehn  Zoll  im  Unifange 
hatte,  aber  auch  in  der  Nabelgegena  sich  betracht- 
lich verengte ,  und  hier  auf  einem  Stiel  von  der 
Lange  eines  halben  Zolles  aufsals. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  zugleich  das  Herz 
^oe  ungeheure  Gröfse  haue ,  und  die  Oberlippe 
und  der  Gaumen  gespalten  waren. 

Auch  Bachmann  ^)  bildet  einen  unge- 
heuren Exomphalus  ab,  der  alle  Orgaue  des  ün« 
terleibs  enthielt,  und  beinahe  so  grofsals  das  Kind 
selbst  war.  Zugleich  war.  .der  Schädel  ges|>alten« 
Am  gewöhnlichsten  erstreckt  sich  die  Spalte 
vom  Nabelstrange  aus  nach  oben  ^   ein  Umstand^ 


b)  Mem.  de  Tsc.  des  sc.  1716.  p«  17g. 

c)  YsndoTiDaade  recuail  pModique«    Uebers*  Bd.  2.  S. 
4X  ff. 

I)  Epb.  tu  c  dec.  IL  K  6.  spp.  obt.  45,  p.  54« 


H7 

I  • 

der  genau  /mit  der  Bildungsi/reise  der  Unterleibs« 
])edeckungen  zusammenhängt.  B<'im  Embryo  fin« 
det  sich,  nachdem  sich  die  Bedeckungen  der  vor*v 
dem  Fläche  des  Körpers  zu  bilden  atigefangen  ha^ 
hen^  noch  lange  eine  sehr  dianne  Stelle  gcTade 
am  untern  Theile  der  Brüst  uujd  dt  m  obern  Theile 
des  Unterleibes  9  durch  "welche  map  das  Berz  und 
die  Leber  durchschimmern  sieht.  Anfangs  ist  siQ 
viereckig,  ihre  Seitenifvände  den  Wänden  desKöi^« 
pers  parallel,  spater  wird  sie  rautenförmig,  in« 
dem  die  allgemeinen  Bedeckungen  von  den  Win<« 
kein  aus  einander  entgegengewachsen.  In  jener 
Periode  reicht %ie  unten  bis  zu  der  Stelle,  -wo  die 
Nabelgefäfse  in  den  Unterleib  treten,  in  dies^sr 
zieht  sie  sich  vob  derselben  weg.  Unier  dem  Ein« 
triue  der  Nabel(;efärse,  zwischen  diesen  und  den 
Schambeinen  ist  dagegen  die  Wand  des  Unterlei- 
bes dicker  und  fester  *). 

Da  sich  auch  im  Normalzustande  die  Unter- 
leibsbedeckucg^n  also  hier  zuletzt  bilden ,  so  ist  es 
nicht  auffallend^  sie  auch  hier  am  häufigsten  feh- 
len zu  sehen« 

Marrigues  und  Mery  bemerken  daher 
auch  ausdriicklich ,  dals  dierilabelgefäise  in  einem 
Theile  ihrer  Lange  an  der  untern  Fläche  der  voa 
der  Haut  unbedeckten  Geschwulst  verliefen. 

So  fand  auch  $cholze  ^)  bei  einem  neu- 
gebomen  Mädchen  an  einem  faustgrofsen ,  bloa 
von  dem  durchsichtigen  Bauchfelle  gebildeten 
Nabeibbruche,  der  die  Leber  enthielt,  den  Na- 
belstnmg  unten  verlaufend. 


e)  S.  hierüber  meine  Beitr.  B.  I.  $•  97.  TäF.  5»  Fif . 
lO,  II.  nnd  17. 

f )  A*t.  n,  c.  1. 1.  p«  $02. 
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All> recht  •)  sähe  den  Nabelbruch,  der 
blos  vom  Bauchfelle  gebildet  wurde,  und  die  Le« 
her  und  einen  Theil  des  Krummdarms  enthielt, 
über  dem  Nabelstrange. 

Ritter  ^)  fand  bei  einem  Ungeheuern  Na« 
helbruche ,  der  sich  vom  Schwerdtknorpel  bis  an 
die  Schambeine  erstreckte,  durch  Fett,  Baudb- 
muskeln  und  das  Bauchfell  gebildet  wurde ,  und 
die  Leber  nebst  dem  Magen  enthielt,  den  Nabel- 
Strang  unten  und'  rechterseits  an  seinem  Umfange 
in  den  Unt^leib  tretend. 

Stalpart  van  der  Wiel  ^)  sähe  bei  ei« 
hem  männlichen  Fötus  die  Gedärme  oberhalb  des 
K^abelstrangs  vorgefallen« 

Calder  ^)  fand  den  Nabel  ganz,  ungefähr 
einen  halben  Zoll  fiber  demselben  aber  eine  Ocfl- 
uung,  durch  welche  die  Gedärme  vorgefallen 
waren. 

Bisweilen  befindet  sich  dagegen  die  Spalte 
auch  unter  dem  Nabel.  Dies  war  z.B.  in  der 
Friedschen  Beobachtung  der  FalL    . 

Auch  in  den  BreslauerSammlungen  ^) 
findet  sich  ein  merkwürdiger  Fall  dif  ser  Art  ver- 
zeichnet. Der  Unterleib  war  vom  Nabel  bis  zur 
Schamgegend  offen ,  nur  vom  Bauchfell  bekleidet. 
Interessant  ist  es,  dafs  sich  bei  diesem  Kinde  die 
uuvollkommne  Ent Wickelung  des  Unterleibes  auch 
durch  die  Anwesenheit  zweier  Leistenbrüche,  un*^ 
streitig  angeborner,  aussprach. 


g)  N.  a.  ti.  c.  t.  n.  p.  283. 

b)  Act^  n.  c.  t.  VI.  obs.  XII.  p.  44. 

i)  Obs.  Cent.  II.  p.  36^. 

h)  Med.  ess.  of  Edinb.  t.  I.  n,  14.  p.  166, 

1)  Vers.  17.  S.  90. 
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Auch  Hascnest")  beschreibt  eineii  merk« 
würdigea  Fall  dieser  Art.  Bei  einem  Fötus,  der 
Toni  Kopfe  bis.  zum  Nabel  vollkommen  regelmäfsig 
gebildet  urar^  hingen  unter  dem  Nabel  alle  Unter-' 
l^ibsorgane  irei  hervor.  Sehr  merkwürdig  ist  es,* 
dafs  zugleich  die  untern  Extremitäten,  ganz  so  vrie 
zu  der  Zeit,  wo  der  Unterleib  noch  weit  vorge- 
streckt ist,  nach  vorn ,  vom  Körper  unter  einem 
rechten  Winkel  abgebogen  sind.  • 

Auch  Bouchard")  fand  bei  einem  ftoc^ 
auf  andre    analoge    Weise^  verunstalteten  Fötus,- 
dem  auch  namentlich  die  Extremitäten  fast  ganz 
fehlten,  vom  Nabel  bi^  zur  Ruthe  eine  drei  Linien 
weite  Oefinung. 

Die  Zahl  und  Beschaffenheit  der  vorliegen-^ 
den  Theile  variirt.  Häufig  liegen  alle  Organe  dea 
Unterleibes  frei,  auch  wenn  die  Basis  des  Bruches 
schmal  ist;  ein  zufälliger  Umstand,  der  von  dem 
grofsem  oder  geringem  Mangel  der  Tendenz  her-« 
rührt,  welche  die  Unterleibswände^  sich  regelms^ 
jkig  zu  schlielsen,  besitzen.* 

Finden  sich  aber  nicht  alle  Unterleibseinge- 
weide vorliegend  9  so  nimmt  man  entweder  einen 
Theil  der  Leber  und  einen  Theil  des  Darmkanals, 
oder  blos  die  Leber  oder  den  Darmkanal,  ganz 
^der  zum  Theil  wahr.  Am  gewöhnlichsten  hegt, 
glaube  ich,  ein  Theil  des  Darmkanals  vor ;  wieder 
ein  Umstand,  der  mit  der  normalen  Entwickc- 
kiDgsgeschichte  dieses  Organs  zusammenhängt. 
Anfangs  liegt  beim  Embryo  der  bei  weitem  grörs» 
le  Theil  des  Darmkanals  in  dem  gegen  das  Herz 
gestreckten  untersten^ Theile  des  Unterleibes,  oder 


si)  Act.  u*  c.  a«  VI.  obs.  X.  p^  %^  tab.  !•  iig.  1.  va  2* 
n)  Epb.  !!•  c.  dec.  I.  a.  3«  p.  17^ 
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der  Mabelstrangscheide  ^  so  iats  ^icb  sein  obereic 
vom  Magea  kommender  utid  sein  unterer  zum 
Masidann  gehender  Theil  unter  einem  ispitzen 
Winkel  mit  einandeic , verbinden.  ^  Beide  Tlieile 
.  verlaufen  gau2  gerade.  AllmÜhlig  'Winden  sie  sich 
und  liegen  2ulelzt,  tum  Einschlitpfen  in  den  ei«- 
gendichen  Unterleih  bereit ,  der  Vorher  aufser 
den,  nicht  im  Bauchfell  enthaltenen  Organen,  nur 
von  der  Leber  Utid  denk  Magen  eingenomtnen 
w^rdc)  ain  untern  Umfange  des  Nabelstranges  ^ 
dicht  vor  der  UnterleibsWand.  So  "wie  also  in  def 
frühsten  Periode  did  Vorderes  Unlerleibsv^and  gän^* 
lieh  fehlt),  so  ist  in  der  spätem,  vi^o  sich  die  Wäu« 
de  schon  beinahe  völlig  gebildet  haben ,  tind  nur 
noch  eine  enge  NabelöUbung  existirt^  oft  bis  gegen 
den  Anfang  des  vierten  Monates  der  Nabelhmch 
ein  VöUig  normaler  Habitus.  Bei  regelniälsiger 
Entwickelung  tinelen  di6  Darme  völlig  zurück  ^ 
und  die  Oeffnüng  verBchlLefiit  sidt.  Ber  Darm- 
kanal oder  ein  Theil  desselben  kann  aber  aus  ei- 
nem dreifachen  Grunde  regeliividng  aulserhalb 
der  Unter leibshöhle  vertreilen^  indem  er  eniwe- 
der  selbst  sich  nicht  j^Uruckroltt^  öder  sieh  viel- 
leicht die  UüterleibsVand  zu  friih  schliefiit ,  oder 
diese  offen  bleibt.  Die  erste  und  die  letzte  Be* 
diugung  falten  "Wahrscheinlich  gevröhuJich  zu« 
sammen»  Ob  die  zYfeiie  die  Yeranlassung  zum 
Auisenbleiben  des  Darmkanals  gegeben  habe, 
läfst  sich  1  freilich  nie  bestimmen,  indem  die 
Enge  der  Oeffuuug  daher  rühi*en  kann ,  dafs  stck 
die  UnterleibsVfände  aUmählig  um  den  aulsen  lie- 
gen gebliebenen  Darmkanal  zusaminenzogen  und 
so  viel  als  tnöglich,  vervruchseu. 

Am  gewöhnlichsten  liegt,  besonders  in  den 
Fällen ,  wo  nur  ein  kleiner  Theil  des  Darmkanals 
uicht  in  den  IQnterleib  gjeschlüpft  ist^   ein  Theil 


t 

jdes  diinnen  Dät-mea  vor.  Auch  dies>  ist  in  der 
Ar^,  wie  der  Darmkatial  (sich  allmäfalig  ziiiüik- 
zieht,  begriändet^  indem  unter,  allen  TLeilen  des 
Daroikauals  dieser  zulotzt  in  d^n  Unterleib,  tiiit^ 
nachdem  der  Theil  dei»  dicken  Dariues,  der abfäi>g« 
lieh  gleichfalls  äufserhälh  dek*  eigehtliched  Unter- 
leihshöhle  lag^Schoiü  die  Nabeischdde  Verlatöeu  hat« 
Gewöhnlich  liegt  bei  Nabelbrücb^o,  "welche 
ganz  oder  zum  Theil  durch  deb  Datimkafcial  gebil« 
det  werden ,  der  dicke  Darm  mdg  gana^  itt  d^a 
Unterleib  getreten  seyn^  oder  noch  zuitj  Theil  au- ' 
fserhalb  demselben  liegen^  der  Blinddarm,  auf  der 
linken  Seit^.  \So  finde  ich  es  in  allen  den  Fallen, 
die  ich  vor  mir  habe.  So  &od  es.  auch  Satidi- 
fort^)  in  einem  Falle ^  wo  die  Leber,  ein  Theil 
des  Magens  und  des  dünnen  Darmes '  vorlagen« 
Auch  MeryP)  beobachtete  in  seinem  Falle ,  dafs 
der  dicke  Darm  gegen  die  gewohnte  Regel  y  vou- 
iler  linken  zur  rechten  Seite  ging-  Wahrschau- 
lieh  hängt  auch  dieser  Umstand  mit  der  normalen 
Bildungsgeschichte  des  Darmkanals  zusammen. 
Wenigstens  fand  ich  bei  jungen  Embryonen  den 
Blinddarm,  sowohl  wenn  er  mit  dem  dünueu 
Darm  noch  in  einem  Knäuel  vor  der  Nabelöfiy 
nung  lagy  als  wenn. er  schon  in  den  Unterleib  getre«** 
ten  war,  anfangs  immer  auf  der  linken  Seite,  dann 
in  der  Mitte,  uud  zuletzt  ersl^  wenn  die  Leber  et- 
was von  ihrem  Volum  verliert,  in  der  rechteil 
Seite.  Doch  liegt  der  Blinddarm^  nicht  immer 
Bei  Nabelbrüchen  auf  der  linken  Seite.  Mar« 
riguea^}  fand  ihn  im  rechten  und  untern  Theil# 


o)  Obss«  anak  pathob  lib^  HL  6*  p.  II« 
p)  a.  a.  O.  p.  179^ 
q)  a.  a.  O.  S.45» 
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des  Bruclisackes  l  und  von'  ihm  aus  verlief  der  * 
Grimmdarm  auf  die  gevrönhuKchje  Weise ,  aber^ 
immer  aufserhalb  der/  ClnierleibsYTände. 

Mei'kvrürdig  ist  es,  dafs  l)ei  dieser  Misbil« 
düng  der  Darmkanal  bisweilen  auch  in  Hinsicht 
auf  seine  Form  embryonisch  bleibt.  Eschen- 
bachO  beschreibt  einen  Fall,  "wo  bei  einem  rei«* 
fen  Knaben  ein  grofser  Theil  des  Darnikanals 
durch  eine  kleine,  rechterscits  neben  dem  Nabel 
befindliche,  rundliche,  kaum  zwei  Zoll  lange 
Oeffhuug,  die  sich  durch  alle  Theile  der  Unter- 
leibswäfide  erstreckte,  vorgefallen  war.  Vom 
Pförtner  stieg  ein,  nur  drei  ubd  einen  halben  Zoll 
lauger  diinner  Darm  zum  Blinddarm  herab.  Der 
Grimmd;.rm  ging  bald  nach  seinem  Ursprünge 
durch  die  genannte  Oefinung  hervor,  und  hing 
doch  in  seiner  ganzen  Länge  völlig  frei.  Er  war 
weiter ,  aber  viel  kürzer,  als  gewöhnlich.  Dieser 
Umstände  halber  hielt  Eschenbach  sogar  den 
letztem  für  den  dünnen  Darm,  und  nahm  eine 
Umkehrung  der  Därme,  allein  gewifs  unrichtig  an, 
indem  beim  Embryo  immer  dei*  dünne  Darm  wei« 
ter  als  der  dicke  ist. 

Mächst  dem  Darmkanal  nin^mt  am  häufigsten 
lUe  Leber  den  Nabelbruch  ganz  oder  zum  Theil 
ein. 

R öderer')  sähe  die  Hälfte  des  linken  Le«. 
berlap|>ens  im  Nabeliinge,  den  rechten  weit  klei-. 
ner  und  zusammengedrückt. 

Morgagni^)  glaubte  bei  einem  Kinde  zwei 
Lebem  zu  finden,  von  denen  die  eine  grölsere  mit 


r)  ObM.  anat.  Aost..,   1769.  n*  23.  p^  i04, 
»)  De  foctu  ob«.  Gott.  1758«  P-  6.       * 
0  De  L  et  c.  ep.  48.  §,  55. 
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der  an  der  notmalen  Stelle  liegenden  nur  durch 
eine  dicke  Membran  verbunden,  den  Bruch  bil- 
dete. Auch  ich  fand  eintpal  nur  einen  kleinen 
Anhang  der  Leber  iui  Nabelringe. 

In  allen  Fällen,  wo  die  Geschwulst  ein  blau-« 
rothes  Ansehen  hat,  und  sich  über  dem  Pl^abel  be-' 
findet,  liegt  gewöhnlich  ein  Theil  der  Leber  in 
ihr.  Auch  dieser  Umstand  scheint  mir  in  der 
angegebenen  Entwickelungsweise  der  Unterleibs« 
l>edeckungen  begnindet  zu  seyn ,  die  sich  gerade 
in  dieser  Gegend  am  spätesten  bilden.  Als  das 
gröfste  und  schwerste  Oi^an  des  Unterleibes  pro« 
minirt  dann  die  Leber  natürlich  am  stärksten. 

Dieser  Umstand  und  die  häufig  unter  diesen 
Bedingungen  ansehnlichere  Gröfse  der  Leber  hat 
den  berühmten  Lassüs^)  zu  der  Vermuthung 
geleilet,  dals  in  einer  sehr  vermehrten  Gröfse  die«- 
«es  Organs  der  Grund  der  Nabelbrüche  enthalten 
sey.  Nach  ihm  werden  durch  dieselbe  anfänglich 
die  Fasern  der  Bauchmuskeln  aus  einander  ge» 
drängt  und  auf  die  Seite  geworfen,  die  weifse  Li- 
lue  ausgedehnt  und  endlich  zerrissen.  Im  gerio« 
gern  Grade  des  Leidens  erstreckt  sich  der  Rifs 
nur  auf  die  Unterieibswände,  kann  sich  aber  auch 
durch' das  knorplige  Brustbein  bis  durch  die  ganze 
Brust  erstrecken.  Eben  so  erhält  sich  da« 
Bauchfell  gewöhnlich  in  seiner  Integrität,  zerreilst 
aber  auch  bisweilen.  Die  T^ränlassende  Ursache 
bt  immer  dieselbe,  die  beträchtlich  vergröfseite 
Leber,  diese  mag  nun  selbst  im  Bruche  liegen^* 
oder  den  Darmkanal,  oder  einen  Theil  desselbea 
vor  sich  her  drängen* 

Auf  den  ersten  Anblick  scheint  diese  Mei«« 
nung  allerdings  viel  für  sich  zu  haben ,  besonders^ 


u)  Mein,  de  Viostttut  naliend.  t  IQ»  p«  373  —  3^92; 
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Bestimmter,  als  alle  angeführten  Gründe,  b^ 
"Webt  aber  die  Unrichtigkeit  dieser  Meinung  oder 
wenigstens  die  immer  Statt  findende  Anwendbar« 
keit    dieser  Erklärungsweise  der  Umstand,     dais 
die  Bauchspalte  auch  da  Statt  fand ,    wo  sich  die 
Ifabeivene  nicht  in  die  Leber  begab.     Diesen  Fall 
beobachtete  Littre  y)  in  dem  schon  erwähnten 
Föius.   Die  Nabelvene  tratin  der  linken  Weichen« 
gegend  in  den  Unterleib,   stieg  längs  der  linken 
Seite  desselben  empor,  ging   neben  dem  letzten 
Rückenwirbel  durch  das  Zwerchfell  in  die  Brust- 
höhle,   und  öfinete  sich  in  die   obere ,  Hohlvene, 
nachdem  sie  die  beiden  Hüftvenen ,   die  Lenden«- 
Irenen   und  die  Nierenvenen  aufgenommen  hatte, 
ohne  in  die  Leber  zu  treten ,    oder  sich  mit  der 
Ffortader  zu  verbinden.     Hier  ist  also  kein  gröfse- 
res  Volum  der  Leber  anzunehmen,   da  die  Ur^ 
aache  des  gewöhnlichen  sogar  fehlte. 

Dafs  übrigens,  auch  wenn  die  Lassiissche 
Meinung  gegründet  wäre,  dennoch  nur  die  Leber 
durch  ihr  Volum  die  Verwachsung  hindere, 
nicht  die  verschlossene  Unterleibshönle  öffnen 
könnte ,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung^ 

R  u  y  s  o  h  *)  erklärt  daher  wahrscheinlich  rich- 
tiger das  Vorliegen  der  Unterleibseingeweide  aus 
einem  Mangel  der  Haut  und  Unterleibsmuskela 
an  der  respectiven  Stelle,  und  namentlich  im  Um- 
fange des  Nabelstranges,  wodurch  'eine  Ausdeh- 
nung der  Haut  des  Nabelstranges  an  seiner  Inser- 
tionsstelle  veranlagt  werde.  In  der  That  sahen, 
wie  ich  auch  schon  oben  bemerkt  habe ,  mehrere 


y)  Mem«  4e  d.  Pac.  des  lo«  1709.  p«  lO. 
»)  Obsf.  7u  p.  92. 


Beobachter  die  Bedeckungen  und  Muskeln  des 
Unterleibes  ganz  oder  zum  Theil  fefalcfn.  Ritter 
sagt  auch  sehr  schön ,  das  aUmahlige  Diiunei'wer- 
den  der  Geschwulst  habe  deutUch  gezeigt,  daß 
sie  nicht  zerrissen  geTresen  sey,  sondern  zu  ifrach* 
sen  aufgehört  habe.  Doch  glaube  ich ,  dafs  nicht 
in  allen  Fällen  Merklicher  Haut-  und  Muskelman- 
gel anzunehmen  sey.'  Diese  Organe  brauchen  nur 
einander  von  beiden  Seiten  nicht  gehörig  entge- 
gen zu  i^achscD,  oder  die  vorliegenden  keine 
Tendenz  haben,  sich  in  den  Unterleib  zurück  zu 
ziehen,  so  "wird  sich  dasselbe  Phänomen  erge- 
ben, ungeachtet  sie  übrigens  regelmafsig  sind. 
Frank*)  sähe  bei  einem  neugebornen  Kinde  ai^ 
der  Stelle  des  Nabels  eine  Geschwulst  von  der 
Gröfse  eines  Gänseeies ,  die  den  Umfang  eines 
Thalers  hatte  und  an  welcher  die  Haut  des  Unter- 
leibes einen  Querfinger  hoch  emporstieg. 

Ueberdies  geht  die  Haut  in  die  Scheide  des 
Nabelstranges  so  unmittelbar  iiber ,  dafs  man  sehr 
leicht  beide  im  ganzen  Umfange  desselben  im  Zu- 
sammenhänge darstellen  kann,  und  es  ist  daher 
sehr  schwer  zu  entscheiden ,  ob  das  äulseie  Blatt, 
welches  die  Geschwulst  bedeckt,  von  der  ver- 
diinnten, unvollkommen  gebildeten; Haut,  oder  der 
ausgedehnten  Nabelstrangscheide  gebildet  wird. 

In  den  häufigsten  Fällen  nämlich  befindet  sich 
iiber  dem  Bauchfelle  noch  ein  zweites  Blatt.  Weil 
sich  beide  von  einander,  wie  Chorion  und  Am- 
nion trennen  liefseu ,  glarcd>te  M  e  r  y ,  dals  nicht 
das  Bauchfell ,  sondern  diese  beiden  Membranen 
dem  Bruchsacke  als  Hüllen  dienten ;  allein ,  wenn 
bei  einem,  einen  gröfsern  oder  geringern  Theil  der 


a)  Eph.  n.  c.  dec  11.  a.  S«  obi.  237«  p«  454, 
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Nabelstratigscheide  finnelitneiideii  Austritt  der  ün« 
teilelbscin^eveide  di^se  cuistreitig  zu  äufserstvoti 
dev^i  TOQi  Amnion  9tammen4co  Scheide  uprigebea 
-werden,  so  ist  die  innere  Haut  dennoch  nicht  das 
Chorion,  sonderndes  Bauchfell,  Kveil  sie  nicht  mit 
den  EiUäuien  zusainmen  h^ugt,  wohl  aber  iq 
die  Unterleib^hphle  naunterbrQcheq  eintri(,t* 

Bei  weivem  in  den  meisten  Fällen  zieht  eine 
eti^as  bedeutende  IVIisbUdupg  diesier  Art  den  Tod 
in  kurzer  Zeit  nach  sich.  Dies  gilt  sowohl  Air 
die  Fälle,  wo  die  Organe  des  Üaterleibes  ganz 
uackt ,  als  wo  sie  vom  JpauchfcU,  oder  selbst  der 
verdünnten  Säbelscheide,  ode^  den  aligemeinen 
Bedeckungen  beUeidet  sin4t 

^uysoh^)  sähe  alle  Kinder  in  kurzer  Zelt 
sterben.  Liegen  die  Gedärme  nrspri'mglich  frei, 
oder  werden  sie  durch  Zerreifsung  des  BanchfeUea 
blos  gelegt,  so  ereignet  sich  der  Tod  naturlich 
noch  früher ,  als  im  entgegengesetzten  Falle,  Ge- 
wöhnlich aber  zerreifst  das  dünne  Bauchfell  schon 
wahrend  der  Geb^^t•  In  dem  von  Eachen« 
bach^)  beobachteten  Falle  entzündeten  sich  die 
biosliegenden  Gedärme  schon  am  ersten  Tage  so 
stark,  dafs.  der  Knabe  nach  Yi^r  nnd  zwanzig 
Stunden  starb. 

Selten  trird  da<  Leben,  anch  in  den  Fällen, 
wo  das  Bauchfeil  die  Organe  bedeckt,  über  die 
ersten  Tage  hinaus  fortgesetzt,  Pfach  Ruysch 
leben  die  Kinder  bis  zum  fünften ,  sechsten ,  sie«- 
beuten ,  achten  oder  fleuntea  Tage.    A  m  y  a  n  d  "*) 


mm 


b)*  a.  a,  O.  obs.  71. 
c)  a.a.  O.  S«  9* 
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sähe  ein  Kind  mit  freihapgenden  Unterleibseinge- 
treiden  am  dritteD-Tage  sterben.  Auch  in  einem 
Falle  von  Sa^torph^)  erfolgte  der  Tod  um  drit- 
ten, in  einem  atidern  ^)  am  sech3teD  Tage,  migeach« 
tet  das  Kind  bis  dahiu  vollkommen  wohl  war. 
T  ru  mph  ^^  sah^  eia  solchem  Kind  acht  Tage  all 
werden,  ^ 

Aafser  dem  nachtheiligen  Einflüsse  der  Ein« 
Wirkung  der  aufsern  Luft ,  des.  Drucke^,  der  Be- 
riihrang  durch  äufsere  Gegenstände  u.  s.  w.  kana 
der  Tod  auch  durch  die  £nge  der  OefFnung ,  wel* 
che  eine  Einschnürung  des  Darmkanals  oder  <ler 
Leber  verool^st,  heribei  geftihrt  werden.  So 
fand  Calder  bei  einem  Knaben,  wo  fast  alle 
Gedärme  durch  eine,  einen  Zoll  über  dem  völlig 
Terschlossenen  Nabel  befindliche  Oefihung  vorge-* 
lallen  waren,  der  siwölf  Stunden  lang  gesund  ge** 
wresen,  nachher  aber  sich  beständig  erbrochen 
hatte  und  vier  Tage  nach  der  Geburt  gestorben 
war,  den  Leerdarm  und  Grimmdarm  an  der 
Stelle  des  Ein*  nnd  Austrittes  aus  dem  Unterleibe 
kaum  von  der  Weite  eiuer  Gtosefeder. 

Sehr  merkwürdig  ist  als  Ausnahme  von  der 
allgemeinen  Regel  der  Fall,  wo  ein  Kind,  dem 
TOia  Nabel  an  nach  unten  alle  Bedeckungen  des 
Uoterleibes  fehlten,  bis  in  das  dritte  Jahr  gesund, 
und  auch  noch  zu  der  Zeit  lebte,  als  die  Beobach«» 
tang  verzeichnet  wurde  ^)« . 


e)  6m.  Schriften  lle  Sanual«  SrSxi. 
f  )   Ebend.  S.  322« 
g)  Cottm«  Dorio.  1730.  p.  330» 
I1)  Bresl.  Ssmmk  Vers.  17.  p.  90« 


Dritter   Abschnitt 

"VnvoUkommne  ErUivickelung'  der  obern  Kor* 
perhiilfie^  oder  Kopflosigkeit. 

Der  Embryo  erscheint  anfanglich  in  seiner 
ganzen  Lauge  gleichförmig  gebildet.  Bald  trennt 
jer  sich  aber  in  zwei  Hälften,  die  Kopf-  und 
die  Schwanzhälfte,  von  denen  die  obere  noch 
schneller  das  Uebergewicht  iiber  die  untere  be- 
kommt. Doch  entwickek  sie  sich  nur  allmählig 
zu  einer  so  bedeutenden  verhältnifsmälsigen  Grölse. 
Bei  einem  Embryo  der  zwei  Linien  lapg  und 
kaum  halb  so  breit  ut,  finde  ich  deu  Körper  durch 
zwei  kleine  Einschnitte  in  drei  Stacke  abgetheilt,» 
von  denen  das  obet^e  und  untere  dieselbe  Gröfe  ha« 
hen,  oder  das  obere  wenigstens  das  untere  nur  sehr 
unbedeutend  iiberwiegt  In  einem  drei  Linien  lan« 
gen  Embryo  ist  gleichfalls  der  Kö;*per  fast  iiberall 
gleich  breit,  und  Kopf-  und  Schwanzstück  gleich 
grofs ,  beide  durch  das  mittlere  Stack  ansehnUch 
von  einander  entfernt'). 

Kuhlemann's  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen vom  Schafembryonen  beweisen  dasselbe. 
In  einem  zwei  und  zwanzigtagigen  Embryo  war, 
wie  er  ausdrijtcklich  sagt,  der  Kopf  verhältnüsmä« 
isig  grölser,  als  in  einem  neunzehntagigen  ^). 

Hierher  gehörige  Beobachtungen  aus  der  Ge« 


i)  Meckel    Beitr.   zur  versl.  Anat.   Bd.   I.  H.    I, 
No.  V. 

k)  Diss.  inaug.  sistena  obii^.  quasdam  drca  negotioa 
generat.  Gotting.  1753» 
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sduchte'  des  bebruteten  Bühnebens  finden  sich 
auch  bei  Malpighi^), 

Bei  Thieren,  welche  sich  auch  nach- der  6e« 
hurt  beträchtlich  metamorphisiren,  sind  diese  Er« 
scheinungen  noch  auffallender.  So  haben  die 
Insecteu  im  unvollkommnen  Zustande  durchge« 
bends  einen  kleinern  Kopf,  als  im  voUkoihraepen, 
eine  Verschiedenheit,  die  theils  von  der  "wirklich 
bedetitendem  Grölse  des  Kopfes  an  sich,  theils 
ton  der  starkera  Entifirickelung  seiner  Sinnorgane 
berriihru 

Die  Entwickelung  der  obern  oder  Kopfbälfte 
des  Körpers  kann  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  ge- 
hemmt werden,  je  nachdem  die  Bildung  vom  Nabel 
tn  blös  abwärts,  oder  auch  aufwärts  von  ihm 
mehr  odei'  weniger  vor  sich  geht.  Auch  im  letz- 
tem Falle  findet  sich  zwischen  dem  gänzlichen 
Mangel  der  obern  Körperhälfte  und  der  regelmä- 
jGiigen  Eutwickelung  derselben  eiue  Menge  ver- 
schiedener Zwischengrade,  welche  in  diesem  Ab- 
schnitte betrachtet  werden  müssen.  So  brechen 
bei  etwas  weiterer  Ausbildung  die  obern  Extremi- 
täten, aber  gewöhnlich  unvollkommen,  ohue 
K.'>pf  hervor.  Weiterhin  entwickelt  sich  dieser, 
aber  kaum  ein  Rudiment  von  ihm.  Dieses  Rudi- 
TBiimt  bildet  sich  weiter  aus,  scheidet  sich  im  Schä- 
del- und  Gesichtstbeil;  aber  Gesicht,  Schädel 
Und  Gehirn  entwickeln  sich  nur  unvollkommen. 
Endlich  kann  sich  der  eine  Theil  des  Kopfes  re- 
gelmäfsig  entwickeln,  während  der  andere  zuriick 
bieibu 


1)  Opp.  o.  Tom.  n.  p.  ff.  £g  N.  15*  l6* 
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die  nnvolikommnen  Ansätse  der  Unterleibseioge« 
"weide  frei  hervorhingep  und  der  Embryo  mit  der 
Nachgeburt  beinahe  uumiuelbar  durchweinen  Uei« 
ne,  die  Stelle  des  Nabclsiranges  vertretende  Er- 
habenheit verbunden  war.  Unter  den  vorgefall« 
nen  Uuterleibseingeweiden  (and  sich  eine  undeut- 
liche Spur  einer  |lutbe,  nirgend  aber  eine  Oe£f«' 
nungim  ganzen  Körper. 

Häufiger  entwickelt  sich  der  Körper  vom 
Becken  aus  nach  oben,  so  dafs  aufser  dem  Heilig- 
bein ein  größerer  oder  kleinerer  Theil  der  Wir- 
belsäule gebildet  ist.  So  fand  Everhard^)  bei 
einem  Kinde  ohne  Kopf  und  Arme,  dessen  untere 
Extfemiläten  über  einander  gekreuzt  waren ,  äu- 
fserlich  schon  die  Leudengegend  gebildet  und  da- 
her die  Lendenwirbel  entwickelt. 

Gouraigne  **)'  fand  bei  einer  Misgeburt, 
deren  Stamm  sich  als  ein  stumpfer  Kegel  zwei 
Zoll  über  der  Insertion  des  Nabcistranges  endigte, 
deren  ganze  Länge  acht  und  einen  halben  Zoll 
betrug,  nur  die  vier  uniern  Lendenwirbel  regelniä- 
jsig  entwickelt  und  hohl,  die  obern  dagegen  ^anz 
solide  und  nur  zur  Hälfte  gebildet.  Zwischen  dem 
obera  Körperende  und  dem  Na]>cl  fand  sich  eine 
kleine  fleischähnliche  Excrescenz,  die  mit  so  vielen 
Haaren ,  ab  der  Kopf  eines  neugebornen  Kindes 
beseut  war. 


p)  Lux  6  tenebris.      Angeführt  in  Mappus  de  acepb. 
'  P.  d2.  und  inBlasius  ad  Licetum   pag.   323.    der    « 
traDz.  Uebers.  wo  sich  auch  die  Kupfer  findei^ 

^0  Mein,  de  Tac,  des  se.  1741.  p.  665.  Sur  «n  Coetus 
flionstrueux. 


Wi n s  1  o "w  0  beMhreibt  ^eidifiJb  eine 
Misgebun>  die,  nur  bis  zum  erateu  IjßndeiiyArbfi 
entwickelt,  sich  oben  rund  endigte,  ^bier  abei*  a)i| 
einer  völlig  gleichförmigen  Haut  bekleidet  war* 
Doch  ist  es  merkwürdig,  dafs  auch  hier,  nt\r 
gjeachtet  sich  oberhalb  der  Lendenwirbel  keine 
Spur  eines  Knochens  fand,  dennoch  anderthalb 
Linien  über  dem  Nabel  ein  kleiner,-  auf  einer 
schmälern  Basis  aufsitzender  häutiger  Hautknopf 
gefunden  wnrde ,  der  eine  weilsliche  häutige,  atM 
fielen  feinen,  mit  einer  lyfoiphatischen  Feuchtigkeit 
angefüllten  Bälgen  gebildeten  Tasche  enthielt  und 
äulserlich  mit  dünnen  Haaren  besetzt  war;  oiTen« 
bar  ein  Rudiment  eines  zu  üef  sitzeuden  Kopfes. 

Auch  SoeO  bildet  eine  solche  Misgebur( 
ab)  die  sich  nur  bis  zum  ersten  Lendenwirbel  enti 
wickelt  buatte«  . 

Nur  unbedeutend  weiter  entwickelt  ist  auch 
one  Misgeburt ,  die  ich  beschrieben  und  zum  Theit 
abgebildet  habe').  Dicht  unter  dem  obem  ruud* 
lidhen  Ende  senkt  sich  die  Nabelschnur  ein :  es 
findet  sich  nirgends  eine  Spur  von  Haaren,  nur 
bemerkte  ich  zu  beiden  Seiten  der  Nabelschnur 
eine  kleine^  kaum  zwei  Linien  hohe  Spitze,  viaK 
leicht  ein  Rudiment  der  obem  Extremitäten. 


r)  Mem.  de  Pac.  des  sc.  I740.  p.  8tl*    ^^  ^^  enfiinr 
n^  lans  t^te  etc. 


a)  PfaysioL  Uaters.  üh.  die  tiulitfit,  übars.  von  Haxles 
1796.  S.  9. 

t)  Beitr.  snr  inatisch.  nnd  rergl.  Anal,  H.  a*  S.  145. 
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Nor  <^e  tendeuwirbel  und  cUe  zwei  notem 
Rücken-Wirbel  sind  regelmäfsig  entwickelt.  Ueber 
diesen  finden  sich  zwei  kleine ,  nnregelmälsige; 
soKde  Knodien:  neben  ihnen  unbedeutende  fi.u« 
dimente  ron  zwei  knorpligen  Rippen* 

Hier  also  ist  nur  der  Theil  des  Stammes  gebil« 
dei|  der . dem  Uaterleibe entspricht}  häufiger schei« 
neu  die  Falle  auaejrn y  wo  sich  ein  Ansatz  zur  Bil- 
dung der  Brusthöhle  findet.  Der  zuletzt  erwähnte 
]f  öttus  bietet  schon  in  Rücksicht  auf  die  Knochea 
des  Stammes  die  erste  Spur  davon  dar.  ^) 

Etwas  weiter  enti/rickelt  ist  schon  ein  von 
mir  beschiiebener')  Fötus.  Die  Rückenwirbel 
saule  besteht  aus  dreizehn  Wirbelbeinen,  von  de^ 
Men  fünf  die  normalen  Lendenwirbel ,  acht  die 
manniehfach  misgebiideten  untern- Rückenwirbel 
sind.  Zugleich  finden  sich  auf  der  i*echten  Seite 
sieben,  auf  der  andern  acht  Rippen,  von  denen 
mehrere  unter  einander  ganz,  oder  zum  Theil  ver^ 
wadbsen  sind.  Ueberdies  bestehen  dlle  Rippen  der 
rechten  Seite ,  die  unterste  ausgenommen ,  aus  ei- 
nem vordem  und  einem  hintern  Stück.  Von  den 
obern  Extremitäten  fand  sich  keine  Spur. 

Mo n  r o '^)  fand  bei  einer  köpf«*  und  armlosen 
Ifugeburt  nur  sechzehn  Wirbel  und  auf  |eder 
Seite  nur  die  sechs  untern  Rippen.     Eben  so  fehl« 


Xk)  Hieber  gskozt  sucb  remratUicb  eine  von  iu  Moncean  in 
Roux  X  de  miiic.  t.  sg.  p.  537.  twacbricbene  IVlisge- 
bnit,  wo  sieb  der  Nabelstrang  dickt  unter  dem  obm 
Kdrperende  inserixt, 

%)  A.  O,  S.  136. 

t)  Transacf.  oE  Edinb.  T.  m.  P.  I.  p.  iii6. 
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ten  aacli  iq  einem  andern  sehr  ähhlichlsn  Falle  auf 
jeder  Seite  die  sechs  otiercn  Rippen ')>  , 

Mery^)  fand  nur  die  Rucken«  und  Lenden- 
-Wirbel  geLildet|  au^  jeder  Seite  aber  auch  nur  neun 
Rippen. 

Auch  Gilibert  sahe^)  die  Wirbelsäule  mit 
dem  ersten  Riickenwirbel  geendigt  und  zu  beiden 
Seiten  die  beiden  oberen  Rippen  fehlen.  -  DieOefF- 
nung  des  ersten  Rückenwirbels  war  durch  dichtes 
Zellgewebe  verschlossen ;  doch  fand  sich  über  dem 
liuken  Querfortsatz  des  ersten  Rückenwirbels  eine 
nach  oben  offene  Ansammlung  von  meh^rern  klei- 
nen Knochen  y  welche  die  Gröfse  einer  Pluis 
hatten« 

Hier  also  ist  der  Stamm  nur  in  der  Höhe  des 
Brustkastens  entwickelt;  doch  schreitet  die  Bildung 
auch  bis  iiber  diese  Stelle  hinaus  und  es  finden 
sich  Halswirbel  angedeutet  oder  vollkommen  ent- 
wickelt« 

K I  e  i  n  ^)  fand  neunzehn  Wirbel,  von  denen 
die  obern  allmahlig  kleiner  wurden ,  allein  keine 
Spur  eines  Kopfes«  Auf  der  rechten  Seite  befan« 
den  sich  nur  eilf  Rippen ;  die  obern  beiden  Wir- 
bel nahmen  keine  Rippen  auf* 


N 


s)  Hittoir.  de  la  soc.  roy.  de  Montpellier«  1 1.  p.  103. 
a)  Mein,  de  Tac  dea  tc.  1720«  p.  lO*  13» 

h)  Adv.  med  piact  Lucubratio  anat.  de  foetu  acepha« 
K  p.  GXXn. 

m)  Spec»  inang.  fitt,  monatr«  detcr.Stuttg.  1793.  9*^5'^ 
37. 
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So  finde  ich  auch  bei  der  dritteti  von  mir  un« 
tersuchten  kopflosea  Misgeburt  ^)  über  den  Rük« 
ken'wirbeln  y  die  aber  auch  gröfsteniheils  so  ver-- 
schmoken  sind,  daTs  nur  neun  bis  zehn  mit  Be«. 
stimmüieit  unterschieden iiv^erden  können  unddiezu 
beiden  Seiten  zehn  Rippen  tragen,  die  hinten  ganz 
offenen  Halswirbel  qnter  einander  verschmoken, 
und  ganz  auf  die  rechte  Seite  geworfen.  Doch 
entdeckt  man  längs  dem  linken  Rande  der  Mas- 
se j  "W eiche  durch  die  Verschmelzung  de  r  Hals« 
-vrirbel  entsteht  sieben  kleine  Oeffnungen  für  den 
Durchtritt  der  Halsnerven. 

Isen flamm®)  fand  nur  achtzehn  Wirbel, 
tindiiber  dem  ersten  mehrere  kleine,  durch  Knor- 
pelmasse  .  yerbundne  Knochenslücke,  die  er  ftir 
Rudimente  des  Schädels  halt ,  allein  irahrschein- 
lich  als  verschmolzene  Halsvrirbel  angesehen  wer- 
den müssen.  ' 

Clark  6^)  sähe  das  Rückgrat  plötzlich  am 
ersten  Halswirbel  geendigt« 

Dasselbe  bemerkte  auch  Henkel^). 

In  einem  vierten  Falle  fand  ich  über  den  Rü- 
ckenwirbefan  ein  unförmliches  spiizgeendigtesAggre* 
gal  von  Knochenmasse,  Wahrseheinlich  die  unausge« 
bildete»  Halswirbel  und  vielleicht  ein  Ansata  zur 
Bildung  eines  Schädels  ^). 

AuTser  den  Halswirbeln  findet  sich  indessen 
in  der  That  bisweilen  ein  Rndiment  eines  Kopfes. 


d)  a.  a.  O.  &  143* 

e)  Beitr.  zur  Zergliederangskunst.  Bd.  II«  H,  2.  S.  98i. 

f)  Phil,  transact,  voL  65» 

g)  Neue  Bem&rkuDgeu»  i  Samnal.  S.  66. 

h)  Abb,  für  menscUL  und  rergl.  Anat,  S«  173« 
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Diesea  ist  Lbweileii  TöUig  in  der  gemein« 
schafUichen  Hautmasse  verhornen,  ^uiid  nur  durch 
eine  Blase,  aictit  durch  kopiähnliche  Knochea 
angedeutet ;  in  andern  Fällen  .  entwickeln .  sich 
diese ,  allein  das  Kopfrudiment  ist  durchaus  nicht 
von  der  übrigen  Masse  abgeschnürt,  ungeachtet 
sich  bisweilen  sogar  ein  Ansatz  zur  Bildung  des 
Gehirns  findet;  endlich  schniirt  sich  ein  Kopfru«* 
diment  ab ,  fdlein  ohne  Knoche^  oder  Gehirn  zu 
enthalten. 

So  fand  Superville  ^)  'bei  einem  Kinde 
ohne  Kopf  ond  Arme  auf  dem  obersten  Halsnifir« 
bei,  allein  in  der  gemeinschaftlichen  Bauch«' und 
Brustböhle,  eine  kleine  fleisehige  Blase,  die  et** 
was  Flüssigkeit  enthielt« 

Le  Cat^)  fand  da^  obere  rundliche  Ende  des 
Körpers  auf  der  linken  Seite  niit  Haaren,  vrtt  bei 
neugebomen  Kindern,  bedeckt,  zwar  keinen  Un«^ 
terschied  in  der  Haut  dieser  Q^end  augedeaiet, 
allein  das  obere  Ende  der  Wirbelsaule  in  eine^ 
kehlkopfahnliche  ^  knorplige  Ansch weUung  geeit4 
digt,  über  der  sich  eine  kuheuterSihqtiche  Masse 
befand,  welche  gerade  der  behaarten  Stelle  etitM 
Sprach,  und  eine  dicke  Fleischmaase,  wahrkcheiq* 
lieh  die  unentwickelten  Kopfmuskeln,  bedeckte^ 
Die  knorplige  Anschwellung  der  Wirbelsäule  war 
h(^  ond  enthielt  ein  Rudiment  eines  kleinen  Ge^ 
bims,  Ton  der  Gröfse  eines  Kubikzolk..  Att 
der  Grundfläche  dieses  unförmlichen  Schs^dels  be^ 
£ind  sieh  eine  Oeffnung,  die  zu  einer  Art  von 
blinder  Mimdhöhle  führte.  Zugleich  Ta^d  sici|. 
etwas  einem  rechten  Unterkiefer  lübnlich^ }    aUea 


\ 
/ 


i)  Phil,  transaet,  nd,  456.  p.  304% 
k)  Ekendas.  Vol.  «7«  ?♦  I.-p«  5% 
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der  rediten  Seite  ein  kleinerer  bUnder  Anhang, 
Die  Ohren  und  Haue  fehlten ,  allein  an  der  Stelle 
dei^  Nase  fanden  sieh  zwei  kleine  Wärzchen ,  die 
ein  drittes,  yicUeicht  das.Rudiihent  einer  Zunge, 
hedeckten.  Zu  beiden  Seiten'  des  Nasenwarzchens 
nahm  man  Spnren  der  Atigen  wahr.  Piese  Erha^ 
benheit  war  durch  keine  Einschnürung  vom  Kör* 
per  getrennt,  ungeachtet  sich  sieben  Halswirbel 
Anden  und  sie  eine  schädelähnliche  Basis  hatte. 
Dieses  Rudiment  eines  Schädels  war  ganz  rund, 
indem  faA  alle  Gesichtsknochen  fehlten*  Es  fan- 
den sich  zwei  Stirnbeine ,  zwei  Knochen,  die 
man  fiir  die  Oberkieferknochen  halten  konnte,  die 
Schlafbeine  und  das  Hinterhauptbein.  Die  ganze 
Schadelhöhle  aber  war  verbältnifsmäisig  zu  deu 
übrigen  Knochen  um  die  Hälfte  zu  klein.  Sie' 
war  überall  von  der  harten  Hirnhaut  bekleidet  und 
enthielt  eine  unregelmäßig  gebildete,  aber  doch 
ttüt  .einigen  Windungen  versehene  Marksubstanz. 

Bisweilen  findet  sich  auch  bei  sehr  man« 
geihafter  Entwickelung  des  Stammes  ein  An- 
satz zur  Bildung  des  Schädels.  Hieher  gehört 
vielleicht  die  Gilibertsche  Knochenhöhle  auf 
dem  erstetr  Rückenwirbel  und  eine  kleine,  durch 
zwei  gewölbte ,  schwammige  Knochen  gebildete, 
mit  Beinhaut  bekleidete  Höhle,  zu  welcher  Gour- 
rtsigne  durch  eine  kleine,  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Nabel  und  obem  Körperende  he** 
findliche  Oefinung  gelangte ,  und  die  völlig  voo 
dem  übrigen  Theile  des  Körpers  getrennt  war. 

In  dem  Maaise  als  die  Entwickelung  nach 
oben  vollständiger  geschieht,  bilden  sich  anich 
gewöhnlich  die  obern  Extremitäten  aus. 

Im  Clarkischen,  Mappischen,  Eyer« 
•  rdschen  und  Courraignischen  Falle  fand 
keine  Spur  davon,  in  dem oitiaigeii,  der  uo^ 
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gefahr  ia  4iet€Uke  lUasae  gehdrie  ^  k$xim  nierkli- 
cbe  Wärtobea ,  die  vielleicht  nicht  diese  Bedeu« 
tmig  halten;  audb  im  M o a r  o's c heu  ^  uod 
Montpellierschen  Falle  faiid^ich  LetueSpor 
davoD^  dagegenfimdensiesichim  Curtiusschen 
Falle,  im  Schellhammerschen,  im  Klei«« 
ni$cheo,  im  Heiikelschen,  ixß  BurtoQ<# 
achoQ,  Indem  laenflammischeo,  inzivei 
von  mir  beschriehenen '),  in  dem  einen  y  nvelchen 
Winslow')  anführt  nnd  in  dem  ersten ,  den 
Mapp^)  heachreiht.  In  allen  diesen  Fallen  aber 
war  die  Brusibohle  mehr  oder  weniger  vollständig 
enivrickelL 

Doch  .scheint  in  der  That  die  Existenz  der 
obem  £xtreniitäten  nicht  genan  an  die  Ausbildung 
des  Staounes  und  die  Entw icklimg  des  Kopfes  ger 
heftet  zu  seyn.  So  fehlen  sie  iu  dem  zvreitenvon 
imr  beschriebenen  Falle ,  ungeachtet  die  Bru^t« 
bohle  sehr  weit  entwickelt  ist  Imle  Ca(schevi 
finden  sich^  ungeachtet  ^ogar  der  Kopf  weiter 
ausgebildet  ist,  als  gev^öhnlich,  ^n  der  Stelle  der . 
obern  &iremitäten  nur  häutige  Wärzchen  in  der  • 
Höhe  derselben.  Auch  im  Cooperchen  Falle 
bcfiinden^sicb  an  der  Stelle  der*  Arme  nur  kleine 
Wärzchen.  Im  Zagorskyschen  und  Sa« 
pervi  lle'schen  Falle  fehhen  sie  ganz,  eben  sq 
imGilibertschen  und  demvon  Odheli.usbo*' 
achriebenen  9  ungeachtet  hier  alte  Brustwirbel  und 
in  mehreni  Fällen  sogar  die  {ialswirbel  entwickelt 
waren. 


% 


r)  Btitr«  no«.  11  %mi  Abb,  fi^r  verg.  Auai, 

s)  a^  a.  O;  5.  »20« 

t)  De  aeephlHr.  p«  34*  1. 1.  Tl. 
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tJebrigens  sind  auch  die  uniera  Ettremitäten 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  unvollständig  ent- 
wickelt. 

M  a  p  p  u  s  fand  kaum  die  Fiiße  hervorragend, 
{Iverhard  beide  Schenkel  gekreuzt,  nach  innen 
gewandt.  Beide  hemerken  Zehenmangel,  Im 
Everhard sehen  Falle  fanden  sich  am  linken 
Fufse  nur  vier,  am  rechten  nur  drei  Zehen.  Auch 
ftnle  Catschfen  Falle  fapden  sich  am  linken 
Fufse  nur  vier  Zehen,  die  dui'ch  eine  Membran 
Unter  einander  verbunden  waren. 

Schellhammer  und  Mery  fanden  an  fe* 
dem  Fu&e  pur  vier  Zehen.     Y  o  g  1  i  fand  an  bei- 
den nur  dreL  Crourraigne  fand  ara  rechten  Fufse 
nur  die  zvreite  uqd  die  heiden  folgenden  Zehen, 
am  Knken  waren  die  vierte  und  fünfte  nur  durch 
einen  kleinen  Einschnitt  angedeutet.     W  i  n  s  1  o  w 
,&nd  die  FcJse  gegen  einander  gedreht,  an  beiden 
nur  die  grofse  und  zwei  der  übrigen  Zehen  nebst 
einem  häutigen  Rudiment  der  fünften.     Auch  in 
dem  zweiten  von  ihm  beschriebenen  Falle  waren 
die  Schenkel  nach  innen  gewandt,     am  rechten 
Fufse  fiinden  sich  nur  zwei,    am  linken  nur  drei 
Zehen.      Büttner  fand  beide  Fülse  klunipfufs* 
ahnlich ,     am  rechten  nur  die  grofse ,    am  ünkeu 
nur  diese  und  die  zweite  Zehe.     Cooper  fand 
die  Zehen  unregelmäfsig  gebildet«  mehrere  unter 
einander  verwachsen.      S u per ville    fand  den 
i'echten  Fufs  einwärts  gekrümmt,      Saudi  fort 
die    untern   Extremitäten   unföraiHch,      Isen-' 
fla  mm'  an  beiden  Füfsen  aber  drei  Zehen,  doch* 
£inden  sich  auf  der  rechten  Seite  vier  Mittelhand» 
knochen ,   auf  der  linken  fünf  aber  die  beiden  äum. 
Isern  sehr  klein  und  sie,  so  wie  die  zweite  und 
dritte ,    verwachsen .       O  d  h  e  I  i  u  s  fand  an  den 
#ehr  Kunden  Füftep  nur  zwei  Zehen.    Z  a  g  o  r  s  k  y 


ftnd  beide  ÜnteiBchenkek  vardit^t^ .  d^  Imken  zu 
kurS)  dm  rechten  nur  vier,  am  Imkeu  nur  drei 
iSehcD,  Clarke  fand  an  dem  einem  Fuf^e  gleiche 
falls  vier,  am  andern  drei  Zehen.  Monro  fand 
keine  Kbiescheiben  und  sähe  mehrere  Fufs-ond Z^ 
heuknochen fehlen.  Lamüre  faodan  jedemFuiM 
nur  t^ei  Zehen,  Gilihert  an  der  rechten  Suei» 
nur  drei,  an  der  linken  nur  zvei  Zehen.  In  flUeb 
Ton  mir  untersuchten  Fällen  fehkeil  einige  Zehe% 
nnd  die  anwesenden  waren  sum  Theil  mit  doün» 
der  verwachsen.  Im  Süe^schen  FaUe  £ui4  sich 
sogar  blos  die  rechte  untere  Exu^emitat,  von  der 
linken  dagegen  keine  SpUr,  und  auch  dort  felitoen  ' 
awei  Zehen« 

Ich  gebe  nun  ^u  einer  nähern  Betrachtung, 
der  innero  Organisation  dieser 'MieUldungen über;. 
Unter  allen  Organen  ist  der  Darmkanal  das  ein« 
nge^  das  sich  in 'allen  Misgeburten  dieser  An. 
beinahe  constant  findet;  einwogen  der  aulsetor*. 
dentlichen  Ähnlichkeit,  die  awischen  ihm  und 
der  Haut  bei  den  niedrigsten  und  vollkommensten 
Thieren  Statt  findet  merkwürdiger  Umstand. 

Ihm  zunächst  steht  das  Gefoftsystem,  dann 
das  Nervensystem,  dann  das  Hamsystem.  Dat< 
Genitaliensystem  findet  sich  zwar,  abei^  aehr. 
mangelhaft.  Yon  den  über  dem  Nid>el  befiudli- 
eben  Organen ,  die  nicht  Theile  eines  der  alige* 
meinen  Systeme  sind,  findet  sich  selten  eino^ 
Spur.  .  w 

Betrachten  wir,  ehe  vrir  zur  Untersucl^uiis' 
der  einzelnen  Organe  übersehen,  die  innere  und 
iuTsere  Form  dieser  Misgeburten,  abgesehen  von. 
den  verschiedenen  Graden  der  £mwickelung  der  > 
obern  Körperhalfte ,  die  wir  schon  so  eben  über« 
blickt  haben. 

iv  vnprkwürdiff  ist,  was  die  ftulsere  Form 
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betrifft 9  eiM  ungeheure  Menge  einer  rohen,  nn^ 
^  geformten,  schlammigen,  gefillslosen  Masse, 
welche  den  gansen  Körper  umgiebt,  sich  aber  be- 
sonders am  obem  Theile  anhäuft  und  deshalb 
mdirscheinlich  als  der  Stoff  der  fehlenden  Theile 
attgeseben  werden  •  kann ,  der  aber  nicht  gebildet 
wurden  Durch  sie  bekommen  diese  Misgebunea 
eine  rundliche  Gestalt  und  erscheinen  vi^l  gröfser, 
als  die  wirklich  entwickelten  Orgaue  und  selbst 
das  Skelett  es  andeuten. 

V  Schon  Sehellhammer  fand  daher  eine 
solche  Misgeburt  ungeheuer  dick,  das  Fleisch 
derselben  nicht  fleischig,  sondern  speckähnUch. 
Wenn  man  es  zerschnitt,  zerflofs  es  wie  Wasser, 
indem  diese  Masse  ffewönlich  reichlich  mit  Flüsr 
aigkeit  getrankt  und  kaum  geronnen  ist. 

Büttner  fand  unter  der  Haut  etwas  Fett,' 
idlein  unter  ihm  auf  den  ganz  weiTsen  Muskeln  ein0 
dicke,  ganz  wässerige  Subsunz ,  nach  deren  Aus« 
flula  die  Haut  zusammenfiel.  Diese  war  sowohl  an 
der  kopfäholichen  Erhabenheit,  als  an  den  untern 
Extremitäten  angehäuft. 

L  e  C  a  t  fand  an  der  Stelle  des  Kopfes,  über 
dem  Schädelrudiment  eine  schwammige  kuheuter« 
ähnliche  weilse  Masse. 

Winslow  fand  zwischen  der  Haut  und  den 
darunter  befindlichen  Theileo  ein  ungeheuer  di- 
ckes Fettgewebe« 

Gourraigne  fand  am  Unterleibe  keine  Mus« 
kein,  die  Muskeln  der  imtem  Extremitäten 
sehr  weiis ,  Terschmolzen  und  kaum  ?ou  einande^ 
abgesondert.  Die  Haut  war  überall  sehr  dick  und 
ödematös,  auch  die  Muskeln  mit  einer  dicken  Lym^ 
phe  getränkt, 

Isenflamm  fand  die  Haut  und  die  unter 
ihr  befiodlichea  Theile  dnrch  eine  dicke  Liage  toa 
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flcbvammigem  Zellstoff  getrenni,  der  mit  einer 
'Wässerigen  Flüssigkeit  angefüllt  und  an  di^a 
Stellen  der  fehlenden  Organe  an  den  Extremitäten 
am  dicksten  iirar. 

Bei  einer  der  von  nur  untersuchten  «Misge« 
hurten  fand  sich  diese  Masse  ia  der  obem  Gegend 
von^er  Dicke  eines  Zolles^-  und  auch  in  denühri« 
gen  Gegenden  hatte  sie  eine  hetr&chtliehe  IKcke; 
Diese  sulzige  Masse  £^nd  ich  auch  in  allen  ührigeu 
Ton  mir  beschrieheuen  kopflobcn  Misgefautten. 
Aufser  dieser  Sulze  fanden  le  Cat,  Super» 
ville,  Büttner^  Odheliusanmehrem  Stellet 
besonders  nach  oben,  mndlicfaey  mit  einer  Flüssig« 
keit  auffcfüllte  Blasen,  vielleicht  die  ersten  Aui£*^ 
mente  der  fehlenden  Organe*  ^    ^    . 

Zagorsky  fand  am  Rücken  von  dem  ohem 
Ende  des  Köi*per8  bis  zu  den  Lenden^nnheln  zwi« 
sehen  den  Muskeln  und  der  Hant  einen  grolsen 
Sack  voll  Flüssigkeit,  eine  Geschirulst ,  die  den 
Kopf  bildete  und  aus  einer  zolldicken  GjUert  he* 
stehend. 

Gilihert  fand  den  ohern  Theil  des  Stam« 
mes,  besonders  oberhalb  der  Lungen  Und  dem 
ersten  Rückenvrirbel ,  durch  eine  leherähnliche 
Masse  eingenommen;  trdche  dieselhe  Dicke 
hatte. 

Die  Höhle  y  ^reiche  die  wenigen  Organe  ent- 
hält, ist  gewöhnlich,  auch  wie  bei  den  niedrige 
sten  Thieren,  einfach.  Bei  den  sehr  unvollendet 
len  Misgefaurten  dieser  Art,  wo  sich  der  Slammr 
nur  bis  zur  Höhe  des  ersten  Lendenwirbels  oder 
der  letzten  Rückenwirbel  gebildet  hat,  ist  dies  nicht 
befremdend ;  allein  auch  wenn  die  Brustl^öhle  ge» 
bildet  ist,  findet  man  sie  doch  selten  von  der 
Bauchhöhle  geschieden ,  sondern  die  Unterleibs« 
organe  ragen  entweder  in  sie  hinein  oder  an  der 
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Sielie  der  Birusteingeinreide  findet  «ich  Flussigkm 
oder  eiae  i^^iigeformi^  Masse;  .    . 

Kleia  fand  mos.  ^oB  fißmeinschaftUche 
Höhle  und  diese  voll  wässeriger  Flüssigkeit. 

Lamikrey  SupiQrvill^^  Yogli,  Gili- 
bert,  'Co o per,  aud  iph  in. den  vier  von  mir  b^ 
tersuchien  Fällen,  fanden  gleichfalls  keine  Spur  ei^ 
nes  Zwerchfelles. 

Le  Cat  ÜEUid  kern  Zwerchfell  und  die  Brust- 
höhle mit  derselben  weifsen  schwamniigen  Masse 
angefülit,  welche  die  Stelle  des  Kopfes  eionahm. 
Ich  fand  in  dem  ersten  von  mir  untersuchten  Fötus 
Bwar  BWölf  Rippen^  aber  den  firus^asten  sehr  eng 
und;  ander  Stelle  des  Herzens  und  der  Lunge  Zell- 
gewebe ,  das  vom  Bauchfelle  za  den  Hippen  auf* 

sdeg^> 

Mery  fudd zwischen  den  Rippen  die  Neben« 
nieren  nnd  eine  uqförmliohe  Masse  die  eine  Art 
von  Zwerchfell  bildete. 

.  Findet  sich  auch  ein  Zwerchfell^  so  ist  es  doch 
häufig  unvollständig  und  die  Organe  der  Brust« 
höhle  sind  nicht  gebildet 

Odhelius  fand  es  Uqs  häutig,  in  der Bmst« 
nnd  Bauchhöle  blos  Wasser. 

Isenflamm  fand  nur  hinund  vneder  Mus« 
kelfasern  in  demselben ,  die  aber^  besonders  in 
dar  Gegend  der  Wirbelsäule^  nnmerklich  mit  dem 
Zellgewebe  verschmolzen  waraii.  Nirgends  war 
€8  durchbohrt,  die  kleine  Brusthöhle  auch  nar 
mit  einer  schleimig« ,  lederähnlichen ,  fest  an  den 
Rippen  hängenden^  wenig  geformten  Masse  ange« 
"  "  y  die  ini  Wasser  an  Bodan  sank. 


y)  a.  a.  O.  S.  170, 


Winslow")  finddic  Baüchliölile  durch  ein 
Zwerchfell  von  der  sehr  kleinen  Brusthöhle  abge«* 
gräozt»  allein  diese  enthielt  kein  regelmälk^ges  gehil« 
detcs  Organ ,  sondern  nur  ein^  durchsichtige  Suh^ 
ataii2|  die  eine  kleine  Höhle  bildete  and  mit  einer 
Blase  Aehnlichkeit  hatte. 

B  n  1 1  n  e  r  fand  nur  die  beiden fletschigdS  Half«* 
ten  des  Zwerchfells ,  der  mittlere  sehniee  Theil 
fehlte  eben  sowohl  als  die  soi^t  gewöhnlichen 
Oeffnungen.  \ 

Schellhammer  fand  Rippen  luidZwerch^ 
feil  9  aber  weder  Herz  noch  Lnnpen«  . 

Gewöhnlich  ist  auch  die  Brusthöhle^  wenn 
sich  gleich  die  Rippen  und  selbst  ein*  Zwerchfell 
finden,  vom  nicht  regelmäfsig  geschlossen,  ein 
äoiserst  merkwiirdiger  Umstand,  theils  als  Ste« 
henbleiben  ttberhaupt,  theils  als  Stehenbleiben 
der  obersten  Gegend  des  mangelhaften  Stamme^ 
insbesondere.  /  ' 

Den  Mangel  des  Brustbeins  bemerken  aus« 
drucklich  Schelhammer^  Sup  erTill  €| 
Biittner,  le^Cat. 

Auch  ich  fand  in  zwei  der  von  mir  untersuch« 
tenMisf^tburteo,  ungeachtet  der  sehr  vollständigen 
Entwickelnng  des  Brustkastens,  gar  kein  Brustbein^ 
bei  der  andern  nur  einen  schmalen  queren  Knor« 
pcl,  der  die  Rippen  beider  Seiten  unvollkommen 
verband. 

Auch  Mery  fand  die  Rippen  vorn  nicht  ver» 
einigt ,  weil  das  Brustbein  felüte ;  doch  fand  sich 
der  SchwerdtknorpeK 

Isenflamm  fand  die  wahren  Rippen  beider* 
Seiten  nur  durch  ein  schmales  Querbaud  vereinigt 
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«  Lämure  fimd  mit  sechs  Rippen  nur  dnUel« 
nes  Brustbein« 

Klein  fand  es  kreisförmig,  Gilibert  eia^ 
^edmdit« 

Odhelius  und  Curtins  fanden  esindefs 
regelmäfsig.  » 

Auf  die   hänfig  vorkommende  Unvollkom« 
menheit  der  Rippen  in  Rücksicht  auf  Zahl,  Tren« 
nung,  Grölse  luJi>e  ich  schon  beiläufig  aufmerksam  * 
gemacht. 

Unter  allen ,  Beobachtern  fanden  nur  Gili* 
l>ertund  Y allisner i bei  einer  Misgeburt  dieser 
Art  Lungen,  und  sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs, 
trie  in  der  Thierreibe,  ihre  finstens  an  die  Gegen« 
vart  eines  Herzeos  geknüpft  scheint ,  indem  nur 
diese  beiden  Beobachter  auch  eines  Herzeos  ge« 
denken. 

Im  Gilibcrtschen  Falle  waren  die  Lon- 
gen gauz  regelmäfsig,  aber  ohne  Luftröhre,  iiu 
VallisnerischeD  fand  sich  das  greise  Herz 
zwischen  zwei  Sdiläuchen ,  die  man  fikt*  die  Lun» 
gen  hielt. 

£ben  so  fehlt  auch  die  Thymusdrüse ;  doch 
ist  es  merkwürdig,  dafsCooper*)  au  der  Stelle, 
welche  dieses  Organ  im  normalen  Zustande  ein-« 
nimmt,  drei  kleine  Druschen  fand,  deren  Sub« 
stanz,  mikroskopisch  untersucht,  mit  der  Thy« 
mussubstanz  übereinkam. 

a.     Gefäfssystem. 

Das  Gefäfssysiem  dieser  Misgeburten  istge* 
wohnlich  sehr  einfach  und  erinnert  an  die  niedrig« 
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8te  Form  ^    in  ^welcher  es  in  d^r  Thierreihe  er« 
s^^t ,    vorzüglich    durch    den    getr öhnlicheu  ^' 
Mangel  des  Herzens« 

Za  gorsky  fand  zwar  in  der  BrusthÖhFe  an 
der  Stelle  des  Herzens  eine  längliche  feste  Masse, 
aus  welcher  die  Gefälse  traten;  nnd.  GiliU^rt 
fäod  bei  seiner  Misgebort  ein  sehr  weit*  entwickele  * 
tes  Herz,  indem  er  sAr  deotficfae  Fleiscbbundei^^ 
10  demselben  und .  die  Trennung  in  Ohren  nnd ' 
Kammern  bemerkte;   allein  gewöhnlich  fchit  das 
Herz  gänzlich  undaudbimG41ibert8^ihen  Falle  ^ 
war  es  in  Hinsicht  auf  seine  Lage  anf  eine  sehr  J 
merkwürdige  Weise  gehemmt,     indem  esgana* 
nackt  iil  einer  mit  einem  unregpfauafsigen  Rande' 
versehenen,  in  der  linken  Seite  der  Bfnst  befindli« ' 
chea  Vertiefung  lag.  Aus  dem  Herzen  f&hrten  zwei 
gau£  getrennte  Oeffnungen  zu  einem  in  den  Unter«' 
leib  gehenden  Kanal,  der  absteigenden  Aorfd^  at« 
lein  die  außteigendeu  Aeste  fehlten  g[anz« 

Den  gänzlichen  Mangel  des  Herzens  bemer« 
kcn    dagegen  Everhard,    Vogli^),     Mery,  • 
Wih slow  in  beiden  Fällen,   16  Cat,  Gour-r 
ralgne,      Cooper,     Clarke,      Odhelius^- 
Klein,   Büttner  Superviile,   Schelham-». 
mer,  Monro^  Lamüre. 

Auch  in  meinen  vier  Fällen  findet  sich  keind 
Spur  eines  Herzens, 

Schellhammer  behauptet  sogar durchans  * 
ircder  Arterien  nodi   Venen  gefunden  zw  ha^  * 
Leu,*  doch  war  wohl  die  Untersuchung,  aiangel«  ' 
hafi,  Indefs  fand  auch  Odhelius,  dafs  derNa^ 
Leistrang  nicht  in  die  Unterleibshöhle  trat,  so«« 
dern  sich  blos  im  Zellgewebe  veneweigte. 
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Aorte  scki^D  glekhfajii.  eSxi9  ^rnrnttel^i^fe  Fprtsef 
mmg.  der  Nabejlyeme-zu.sc^o*    Et  uifnmt  wr  JBrr 

«iueibate  Ai>ft4^os9|^i;i^efi  4^mjarteriöieti  und 

scheinKch  iD;d4riQ9eiiiiQn'd^6,8(fmme8  d^r  uoteq^i 
llohlveoe  «IQ  die  Itabc^voii^^'.dii^esie  mdie;Aorie 
iiber^iag^  do/skia^n.ftidbkl&Xats  i(ln4  Aflci« 
jiy  $  f  ftU  ^i^Ueif^^^uf  diefplgeqdep  wriipkfiihreii. 

Jo  dß<n..QopTraigue*4chen  Falle^ei^ielt 
der  Nabelstraog  die  Nabel vene  uod' die  zi^ci 
^alf^Uri^^n*  :Pio  Nabeiflc^Qe^  i¥urde ,  ^irieman 
i^uUich;tftu^  d/^r  .  Se&chr^buog^  ^ieht,;  '  untere 
JIjQhlveDey'  indem  sie,  ia  tyrei^  Stämmiß  ^gi^tlieil^ 
Jftig^  de«  :  teodfli>i¥V Wl«  .herabstieg , ; ,  aus .  d«m 
Beckeo  trat,  und  sich  an.d^n  untern  JExtreod- 
aaten' vl^fzweigie,  wo,  sie ' vou  4^  Aesten  und  Zwei* 
^eu  d^r  iI^^aMdrißi^e  beglcaet  wurde.  O^enbar 
WuT^t^l^i^rdieJXabe^rterieii  üj^d  alle  ihre  Zi^ge 
/entweder ,  die  Si(eUe  der  Kürperv^nao;,  die*  JN^abei^ ' 
veue  dagfgeu.  die  Stelle  der  Aorte  und  ihrer  Aeate 
^ikclc^c9«;i$dei:  d^s  JUm  durch  die  Nabclarterieu 
Aum'  J^öMK  lüi^fsen  und  dur<ch  die  Nabelv^o^ 
#uf  ]^aqlig^I||irtr  auriäck .  H$h|%n».  D^  ers^er^ ,  ist 
nui* .  Ma>-/iii^ahBSoheinlichsieu,  indem  die  YfeneA 
iruher .  fiji  ;die  Arterien  gebildet  werden»;  . 

M  o!iiir  Q  fand  die  JNl^^v^oe  sogleich  ,h^a^ 
JBintritt  {il.den  ynterlei)>  ih^ni^rere  A^^  jge«> 
.theilt^  die  au  den  Orgauen  gingen  und  vqp  ana^ 
iogen  Aesceu  begJcitei  wurden,  von  dcneu  anpln. 
^e  beiii^  N-ibeJarterien  kamen.  Ein  Ge- 
fals,  das  mit  den  letatem  ausammenhiag,.  eut.» 
sprach  der  Lage  nach  der  Aorte.  Offenbi^c^ 
miifsten  auch  hier  die  Yencn  die  Stellender  Arte«» 
rien  I  die  Arterien  ^le  Stelle  der  Venen  \^itr«tfto^ 
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da  keiner  Hohlv^e  und  übefhaupt  leiner 
andern  Yene  als  der  Nabelyene  Erwähnung  ge« 
sciiieht« 

Cooper  fand  die  Nabel vene  bei  ihrem Ein«^ 
tritt  in  den  Unterleib  in  zwei  ansehnli<;he  Aeste» 
einen  aofsteigendeuund  einen  absteigenden  getheilt^ 
die  sich  wieder  vielfach  verzweigten.  Ihnen  entspra«« 
chen  Zweige  der  auf-  und  absteigenden  Aorte, 
die  sich  aber  allmahlig  in  kleine  Zweige  verlor, 
unten  sich  in  ^ie  Nabdarterien  und  dire  Hüftarte^ 
rien  spaltete.  Cooper  erwähnt  MXsk  noch  der^ 
Hohlvene,  ohne  aber  zu  bemerken,,  lob  sie  eia* 
Asi  der  Nabel vene  war.  Das  Aorten-  und  Na-^ 
belvenen  -  System  aber  ^ommunicirte  nur  dorcü 
Haargefälse ,  indem  eine  lajecAion  in  <Ke  Na- 
belvenen nicht  durch  die  Nabel  pulsdder«ur&ckkaiii ' 
und  das  Aorten  •  oder  Nabelarterieosysiem  ersi 
n^ichher  durch  die  Beckenarterie  , gefüllt  würde;  ^ 
Offenbar  koumit  dieser  Fall  mit  dem  von  Go:nrA'. 
raigue  und  Mouro  ereählten  nicht  voUkqtt* 
jQcn  uberein. . 

Klein  fand  im  Becken  aqs^nli che  ArteriM«- 
aste 9  YOD  denen  kleinere  Zweige  abgingen )  denen 
Yeneik  entsprachen.  Die  Becken -9'  Hvdft-  und^ 
seibat  die  Scheukclpulsadern  waren  gi^faer  als  die' 
Aorte.  Diese  wurde  von  der  Hiiftpulsader  an 
plötalich  kleiner  und  verengte  sich  auf  ihrem  Wege 
nach  oben  immer  mehr.  Hier  gab  sie  drei  Len« 
denaricrien  und  eine  GekrÖsarteri&)  dann  drei 
Niereu- und  eine  Leberarterie  ab.  Nach  einer 
groiacn  Lücke  entspi^angen  adit  Intercostalarte-- 
rieo  aus  ihr;  endlich  ging  sie,  sehr  vereugt,  in 
zwei  grofse,  schief  aufsteigende  Aestc  über,  äie 
sich  auf  jeder  Seite  als  Kopf  •  und  Schi üsselpulsr 
aderu  vertheiltcn«  Die  N«ibclarterien  entsprangea 
an  der  gewöhnlichen  Stelle« 


Die  Nftbelyene  gitig^  i^ber  der  Theilmjrig  dar 
Hohlveoe,  die  im  gauzea  Körper  genau  der  AorUi 
entsprach,  in  Becken«  und  Schenkeivoneu^  ab 
ein  vreiies  Gefafs  in  dd&^YeneDsysUMn  üiber. 

Wahrscheinlich  waren. auch  hier  die  Venen« 
zweige  zuführende,  die  Arterienzweige  hiutabfuh« 
r^ude  Gefafse^ 

Auch  im  laenflam'mlachen  Falle  £md 
eine  ähnliche  Yertheiiuug  Statt«  Wenigstens  wa« 
reu  Arterien«  und  Yenensyatem  sehr  deutlich  von 
einander t geschieden,  eine  Hoblvene  und  Aone 
gegenwärtig,  deren  Zweige  einander  hegleiteten« 
EJb^u  so  fanden  steh  auch  die  Nahelarterie  und  die 
Mabetvenei        '  . 

..  .  Auch  Curtius  fand  Arteiieu  und  Veiien  ia 
den  Exiremitätten  und  beide  douiMch  durch  ihre 
Textur  von  einander  verschieden.  Die  Nabelvene 
thrfilie^.sich  ^  sqgletch  nach  ihrem  Ciutritte  in  den 
-K-öcper  ia  zwei  Aeste,  die  sich^  wieder  vereinig« 
teoi,  allein  nicht^wciter  verfolgt  werden  konnten. 
Die  Aorte  war  ein  longitudinaler  Stamm,*'  der 
sieh  unten  auf  die  gewöhnliche  Weise  verzweigte, 
oben  in  sieben,  unter  einander  zum  Theil  anasto« 
mosirende'Aeste  theilte.  Ungeachtet  er  in  der 
Brusthöhle  keine  Vene  fand ,  verhielt  sich  doch 
def  Kreislauf  wahrscheinlich  wie  in  den  meisten 
FäUcii, 

In  zwei  von  mir  untersuchten  Fällen  konnte 
ich  die  Beschaffenheit  der  Gefälse  nicht  deutlich 
erkennen ,  da  die  Thetle  schon  aus  dem  Zusam« 
menhange. gebracht  waren;  doch  fand  ich  in  dem 
ersten^)  und  vierten*)  gleiehlUls die  gewöhnlichste 
Anordnung. 


e)  Abb,  S;  I7ir^ 
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Man  stellt  daher^  dals  die  Anordnung  der 
Gefafse^doppelt  ist,  indem  sich  entweder  nur  ein 
System,  die  an  ihren  beiden  Endep  verzweigte 
I^abelyene,  oder  kniserdem  noch  ein  zweites  ^  die 
an  ihren  beiden  Ehdeü  verzweigien  Nabelarterien, 
"finden.  Die  lemere  Bildung  seheint  die  gewöhn-» 
liebere  2u  seyn ;  allein  auch  diese  bietet,  wie  sich 
aus  dem  Vör^eo  ergicbt,  mehrere  nieht  uninteres- 
sante Gradationen  dar. 

So  hatten  sich  indem  Winslow'scfien  Falle 
swar  aulsen  der  Nabel vene  auch  die  Nabelarterien 
gebUdet,  allein  die  Körpervenen  fehlten  durcfaausr 
Auch  '  wo  sich  diese,  gebildet  haben,  scheint  aber  > 
dennoch  eine  Gradation  Statt  zu  finden»  Entwe- 
der namfich  findet  sich  ein  untnittelbarer  Ueber- 
gang  aus  der  Näbelvene  durch  die  Hohlvene  in 
das  Aortensystem ,  wie  bei  der  nörmalsted  Bit« 
düng  beide  vermittelst  des  Herzens  communiciren ; 
cnler  die  Hohlvene  hat  das  Aortensystem  nicht  er-» 
reicht,  die  Communication  zwischen  beiden  gä* 
Schiebt  also  nur  durch  ein  Haargefdfssystem, 

Die  letztere  Bildung,  unstreitig  die  unvoll- 
"kommenere,  scheint  die  häufigere  zu  seyn,  und 
man  kann  vielleicht  durch  diese  Annahme  den 
Arterien  und  Venen  auch  bd  dem  Maugel  einer  un« 
unterbrochenen  Communication  ihrer  Stämme  ihre 
gevföhuKche  Function  vindiciren,  wenn  gleich 
der  erste  Anblick  auf  eine  Inversion  derselben  zu 
achliefsen  nöthigt. 

Das  Pfortadersystem  fehlt  iinmer  durchaus; 
ein  merkwürdiger  Umstand ,  weil  es  bei  den  nie«- 
dem  Thieren,  von  den  Mollusken  an,  immer  man- 
gelt und  auch  bei  den  Fischen  schon  zum  Theil 
mit  dem  allgemeinen  Yenensystem  verschmilzt, 
Uebrigens  ist  eigentlich  das  ganze  Gefäissystem 
hier,  wie  auch  bei  den  Thieren ^  wo  es  in  seiner 
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niedrigsttn  Form  erschciut^  den  S  p  i  n  q  eti ,  den  . 
Squilieiiy  nur  eio  Pfortadersysteni)  eiQ  langer 
.ßtamm^.^der  sich  an  seineu  beiden  Enden  ver- 
zweigt,  ohne  sich  zu  einier  herzähulichen  An- 
schwelluag  zu  erweitern;  ein  merkwürdiger  Um« 
.stand ,  weil  auch  Lei  neuen.  Gefalsbildnpgcn  diese 
Form  die  erste  zu  seyo  scheint. 

Diese  Yergleichung  zwischen  dem  Gcfälssy« 

Stern  der  Aceplialcu  und  dem  Gefafssystenr  der  nie^ 

dem  Thicre  wird  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise 

*  ouch  durch  die  Analogie  der  d^rin  enthaltenen 

Flüssigkeit  gerechtfertigt«    .   - 

Schon  Schell hammer  hemerkt,  äalsseiue 
Misgcburt  keinen  Tropfen  Blutes  enthielt ,  aas 
dem  Nabel  und  den  Schamtheilen  jdierjbesonders, 
wenn  sie  gedrückt  wurden^  eine  Menge  wässeri«» 
ger  Flüssigkeit  ergofs. 

W  i  n  s  1  o  w  ^)  fand  in  den  Gefalsen  nur  eine 
.Wässerige  Flüssigkeit,  dife  er  mit  dem' Blute  der 
Schnecken  vergleicht.  Auch  Buttner  ^)  fan4 
durchaus  keine  Spur  von  Blut,  so  dals  des  Weiser 
nicht  geröthet  wurde«  Merkwürdig  ist,  da£rinsei» 
Dem  Falle  die,  JNabelvene .  nur  an  dem  vE^fide,  wo 
sie  anderNachgeburtgescssenhatte,  etwas  Blut enl» 
hielt,  gegen  den  Körper  hin  im  gröfsten  TheU  ih« 
rcr  Lapge  aber  ganz  leer  war«  i   • 

In  den  beiden  Misgeburteo ,  ^  die .  ich  T^och 
ToUsLändig  imtersuchte ,  (and  ich  gleichfalls  keine 
Spur  von  Blut  in  den  Gefafsen. 

Curtius*>  fand  indels  in  den  Venen  eine 
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rCQpper,  In  den  Gefifaen  i*oüies  Blu^ 

Aufser  den  Venen  nnd  Aiterieu  scheinen  sid^ 
Jabec  Jiuch  Lymp%eßirs4  zn  bilden*.  Wenigstens 
iand  Everhard  das  Bauchfell  mit  kleinen  Djrixsea 
jbesäe^t^  Bnttner^)  fand  in  dem  Gekröse  des  un-« 
ieren  Öarinbündels  zvci  bis  drei  kleine ,  frei  bäa« 
gefidbsi  schvrärzKche,  Gekrösdmsen  ähnliche 
J^prperchen;,  und,  M  o  ü  r  o  ^)  bcitierkte  gans 
gewöhnliche  lymphatische  Driisen  in  demsel^ 
^en.;  Dieser,  Umstand  ist  d^sto  '  nierkirur« 
digef;i'.  da  die  Lytuphgafs^fse  als. eigenes  Systcfi^ 
in  der  1(*hierreihe  erst  spät  erscheinen,  und  Biitt* 
Der  aulser  den  Zweigen  der  Pfortader  keine  Ge» 
faßte  fand. 


b.  "Nerveusysiem. 

« 

per  «Zustand  des  Nervensystems  Ist  bei  dieseii 
llisgebm^en  nicht  imnier  derselbe.  Die.  Ausdefa- 
juuns^  der  Centralmasse  variirt  nach  dem  Grade 
der  fiütwickelung  der  obern  Körperhälfte ,  wie 
ich',  schon  oben  bemerkt  habe;  doch  steht  dqr 
Grad  der  Ausbilduug  des  Nervensystems  in  keiner 
directen  Beziehung  mit  der  Ausbilctung  des  Gan- 
zen ,  namentlich  correspondirt  der  Zustand  des 
'Rückenmarkes  nicht  immer  mit  dem  Zustande  der 
^Wirbelsäule. 

•  '  Doch    entwickeln^  kich    beide    oft    gleich* 
mäiaig. 

So  £ind  Mo  uro  das  Rixckenmark)  aber 
iLegcIförmig,  oben  spitz  geendigt  ^  unten  deuRofs* 

r 
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schweif  bildfend.  Aul  ihm  ka«^  «chuelm 
Nerveopaare,  Wekhe  ungefähr  didnormateGi'ößb 
hauen« 

«Gourraigne  (and  das  Ruckenmark  von 
normaler  Dteke  und  Ton  seinen  Hallen  umgeben« 
Ausihm  entsprangen  die-Nei'veu,  die  von  gewöhn« 
lieber  Gröfso  waren  und  sich  in  die  (Jnterleibsor- 
gane,  die  MuSkeln  und  Bedeckungen  vertheiken« 

y  o  g  U  ifaiid  das  Rückenmark  >sehr  ansehn- 
lich« ;-  •  ' 

Gl H b  6 r  t  fend  das  Rückenmark  oöniial^ tmr 
oben  in  den  drei  legten  RuekeDwirbdti'dunneh 
Aach*  kalten  in  diesem  Gegend  keine  Nerven  aus 
Ihm. 

Die  ^ügespiute  Form  des  ftuckenmarkskommt 
mit  der  Gestalt  der  Wirbelsäule  und  dem  allmab« 
ligen  Auihöreo  des  geformten  Tbeiles  des  Stam« 
mes'nach  pben  merkwürdig» übereio» 

.  Auch  ^usch  fand^  das  obere  Ende  des  ftu« 
<;kemiiarkes  «usammenges^ogen^  allein  kplbig ,  mit 
einem  schwachen  Einschnitte  ao  der  Spiue  verse- 
hen, 'wodurch  es  zweihügelig  wurde;  also  eine 
Andeutung  des  Gehirns.  Es  giogea  eilf  Paar 
Nerven,  ab I  deren  jeder  einen,  verhältnifsmärsig 
aehr  dicken  Knoten  bildete.  Das  erste  ^  zweite 
und  dritte  Pear  stiegen  aufwärts ,  die  beiden  fol- 
genden verliefen  quer,  die  übrigen  stiegen  ab- 
wärts.' Im  Bauch  und>  Becken  nahm  man  sympa- 
thische Geflechte  wahr,  ,    • 

Lamure'  £aind  dagegen  statt  des  Rücken- 
marks^nur  einen  sehr  dünnen )  mit  Gefälsen  verse» 
henen  Fadeq.  Die  Höhle  der  Wirbelsäule  war 
weiter  als  gewöhnlich- 

Büttner  fand  ^  ungeachtet  die  -  Wirbel- 
aaule  ganz  regdmälsig  geschlossen  war,,  weder 
{Urn,  noch  Rückenmark^  konnte  die  Soude  frei  in 
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der  '^irbeHijtblc  bewegAn  uiyl  «deckte  'auch 
keioe  Zmisrhenvirbellpflier  an  der  WirbfiMtule 
oder  dem  Hciligbeui. 

'  Cooper  fäod  Veder.  Hirn- noch  Bücken- 
markf  doch  einige  Nervenfäden,  dei4li  ITrspruog 
«ber  nicht  ausgefoncht  wurde,  tiu  Unlerleibe 
'VentreuL  ."^ 

Auch  Odheliusfand,  gar  kein  .Ancken- 
mark. 

Klein  fand  in  der  RückenniarkshÖhle  eine 
r6ttiliche  Ftüsdgkcit,  in  dar  Lenden-  und  Schul« 
Urgegeud  in  devselben  tv/ei  längliche  CThndrische 
Koo^fdchen.  Die  Nerven  varen  nur  an  den  nn* 
tprn  Extremitäten  normal,  doch  kamen  auch  hö- 
her einige  Faden  aud  der  Wirbelsäule. 

laedClamm  /nod  veder  in  der  Brust  noch 
Unterleibshöhle  Nerven ,  einen  einaeJuen  Faden 
xuui  buken  Arme  gebend,  die  Venheilung  der  Ner«  ' 
Ten  der  udtem  Extremität  normal. 

Winsloir  sähe  aus  drei  Oeflnungen  des 
Heiligbeias  und  der  Lendenwirbel  mehrere  ]Ker> 
Teufiden  treten ;  allein  diese  verloren  sich  bald  in 
der  homogeneu  Masse,  welche  den  Körper  umgab. 

Le  Cftt  fand  die  Hudimente  der  Nervender 
oberu  Extremität  in  eine  Hydaüde  eingeschlossen« 

Iq  drejdervon  mir  uniersuchten  Mi^ebunen 
fand  ich  die  Nerven,  sp  weit  der  Stamm  und  die 
untern  Extremilätea  gebildet  waren ,  normal^  in 
der  doeo^aber  fiBhlien  sie  iin  der  rechten  nutem 
Extromtit  nebst  den  Muskeln  durchaus.  -  In  der 
eestAi,  welche  ich  beschrieb,  iänd  sich  in  der. 
finwthöhle,  ungeachtet  die  Knochen  deiMÜben 
voltknniiiicii  i;cl>iliU't  Würco,  keine  Spur  des  sym- 
palhisdjeii  ÄNcrven,  der  aber  in  der  Bancbhöble, 
\d)eOrga[ieeutvvi<:)iellhatteD,  deutlich  vor* 
~^ckeuma)'käuerven waren  nornalj  doch 


erUelt  das^unVoltkommue  Rudiment  äer  redfitea'' 
dbera  Extremkäc  keine  Fiden. 

Clarke  faud  endlich  durchaus  keine  Spur  ^ 
eines  Nervensystems,   ofieubar  ein  sehr  merkipr- 
^iger  Umstand, «indem  die  ganze  Misgeburt unter* 
allen  am  mangelbafiesteb  öntwickek  ivar^  und  so 
auch  in  dieser  Uiusicht  ein  ganz  niederes  Thier. 
darstellte. 

c«     Muskelsystem. 

Die  Muskeln  sind,  so  lyie  die  Nerten,  geiröbn«* 
lieh  i*egelmärsig  gebildet,  nur  bisweilen, von  der 
sUlzigeu  Masse,  die  sich  unter  der  Haut  befindet, 
nicht  deutlich  am  trennen.  Doch  war  mir  dies  in  dea 
vor  mir  untersuchten  Fälleti ,  wo  ich  alle  Bauch« 
mudLcln  und  aÜe  Muskeln  der  untern  Oxtreautätea' 
£md,  sehr  leicht. 

Da  sich  häufig  keift  wahres  Blnt  bei  diea«n' 
Misgebuiten  findet,  so  haben  auch  sie  eme  blasse, 
iKreifsliche  Farbe.     Superville  fanfd  dfts  Fleisch^ 
hart  und  scirrhusähniich,  also  weifslich. 

Dieselbe  Bemerkung  machte  auch  Büttner, 
der  übrigens  die  Muskeln  der  Brust,  der  Schulter 
und  der  untern  Extremitäten  rcgelmäfsig  fand. 

Doch  sind,  besonders  nach  oben,  die  Mus» 
lein  auch  oft  mangelhaft  entwickelt  So  faud 
Curtius  auf  der  linken  Seite  den  breiten  Hu« 
ckeumuskel  nicht  mic  dem  Arm  verbunden ;  allein 
gerade  der  linke  Arm  war  viel  weiter  zurück  ala. 
der  rechte.  ^  * 

W  i  n  s  1  o  w  fand  an  der  Stelle  aller  Unterleibs« 
itiuskeln  von  dem  fleischigen  Hautknopfe  aus  eine 
dünne  Schicht  blasser  Fasern  iiber  das  obere  Ende 
des  Körpers  Weg  und  vom  Rücken  bis  zurLendeuge« 
gend  herabsteigen^  wo  sie  sich  im  Fettgewebe  verlor« 
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Anoden  untern  Extremitäten  tsmA  er  statt  aller 
Muskeln  nur  einiges  Fleiscbbundel  in  der'obem 
Gegend  der  Oberschenkelbeine, 

Gourraigne  .fand  keine  'B$iuchiimskeln.     ^ 

In  der  einen  von  mir  untersuchten  Misgeburt 
fehlten ,  ivie  ich  oben  bemerkte ,   an  der  rechten 
tiiitem  Extremität  alle  Muskeln,  an  der  linken  alle' 
Anzieher}  ^in  der  ersten  ivar  das  unvoUkommnef 
Rudiment  der  rechten  obern  Extremität  ganz  ohne^ 
dieselben. 

Auch  die  Knochen  sind  bis'weileii,  so« 
irohl  in  Hinsicht, auf  ihre  Form  als  ihr  Gewebe, 
mangelhaft  entwickelt.  Gewöhnlich  findet  man 
mehrere  Wirbclbeine  zu  einem  verschmolzen. 
Von  den  Rippen  habe  ich  dies  gleichfalls  be«  ' 
jnerkt. 

Win  slow  fand  zwar  die  Knochen  von  der* 
normalen   Gröfse  und  Festigkeit;   allein   Gour» 
raigne  sagt  ausdrücklich,    dafs  alle  Wirbel  und , 
die  Knochen  der  Extremitäten  weit  weicher  als 
gewöhnlich  waren. 

Ai|ch  C  o  o  p  e  r  fand  die  Knochen  aulseror* 
deutlich  klein  nud  zart.  I^aniüre^fand  die  Wir« 
I>elsaule  knorplig. 

In  meinen  Fällen  haben  sie  die  normale  Fe- 
sugkeiu 


1  d.    Yerdanungssjstem. 

Der  Daraikanal  der  Acephaleu  bietet  ge« 
wohnlich  Spuren  einer  Hemmung  auf  einer  früheim 
Bildungsstufe  dar. 

Immer- scheint  er  zu  eng  und  kurz  zu  leyii« 
L  a  m  it  r  e  fand  ihn  nicht  gewunden ,  gerade  zum 
After  gehend ,  nur  so  weit  als  SperUngsdärme. 


OdbcHuA.  fend  ihn  verhältDi£una&ig  zjxt 
Gröft?  de$  Körpers  «u  eog. 

Klein  fand  die  Darm\¥indudgeii  sehr  un« 

deuUich* 

Eyerhard  fand  den  Darmkanal  sehr  kurs* 

Die  Kurze  des  Darmkanals  ergieht  sich  auch 
aus  der  Vergleichüug  awischeo*  seiuer  Läoge  und 
der  Länge  des  Körpers. 

C  OD  per  fand  ihn  bei  seiner  Mlsgeburt, 
Welche  die  Gröise  eines  reifen  Kindes  hatte,  nur 
sechs  bi3  sieben  Zoll  lang. 

Im  Monroes  eben  Falle,  1^0  di^  Misgebnrt 
dieselbe  Gröfse  halte,  betrug  die  ganze  Länge  des 
Darmkanals  siebzehn  Zoll. 

Gourraigne  fand  ihn  bei  s^ner  acbi  nnd 
e^en  Halben  ZoU  langen  Misgcburt  nur.  acht 

Zoll  lang.        ,       ^    •    ,  ^       t       1 

Superville  fand  peh   ganzen  Darmkanal 

bei  einer  acbunonaüicben  Misgeburtnur  zweiFnIs 

lang. 

Bei  der  niedrigsten  Bildung  scheint  sich  im- 
mer blos  das  untere  Darmstück  entwickelt  zii 
haben ,  ^welches  dem  Grimmdarm  entspricht 

Everhard  fand  nur  ein  sehr^kurzes,  oben 
mit  einer  blinden  Erweiterung  geendigtes  Darm« 
st&ck  ohne  Wurmfortsatz ,  das  iiberdies  auch  an 
seinem  untern  Ende  geschlossen  war. 

Ich  fand  in  dem  ersten  von  mir  untersuchten 
Acephalus,  dessen  ganze  Länge  sechs  ZoU  betrugt 
nur  einen  einfachen,  oben  blmd  geeudigten, 
übDrali  gleich  weiten  Darm^  dernicht  langer  ab 
der  ganze  Körper  War« 
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Co o per  fattd  den 'Darmkabal  nicilt  ükberall 
gleich  weit,  nach  oben  allmählig  verengt  und  ziv-' 
ietit  mit  eiDer  bliadeo  Tasche  geendigt. 

WiosIo'W^  irourraigne,  «iagorsky- 
fimdeii  dasselbe. 

GeTTöhnlich  befindet  sich  an  diesem  einzig 
ftoireseoden  untern  Stucke  des  DarfukauaJs  ein 
läaeeres  oder  kürzeres  Riidiiueat .  des  fCrummr 
da'-Dies.  Dieses  bi«k  Mery  ")  itk.  ^iqeiij  Fallei 
wo  es  s^r  kleiti  iirar^  fxw  einen  jslfeiteo  Wurm« 
forts^itz. 

Odbue  1  i US  fand  Ober  dem  After;  ein  Bündel 
Gedärme,'  das  aus  dem  blmd  geendigien  Krumm« 
mid  Grtmmdami  bestand. 

Gilbert  fand  gleichfalls  den  didie«!  und 
düAoeu  Darm. 

MoBro  fa«d  einen  dreiz^ba  ZM  laogeQ 
di(^L£n  Dami)  woran  ein  blind  geendigt^a,  vier 
Zoll  langes  Stück  Krummdarm  hing.  . 

Aus  einem  Kruramdai^msi&ck  und  dem 
Grinundarra  fand  auch  Superville  den  Darnir 
kaoal  bestehend. 

Auch  Je  Cat  faild  tfinen  kieineo  blinden 
Knimmdann  und  eineu  langen  Giimmdarntk 
ZnglHch  -war  der  After  impeiforirt,  indem  sich 
der  Mastdarm  blind  endigte  und  nur  Membrane» 
TOQ  ihm  aacb  «oten  gmgea. 

Ich  fand  bei  der  ersten  der  von  mir  beschriebe 
Qcn  Misgeburten  ®)  einen  deutlichen  Wurmfortsats 
am  Grimmdarm,  der  dreisehn  Zoll  lang  war  und 
mit  diesem  ein  Stück  Krummdarm  tou  der  Länge 
^es  Zolles}  in  der  zweiten  war  der  Darmkanal 

&)  ■.  s.  O.  S.  13. 

0)  Beitr,  S.  140. 
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nenn  Zoll  lang-,  der  Gi*!iimid<imi  auch  mh  einem 
WnrnifoilSÄl*  versehen  und  auch  ein  •  Stück 
Krnranidarm^  der  sich,  'wie  dort,  kLippeuartig 
iij  sfine  Hohle,  einsenkte,  aber  weit  ausrhnlicher 
als»  (iort  war,  indem  ea  ein  Dritiheil  der  ganzen 
Lange  drs  Darinkanab  ausnKichte. 

Im  dritten  Föiua  fand  ich  den  dicken  nnd 
donnen  Darm  nicht  wie  in  den  vorigen  Fällea 
diu*ch  verschiedne  Weite  von  einander  ünter- 
si'htedeni  und  d^n  letslern  zweimal  kiirzer  als 
jenen. 

Tm  TsenTlammischen  Falle  fand  sich  ein 
ansehnKcber  Theil  des  dännen  Darms,  der  in  dea 
Grinibidai-m  überging.  t)ieser  wat  kurz  und 
«wurde  angenbltckUch  Mastdarm.  Gewöhnlich 
aber  hat  der  dicke  Darm ,  wie  man  aiich  aus  den 
tangeföhrten  Fallen  ersieht,  ungefähr  seine  nor- 
male Länge.  M  e  r  y  fand  sogar  seine  drei  Theile 
sehr  deutlich. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Darmkanal,  in 
diesen  Fällen  bisweilen  auf  einer  sehr  frühen 
Bildlingsstufe  noch  insofern  gehemmt,  als  sich 
am  Ki  unmidarni  ein  Anhang  findet,  von  dem  ich 
in  einem  andern  Aljschnitte  darthun  werde,  dab 
er  ein  (Jeberbleibsel  der  friihem  Verbindung  dea 
[Daimkanals  mit  der  Näbelblase  ist. 

Dies  fand  Isenflamm^  und  ich^)iin  dem 
dritten  von  mir  beschriebenen  Falle,  wo  er  ge« 
rade  dem  Nabel  gegenüber  lag  und  sich  der 
Krumnidarm  dicht  iiber  ihm  mit  einer  zweiten 
Spitze  endigte* 


p)  a.  a  O.  S.  975* 

q)  Bcitr.  H.  a,  S.  145^ 
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Auch  «SuparriUe  ')  sähe. '4l^  vierzehn 
Linien  lange  Knimmdarmstück  vom  Nabel  eDUt6*« 
hen,  den  Nabelstrapg  in  dasselbe  treteo.  Hier  vraf 
vielleicht  der  Krummdarm  sogar  ao  seinem  obern 
Ende  im  Nabel  noch  offene  IJebßrhanpt  ist  irahr^ 
scheiplich  in  den  Fallen,  wo  das  Divertikel  am 
Krummdarm  fehlt,  das  blind  geendigte  Krumm^ 
daruistück  an  seinem  obern  J^ude  vom  Nabelblar 
sengaoge  abgeschnürt  und  eigentlich  ftlsp  n^r  ein 
grofses  DivenikeL  j 

Auch  Seliger')  konnte  in  den  Darmkanal 
sowohl  durch  den  After  als  durch  die  Nabel« 
schnür  gelangen,  und  beyde  waren  voU  einer  und 
derselben  weiPslichen  schmierigen  Substanz. , 

Ist  die  Bildung  weiter  vorgeschritten,  soün« 
det  sich  aiiCier.di esem  untern  Darmbündel  noch 
ein  zweites,  welches  einen  Ansatz  zum  Magen-i 
darm  darstellt. 

So  fand  Buttner') an  der  Stelle  des  Magens 
tm  kleines  Sinck  Darm,  das  an  seinem  untern  Ende 
frei  hing.  Ganz  von  ihm  getrennt  fi^nd  sich  in 
der  Nahe  d«.$  Beckens  ein  zweites  Bündel,  an  wel« 
ehern  auch  wieder  deutlich  ein  sehr  kleines,  enge« 
res  Stück  Krummdarm  auf  dem  weitem  Dick« 
darm  safs,  der  aber,  was 'sehr  merkwürdig  ist,- 
keinen  Wurmlortsatz  hatte. 

Doch  war  das  zweite  Darmbündel  doppelt 
so  lang,  ak  das  obere.  ]||Ierkwürdig  ist,  dais  es^ 
wie  im  Everhardschen  fallen . an  JeiaeniNUnr 
tem  Ende  geschlossen  war« 


r)  Ph.  tr.  no.  436.  p  304; 

s)  Bre.N).  Samml.  Jun,  IJ22»  S.  6a^ 

t)  a.  a.  O.  S.  193- 
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lirdse  er^i  «b  nrei,  Bald  nachher  Teremi^  lunee 
Platten  bildei^  wclohe  den  Darmkaiiul  eng  an  die 
/Wirbelsäule  heften  und  Mch  in  dem  Ma&e  enrm- 
ekeln,  yerlangem,  als  sich  der  Darmkanal  zk 
(irinden  anfange. 

Selten  enthält  das  Darmrudiment  wahret 
Kindspech. 

'Gilibert  nnd  Od  hei  ins' bemerken  zwar 
lusdrucklich;  dals  «ie  ei  diamit  anp;efVilk  ^eftiodejk 
Ilaben;  allein  Coo per  sagt  ausdrücklich,  daß  er 
nur  einen  farblosen  Schleim  darin  gdftlnde4 
babe.  Attch  Büttner  fand  zwar  in  dem  untern 
gröfsem  Darmbündel  wahres  Kindspech  ^  in 
dem  obem^  aber  nur  eiocfn  weifsen,  komigea 
Schleim.  Aneh  le  Cat  fand'  kein  Meconiuin^ 
sondern  nur  einen  hel]giT)ineu  Schleim  im  gudzea 
Darmkanal  Mery  fand  den  Oarmkanol  gam 
leer.  •  Im  M*ohiro'schdti>  Fülle  enlltieh  <lcr 
Mastdarm  änen  klebiigcn  halbdurch&ichtigcia 
Schleim, der  aber  nicht  schwarz  gefärbt  war.*  Cur» 
tius  fand  im  Magen  eine  dünne  Flüssigkeit,  im 
ganzen  Darmkanal  nur  eine  fealie  schleimige  Masse» 
Offenbar  faän^  diese  Beschaffenheit  von  dem 
. Maugel  der  Leber  ab  nnd  wahrscheinlich  Wal* 
auch  in  den'  Fallen,  wo  die  Gcgenwail'  des 
Kindspeches  angeführt  wird,^*tiur  an  ahnlicher 
Darmschleim  vorhanden. 

Die  Anhftnge  des  DaMikaoals  sind  in  der 
fiegel  wenig  oder  gar  nicht  Entwickelt. 

So  fanden  L  a  mü  r  e,  Monro,  Gotl«^ 
raigne,  Mery,  Supervili^/  Isenflamni^ 
Büttner,  Yogli,  WinsloW,  Gilibert^ 
Odhelins,  Cooper,  i^agorsky^  le  Cat^ 
Veine  Spur  von  d^  Leber  und  Milz. 

L  e  Cat  glaubte  zwar  eine  rothe  Masse,  die 
in  der  Mitte  dea  Daitnbündek  las ,  für  eine  Leber 
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hah^  Ka  'könnetf,  aHein  da' sie  durohans  leine 
Aiirtbuteider  Leber,  keiue  Pforiader  a.s.w.  zeigte, 
überdies  kömig ,  -wie  die  Nieren  des  Fötus,  war^ 
so  hi^t-  er  sieviebtiehr  fiir  das  letztere  Organ. 

Auch  Klein  fiEitid  (Ue  Leber  aus  rötklicben 
lAppiäiea  gebildet  und  sabe^  den  rechten  Harnleiter 
ai^  ihrer  itechten  Seite. kommen,  wo  sie  weniger 
körnig  war,  so  dafs  es  scheint,  als  wäre  dieLeber, 
von  wo  sie  sich  zu  finden  scheint,  wenigstens  ge- 
wöhnlich mit  den  Nieren  verschmolzen. 

'Ottrtins  ^nd>'/indels  wahrscheinlich  ein 
TOn  den  Nieren  ganz  getrenntes  Rudiment  einer 
Leber  in  einer  kleinen,  am  lachten  Bogen  des 
Magens  liegenden,/  hraunrothen,  viereckigen, 
festen  Masse,  die  in  der  Mitte  dnrch  eioe  weifse 
Liiiie  labgetheilt  war^.  aber  weder  Oefarse  noch 
Nerven ;  hatte. 

Etat  ahnlteha  :  Masse ,  .  die  ungefähr  vier 
Luiien*>lang,'eine  diek  und  drei  breit  war,  fand 
auch  ich  bei  der  zweiten  von  mir  beschriebucn 
-Mäsgebutü:  In  ihrem  ganzen  Umfange  war  sie  mit 
Einschnitten  versehen:,  hing  aber  durcsh  keinea 
«Gang,  sondern  uur  durch  Zellgewebe  am  Darm« 
kanal. 

Everhard  und  £chellhammer  fandea 
indels  die  Leber  ganz  normal,  nur  war  sie  bei 
Everhard  ohne  Gallenblase  und  Gallengang. 
Schellhammer  fand  sogar  die  Milz  zugltnch, 
die  doch  auch  im  leCatschen,  Kleinschen 
und  Everhardschen  Falle  f^'hlte. 

Gewöhnlich  fehlte  auch  die  Bauchspeichel r 
driise,  doch  iand  Klein  den  Zwölffingerdarm 
in  einer  ihr  ähnlichen  Masse,  und  Gilibert  her 
merkt  die  Gegenwart  dieses  Organs  ausdrücklich. 

Sehr  merkwürdig  ist  utjstreiiig  die  Auwe^ 
seuheit  eines  blctfsen  Oarmkauals  ohäc  Anhänge, 
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ireil  er  atidi  bei  den  piedri^ien  Thieren  MUn^ 
.ohne  diese  ersdieiot.  Eben  so  ist  seine  genaue 
•fiefeAi^nng  und  VerbiDdiing  mit  den  3/Vändeo  der^ 
Baucbhöhie  merkwürdig,  weU  bei  den  Polypen 
der  Darmkanal  nur  die  iiioere  Fläche  der  Haut 
ist  und  noch  bei  mehreru  WürmcTu,  z.  fi.  den 
Blutegeln,  der  Darnikanal  kaum  von  dei*  Haut 
zu  trennen  ist. 

e,    H  a  r  n  s  y  s  t  e  m. 

Das  Hamsystem  ist  gewöhnlich  am  voHkom« 
nensten  entwickelt. 

So  fa^id  Curtius  die  Mieren  an  der  normslea 
Stelle,  nur  entsprangen  die  Arterien  auf  der  rech«  • 
ten  Seite  doppelt  aus  der  Aorta ,  vereinigten  sieb 
aber  bald  txt  einem  Stamm,  auf  der  linkeu  dagi^gea 
tbeilten  sie  sich  fnib  in  drei  Aeste.  Eben  .so  eut- 
spraogen  die  Harnleiter  nicht  in.derMittavshndern 
^orn  und  unten  aus  den  Ni^^n,  inserirtensinh  Siber 
an  der  gewohnten  Stelle  in  die  Harnblase'. 

Ith  fand  sie  in  dem  einen  der  von  mir  be- 
schriebenen Fälle  y)  normal. 

Gatia  regelmäßig  gebildet  landen  die  Nieren 
auch  Schellhcimmer,  Mery,  Winslow  in 
der  einen  Misgeburt,  Vogli,  Superville, 
Mouro,  B^scb. 

Doch  finden  sich  auch  nicht  selten  mehr 
oder  wenig' >r  bedeutende  Mängel  io  der  Bildung 
der  Hamorgane.  Was  luersi  die  Niereja  betriffti 
so  fand  man  sie  bisweileu  ganz  abweiehend  ge* 
bildet,  bifiweiteo  seihst  gar  nidit. 

Die  geringste  Abweidiung  vom  NormaUustan-^ 
de  ist  die  Yerschmelzung  beid^  zu  einer  Masse. 


y)  Abfaandl,  S.  169. 
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i  fand  idi  sie  be^.delr  .efn^^^B  MUgeburt  *}  z^var 
von  normaler  Gröfse,  aber  verwachsen,  zu  ri;i|d« 
lieh,  ungeachtet  die  Halbleiter  mit  zwei  g^lrenn« 
teu  Becken  aus  ihrer  Miue  entsprangen. 

In  einem  undem  ^)  sind  gleichfalls  beide 
Nieren  zu  einer  Ma<^e  verscbmoUen^  allein  diese 
liegt  ni(;ht,  wie  gewöhnlich^  mit  der  Concavität 
nach  oheu ,  sondern  nach  unten.  Hier  hcfindet 
seh  auch  der  Ptiereueinschaitt»  aus  dem  z^ei  vöi* 
lig  getrennte  Becken  eiHS|>riugen ,  d;e  sich  in 
die  getrennten  Haiiileitor  öffnen. 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  dals  gerade  diese 
Form  auch  von  Wipsjow  ^)  beobachtet  wurde* 
Auch  hier  lag  eine  grofse  mit  dem  oonve^^en  Ran- 
de nacb  oben,  mit  dem  concaven  nach  unten  ge- 
wxindte  Miere  quer  in  dev  Lendengegeud,  und 
fand  sich  nur  ein  ein&ches  Becken^  au^  d^m  aber 
auch  zwei  Harnleiter  eqtspran^en.  Beide  Nieren 
kamen  auch  durch;  4^n  ganzlichen  Mangel  des  ge- 
lappiefi  Baues  mit  einander  iiberein;  ein  desto 
auffallenderer  Umstand^,  da  ich  ihn  auch  bei 
einer  dritten  von  mir  untersuchten  Misgeburt,  ho 
die  Nieren  iibrig^ns  iregelm«Jsig  .gebildet  sind, 
finde  *)• 

Auch  in  der  frühem  y  ursprünglichen  Ver- 
einigung der  Nieren  beider  Selten  begrüudet  ist 
die  Kieinheit  der  einen  Niere,  die  man  bisweilen 
bemerkt. ' 

Xiamiire  f^d  die  rechte  kleiner,  als  die 
linke. 


b)  Beitrage  a.  a.  O.  S,  144* 
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Zagorakj  fand  dagegen  die  rechte 
gröfser. 

Gonrraigne  fand  die  Nitren;,  auch  in 
ihrer  äuf^ereu  Gestalt  normal,  aber  l>eide  zu  klein, 
indem  isic  bei  einem  acht  Zoll  langen  Fötus  nur 
fünf  Linien  lang,  anderthalb  breit  und  keine 
ganze  Linie  dick  ^aren. 

Den  gänzlichen  Mangel  der  ?]ieren  aber  be^ 
merkten  Everhard,  Büttner,  Odhetius^ 
Cooper,  Gii  ib  e  r  f ,  Clarke,  Henk^l^ 
Süe,  un;;eachiet  dieser  ausdrucklich  die  Ge- 
genwail  der  Blase  bemerkt. 

.  Beinahe  immer  siod  die  Nebennieren  zu 
klein, oder  g{^r  nicht  voriianden.  Mery  fand  sie 
zwar,  wie  es  scheint,  normal,  und  Everhard, 
so  "wie  Scheilhanimer  bemerken  nichts  über 
diesen  Punkt,  doch  fand  sie  wenigstens  der  letztere 
wahrscheinlich  nicht,  da  die  Nieren  fehlten. 

Ihren  gänzlichen  Mangel  aber  bemerken  ans* 
drucklich  Winslow^  Monro  •),  Vogli '), 
Gourraigne  S),  Busch^). 

Auch  ioh  iahe  sie  zweimal  ganz  fehlen.* 

Unstreitig  fehlten  sie  *auch  in  den  tou 
Odhelius,  Gilibert,  le  Cat,  Superville, 
Büttner,  Klein,  Clarke  und  Henkel  be« 
schriebeuen  Italien. 

Cooper  ^)  fand  an  ihrer  Stelle  neben  der 
Hohlvene  zwei  kleine  driisige  Massen,  die  aber 


^)  a.  a.  O.  S.  gi5. 

e)  a.  a.  O.  S.  3T5- 

f )  a.  a.  O.  S.  717, 

g)  a.  a»  O.  S.  66i^^ 
h)  a.  a.  O.  S.  g. 
t)  a.  a.  O.  S*  315. 
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Tiel  kleiner  "Waren,  als  die  Nebennieren 'asu.sevn 
pfle,&;eti.  Auch  Cur  tins  faiid  sie  nur  klein  und 
auch  mir  scheinen  sie  in  dem  einen  Falle,  Vfo  ich 
sie  fandy  nni'dieljälfte  7.u  klein.  So  ^iebi  sie  auch 
die  Iscnflammische  Abbildung  äiilseivt  uu« 
bedeutend  an. 

Unl^r  diesen  Fällen  fanden  Superville, 
Vogli,*  Winsloiv,  Monro,  Curtiusy 
Isen flamm  und  ich  sie  mit  mehr  oder  we^ii« 
ger  vollständiger  Enlvickelurig  der  Nieren  gadc 
od6r  zum  Tbeil  feiilend;  in  den  iibtigen  fclü« 
ten  die  Nieren  gänzlich,  oder  waren,  wie  bei 
le  C  Q  t  und  Klein,  sehr  unvollkommen  eqt« 
'mckeh.  *  C  0  o  p  e  r  fand  keine  Nieren,  aber  klei- 
ne Nebennieren. 

So  bietet  auch  die  Anordnung  der  Harnlei« 
ter  mehrere  regelwidrige  Bedingnngen  dar. 

Klein  sähe  den  linken  mit  drei  AesteDy 
aber  aus  keinem  bestiilimten  Organ*  anfangen. 
Beide  "waren  sehr  weit,  besonders  der  rechte,  der 
aogar  den  Grimmdarm  an  Weite  übertraf. 

Mobro  fand  den  linken  klein,  »den  rechten 
von  der  W^ite  einer  Gänbcfeder,  beide  unten 
blind  geendigt,  ungeachtet  sich  ein  kleiner  Sack 
fand,  aus  dem  der  Urachus  kam; 

Le  Cat,  Biittner,  Odheliua,  Gili- 
bert  bemerkten  den  gänzlichen  Mangel  der- 
selben. 

Die  Blase  scheint  gewöhulieh  durch  su 
grolse   Enge  von  ihrer  normalen  Gestalt    abzu- 


C  DO  per  fand  sie  so  eng,  dafs  sie  gar  keine 
Höhle' hatte.  Bei  le  Cat  hatte  sie  nicht  diege- 
'wohnliche  hirnförmige  Gestalt :  der  Urachus  war 
bis  zum  Nabel  offon.  Gourraigne  fand  ihre 
.Wände  su  dick^  ihre  Höhle  sehr  eng,  gerunzelt 
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genau  siTsamnienliäftgeD ,  die  iibngen  Theile  nor- 
mni.  Diese  MeliizaLl  derllodea  istüieils  iosofera^ 
als  in  der  Thierrcihe  die  Gröfse  und  Zusammen« 
seuung  der  Genitalien  in  dem  Mofs  zunimmt,  als 
das  Gihii'u  sicli  verkl.inei't,  tlieils  auch  "wegen 
der  AehulicLkeit  mit  niedern  Thieren^  z.  B. 
mehreren  rothblüti^en  Würmern^  namentlich 
dem  Bkitigel  merkwürdig ,  wo  auch  der  Hode  auf 
beiden  Seiten  in  mehrere  durch  einen  gemein- 
achaftlicheo  Gang  zusammenhängende  Blasen  zer« 
fallt.    . 

Im  Monro^scheu'  und  deni  einen  der  von 
mir  beschriebeuen  Fälle  fand  sich  ai^f  eine  merk« 
vüirdige  Weise  der  Mastdarm  durch  einen  engea 
Gang  in  die  Hßruröhre  geöffnet. 

Die  Veranlassung  zur  £ntstehuDg  dieser  Mx^ 
geburten  ist  uatiiriich  liicht  immer  zu  ci^riindeiiy 
doch  sieU(  man  deutlich^  dafs  das  Wesen  der« 
selben  eine  ursfirünglich  zu  wenig  energische  Eni« 
Wickelung  ist.  Der  zu  bildeude  Stoff  scheint  nicht 
sn  fehlen,  wie  aus  der  ungeheuren  Menge  unorgani« 
sirter,  kaum  geronnener  Masse  erhielhy  welche  den 
ganzen  Körper,  besonders  den  obern  Theil  dieser 
Misg*  burien  umgiebt.  pie  eutfernte  Veranlassung 
aber  zu  dieser  mangelhaften  Entwickelung  scheint 
häufig  die  Gegenwart  zweier  Fötus  zu  geben^ 
indem  fast  alle  Beobachter,  wie  ich  schon  oben^]) 
bemerkt  habe,  diese  kopflosen  Misgeburten  einen 
regelmäßigeu  Zwilling  begleiten  sahen.  Da  aber, 
in  der  Hegel  die  bildende  Kraft  nur  zur  Hervor» 
bringung  eines  Organismus  hiureicht,  so  ist  es 
nicht  befremdend ,  dafs,  wenn  d^r  Versuch  zur 
Hervorbringung  eines  zweiten  gemacht  wird ,  er 
häufig  misUngt.      Aui*  diese  Weise  |  nicht  abec 

¥)  S.S6. 
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durch' mei^hariiselieii'Drncl  des  stfirlceni,  normal 
gebildeten  Zivillitigs  darf  iilrohl  die  Nichtenfwick« 
lupg  des  einen  erklärt  werden,  indem  die  äiiCserny 
nicht  ausgebildeten  Ort^ane  nur  Spuren  von  Nichts 
bildnngy  nicht  von  Zerstörung  tragen,  nnd-fast  alle 
Oi^ane,  auch  die  iunern  mangelhaft  siud^ 

Inwiefern  die  Beschaffenheit  der  Nachgehurt 
und  dos  Nabelstranges  mit  dieser.  Mishtldung  in 
Beziehung  stehen,  ist  schwer  auszumittelu ;  doch 
scheint  wenigstens  die  letztere  allerdings  ii^  ihrer 
Entwicklung  gehemmt  zu  seyn. 

Wenigstens  fand  Coo  per.  *)  in  zwei  Fällen 
bei  llisgeburten  dieser  Art  den  Nahelstrang  kaum 
zwei  Zoll  lang,  ungeachtet  die  Misgehurt  das 
gewöhnhche  Volum  eines  reifen  Kindes  hatte; 
zugleich  war  er  so  dtSm^  dais  er  in  der  Geburt 
zenrils. 

Auch  M  o  n  r  o  ™)  fand,  ihn  sehr  kurz, 

Clarke  fand  ihn  nur  anderthalb  Zoll  lang^ 
ungeachtet  der  Fötus  vier  Zoll  lang  war. 

M  a  p  p  ^and  seine  Misgehurt  mit  dem  Untere 
leibe  fast  unmittelbar  in  die  Placente  geheftet« 

Odhelius  fiiud  die  Nabelschnur  sehr 
dimn. 

DuMoncean  fand  den  Nabelstrang  in  der 
Lange  von  zwei  Zollen  sehr  dünn,  die  Nachge« 
burt  voller  Hydatiden  und  Anhänge,  von  denen 
einer  fleischig  war. 

Sandifort**)  fand  den  Nabelstrang  gleich* 
&lls  diinn. 


m)  a«  z^O.  S  3)5« 

n)  Obierv,  a.  p»  T.  Q.  Cap.  XV.  p.  Iil«  not,  & 
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'^ichl  unmerkwurdig  ist  auch  die  *Ai 
nuog ,  welcÜe  M  e  r  y  *  beobachtete.  Beide  Fötas 
batten  eine  geiDeiQSchafüiche'PlaceDte;  der  Na« 
belstranf;  "V^ar  aofango  einfach,  theilte  sich  aber  ia 
»eiuem  Verlauf  fiir  beide.)  Hier  konnte  vielleicht 
durch  Verschlingung  u.  9«  ir.  diese  Anordnung 
nachthcilig  seyn.         .    / 

Everhard  und  Gourraigne  &oden  den 
Nabelstraug  von  gewöhnlicher  Länge  und  Dicke. 
Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs  beide  einen  kleinen 
drüsigen  Körper  am  Nabelstrange  ÜEindeq.  Dieser 
hat^e  dem  von  Gouri'aigne  beschriebenen  Falle 
die  Gröfse  einer  Frbse,  eine  griine  Farbe  und  saft 
dicht  am  Nabel  %  Unstreitig  war  wohl  dieser 
Körper  dife  Nabelblase,  dap  bei  der  aUgetbeioen 
tiiatogelhaften£ntwicklungndi  nicht  von  ihrer frä^ 
Bern  Stelle  weggezogen  haue;  ein  nicht  uninte* 
ressanter  Ümsund,  wenn  man  an  die,  vöeileicht 
häufig(n',  als  die  gewöhnUchen  fieschreibnngea 
angebeil,  vorkommende  Gegenwart  eines  Diveiti« 
kels  bei  diesen  Misgeburten  denkt. 

Henkel  behaaptet  sogar,  weder  Nabel- 
Strang  noch  Nachgeburt^  und  auch  an  dem  ersten^ 
regelnsafsigen  Kinde ,  mit  dem  die  Misf;ebuft  ge» 
boren  wnrde,  nichts  eefnnd^n  zu  haben,  was 
für  eine  Nachgeburt  oder  Nabelstrang  gehalten 
wei*den  konnte.  Wolff  ^)  hat  sogar  auf  diese 
Angabe  die  Ernährung  und  die  ganze  Entstehung 
dieser  Misgeburten  su  erklaren  gesucht.  Di.?  £r^' 
nährung,  glaubt  er,  sey  ohne  Nabelstrang  und  Pia*' 
centa  mittelst  des  Du^chdringens  der  Nahrangs* 
Säfte  dim:h  gleichförmige  Stibstanzen  geschehra^ 
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.     o)  s.  s.  O,  S.  667* 

p)  Henkels  neue  Besä.  S«  tfa« 
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indem  anfangs  der  Embryo  selbst  und  auch  später- 
hin Finger  uu^  Nägel  auf  diese  Weise  ernäbrt 
^werden., 

Der  Mangel  der  Häute  ist  dagegen  nur  schein- 
bar .und  besteht  in  einer  Verwachsung  der  Schaf- 
haut  mit  dem  gbnzen  Körper  und  Verwandlung 
derselben  an  Zellgewebe  ^  wie  der  Herzbeutel  mit 
dem  Herzen  verwächst.  Den  Grund  für  die^e 
Annahme  findet  er  in  der  runden  Gestalt  dieser 
Misgeburt,  der  Anwesenheit  einer  schwammigea ' 
Substanz  unter  der  Haut  und  der  zu  groisea 
Dicke  des  Körpers  im.  Vergleich  mit  dem 
Skelett  Daher  rührt  nach  ihm  auch  die  Dicke 
der  Füfse,  die  ein^eschlofsne  Lage  der  Arme;  und 
vielleicht  wurde  dadurch  auch  der  Kopf  hervor- 
zubrechen gehindert.. 

Allein  die  Unrichtigkeit  dieser  Erklärung 
trgicbt  sich  theils  aus  der  Untersuchung  der  MIs« 
gebarten  selbst^  theils  aus  der  Beschafienheit  des 
Eyes.  Mehrere  Schriftsteller  fanden  die  Ober- 
haut und  die  Haut  deutlich  von  einander  trennbar. 
Eben  so  konnte  die  unter  ihr  befindliche  Sülze 
You  den  darunter  liegenden  Muskeln  und  der  dar- 
über liegenden  Haut  deutlich  getrennt  wei'den« 
Winslow  sähe  sogar  unmittelbar  unter  der  Haut 
im  Umfange  des  Stammes  einen  Muskel  und  erst 
unter^diesem  die  dicke  Lage-  schwammiger  Sub- 
stanz. Auf  der  andern  Seite  ei*wähnen  die  mei- 
sten Schriftsteller  ausdrij^klich  eines  deutlichen 
Nabeistrangs  und  der  Nachgehurt,  ja  die  Nachge- 
burt derMisgeburt  ist  sogar  häufig  von  der  Nach- 
geburt des  regelmäfsigen  Kindes  getrennt.  Me  ry, 
Vogli,  Curtius,  ßuttner  fandea  zwar  eine 
gemeinschaftliche  Placente;  allein  Gourraigne 
und  Monro  bemerken  ausdrücklich  die  Anwe- 
senheit aner  eignen  Placente.  Im  diiMonceau- 
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i  sehen  Falle  wurde  die  Misgeburt  schön  ftnf 
Tage  vor  dem  regelmiifiiif^en  Kinde  und  der  Pla- 
cente  'geboten.  Die  Bedeutuug  der  schwammi- 
gen Substanz  und  des  aus  ihrer  ^^nhäufimg 
eulstehende  Misvcrhältnifses  zwischen  der  Grölse 
dos  Skeletts  und  dar  ganzen  Misgebutt  glaube 
ich  übrigens  schon  oben  richtiger  ang^eben  ea 
haben» 

Fast  imtnj^r  wird  die  unvoUkoramne  Misge- 
hart  späier  geboren,  wenigstens  bemerken  diels 
ausdrücklich  S  c  h  e  1  h  a  m  m  e  r,  Fverhard, 
.Cooper^  Clarke,  Mpnro,  Lamiire^  Butt*' 
nev,  le  Cati»  Mery,  Winslöw,  Gour- 
^aigne,  Vogli,  Superville.  Nnr  düMon-» 
cea  u's  Fall  madit  hie  von  eine  Ausnahme.  Uu'^ 
streitig  häugt  jener  Unistaud  mit  der  Uothätigkeit 
^er  Misgcburtcn   zusammen. 

üebcT  die  Art  der  Existenz  dieser  Misgebur« 
ten  läfst  sich: wenig  bemerken.  Gewohnlich  wer- 
den sie  todtgeboreuy  diefs  bemerkte  namentlich 
Mery. 

Im  Coofversehc'n  Falle  fühlte  die  Mutter 
nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  keine  Bewe«' 
gung  und  hatte,  während  der  Sphwaugerschaft  nie 
Ursache  Zwillinge  zu  vermuthen. 

Im  Curtiusschen  Falle  bewegte  sich  die 
Misgcburt  nicht  und  gab  auch  keine  andern  Le- 
benszeiolien* 

Im  Yoglischen  dagegen  bewegte. sie  sicli 
einige  Minuten« 

Uebrigens  hatte  fast  in  allen  Fallen  die 
Schwangerschaft  ihren  regelmäfsigen  Termin  er- 
reicht und  der  mitgeborne  ^i^wiUiug  war  voll« 
kommen  reif.  ) 
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VicTrter    Abschnitt. 


Vom    Schädelmanget, 

Die  dem  normalen  Znstande  nächsie  Stufe 
der  mangelliafien  Entwicklung  der  obern  Körper- 
hälfte  ,  ist  .die  mangelhafte  Ent^ickJung 
des  Schädels.  Das  Gesicht  ist  gdnz  'oder  fast 
ganz  regelmäf^ig  entwickelt,  allein  der  seitliche 
und  obere  Theil  desSchätiels  sehr  utivoUkouime^ 
die  Knochen  gröfstentheils  kauna  angedeutet  und 
eben  so  findet  sich  das  Gehirn  auf  einer  sehr  nie* 
drigeu  Stufe  der  Bitdung  gehemmt.  «Man  belegt 
di^se  jVlJsbUduug  gewöhulich  läit  dem  Namen  der 
faUchen  oder,  unärhten  K'0|>flosigkcit 
(Are|ihalia  spuria).  Doch,  komtiit' iho  diese  Be* 
neunung,  wie  sich  aus  deiu  so  eben  gegebenen 
Begriff  ergiebt,  nicht  mit  ganz  vollem  Rechte  zu, 
und  man  könnte  ihr  daher,  da  sich  die  man^eU 
hafte  Entwicklung  vorziiglich  auf  den  Schädd- 
theil  und  das  Gehirn  erstreckt,  befser  den  Nameti 
Acrania,  Schadelmangr  1,  oder  Hirnman^i 
gel  (Aencephalla)  geben  oder  sie,  da  immer  ein 
Tbeil  des  Schädels  und  oft  des  Gehirns  gegen« 
warttg  ist,  mit  Malacarne^)  Microcepha* 
lia,  KHiuköpfigkeit   nennen. 

Den  vielen  Fällen  di(*ser  Art,  von  denea 
man  die  meisten  bei  Ilaller  '),  Sandifort  •% 
Sömmerring^)  angeführt  findet  und  denen  mail 
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q)   Mein,  dclla  «oc.  italiatia.  t.  XII.  p.  164. 

r^  De  foe-u  faumano  septim.  sine  cerebro  edit.  in  Opp« 
auat   Gott.    1731.    p  2SX. 

•}  Anat.  inf.  cerebio   destituti  li.  B.  I?84« 

t)  Alb.  u,  fiascbr.  einiger  Misg  Ca^sel  1792.  S.g,     / 
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ischcn- Falle  vrurde  die  Misgeburt  schön  fünf 
Tage  vor  dem  regelmarsigen  Kinde  und  der  Pla- 
ceote  gebopen.  Die  Bedeutung  der  scbwaninii- 
gen  Substanz,  und  des.  aus  ihrer  ^4.nhäufung 
eulstehende  Misvcrhültnifses  zwischen  der  Grüise 
des  Skeletts  und  dar  ganzen  Misgeburt  glaube 
ich  übrigens  schon  oben  richtiger  angegeben  zu 
haben» 

Fast  imtn^r  Wird  die  nnvollkonimne  Misge- 
hurt  später  gebpren,  wenigstens  bemerken  dieü 
ausdrücklich  Schelhammer,  Everbard^ 
.Cooper^  Clarke,  Mouro,  Lamüre^  Butt»- 
ner,  le  Cati»  Mery,  Winslow,  Gour- 
raigne,  Vogli,  Superville.  Nur  düMoH- 
cea u's  Fall  raaclit  hievon  eine  Ausnahme.  Un^^ 
streitig  häugt  jeuer  Umstand  mit  der  Unthätigkeil 
^er  Misgeburtcn   zusammen. 

Ueber  die  Art  der  Existenz  dieser  Misgcbur« 
ten  läfst  sich  wenig  bemerken.  Gewöhnlich  wer- 
den sie  todtgeboren,  diefs  bemerkte  namentlich 
Mery. 

Im  Coofversehe'Q  Falle  fühlte  die  Mutter 
Bach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  keine  Bewe«' 
guug  und  hatte,  während  der  Schwangerschaft  nie 
Ursache  Zwillinge  zu  v.ermuthen. 

Im  Curtiusschen  Falle  bewegte  sich  die 
Misgcburt  nicht  und  gab  auch  keine  andern  Le« 
henszeiohen. 

ImVoglischen  dag^en  bewegte. sie  sich 
einige  Minuten, 

Uebrigcus  hatte  fast  in  allen  Fallen  die 
Schwangerschaft  ihren  regelmrJsigeu  Termin  er* 
reicht  und  der  mitgehorne  ^i^wiliiug  war  voll« 
kommen  reif.  ) 


Vic^rter    Abschnitt« 
Vom    Schade Iman geh 

Die  dem  iiormaleu  Zustande  nächste  Stufe 
der  mangelhaften  Entwicklung  der  obern  Kc'irper- 
bälfte  ist  4ie  mangelhafte  Entwicklung 
des  Schädels.  Das  Gesicht  ist  ganz 'oder  fast 
gauz  regehnäfsig.  entwickelt,  allein  der  seitliche 
und  obere  Theil  des  Schädels  sehr  unvollkonmien^ 
die  Knochen  giöisteutheils  kaum  angedeutet  und 
eben  so  findet  mii  das  Ochiru  auf  einer  sehr  nie* 
drigeu  Sinfe  der  Bitdung  gehemmt.  «Man  belegt 
dtdse  Misbilduug  gewöhulich  mit  dem  Namen  der 
faUcheu'  odei^  unächten  K'0|iflos]gkeit 
(Arephalia  S|iuriaV  Doch,  kommt  iho  diese  Be* 
neunuug,  wie  sich  aus  dem  so  eben  gegebeuea 
Begriff  ergiebt,  nicht  mit  ganz  vollem  Kechte  zn, 
und  man  könnte  ihr  daher,  da  sich  die  mangeU 
hafte  EtUwickluug  vorzüglich  auf  den  Schäxld» 
dieil  und  das  Gehirn  erstreckt,  befser  den  Nauieu 
Acrania,  Schädel  man  gel,  oder  Hirnman» 
gel  (Aencephalij^)  geben  oder  sie,  da  immer  ein 
Theil  des  Schädels  und  oft  des  Gehirns  gegen- 
-wärtig  ist,  mit  Malacarne  "^j  Microcopha* 
lia,  KlÄinköpfigkeit   neonen. 

Den  vielen  Fällen  diiser  Art,  von  denea 
man  die  meisten  bti  llaller  '),  Sandifort  *\ 
Summe  rring^)  angefidirt  findet  und  denen  man 
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q)  (Vtem.  della  soc,  italianä.  t.  XIT.  p.  164. 

r}  De  foe-ii  bumano  septtm.  sine  cerebro  ediu  in  Opp. 
anat   Gott.    173I.    p   2^1. 

t)  Anat.  inf.  cerebio   destituti  L.  B.  I78.4- 

t)  Abb.  u,  fiescbr«  einiger  Misg,  Ca^isel  1791.  S.  9*     / 
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immer  noch  aus  andern  Scbriftstdtf  ru  nachtrage« 
köimie,  wenn  es  sich  bei  einer  im  Allgemeinen 
so  wenig  Varietäten  unterworfnen  Mifsbildung  der 
IMühe  verlohtale,  füge  ich  eine  kurze?  Beschreib 
bnng  von  zwölf  Fötus  dieser  Art  bfi^  welche  sirh 
iu  meiner  Sammlung  befinden  und  die  vorziiglich 
"wog^^u  der  Stiifönfolge,  die  sie  durch  ihre  allmäh* 
h^e  Entwicklung  bilden^  interessant  sind-. 

Den  Anfang  mag  ein  Weiblicher  FötUs  Voö 
If  bis  8  Monaleu  machen» 

Das  Gesicht,  ist  hier,  statt  nach  vorui  gera« 
de  nach  ob$n ,  die  Schädelbasis  nach  ^iuteu   ge- 
wandt Und  geht  mit  dem  Rücken  in  ein^r  unnn- 
'   terhrocheüeu  Fläche,  gei*ade  absteigend  fort.    Die 
Ohren  siuen  unmittelbar  über  den  Oberarnibeinen^ 
das  Kinn  liegt  zwischen  den  obern  ^itremitätc-a 
deisclbrn  Knpchen»     Es  findet  sich  auch  nicht 
die  geringste  Spur   einer  Znsammenziehüngy  die 
den  Hals  andeutete.  Die  Schädelbasis  ist  in  ihrer 
hiuieio^   weit  gröfseren  Hälfte  blofs  mit  fieiuhaut 
bedeckt  und  man  sieht  daher  alle  Nerven ,  ehe  sie 
sich  in  die   auf  ihr  befindlichen  OefFnungen  ein- 
senken, frei  verlaufen.  Vorn  aber  ist  auf  ihr  eine 
röibliche,   aus,   nicht   deutlich  von  einander  zu 
aotideruden  Membranen  und  Zellsubstanz  zusam- 
ni  ngewebte    Masse   befestigt,  welche  iuit  eiuer^ 
zwei  Zoll  brciteu,  von  vorn  nach  hinten  aber  nur 
schmalen  Basis  auf  dem  Orbitaltheile  des  Stiru» 
Leins  aufsitzt,  tu  sie  verlielt^n  sich  von  unten  alle 
Schädelm  rven ,  vorn  aber  geht  sie  in  die  Kopf- 
haut iiber,  von  der  sie  aber  doch  an  der  Yevbin«- 
dungsstelle  durch  eine  kleine  Furche  getrennt  ist. 
Zugl  ich  sind  alle  Wirbelbeinc  bis  zum  Hoilig- 
beine  gespalten  und  an  dieser  Stelle  fehlt  zugleich 
die  Haut.     Der  ganze  Hautrand  ist,  die  untere 
Gegend  ia  der  rtähe  des  JLleiligbeius  ausgeugm.r 


y  mit  $tar1ien  Kopfhaaren  bedeckt;  ^o.  diQ 
eigeqtliche  Haut  aufhört,  fangt  eine  dünne  mein* 
branöse  Expansion  an,  die  zu  der  Schädelbasis 
^oiirohl  als  zu  den  Rückenwirbeln  fi'ihrt  und  sie 
überzieht.  Sie  ist  deutlii-h  von  der  Bei  ihaut  ver« 
schieden  und  liegt  nur  locker  auf  den  genannien 
Knf)chen,  die  $ie  aber  ganz  bedeckt,  ßei  ge« 
nauerer  Untersuchung  erscheint  sie  als  die  tibröse.. 
Haut  des  Rückenniarks  und  des  Hirns,  denn  von 
Heiligbein  an,  wo  sich  die  Haut  schliefst,  und 
die  Seitentbeile  der  Wiibet  auch  durch  eine 
tendiuöse  Substanz  verbunden  sind,  ei*3cheint  der 
Pferdeschvreif  in  einen  Kanal  ^  eben  die  fibröse 
Haut  eingeschlossen,  die  sich  sogleich  darüber 
Bnch  beiden  Seiten  späh  t,  die  hintere  Fla«  he 
der  Lendenwirbel  bedeckt  nnd  als  die  in  Anfrage 
stehende  Men^bran  zu  beiden  Seiten  in  die  allge^ 
meinen  Bedeckungen  übergeht.  Die  oben  er- 
wähnte auf  deni  Orbitakheil  dea.  Surnbeins 
sitzende  Masse  hangt  zwar,]  fast  drei  Zolllang  nnd 
allmählig  zugespitzt,  bis  auf  die  obern  Leud<*n« 
Wirbel  herab,  adliärirt  aber,  wie.  gr'sagt  nnr  vom^ 
communicirt  daher  gar  nicht  mit  den)  Rücken« 
maike,  das  vom  Hinierhaupte  an  erscheint.  Es 
stellt  aber  nur  ein  menibranöses  plattes  Band  dar, 
in  welches  sich  von  beiden  Seiten  die  Rücken« 
marksuerven  inseriren^  Die  Lendenwirbel  haben 
die  gehörige  Lange  und  die  Nervenurspninge  $ind 
daher  auch  wi^  gewöhnlich  von  einander  en.« 
femt^aber  die  Wurzeln  aller  Cerviral'  und  Rücken« 
nerven  entspringen  dicht  neben  einander  in  einem 
Raum  9  der  nicht  voUkonnuen  die  Lauge  eines 
halben  Zolles  hat 

Das  gespaltene  Hinterhaupt  steigt  bis  zum 
ersten  Lendenwirbel  herab,  ist  aber  mit  der  Haut 
bedeckt.  Das  Schullerblatt  liegt  eben  so  tief  und 
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mit  der  vordern,  spitzauslaufenden  Exireihuät 
df.3  Occipttaliheils  des  Hinterhauptbeins,  das  £ist 
so  sehr  als  einer  der  bisher  beschriebenea  Kno- 
chen von  Normalzustände  abweicht«  Der  Hin« 
terhäupttheil,  der  vreuigstens  bei  reifen  Kindern 
einfach  ist,  erscheint  in  zwei  gerissen,  die  nahe  aa 
zwei  Zoll  von  einander  abstehen  und  so  ganz  nacJi 
aufsen  und  hinten  gewandt  sind,  dafs  die  innere 
Flac'lfe  die  äufserc  geworden  ist«  Das  linke  Stück 
ist  qnen  Zoll  lang,  das  rechte,  vielleicht  wegen 
geringerer  Länge  des  rechten  Scheitelbeins  etwas 
langer«  Hinten,  wo  sie  am  breitesten  sind,  habea 
sie  eibeux  halben  Zoll,  vom  laufen  sie  in  einen  klei« 
neu,  fiinf  Linien  langen,  schmalen  Fortsatz  aus,  der 
sich  mit  dem  Scheitelbeine  verbindet.  Zwischen 
ihnen  sind  die  sonstigen  Seitentheile  befindlich^ 
die  nicht  von  vorn  nach  hinten  und  etwas  nach 
oben,  sondern  von  innen  und  oben  nach  aufsen^ 
unten  und  hinten  steigen  und  beträchtlich  länger 
als  gewöhnlich  sind.  Der  mittlere  oder  tintere 
Theii  ist  normal,  nur  etwas  zu  breit.  Auch  das 
Keilbein  bietet  keine  iperkvnirdigen  Abweicbun« 
gen  dar:  wohl  aber  die  Fclsentheile  der  Schlaf« 
beine,  die  nicht  von  hinten  und  aulsen  nach  innen 
und  vorn  convergiren ,  sondern  ganz  4^ueer  hegen 
und  daher  zusammen  eine  Linie  bilden. 

Man  sieht  aus  der  gegebenen  Beschreibung^ 
dals  der  ganze  Schädel  wie  nach  beiden  Seiten 
auseinander  gezogen  und  viel  breiter  geworden 
bt,  zugleich  aber  an  Länge  verlor,  was  er  an 
Breite  gewonnen  hau 

Merkwürdig  ist  die  Beschaffenheit  des  Ruck« 

frates.  In  einem  Kinde  gleiches  Alters  beträgt  die 
Intferaung  vom  ersten  Halsvnrbel  bis  zum  ersten 
Rückenwirbel  drei  und  einen  halben  Zoll,  hier  in 
gerader  Linie  einen  Zoll  und  zwei  Linien«     Die 


Ursache  dieser  geringen  Län^e  ist  eine  aiifseror^ 
dentliidie  Kranimung  der  Hals-  und  fiückenwir« 
bei.  Pie  Halswirbel  liegen  ganz  horizontal,  mit 
der  vordem  Körpeiiläcfae  nach  oben  gewandt, 
ako  der  Atlas  am  meisten  nach  hinten,  und  über 
ihnen,  unniittelbar  ihre  vordere  Fläche  bedeckend, 
der  hintere  Theil  des  Schädels  bis  zum  hintern 
Ende  der  Schlaf beine.  Ihre  ganze.  Länge  beträgt 
drei  Viertel  Zoll,  diese  Sirecke  der-Wirbelsäulö 
ist  also  um  einen  halben  Zoll  kürzer  als  bei  einem 
gleich  grolsen,  normalgebildeten  Kinde.  Die  Sei«* 
tentheile  der  fünf  untern  sind  auf  jeder  Seite  in 
eine  dreieckige,  nach  aufsen  spitze,  mit  der  Basis 
auf  den  Körpern  aufsitzende^  Knochenmasse  ver« 
wachsen ,  welche  gerade  nach  aufsen  gewandt  ist. 
Die  Entfernung  beider  Knojchenspitzen  von  ein- 
ander, die  sich  sonst  fast  beriihren,  beträgt  etwas 
über  einen  Zoll. 

Unter  einem  sehr  spitzen  Wirbel  verbindet 

sich  mit  dem  Halstheile  der  Ruckentheil  dek*  Wir«* 

belsäule.     Er  besteht  nur  aus  acht  Wirbeln,  wel« 

ches  auch,  die  Zahl  der  Rippen  ist  und  dieser  Theil 

ist  besonders  verkürzt,  denn  da  er  im  normalen 

Kinde  gleiches  Alters  ungefähr  zwei  Zoll  vier  Li« 

nien  beträgt,  mifst  er  hier  kanm  einen  Zoll  und 

Bwei  Linien.     Auch  hier  sind  die  Seitentheile  zu 

einer  Knochenmasse  verwachsen,  die  auf  jeder 

Seite  den  normalen  Seiten iheilen  an  Länge  gleich 

kommt,  aber  nicht,  wie  bei  den  Halswirbeln,  ein 

Dreieck  bildet,  sondern  den  Körpern  an  Breite  ent«* 

spricht,  eben  so  sehr  nach  anfsen  gewandt  ist  ab 

bei  den  If  als  wirbeln  und  defshalb  auch  den  Wir- 

]>elii  etwas  über  einen  Zoll  Breite  giebt.  Die  Rip« 

pen  der  rechton  Seite  sind  normal ,  die  der  linken 

weichen  dadurch  etwas  ab,  dafs  die  vierte,  fünfte, 

sechste  und  siebente  gegen  ihre  hintere  Extre« 
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miiät  in  einer  Meinen  Strecke  mit  einander  eng 
verwachsen  sind  und  die  sechste  nnd  siebente 
aufscrdeiu  noch  in  der  Mitie  in  der  Länge  eiaet 
halben  Zolles  nur  eiue  Masse  bilden. 

Die  Länge  der  Lenden vrirbel  beträgt, -wie  beim 
normalen  Föius  defselben  Alters,  einen  Zoll  vier 
Linien,  ihre Seiteniheile  sind  zwar  auch  gl^iz  auf 
die  Seite  und  nach  aufsen  gewandt,  .so  dafs  die 
Lendenwirbel  daselbst  über  einen  Zoll  breit  sind, 
aber  sie  sind  nicht  unter  einander  verwaehsen. 
Das  Heiligbein  ist  ganz  normal. 

Auch  andere  nicht  unmittelbar  intercssirfe 
Organe  weichen  etwas  vom  Normalzustande  ab. 
Bei  einem  kleinem  und  jiuigem  Fötus  sind  die 
Ovarien  ijber  einen  halben  Zoll  lang ,  bei  diesem 
um  mehr  als  eine  Linie  kleiner,  bei  demselben 
beträgt  die  Länge  der  Nebennieren  und  ihre 
Breite  an  ^er  Basis  drei  Yierj.el8zoll ,  hier  sind 
sie  kaum  vier  Linien  lang  nnd  zwei  Linien  breit. 
Die  Nieren  des  normalen  Fötus  sind  ein  und. einen 
halben  Zoll,  die  des  monströsen  nur  drei  Viertels^ 
zoll  lang  und  in  demselben  Yerhältnifs  'auch 
schmaler. 

Dirser  Fötus  ist  unstreitig  der  merkwiirdigste 
unter  denen,  welche  ich  von  dieser  Art  vor  mir 
habe.  Ihm  zunächst  steht  ein  anderer  von  dem«* 
selben  Alter,  der  zwar  nicht  eiu  so  tief  gespalte- 
nes Rückgrat  hat,  aber  durch  Gegenwart  einer 
Gaumenspalte  merkwürdig  ist,  welche  den  ganzen 
welchen  Gaumen  und  einen  kleinen  Theil  des 
knöchernen  einnimmt,  den  Zapien  in  zwei,  eini- 
ge Linien  von  einander  entfernte  Hälften  theilt^ 
über  einen  halben  Zoll  lang  ist  und  von  vorn 
nach  hinten  alhnälilig  sich  verengt 

Die  allgemeinen  Bedeckungen  fehlen  in  der 
Länge  von  drei  Zollen.     Der  Maugel  fängt  einen 


balbcQ  Zoll  hinter  den, Auj;>nliedern  an  .und  hört 
ein  und  ein  Dritielszoll  unier  den  S<*]fulieru  auf. 
Die  S|>alte  schliefst  sich  nach  union  stumpf  ziif^e- 
spilzt,  und  die  Haare,  >velche  sie  uuigelien,  hörejn 
einen  Zoll  vor  diesem  unirni  Ende  auf.     Sclion 
ohne  die  Haut  unteihalbdes  untern  Endes  aufzu- 
heben sieht  man,  dafs  die  Spalte  in  den  Wirbel- 
beiccn  et*wa  um  einen  Dritfels^oll  tiefer  anfangt 
als  in  den  allgemeinen  BedecknH(:;cn.  Sie  sind  wie- 
der etwa  einen  halben  Zoll  früher  ge^paIten  als 
die  Rnckenmarkshüllen ,  denn  erst  eineü  halbea 
Zoll,  höher  als  da,  wo  sie  aufliören  und  in  eine 
dünne  Membran  übergehen,  welche  sich  mit  dem 
Kanäle  der  harten  Hirnhaut  eng  verbindet,  hört 
diese  als  Kanal  auf,  verliert  sich  durch  eine  rund<« 
liehe  Oefihung  und   breitet  sich  locker  über  die 
hintere  Fläche  der   Wirbtlkörper  aus.     In  diese 
Expansion,  die  auch  die  Kopfbasi^  Vdberzieht,  ver- 
li^'ren   sich  die  Nervenwnrzelu.     Unter  ihr  aber 
liegt, zunächst  auf  den  Wirbeln,  eine  weit  dickere, 
welche   auch  in  die  Haut  i'ibergehi,  und  wahr- 
scheinlich   die   hintere   Binde  dec  Wirbelkörper 
darstellt.  Auf  der  Sciiädelbasis  ist  gar  keine  Spur 
Ton  Hirn   und  Nerven ,  sondern  Siiatt  ihrer  nur 
einCi  einige  Linien  dicke,  fibröse,  fast*  fleiscliähn« 
liehe  Masse,  welche  an  die  ganze  Basis  genau  au« 
geheftet  ist.     Der  Kaoehenbau  ist  ziemlich  der- 
selbe als  beim  vorigen  Fötus,  nur  fehlen  durchaus 
die  Scheitelbeine  ganzlich,  das  Hidterhanptbein, 
dessen  Hälften  ^ebeu  so  sehr  nach  aufsen  gewor- 
fen sind,  verbindet  sich  daher  mit  dein  Stirnbein, 
der  ganxe  Schädel  ist  nicht  so  sehr  nach  hiniea 
geworfen,  das  Gesicht  daher  weniger  horizontal. 
Die    Wirbelsäule    hat    ziemlich    ihre    gehörige 
Langenausbildung  und  ist  ganz  gerade ,  daher  ist 
der  Hals  mehr   entwickelt  und  die  Uhren  und 


20% 

dasKJan  Ii^^gen  nicht  ao  tief  als  im  znyorbesrhrie^ 
bencu  Fötuv^t  I)ip  Riickeospiilie  isi  oJbteu  und  bis 
un«i;efähr  zu  ihrer  {Mitte  eiq  uad  einin  Viertels« 
zqII  breite  die  Seilentbeile  anfänglich  gauas  nneer 
nach  aussen  gesandt,  nachher  aber  gerade  auf«« 
wärts  gerichtet  ^  nie  .  aber  conver{,'irend.  Die 
Nebeunieren  sind  zwei  und  i^wei  DritteJszoll  laiigj^ 
aber  nur  einen  Yiertelszoll  breit,  also  vieJ  zukleiu, 
da  sie  b^im  normalen  Fötua  vou  demselben  Aber 
einen  Zoll  Länge  und*Breite  haben.  Die  Läugo 
der  Plieren  beträgt  ein  und  einen  Viertels^oU^ 

Die  Ovarien  sind  einen  Driitelszoll  lang,  zwei 
Linien  breit  Die  Milz  scheint  mir  sehr  grofs^ 
denn  ihre  Länge  betraut  anderthalb,  ihie  Bmte 
,im  Durchschnitt  ziirei  DritteUzoll.  Qie  Länge  der 
Leber  beträft  zwei  und  drei  Viertelszrdl  von  der 
rechten  zur  linken  Seite  iind  von  vorn  nach  hinten 
einen  Zoll  weniger.  Der  rechte  Tbyinuslappen  \s% 
ein  und  einen  Dritlelszoll  lang,  im  Dnrcbschnitt 
einen  halben  Zoll  breit  imd  dick,  der  linke  einen 
Zoll  lang ,  drei  YiertelszoU  breit  und  etwas  iiber 
zwei  Linien  dick. 

Auf  diesen  Fötus  folgt  ein  weiblicher,  zwi« 
sehen  sieben  und  acht  Monaten  alter.  Die  Schä< 
ddbasis  ist  aufser  der  Beiubaut  locker  mit  einer 
diinnen  Membran  bedeckt,  zwischeu  welcher  und 
der  Beinhaut  sich  an  mehrern  Stellen  eitt 
schwammiges  Gewebe  befindet,  in  welches  sich 
die  Nei-ven  verlieren.  .  Die  Augen  sind  oben  gar 
nicht  vom  Stirnbein  bedeckt,  an  dem  sich  aber  aer 
Orbitalthcil  seiner  Richtung  nach  ganz  normal  ver« 
hält,  indem  er  sehr  wenig  absteigend  von  vorn  nach 
hinten  verläuft;  nur  ist  er  um  die  Hälfte  zu  kurz. 
An  den  beiden  zuerst 'beschriebenen  Fötus  ist  er 
meistens  steil  und  wulstig,  hier  aber  kommt  er  mit 
dem  normalen  auch  durch  seine  Diiune  überetB* 
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tue  Augenhöhle  ist  daher  hier  uefer^  irMn  gleich 
ihr  obei^ei:  Rand  eben  so  weil  hinter  dem  untern 
lie^t.  Der  Na5(p6theil  des  Siirktbeins  ist  sehr  eng 
ttud  steil,  die  Nasenb  ine  liegen  weniger  horizon- 
\^l  als  io  den  früher  beseht  ieheneu.  Auf  das 
Stirnbein  folgt,  %ie  im  ersteu  Falle,  ein  kleines 
Scheitelbein' udiment,  an  ^Wtlches  sich  uach  hin» 
ten  di^  Hinierhanf)ttheile  dos  Hinterhauptbeins 
dnschli  fseu,  die  sich  dadurch  von  den  vorigen 
uiiterscheiden,  dafs  ihre  innere  Fläche  etwas  auf«> 
gfbogen  und  stark  ausgehöhlt  ist,  ihr  äufserer 
Kand  höher  steht  als  der  innere,  mit  einem  Worte, 
diifs  sie  nichts  so  stark  von  einander  diveigircn  all 
dort  Die  Schlafl»eine  aber  verhalten  sich  allen 
ihren  Theilen  nach  ganz  ähnlich. 

Die  VVirbelbeino  sind  bis  zum  fünften  Hals» 
Wirbel  gespalten  und  treten  erst  am  sechj^ien  zu- 
sammen: früher  schon  ist  die  Haut  und  noch 
friiher  die  hjirte  HiUle  des  Riickenmark'S  ge- 
schlossen. Die  S{Kihe  des  Atlas  betragt  ein.  a 
Zoll,  die  ganze  Länge  der  Wirbelspalte  eine  Linie 
weniger.  Die  Seitentheiie  sind  weniger  nach 
ttiifseu  grbogen,  stehen  mehr  gerade  auf  als  bei 
den  vorigen.  Die  Länge  des  Kropfes  von  der  Na- 
senwurzel bis  zu  dem  all  in  extstirenden  vordem 
Rande  des  Hinterhaupttheils  beträgt  ein  und  einen 
halben  Zoll.  Beim  normali*ebildeten  Kind:^  den- 
m  Iben  Gröfse  mifst  diese  etwas  iiber  eiu  und  drei 
Viert'  IszoU  und  bis  znm  hintern  Räude  zi/^ei  und 
eiuf'n  hali>en  Zoll,  die  gröfste  f^äuge  von  der  Phasen« 
Wurzrl  bis  zum  öbeni  Uinterhaupttheile  drei  und 
ein<'n  halben  Zoll.  Die  Entfernung  beider  äufsera 
Räuder  des  gespaltenea  Hinterhaupttheils  des 
gleichnamigen  Knochens,  so  wie  die  gröfste  Brei- 
te des  Kopfbs  beträgt  zwei  Zolle. 

Zugleich  ist  der  kuöeherne  Gaiuneb  nicht 


^riiinPTfin   ivinri'^    n/^n. 
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Abstand  der  äufsern  B^Dierhaupt« 

iheilsi'Quder  >  ^  ZblL 

Gröfste  Breite  des  Kop&  von  einem 

Parietaiwinkel  zum  andern  3i  ZolL 

Das  Stirnbein  liegt^irie  gevpöhnlich,hoi*izoii«> 
tal,  der  sehr  kleine  Orbitaltheil  steigt  perpendicu« 
lär  herab»  Das  Scheitelbein  bedeckt  auf  jeder 
Seite  die  äufsere  Hälfte  des  Siirnb^ios,  ist  diino, 
fast  anderthalb  Zoll  lang,  valn  vier  Liuit  n  breit 
und  liegt  mit  seiner  hintern  Hälfte  unter  einem 
sehr  beträchili'chen  Fortsätze  des  llinterhaupttheib. 
Dieser  Fortsatz  findet  sich  geivöhnlich  bei  Mis« 
Lildungen  dieser  Art  und  ist  nur  der  lang  ausge- 
jibgeue  obere  Theil  des  Seitenrandi^s  des  Hintere 
haupitheiles,  der  immer,  auch  noch  beim  au^ge« 
tragenen  Fötus  v^n  dem  untern  ^urch  eine  ziem« 
iich  tiefe  Spalte  getrennt  ist.  Der  Hinterhauptiheil 
ist  ganz  nach  auTsen  gebogen^  so  dafs  seine  innere 
concave  Flache  die  convexe  äufsere  geworden  ist, 
per  Schuppentheil  des  Schlafbeins  ist  auch  ganz 
horizontal,  zugleich  viel  zu  klein,  die  Felseutheile 
convergireu  sogar  nach  hinten.  Die  sechs  obern 
Halsvirvi  bei  sind  so  gespalten ,  dals  die  Seitcntheile 
der  beiden  ersten  fast  ganz  qneer  liegen,  die  der 
untern  wieder  sich  allmählig  heben  und  zuletzt 
sogar  gegen  einander  biegen.  Die  des  Atlas  sind 
sechzehn  Linien  von  ciuauder  entfernt,  die  des 
dritten  einen  Zoll,  die  des  sechsten  nicht  voUkotn» 
men  einen  Drittelszoll.  Die  iibrigen  Knochen 
sind  normal. 

Bei  dem  folgenden  Fötus  ist  die  Kopfforin 
wie  beim  vorigen,  doch  steheo  die  Felst  nbeiue 
queer.  Die  trichterförmige  Vertiefung  enthalt 
den  Anfang  des  Markes.  Der  erste  Halswirbel  ist 
weit  gespalten,  die  iibrigen  sind  alle  gesclilossen, 
zwischen  deu  beiden  Seiieaiheilea  befindet  sich 
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ein  queere3  sehniges  Band  ausgespannt.  Der 
Schädel  ist  zunächst  durch  die  fest  auliegende 
harte  Hirnhaut  hedeckr,  darauf  folgt  die  aus«;«« 
spritzte,  sehr  gefäfsreiche  zweite  Htiut  Beide 
gehen  in  die  allgemeinen  Bedeckungen  über  und 
seiikeu  sich  nachher  zusammen  in  den  Riickenwir- 
belkanal.  Zunscheil  ihnen  befindet  sich  auf  der 
Schädelbasis,  besonders  nacii  vorn^  eine  zeilige, 
sehr  gefäfsreiche  Masse.  Der  Zapfen  und  ein  sehr 
kleiner  Theil  des  weichen  Gaumens  ist  zei*spalten. 
Das  Geschlecht  ist  männlrch,  das  Alter  ungefähr 
acht  iMonate. 

Der'  achte  Fölns  hat  zwar  mit  dem  ersten 
der  hier  beschriebenen  raehreros  Aehnliciie,  vcr* 
dient  aber  doch  wegen  mehrerer  Abweichungen 
▼oü  dem,  was  bei  dieser  Classe  von  Misgehurten 
als  gewöhnlichste  Anordnung:  erscheint,  besondere 
Aufmerksamkeit.  Seine  ganze  Länge  vom  höchsten 
Punkte  des  Kopfes  bis  zur  Sohle  beträgt  g^  Zoll. 
Sein  Geschlecht  ist  männlich,  die  Hodeu  liegen 
unmittelbar  unter  dem  BauchringQ«  Vom  Halse 
findet  si^h  aufserlich  gar  keine  Spur,  das  Gesicht 
ist,  wenigstens  mit  seinem  obemTheile,  gapz  nach 
oben  gekehrt  und  der  Unterkiefer  stark  nach  vorn 
ausgezogen,  i  Die  Ohren  bcnihrcn  die  Schultern, 
das  Kinn  sitzt  tiefer  als  die  obere  Extremität  der 
Armknochen.  Der  Kopf  ist  von  deu  Augen 
an  bis  zu  der  Stelle,  wo  dieilant  zu  fehlen  anfängt, 
erst  einen  Zoll  weiter  nach  hinten ,  mit  'starken 
Haaren  bedeckt,  flier  bedeckt  die  Stelle  der 
Haut,  die  wie  gewöhulich,  ungeachtet  viel  wei-^ 
ter  nach  hinten  als  sonst ^  halbmondförmig,  mit 
einem  nach  hinten  concnven  Ausschnitte  aufhört, 
ein,  zwei  Zoll  breiter,  nicht  vollkommen  so  lau« 
ger,  einige  Linien  dicker  Wulst,  der  eitie  irregu- 
läre zellige  Structur  hat^  auf  dessen  Oberfläche 
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man  aber  leicht  eioe  diinne  Meiubran  yoter- 
scheidet,  in  >«'elche  die  Uaut  iibergciii.  In  die 
untere  Fläche  dieses,  bis  zu  den  LendenwirJiela 
herabhängenden  Bündels  inseriren  sich  lose  die 
ScJiädelnerven«  Die  Uaut  ist  bis  zum  Anfange 
des  Heiii^'beius  gespalten,  und  fehlt  fast  eiueu 
hnlben  Zoll  breit,  doch  oben  weiter  als  ndieii, 
^  längs  der  ganzen  Wirbelsäule.  lü  sie  geht  eine 
lockere  diinnc  jVleuibi'an  über,  welclie  mit  der 
auf  der  Schädelbasis  befindlichen  vollkommne 
Aehnlichkeit  bat  und  in  "welche  sich  auch  die 
Wirbeluerven  inserii-en.  Sie  scheint  die  Gofäfs- 
haut  zu  seyn ,  denn  unter  ihr  befindet  sich  noch 
eine,  fester  anliegende  in  der  Wirbelsäule  von 
»  der  Beinliaut  «lentlich  unterschiedne  unmittelbar 
auf  der  hintern  Fläoh^  der  gespaltenen  Wirbel. 
Jene  Membran  schliefst  sich  einen  starken  halben 
Zoll  i'iber  dem  unteru  Hautrand^  zu  einem  Ka- 
nal und  enthält  daselbst  die  Rückenmarksresie, , 
indefs  writer  nach  oben  sich  davon  durchaus 
keine  Spur,  sondern  blos  aufserhalb,  d.  h.  unter 
und  vor  jenem  breiten  Baude  die  dünnen,  platten 
baudäliulichen  Lendennerven  finden. 

Die  Länge  des  gespaltenen  Lendentheils  der 
Wirbelsäule  weicht  eben  so  wenig  als  seine 
Bichtuug  vorn  Kormal  ab.  Sic  betragt  i^  Zoll^ 
ihre  Bteite,  da  die  Seiten theile  ganz  nach  aufsea 
gevi'andt  sind,  i  J  Zoll;  auch  die  Heiligbeinwrrbel 
klaffen  denn  die  Seiteuthoilc  sind,  oben  etwas 
mehr,  unten  etwas  weniger,  im  Ganzen  eiueu  hal- 
ben Zoll  von  einander  entfernt  und  gar  uiiJit  gegea 
einander  geneigt,  die  übrigen  Wirbel  aber  sind 
noch  mehr  verkürzt  und  verdreht  als  beim 
ei'sten  Fötus.  Die  ganze  Entfernung  vom  crstci\ 
Halsv\irbcl  bis  zum  ersten  Lendenwirbel  beträgt 
kaum  zwei  DrittelszoU.     Dit  Länge  der  ganzen 


HalswirLelmasse  beträgt  einea  Driitelszoll.     Sie 
sind  nicht  horuoDlal  wie  dort,  s^oodern  sogar  so 
nach  hinten  gebogen ,  dals  die  erstem  etwas  tiefer 
als  die  folgenden  liegen  und  die  vordere  Körper« 
fläche  die  hintere  geworden  ist.     Die  Rückenwir- 
bel sind  siark.nach  vorn  gekriimmt:   ihre  Länge 
beträgt  in  gerader  Linie  einen  Zoll,  doch  ist  sie 
eigentlich  beträehilicher^    weil   die    Krümmung 
hier  nicht  abgerechSet  ist.  Die  Hals-  und  Rücken* 
nerven  entspriugen  eben  so  dicht  gedrängt  als  im 
ersten  Fötus.     Die  drei   untern  Halswirbel  sind 
in  ihren  Seiteniheilen  zu  einer  knöchernen  drei- 
eckigen Masse  verwachsen :  auch  die  Seitentheile 
der   obcm   sechs   Rückenwirbel  laufen  an*  ihren 
Spitzen  zu  einer  Masse  zusammen.     Die  Seiten« 
theile  aber  sind  übrigens  etwas  aufwärts  vtnd  gar 
nicht  gegen  einander,  sondern  blos  nach  aufsen 
gerichtet.      Auf  der   linken  Seite  befinden  sich 
zwölf  Rippen,  von  denen  die  zehnte  und  eilfte  gegen 
ihre  vordere  £xtremitat  verwachsen,  nachher  aber 
wieder  getrennt  sind.     Links  finde  ich  blos  eilf 
und  die  Anordnung  sehr  abweichend.     Die  erste 
ist  normal  gerichtet  und  verbindet  sich  mit  dem 
Brustbeine,  die  übrigen  alle  steigen  so  steil  und 
lief   abwärts ,   dals    gar    keine  Verbindung    mit 
dem  Brustbein,  auch  niqht  durch  Knorpel  statt 
findet*       Dazu  sind  sie  noch  gröfstentheils  unter 
einander  vei^wachsen.     Von  der  zweiten  bis  sie« 
beuten   bilden   alle  durch   die  Yeiwachsung  ^u 
ihrer  hintern  Extremität,  wo  aber  doch  immer 
eine  kleine  Strecke  frey  ist,  eine  Masse.     Diese 
erste  Verwachsung  aller  ist  ungefähr  zwei  Liuieu 
breit,  dann  theilen  sie  sich.  Zwischen  der  zweitea 
und  dritten  befindet  sich  aber  nur  ein  unbedeu- 
tendes Intervall  von  etwa  zwei  Linien  Länge  und 
kaum  einer  Zehntellinie  Breite:  dann  verbinden 
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Sie  sich  zu  einer  eiuMgen  erwas  breiiehi ,  yro  die. 
Ver^irachsung  durch  eine  erhabue  MUtelHuic  an« 
gedeutet  ist,  die  sich  erst  ganz  vorn  in  z^viei  kleine 
Spitzen  scheidet.     Die  vierte  häugt  vi'eiter  nicht 

'  mit  der  dritten  zusammen,  sie  aber  und  die  fünfte, 
sechste  und  siebente  treten  eben  so  schnell  als 
diese  beiden  vrieder  zusammen.  Die  vierte  und 
*jvnfie  sind  einen  halben  Zoll  vireit,  die  fünfte  und 
sechste  um  einige  Linien  w^enlger,  die  sebbste  und 
siebente  nur  einige  I^inien  mit  einander  verwach- 
sen: der  bei  weitem  gröfsere  vordere  Tlieil  aber 
ist  frey.  Die  achte  Rippe  hängt  mit  keiner  an« 
dera  zusammen.  Die  neunte,  selmtc  und  eilfte 
aber  sind  vorn  in 'der  Breite  einiger  Linien  zu 
einer    breiten    Knochenplatte  verbunden.      Am 

,  KopFß  findet  sich  ein  weit  gröfserer  Theil  der 
Stirnbeine  ^  sonst,  daher  ist  die  Decke  der  Au- 
genböhle  weiter  vorgerückt  als  gewöhnlich.  Die 
Scheitelbeine  beider  Seiten  berühren  einander  in 
der  Mittellinie  durch  eine  breite  Nath,  liegen  längs 
des  ganzen  hintern  Randes  dr^s  Siirnbrltis:  jedes 
ist  einen  Zoll  lang,  vier  bis  sechs  Linien  breit  und 
hat  seine  normale  Lage,  statt  da&  sie  sonst  ganx 
nach  aufseo  geworfen  sind.  Hinten  sind  sie  genau 
mit  der  die  Schädelbasis  bedeckenden  Masse  ver« 
wachsen.  Die  beharte  Kopfhaut  reicht  aber  noch 
etwas  weiter  nach  hinten  als  sie.  Die  übri^^ea 
Kopfknochen  verhalten  sich  wie  gewöhnlich :  der 
gespaltene  Hinterhauptthcil  beri'ihrt  den  ersten 
Lendenwirbel.  Aulser  der  auf  dieselbe  Art  viäe 
eewöhnlich  abweichenden  Beschaffenheit  der 
Nebennieren  finde  ich  alle  übrigen  Eingeweide 
normal. 

Bey  diesem  Fötus  fing  sich  der  Kopf  durch 
gixifserc  Breite  und  ZusammentreflWi  der  Scheitel« 
))eine  in  der  Mittellinie  zu  schHeiseu  au.     Icut 


folgt  eine  Reihe  von  Fötus,  wo  durch  allmähliges 
Zusanunentreten  des  ia  allen  bisher  beschiiehc-* 
iicn  Fällen  gespälienen  und  nach  beiden  Seilen 
geworfenen  Hin  terhaupttheiles  des  gleichnamigea 
Knochens  aöf  einem  entgegengesetzten  Wege  An- 
uäherung  an  den  Normalzustand  geschieht  Hierbei 
bietet  sich  von  selbst  die  Bemerkung  dar,  dal» 
diese  letztere  Annälierung  "Weit  häufiger  zu  seyn 
scheint  als  jene,  indem  unter  den  zwölf  Fällep,, 
welche  ich  vor .  mir  *  habe,  bei  acht  der  Hinter« 
haupttheil  zwar  gespalten  aber  bei  dreien  zu 
einem  Knochen  vereinigt  und  bei  einem  wenige 
stens  seine  zwei  Hälften  au  einander  gedrängt  und 
vei*buuden  sind,  da  hingegen  von  diesen  zwölf 
nur  bei  einem  einzigen  beide  Scheitelbeine  eia«^ 
ander  berühren  und  in  allen  übrigen  weit  kleinere 
fiudimente  von  ihnen  existiren  als  vom  Hintcr- 
haupttheile  des  Hinterhauptbeins.  DiePs  erklärt 
sidh  nicht  durch  die  auch  im  ^Normalzustände 
statt  findende  Trennung  der  Scheitelbeine ,  denn 
diese  würde  wohl  für  das  häufi<;e  Anseinander« 
gcworfenseyn  der  Scheitelbeine  ausreichen,  ge- 
nügt aber  für  den  reellen  Mangel  an  Entwicklung 
nm  so  welliger,  da  die  weiter  auseinandergewor* 
fenen  Hinterhauptshälften  fast  eben  so  weit  ent« 
wickelt,  zusammen  beinahe  oben  so  grofs  sind, 
als  das  Rudiment  desselben  Knochens,  weuii 
er  bei  dieser  Ait  von  Misbildung  uugetrennt  i^ti 
Die  Beschaffenheit  der  Schädelknochen  dieser 
Misgeburt  ist  folgende.  Die  Lage,  Richtung  und 
GröGse  der  Stimbeinrudimente  ist  die  gewöhn- 
liche :  das  Augenhöhlendach  ist  wenig  der  senk« 
rechten  Richtung  näher  als  sonst.  Das  Stirn« 
bein  verbindet  sich  mit  dem ,  auch  wie  in  die« 
sen  Fällen  gewöhnlich  ist,  gebildeten  Schuppen- 
theile  des  Schlafbeines,  auf  dessen  olMm  Rande 
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und  hinten  eine,  nicht  völlig  zvei  X»ü]ien  ho|ie^ 
einen  halben  Zoll  lange  sehr  dnune  Knochen- 
schuppe liegt,  Mrelche  das  Scheitelbein  darstellt. 
£s^  verbindet'  sich  nach  hinten  iintcr  einfim  reoh* 
teu  Winkel  mit  dem  etwas  weniger  als  hish(^  aus« 
gezogenen  Fortsätze  des  Hinterhaupttheils.  Die 
gröfste  Breite  einer  jeden  der  völlig  für  sich  be- 
stehenden HinterhaupttheilshäKten  ist  eilf  Linien, 
jede  bildet  ein  ungleichseitiges  Viereck  mit  abge» 
rundeten  Rändern ,  von  denen  dc^4>bere  zugleich 
etwas  nach  aufsen  und  hinten  gebogen  ist  und 
das,  von  anPsen  nach  innen  allmahlig  breiter 
werdend,  dort  etwas  über  einen  Yieitelszoll,  hier 
einen  halben  Zoll  hoch  ist.  Beide  Hälften  sind  in 
^hrem  untemTheile  durch  eiu  Membran  vereinigt, 
nach  oben  weichen  sie  aus,  einander  und  zwischen 
ihnen  bleibt  daselbst  ein  dreieckiger  Eiuschuiü. 
Bei  diesem  Fötus  bildet  sich  also  zuerst  das  bisher 
gänzlich  mangelnde  und  nur  bei  einigen  der  vor- 
her beschriebenen  Fötus  durch ,  zwischen  den 
beiden  eigentlich  sogenannten  Seitentheilen  un- 
geachtet der  zugleich  stattfindenden  Si|)altung 
und  Entfernung  des  Hinterhaupttheils  ausgespann- 
te Queerbänder  angedjeutete  Hinterbauptloch. 
Der  ganze  Schädel  ist  durch  eine,  zwei  Linien 
dicke,  fibröse  Masse  bedeckt:  in  dem  Dreieck 
zwischen  den  etwas  nach  vorn  couvergirendea 
Felsenbeinen ,  und  dem  Hinterhauptbeine  befindet 
sich  eine  trichterförmige,  zum  fiückenmarkskanal 
fuhrende  Vertiefung.  Tm  Munde  findet'  sich 
zwar  der  Gaumen  uoi*maI,  aber  der  Zapfen  ist 
doch  in  seiner  ganzen  Länge  gespalten.  Leber, 
Milz,  Nieren  und  Nebennieren  sind  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  zu  klein,  letztere  einen  halben 
Zoll  lang,  einen  Viertelszoll  breit  und  dick,  die  Ge- 
bärmutter hat  nebst  den  Ovarien  kawu  die  Gröfse 
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and  Allsbildung ,  welche  sie  b^m  sechsmonatli« 
eben  normaleu  Fötus  bat,  ungeachtet  dieser  voll- 
kommen ausgetragen  und  übrigens  yortreHlicii 
.entynckclt  ist. 

Diesem  Fötus  zunächst  steht  ein  weiblicher, 
ToUkomraen  ausgeifaguer  Fötus.  Die  Haut  fehlt 
auf  dem  Scliadel  in  einer  Strecke  von  li  Zoll 
Breite  und  Lange.  Diesen  ganzeu  Raum  nimmt 
eine  viereckige,  bräunliche,  fast  ^eiuen  halben 
Zoll  hohe,  scliwammige ,  doch  compacte  Masse 
ein,  die  mit  einer  dünnen  weichen  Membi-an, 
-welche  die  Kopfhaut  überzieht,  bekleidet  und 
von  der  Schädelbasis  auch  durch  die  Knochen* 
haut  getrennt  ist,  auch  mit  den  Nerven  gar  nicht 
in  Berührung  kommt,  indem  diese  gar  nicht 
aufserhalb  ihrer  Knochenkanäle  zu  Tage  liegen. 
Hinten  und  unten  befindet  sich  in  ihr  eine  OefF- 
nung,  welche  znm  normalen  Riit:kenmarkskaiiale 
leitet,  die  Wirbelsäule  weicht  gleichfalls  nicht  ab. 
So  wie  nun  im  vorigen  Fötus  drr  Hinterhaupt- 
theil  zwar  noch  gespalten,  aber  doch  beide  JHälften 
desselben  aneinauder  gerückt  waren ,  so  ist  er  hier 
dadurch  seiner  NormalbeschafFenhcit  beträchtlich 
näher  gerückt,  dais  er,  eine  scbmalci Spalte,  die 
von  seinem  untern  R4ide  ausläuft,  sich  aber  auch 
im  normalgebildeten  Knochen,  vriewohl  kleiner 
findet,  abgerechnet,  einen  einzigen  Knochen  'aus- 
macht, der  den  Schädel  hinten  und  unten  vollkom- 
men schliefst  und  daher  die  Bildung  einps  vollkom- 
men normalen  Hiuterhauptloches  möglich  piachu 
Die  Form  und  Gröfse  dieses  Theils  weicht  aber 
beträchtlich  vom  Normalzustande  ab.  Seine 
Höhe  beträgt  nicht  vollkommen  den  dritten  Theil 
desselben  im  normatgebildeten  reifen  Fötus, 
indem  er  kaum  sieben  Linien  mifst,  und  seine 
Breite  ist  gleichfalls  geringer,  indem   sie  nocli 
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mclit  YoUkommcm  andertlialb  ZoW  beträgt,  \irSti« 
reud  jeue  beini  reifen  Fötus  sf  Zoll,  diese  zi^ei 
Zoll  ausmacht.  Der  obei'C  Rand  des  Knochens 
ist  fast  ganz  gerade,  glatt  und  abgemudet  und  nur 
"wenig  in  der  Mitte  ausgescli'W^ift.  Merkwürdig 
ist,  dafs  er  sich  gerade  über  der  Stelle  befindet  "WO 
der  oben  ei*wähnte  Einschnitt  in  den  Seidenrän« 
dern  ist,  dafs  also  der  Knochen,  ungeachtet  er 
Dicht  gespalten  ist,  sich  doch  nicht  weiter  nach 
oben  gebildet  hat,  als  in  den  Fällen,  wo  mit 
Spaltung  desselben  maugelliafte  Ausbildung 
Statt  findet.  Die  Richtung  der  Schuppepbeine 
ist  normal.  'Sie  sind  nicht,  wie  gewöhnlich,  nach 
auCtCu  gebogen  und  quecrgelcgen ,  auch  der 
Mamniillarfortsatz  ist  noiilial«  statt  dafs  er  sonst 
entweder  annullirt  oder  ganz  unter  dem  auswäits 
geworfenen  Hinterhauptsthcile  verborgeu  ist.  Das 
Scheitelbein  fehlt  ganzlich y  dafür  aber  ist  der 
sonst  kurze  hintere  Fortsatz  des,  wie  gewöhnlich 
kleinen  Stirnbeins  stärker  als  sonst  nach  hinten 
ausgezogen  und  liegt  über  den  vordem  Theil  des 
obern  Sthuppenrandes  weg. 

Der  Anordnung  der  Kuochqn  nach  sollte  der 
jetzt  zu  beschreiben rie  eilfte  Kopf  vor  dem  zehn- 
ten si/ihen,  aber  wegen  der  jfeutlicheren  FntAvick- 
liing  des  Gehirns  setze  ich  ihn  hinter  denselben. 
Die  Breite  der  von  Haut  entblölsten  Stelle  betragt 
'  etwas  weniger^  die  Lauge  von  hinten  nach  vorn, 
etwas  mehr  als  beim  vorigen.  Die  leere  Stelle 
nimmt  eine  ähnliche  Masse  ein ,  die  aber  der  Län- 
ge nach  unvollkommen  in  zwei  gleiche  Hälftea 
gelheilt  ist,  deren  jede  wieder  der  Breite  nach  in 
zwei,  eine  vordere  und  eine  hintere,  zerfällt,  von 
denen  diese  kaum  halb  so  grofs  ist  als  jene. 
Auf  der  Oberfläche  sind  sio  einigermafsen  gewun- 
deo)  so  daß  sie  ein  ungefähres  Bud  von  der  Hirn* 
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oberllache  (^eben.  Die  Substaaz  ist,  dieselbe  wie 
inj  vorigen  Falle,  die  Nerven  aber  verlaufen  deiiu 
lieh  bis  zu  ihr.  Hinten  befindet' sich  zt\'iscl)en  ihi^ 
und  dem  Binierhanptihcilc  des  Hinterhau ptknö- 
cheus  eine  trichtcrfbrniigeVeriiefung^wo  sichdicf, 
sie  umkleidende  Membran  zum  Rückenmarks«! 
kanale  zusammenfaltet.  Dieser  Hinterhauptd^QÜ  ' 
hat  ungefähr  die  Gestalt  wie  der  beim. vorigen 
Fötasy  nur  verläuft  er  nicht  so  gerade,  sondern 
scheint  mehr  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt, 
die  nach  hinten  convergircn;  eine  Bildung,  der 
eine  viel  stärkere  Spaltung  der  untern  swei  Drittel 
entspricht,  denn,  statt  dals  dort  die  Spalte  die 
beiden  Hälften  kaum  merküeh  trennt,  sind  ^id 
hier  in  der  Länge  eines  halbei^  Zolles  um  einen. 
Drittelszc^l  von  einander  entfernt.  Die  Spalte  ist 
nach  oben  nicht  spitz  geschlossen,'Sondern  überall 
fast  gleich  weit.^  Die  Breite  des  Knochens  bc« 
trägt  17  ZoU,  seine  Höhe  i  Zoll.  Seine  Entwick- 
lung ist  eben  so  hoch  nach  oben  fortgesclirittea 
als  im  vorigen  Falle  und  er  ist  nach  oben,  wie  dori^ 
durch  einen  rundlichen,  dicken  Band  bqgräuzt« 
Die  übrigen  Knochen  verhalten  sich  auch  gei*tfde 
M'ie  dort,  die  Schciielbeiue  fehlen  gänzlich.  Das 
Geschlecht  kann  ich  nicht  bestimiucn,  da  su:li 
blos  der  Kopf  und  die  ersten,  ganz  nornialoo  Hals- 
wirbel finden. 

Den  Besclilnfs  mag  ein  Kopf.machcn  der  sich 
auf  dem  übrigens  ganz  uorniaLn  Skelett  eines 
reifen  Fotos  befindet,  von  dem.  ich  daher  blos 
<lie  Form  der  Knochen  beschreiben  kaim.  Der 
Hiuterhaupttheil  des  Hinterhauptbeins  hat  diesel-^ 
l>e  Bildung  wie  in  den  zuletzt  beschriebeueii  FäU. 
IcD*  Seine  Bi^eite  beträgt  nicht  völlig  zwei,  seine 
Höhe  etwas  über  f  Zoll.  £s  steigt  ganz  steil  auf 
und  biegt  sich  blos.  mit  deinem   obern  Th«ile 
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€twas  nach  aufscn.  Die  Diffomiitäl  des  Kopfes 
lyird  sich  noch  aus^  folgenden  Messungen  am 
kesien  erf;eLen. 

Län*,"*  d<Ä^  Kopfes  von  der  sehr  hervorragen- 
den Miuc  des  Unterkiefei*s  his  zur  Miltp  des  oheni 
Hinterhauptsraudes  .         .         .         af'ZoU 

Breite  von  einem  Schlafheine  beym  ,  ^    • 

obern  Baude  des  Zitzen fortsatzes  ^ 

zum  andern         •  .  .  ui  Zoll 

Breite    von    einem    lochhein    znm 

andern  .         .         .  •         a  Zoll 

Entiernunjf  des   einen   Gehörgadges 

vom  andern        .  .  i;J;  Zoll 

Länge  der  Axe  des  Untciklifcrs         .  i|  Zoll 

♦  Entfernung  der  beiden  (ielenkköpfe 

desselben  .  .'        .         i^  Zoll 

Entfernung  der  innem  Fläche  beider 

Aeste  desselben         .  .     «     .  f  Zoll. 

Dieser  beträchtlichen  Schmalhcit  entspricht 
die  Form  und  Lajre  aller  i'ibrigen  Theilc.  Die 
Felseniheile  converpireu  unter  einem  weit  spitzem 
Winkel  als  {:;( wohnlich:  *  zugleich  sind  sie 
vreil  kiirzer  und  aufwärts  gedrängt.  Der  Basilar-' 
theil  des  Hinterhauptbeins  ist  gleichfalls  weit 
lan^r,  enger  und  steigt  fast  senkrecht  zwischen 
ihnen  heraiif.  Der  hintere  Wulst  des  Keilbein« 
satteis  ist  keine  niedrige  aufgeworfene  Wand, 
sondern  eine  dreieckige,  stark  nach  vorn  gebogene 
laug  ausgestreckte  Spitze.  Das  'ganze  Keilbein, 
-  besonders  sein  Körper,  ist  viel  sciimalet,  höher 
und  der  Kamm  des  Siebbeins  kürzer  und  viel 
höher,  auch  viel  weiter  nach  hinten  genickt  als 
im  Normalzustände.  Alle  OeflTuungfn,  die  in  die 
Augenhöhle  fuhren,  sind  in  eine  ^rizige,  grolse, 
unregelniäfsige,  rundliche  Spaltfe  vei-schmolzen, 
was  ich  auch  hei  mehrern  der  vorigen  Köpfe  be* 
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merke.  Die  Schuppenbetne  sind  noch  auswärts 
gebogen  und  der  gauzeRand  der  eniblörsteu  Stelle 
ist  glek^h  itnd  {^lott,  'wie  abgescfanitteu :  doch  ra^ 
üb-^r  seine  Fläche  der  Keilbeinkörper  und  dter 
Kamm  des  Si^i^bbt^ins  hervor.  Durch  den  ^wcizttn, 
Gaamen  geht  eine/  fast  oiuoa /ii^dben  Zoll  breite 
Spalte» 'wodiirch  dieGaumeo-^  und  Oberkieferbeine 
beider  Seiten  Ton  einander  entfernt  werden.  D16 
der  rechten  Seite  h^lien  ihre  normale  Lagc'r  , 
Kichtuug  und  Bildung  und  man  sieht  ideutlid^ 
durch  die  voUkomnuie  Ausbildung  derselben,  dofii 
die  Spalte  in  die  Mittellinie  fällt;  allein  die  der. 
linken  Seite  sind  tiach  aiifsen  geworfen  und  ihre 
Gaumentheiie  liegen  nicht  horizontal,  sondern 
steigen  schräg 'von  au fsen  und  ^ unten  nach  imiea» 
und  oben  auf«  Der  Pflugschar  reicht  nicht  bi« 
a^um  Gaumen ,  eme  kleine  Stelle  nach  vorn  -aus«- 
genommen,  daher  communicivt  aBch  die  rechtÄ 
i^asei^öhle  ungeachtet  der  normalea  Bildung  ^ev 
intereasirten  Knochen  dieser  Seite  mit  der  MiiiMi* 
höhle.  ,  Vom  Körper  und  Alveolartheile  des 
linken  Oberkieferbeins  ist  ein  Sttiek  mit  zum  rech- 
ten Knochen  desselben  Namens<  Jheriibergerissen, ' 
der  übrige  Thetl,  dmch  welchen  die  Spalte  geht, 
fehlt  nicht,  sondern  der  Knochen  ist  mehr  uach 
aufseu  und  hinten  getrieben.  Bis  hieher  lir^gt  die 
Spalte  in  der  linken  Seite,  nun  aber  u*iu  sie  auch 
der  Richtung  nach  iu  die  Axe  und  entfernt  beide 
Nasentheiie  des  Obei^ie&rs  um  i  Zoll  von  einan- 
der. Die  Nasenbeine  sind  fast  um  einen  halben  Zoll 
aus  einander  gerissen.  Auch  die  Stelle  zwischen 
den  einzig  existirenden  Augenhöhltheilen  des 
Stirnbeins  ist  etwas  breiter  als  im  Normal  zustande 
und  das  Siebbein  auf  eine  sonderbare  Art  so  nach 
hinten  geworfen,  dafs  sein  oberer  Theil,  auf  dem 
sich  derKamm  befindet,  der  luuiere  geworden  ist. 


Mit  diesem  Falle  kommt  eiu  ron  van  Do« 
veren  bcschriclieue^  ül)Crein.  Mit  Hira-  und 
Schädelmangel  "war  zugleich  doppelte  Hasen« 
Acharte  und  Gaumenspalte  gegenwärtig.  Die 
Augen  standen  weit  von  einander  ab,  die  ganzie 
Nase  war  haibirt  und  beide  Hälften  von  der  Gla« 
belle  bis  nach-  unten  weit  von  einander  entfernt. 
An  der  Stelle  der  Glabelle  befand  sich  eine  röth« 
liehe  Membran,  welche  mit  der,  die  Schädelbasia 
bekleideoden,  röthlichen,  schwammigen  Ma$se  zu« 
«ammenhing,  die  ein  Rudiment  .der  Hirnhcniis- 
phären  darstellte  *)• 

Auch  Knaokatedt  sähe  einen  ganz  ähnli« 
eben.  An  einem  Kinde  fehlten  alle  Himtlieile  und 
die  Schädeldecke,  die  obern  Wirbel  waren  gespal* 
teu,  vom  untern  Gaumenloche  an  erstreckte  sich 
durch  den  ganzen  Gaumen  eine  Spalte,  die  sogar 
das  Keilbein  in  zwei  Hälften  theilte  ^). 

In  einem  andern  weiblichen  Hirn-  und  Schi« 
deldachlosen  Kinde  war  zugleich  Gaumeuroangel, 
ein  zu  kurzes  Brustbein  und  ycrwachsung  der 
zwei  uutern  Fulszeben  zugegen  '),  und  wahr« 
acbeinlich  gciiört  hieher  auch  der  Fall,  wo 
Linck  bei  einem  Kinde  an  der  Stelle  des  Stirn- 
beins blos  die  allgemeinen  Bedeckungen,  Wolfs* 
rächen,  doppelte  Hasenscharte  und  gespaltenes 
Rückgrat  fand  *)• 

Auch  Klein  fand  beide  Wangen  von  der 
Oberlippe  bis  zu  den  Stirn-  und  Scheitelbeinen  ge«^ 


3c)  Ohs.  Acad.   Cap,  IF,  • 

T)  Beschreibung  einer  Misgeburt,   Feterab.  179I. 

;r)  Art.  Hafn«  II.  p«  g6. 

a)  Act«  n.  c.  I.  pag.  tag« 


thetiL  eboD  ao  verlief  auch  vcmii  Unl^onMundiil^m« 
kcl  eine  Spalte  durch  den  Oberkiefer  .uud  das 
lochbetn  bis  hinter  d^n  äiifsem,  vom  rechten  bis 
%\\v\  inhern  Augen^winkel ,  ipdem  auch  hier  der 
Oberkirfer  "weit  zerrissen  war. 

Die  Reihe  von  scliädelosen  Fötus ^  welche 
ieh  nach  der  Natur  zu  beschreiben  Gelegenheit 
habe, ist  zwar  ziemlich  vollständig,  doch  IdPst  sich 
in  Bcxiebuog  auf  den.  Grad  der  fintwickliiug  des 
Geliirns  eine  noch  vollkonimiiore  nach  andern  Be« 
obachtern  entwerfen ,  ir.dem  in  df n  meisten  der 
von  mir  beschrieb.^en  Fälle  dieses  Organ  fast  ganz  ' 
fehlte.  Eine  solche  lidhe  hat  besonders  Wcf^ea« 
des  Parallelismus,  mit  der  Eutwickiungsgeschiciite 
des  Gehirns  in  der  Thineihe  sowohl  als  dem 
meuschliclien  Embryo  ein  besondieres  Interesse« 

Zupvsi  finden  sich,  aufser  den  von  mir  ange« 
ft'dirten,  Beis|)iele  aufgezeichnet,  wo  das  Gehira 
ganz  fehlte. 

Rpbin  de  Kyavalle  ^  fand  bei  einea 
sechsniouatlichen  sclii'ulellosen  Kinde'  durchaus 
weder  G*  hirn  noeh  Rückenmark,  an  der  Stelle  des 
letztem  aber  nur  etwas  ScJileim. 

Auch  Penada  ^)  bemerkte  den  gänzlichen 
Mangel  des  grolsen  und  kleinen  Gehirns  bei  einenoi 
Kinde,  dessen  Schädelknochen  nur  zwei  bis  drei 
Linien  von  der  Grundfläche  des  Schädels  entfernt 
waren.  In  diesem  engen  Räume  befand  sich  eine 
glänzende  feste  Membran ,  wekhe  die  harte  fiirn« 


b)  J.  de  medte.  T^  xxxiii.  pag.  15  r. 

c)  Saggio  dl  öiservaz.  e  meinone  sopr«  alcuni  csai 
memorabiU  riscontrsti  nelV  etercizio  della  medicb 
•1.   T,  I.  in  Padova,  1795.  no.IV,  p.  57—63. ' 
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haut  zu  ieyu  schieo.  Auch  das  Rücitgrat  vrav  bi$ 
2UIU  drilten  Hal&wirbel  gospaltea  und  erst  liier 
Mog  das  Riickeniuark  an. 

Kl^iu    faud  ^)   iu  einem  Falle   gar  kein 

Gehirn. 

Auch  Bussiere  ®)  bemerkte  den  gäuxli- 
chen  Mangel  des.  Gehirns.  .  Die  Karoiid»  n  und 
y ertebralai  icrien  Verlhcilien  sich  nur  in  kloinen 
Z^eigdu  in  der  dünnen  Haut,  welche  die  Schädel« 
knochen  bedeckte.  Das  Rückenmark  fing  erst  am 
vierten  HaLsM-irbel  an. 

Entwickelt  sich  das  Gehirn  bei  dieser  Mis- 
bildurig,  so  erscheint  es^  mehr  oder  weniger  auf 
niedern  Bildungsstufen  gehemmt,  bis  es  sich  end« 
lieh  nur  wenig  vom  N*»trnalzu8tande  entfernt. 

Härder  ^)  .  sähe  bei  einem  neugebornea 
Madehen,  dercu  Schädel  seiner  obern  Seiienthcile 
beraubt  war,  in  der  Mitte  statt  des  Gehirns  eine 
fleischige,  innen  festere,  aufsen  dunkelrothe 
Masse,  die  aus  vier  bis  fünf  an  einander  gereihten, 
drusenähnlichen  Körpern  bestand,  welche  aber 
keine  AehnUchkeit  mit  den  Windungen  des  Ge^ 
bims  oder  dem  grofseu  uud  kleinen  Gehirn  über- 
haupt hatten.  Sic  war  von  einer  starken  Meuibrau 
bedeckt  und  enthielt  aü  einigen  SieUen  mit  gelb- 
lichem Wasser  gefüllte  Blasen.  Zwischen  deu 
vordem  und  hintern  Protuberansen  führte  ein 
weit  offner  Gang  zum  normal  gebildeten  Rücken- 
marke.  Die  Nerven,  die  sehr  weich  ivaren,  senk- 
ten sich  von  beiden  Seiten  in  die  Basis  dieser 
Masse  und  den  Anfang  des  Rückenmarkes  ein. 


d)  Descr.  quor.  monstr.   S.  33« 

•tj  PImI-  traiis.  no.  251. 

f )  Epb.  41.  c.  dec,  L  a.  3.  p.  324* 


Wcpfer  «)  fand  bei  einem  älmlichea 
Mädchen  eine  convexe,  röiUiche,  ilacli  ge- 
mruudenc  Masse  von  der  Grö/se  des  größten  und 
kleinen  Gehirns^  welche  dem  blo&  gelegten  Gehiri;i 
ähnlich,  aber  auf  der  Oberflache  rötblicli  und 
fleischähnHch  war.  Beebts  scliien  die  ganze 
Masse^  nach  Wegnahme  einer  feinen,  ^ie  einhüllen* 
den  Membran,  aus  mebrern  grörsein  und  klcinera 
Blasen  zu  bestehen,  welche  durch  sehr  dünne 
Fäden  an  einanfler  gereiht  waren  und  meisten« 
theils  reines  Wasser  enlhiehen.  Mitten  auf  der 
Bajis  befand  sicli  in  der  Gegond  des  SatieU  eine 
oberflächliche  Vertiefung,  worin  sich  nc;beu  ein«* 
ander  zwei  Bobnengrofse  Körperchen  bi  fandeoi 
an  die  hinten  ein  kleineres  rundliches  gerqiht  war 
und  von  denen  das  im  Fortgänge  vergröfser^ 
Biickenraark  entsprang.  Diese  dici  Körperchen 
waren  markig,  graulich«  ohne  Höhlen  und  Win- 
dungen und  von  ihnen  liefen  die  Nerven  aus. 

,  Klein  ^^  fand  einmal  an  der  Stelle  des 
Gehirns  einen,  in  zwei  Lappen  getheilicn  H.iufen 
von  Hydaiiden,  die  genau  mit  einander  und  der 
halten  Hirnbaut  zusammenbiugon.  Die  kleinsten" 
hatten  die  Gröfse  eities  Steckuadelkopfes,  dief 
gröfste  glich  einer  HaselnuTs.  Alle  hatten  eine 
dicke  elastische  Haut,  und  eulhielteu  eine  fli'is&igo 
röthlich(!  Lymphe.  Unter  ihnen  ragte  hinten  ein 
kleines  Knöpiohcn  von  Hirasubstanz  auf  dem  vei"- 
längerten  RüAenmark  und  dem  Hirnknoten  hf r** 
vor,  das  eine  Höhle  und  in  dieser  ein  Gefafsr 
netz  enthielt.     Diese  Höhle  hing  vom  mit  dem 


g)  1.  c.  p.  205. 

h)  Spec.  inaug«    anat.    List,   monstr,  quoniod,   detcr» 
Stutrgard.  1795.    pag.  X3.    ' 
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HiraAnliau^  zusammep,    irär.  hinten   mit    der 
Geini*nkla[)pe  verschlossen. 

Die  Hiickcnnerven  fehhen  ganz.  Die  hcidcn 
vordem  Aeste  des  (iiuften  Paares  ^'arcn  gröfner  als 
gevröhnlich.  Die  Sehnerven  kämen  ohne  Hu^el 
aus  dem  Gehirn ,  näherten  sich  einander  im  An«^ 
fan<Te,  vi'areu  aber  durchaus  nicht  mit  einander 
Terbuuden. 

Rossi  ')  fand  auf  dem  Schädelgrunde 
eine  röihlicljie,^  fest  an  den  Knochen  sitzende  Sub- 
stanz, die  erst  beim  e'pßten  Rückenwirbel  in-  die 
Wirbelsäule  irat^  indem  alle  Halswirbel  g^'^palien 
waren.  Sie  bestand  aus  einem  doppelten  Blatte, 
Wotin,  vorziiglich  hinter  den  Augenhöhlen  und  ia 
einem  hinten  belindlichen  Anhange  .viele  Köm« 
cheu  grauer  Substanz  von  der  Gröfse  eines  Hir-  . 
senkornes  enthalten  waren.  Das  Uiicken mark  war 
durchaus  grau,  die  Nervenfäden  aber  nicht  mar- 
kig. Die  inncru  Karotidrn  waren  sehr  klein ,  die 
Vertebralarierien  und  Venen  fehlten« 

Monton  ^)  fand  an  der  Stelle  des  Gehirns 
einen  aus  der  harten  Hirnhaut  gehUdeten,  rundli- 
chen, mit  einer  röthlicheu,  schwammigen,  fibröseu 
Materie  angefüllten  Sack, 

In  einem  ähnlichen  Mädchen  fand  man  unter 
aner  röthlichen  Membran  an  der  Hinterhaupts- 
stelle  zwei  sehr'  kleine  Hirnhemisphären  mit  der 
Zirbeldrüse,  in  welche  das  Ruckeumark  auslief 
und  aus  denen  Nerven  entsprangen  ^). 


i)  Mcm.  dt  Turin.   T.  VI.  Igoo.  S.  Ig. 
k)  Journal  des  Savsna.    Aoüt  1732'  p.  Ig6, 
I)  Act.  med.  Berol.  Dec*  L  vol.  g,  p.  7, 
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Morgagni  '")  fand  h-A  dieser  Misbildnng 
oben  i^nd  voru  auf  dem  Scliädelgi'uYide  eine  Blase 
Toll  gelblichen  Wassers  und,  von  dieser  ganz  ge- 
trennt, mehr  nach  hinten ,  an  der  Stella  des  ver- 
längerten Markes  einen  Theil  von  derGröfse  einiet 
Mandelkerns,  den  man  für  das  kleine  Gehirn  hal« 
ten  ^)  konnte.  In  einem  andern  Falle  sähe  er 
tinter  einer  diinnen  rötlilichen  Membran  statt  des 
Gehirns  und  verlängertcnjR  iickenmarks  zvei  dicke^« 
ureiche,  rothgelbe  Hörnchen,  ivelche  nach  vora 
auf  der  Schädelbasis  lagen  und  geronnenes  Blut 
uud  eine  schleimige  Substanz«  enthielten. 

H  a  1 1  e  r  ®)  fand  unter  einer  sehr  dicken^ 
g.inz  flelsch^hnlichen  Membran  statt  des  Gehirns 
einige,  lymphatischen  Driisen  ähnliche,  Körper- 
cht^n.  Stalpart  van  der  Wiel  sähe  auf  der 
Srhädelbasis  eines  solchen  Fötus  eine  Aingöse 
Excrescenz  mit  mehrem  Blasen  voll  Serum  p). 

Pro^chaska  Eamdin  einem  vreiblichen  Ace- 
phalus  spurins  siatt  des  Gehirns  eine  rothe  Masse^ 
weicbe  nur  halb  so  grofs  als  das  Gehirn  in  seinem 
Normalzustände  vrar  **). 

C  a  l  d  a  n  i  ')  fand  auf  dem  Kopfe  eine  fleisch- 
ähnliche Masse,  die  in  drei  gröfberei  zwei  kleinere 


n)  De  ted,  et  causs.  m*  Ep.  43.  a,  5a 

n)  ib«  a.  4g.  49, 

o)  De  monstris.  Opp.  min.  T.  IIL  p.  13. 

p)  Cent.  obss.  posterior,  obf.  2. 

q)  Ann.  acad.  f.  3. 

'  r)  Li.  M.  A.  Caldani  menorie.  Padov«  T804.  Memo« 
ria  intomo  ad  ua  feto  singolarmente  laostruoso. 
P.  87. 
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Lappen  geiheUt  'war.  Sie  hestaud  aus  weichem 
uud  zartem  Zellgevrebe,  woriu  eine  röthiiche 
Fiüssigk(  it  ergossen  war.  Ihre  äufsere  Haut,  die 
inil:  einem  Hahnenkamm  AehuKchkeit  halte,  ging 
in  eine  feine,  aber  feste  Haut  von  derselben  Farbe, 
die  Haut  des  Schädels  über,  die  aber  keine  Haare 
hatte.  An  dieser  fanden  sich  dunkelrothe  Flecke, 
die,  geöffnet,  als  imregelmäfsige  Blatleiter  erschie- 
pen,  welche  unter  einander  und  mit  Venen  zusam- 
menhingen, die  sich  in  die  äufsere  und  innere 
Halsvene  öffneten^  Die  innere  und  äulsere  Karo- 
tis und  die  Wirbelarterie ,  so  wie  die  Hilsvene, 
waren  m  einen  Haufen  verschhiugner  kleiner 
Aeste  aufgelöst,  die  durch  starke  und  feste 
Membranen  zusammenhingen  uud  nicht,  wie  ge« 
wohnlich^  als  Stämme  erschienen.  Diesen  Habi« 
tus  verloren  besonders  die  ArCerien  friiher  als 
die  Venen. 

Dolignon  *)  fand  den  Schädel  haubenähn- 
lich vob  einer  Production  der  harten  Hirnhaut 
bedeckt.  Diese  war  weich  y  breiig ,  bildete  eine 
schwammige,  rot  he  Geschwulst  von  der  Dicke 
eines  halben  Zolles,  die  unten  Blut  und  etwas 
verlängertes  Mark  enthielt. 

Romberg  *)  fand  bei  einem  solchen  Kna- 
ben statt  des  Gehirns  eine  schwammige  Masse,  iti 
ihr  Hydatiden,  alles  von  den  Hirnhäuten  bedeckt. 
In  einem  von  Rayger  beschriebenen  Falle,  wo 
ein  so  gebildetes  Mädchen  vier  uud  zwanzig  Stun- 
den lebte ,  £md  sich  statt  des  Gehirns  eine  roihe 
Masse  mit  zwei  Höhlen  und  das  Rückenmark  fehl- 


•)  J.  de  ttMic.  I7g6.  Janv.  p.  91. 

t)  Eph.  n.  c.  bec.  III.  a,  IX.  X.  p.  197. 
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te  gänzlich,  ungeachtet  die  Wirbelsäule   normal 
gebildet  war  **). 

Auch  Marrigues  *J  fand  bei  einem  acht« 
monatlichen  Fötus  mit  Schädelmaugel  an  der 
Stelle  des  Gehirns  einen  rothen,  von  einer  feiuen 
Haut  bedeckten,  mit  derselben  fast  verivachsenea 
Schwamm,  d,er  eine  ansehnliche  Menge  yon  ßlut- 
gi^fafseu  enthielt.  Auf  jeder  Seite  befanden  sich 
in  dei:  Schlafgrube  zwei  kleine  Hirulheile,  an  denen 
man  deutlich  Mark  und  Rinde  unterschied  und 
die  durch  den  Körper  des  Keilbeins  vereint 
mrared.  Deutlich  sah  man  von  ihnen  die  Riechner- 
ven, Sehraerven  und  die  Nerven  des  fünften  ' 
Paares  kommen.  Auf  dem  Zapfenfortsatz  lagen 
hinter  ihnen  zwei  kleinere  ähnliche  Körperchen, 
die  sich  unten  zur  Bildung  des  Riickenmarks  ver- 
einigten. 

Penchienati  ^  fuhrt  einen  Fall  an,  wo 
bei  einem  Mädchen,  das  mit  tölliger  Energie  dr^^ 
Tage  lang  lebte,  sich  die  gestreiften  Körper  und 
Sehehiigel,  die  erweiterten  Seitenhirnhöhlen  und 
auch  die  dritte,  gleichfalls  sehr  erweitert,  nebst 
den  vier  Hügeln  und  der  Zirbeldrüse  fanden. 
Das  kleine  Gehirn  war  blos  etwas  weicher  und 
von  einem  dünnen  Zelte  bedeckt.  Das  Ganze  bil- 
dete auf  dem  Schädel  eine  grofse  rötliliche  Ge« 
schwukt,  die  vom  weniger  dick  und  breit  als 
hinten  war,  in  deren  Umfange  die  Haut  aufliörte. 
Die  Stirn-  und  Hinterhauptarterie  waren  gröfser 
als  gewöhnlich^  die  Schlafarterien  fiehltea. 


ii)  Eph.  n.  c.  Dec.  II.  «.  YIII.  p.  107. 
X)  J.  de  miid^.  T.  XXXIV.  p.  57. 
7)  M611,  de  Tuiin.  T.  lY.  p.  iig. 
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Klein  ' )  fand  bei  einem  Madchen ,  das 
vier  und  z'wanzig  Stunden  alt  wurde,  an  dessen 
Schädel  kein  Unterschied  zwischen  Hirn  und 
Nase  zu  bemerken,  deren  Hinterhaupt  fast  ganz 
platt  war,  aus  der  Lücke  zwischen  den  Schädel- 
Knochen  eine  rundliche  Erhabenheit  hervordrin- 
gend, welche  den  gröfsten  Theil  des  Gehirns 
enthielt.  Diese  war  von  einer  festen  Haut  über« 
zogen,  welche  deutlich  von  den  äufsern,  sehr 
dünnen,  am  Hinterhaupt  noch  mit  Haaren  be- 
setziou  Bedeckungen  bekleidet  war.  In  der  Mitte 
dieser  Erhabenheit  befand  sich  eine  Längenfurchey 
in  welche  die  von  der  deutlich  entwickelten  har- 
ten Hirnhaut  stammende  Sichel  trat,  wodurch  sie 
in  die  beiden  Hemisphären  abgetheilt  wurde. 
Die  ganze  Masse  hatte  die  Gröfse  eines  Gänseeyes 
und  eine  röthliche  Blutfarbe*  Unter  der  harten 
Hirnhaut  befanden  sich  überall  längs  der  Gefäfse 
fettähnliche  Körnchen,  welche;  besonders  hinteui 
in  die  Windungen  herabstiegen.  Auf  beiden 
Seiten  waren  auch  die  Höhlen  des  Gehirna,  wie- 
wohl unvollkommen,  und  unmittelbar  unter  der 
obem  Fläche  entwickelt  Das  kleine  Gehirn  war 
normal. 

Auch  Hüll  *)  fuhrt  einen  Fall  an,  wo 
das  Gehirn  fast  ganz  regelmäfsig  gebildet  war. 
Er  ist  sehr  merkwürdig,  weil  die  Entwicklung  des 
Schädels  und  des  Gehiras  gleichen  Schritt  hiel- 
ten. Die  Scheitelbeine  und  der  obere  Theil  des 
Stirnbeins  fehlten  nicht,  waren  aber  sehr  klein 
und    platt  und  auf  die   Schädelbasb  gedrückt. 


s)  A.  a.  O.  no«  !• 

a)  Mcm.  of  the  sodety  of  Mandieiter.  YoL  V,  Igosi* 
.    part.  a»  p*  495* 


so  dafs  ^ch  för  das  Gehirn  lein  Pjlatz  fand.  Der 
obere  Tfaei)  des  Hinteihauptbeines  fehlte,  der 
Rückenmark^kaDal  war  unvollkommen  und  von 
der  Spitze  dea  Nackens  his  zum  Heiligbein  offene 
Die  Domfortsätze  fehlten  nichts  ivaren  aber  ge« 
theilt  und  auf  die  Seite  geworfen  und  bildeteo 
eine  Art  von  Hoble,  die  oben,  wegen  Hervorraguug 
der  Halswirbelkörper,  am  tiefsten  war.  [m  obern 
Theile  dieser  Höhle  befand  sich  das  kleine  Ge« 
him «  das  groise  reichte  bis  zum  Heiligbein  herab. 
Beide  hatten  in  ihrem  hiutern  Umfange  blofs  hau* 
tige  Bedeckungen.  Das  Rückenmark  war  in  zwei 
Ringe  getheilt,von  denen  zu  jeder  Seite  des  Ge- 
hirns einer  verlief  Die  Sehnerven  entspran» 
gen  tief  unten  von  der  Gehirnbasis,  waren  nicht 
sehr  lang  und  zugleich  dünner  als  gewöhnlich, 
die  Netzhaut  aber  normal.  "^ 

Das  Gehirn  fand  auch  Tyson  ^)  in  die 
Höhle  der  Halswirbel  zuriickgedrangt.  An  der 
gewöhnlichen  Stelle  des  Gehirns  fand  sich  eine 
mit  Blut  bedeckte  Geschwulst  von  der  GröIse 
einer  Walluufs. 

Li  raehrem  der  angegebenen  Fälle  auch  in 
einigen  der  von  mir  beschriebnen,  findet  sich  eine 
schwammige  zellige  Masse,  welche  mir  auf  ein 
friiheres  Stehenbleiben  hinzudeuten  scheint,  als  in 
den  Fällen,,  wo  sich  schon  Blasen  gebildet  haben, 
unter  welcher  Gestalt  da^  Gehirn  sich  zu  ent« 
wickeln  scheint,  wenn  es  sich  von  der  allgemeinen 
Grundform  des  thienschen  Stoffes^  der  sich  zu  ge« 
stalten  anfängt,  losreifst  und  seine  eigenthümliche 
annimmt  In  einigen  der  Fälle  hatte  sich  schon 
Bfarksubsunz  entwickelt,  die  Bildung  dcr'Sci- 
tenhälften  als  Markhaufen  war  begonnen. 


}i)  Fhil.  transaci.  ao«  sag« 
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Noch  weiter  vorgerückt  schien  eia  scbädello« 
ser Fötus  zu  seyn,  deo  Malacarne  beschreibt  '), 
"WO  in  der  Gegend  der  hiniera  Fontanelle  sich  eine 
iveiche  kuglichte  Erhabenheit  zeigte,  die  grofsen« 
theils  ans  Rii.de  besund  und  deren  Marksubsunz 
dem  Lebensitaume  ähuelte.  * 

Ja  Zwinger  beschreibt  sr^ar  einen  Fötus 
dieser  Art,  wo  das  grolsie  und  kleine  Gehirn  fast 
gar  nicht '  vom  Piornial  abwichen ,  ungeachtet 
die  Schädelkaochen  durchaus  mangelten«  Die 
üirahäute  allein  waren  verdickt.  Zugleich  war 
die  ganze  Wirbelsäule  gespalten,  dennoch  das 
Büclienniark  durchaus  normal  ^).  Es  scheint 
also  eine  ziemlich  vollständige  Reihe  zu  geben, 
wo  mit  bis  auf  unbedeutende  Yerschiedenheiien 
sich  immer  gleichbleibendem  Schadelmangel,  an- 
fänglich das  Gehirn  ganz  fehlt,  die  nackte  Schä« 
delbasis  mit  der  Reinhaut  allein  bedeckt  erscheint, 
dann  sich  die  Zellsubstanz  bildet,  dann  sich  Hirn- 
blasen  entwickeln,  auf  welche  Marksubstanz  und 
endlich  ein  völlig  ausgebildetes  Gehirn  folgt. 

Was  den  äuisern  Habitus  dieser  Misgeburten 
betnfft,  so  sind  sie,  aufser  dem  Mangel  des  Schä- 
deldaches besonders  durch  die  eqge  Verbindung 
zwischen  Rumpf  und  Kopf  charakterisirt»  Bei- 
de sind  kaum  von  einauder  durch  einen  Hals 
abgeschniiit  und  das  Kinn  sitzt  daher  auf  der 
Brust,  wie  die  Ohren  auf  den  Schultern.  Diefs 
.bemerke  ich  in  fast  allen  den  Fötus,  die  ich  vor 
mir  habe. 


c)  Memorie  deHa  societa  Itallana.  T.  XU.  p.  164. 
i)  Eph.  n»  c.  Cent..Vn»  obs»  73. 
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Auch  P  &o a d a  * )  fand  äufseilicli  gar  V^inea 
Hals,  das  Kioa  sa(s  auf  dem  ^rustbcin,  die  Haut 
desselben  ging  unmittelbar  in  die  Haut  der 
Herzgrube  über. 

R  o  s  s  i  ')  fiind  das  Kinn  am  Brustbein. 
Ueberhaupt  geben  alle  Beobachter  einstimmig 
diesen  Umstand  an.  Aus  den  im  Vorigen  be» 
schriebenen  Fällen  ergiebt  sich,  dals  diese  Kürze 
des  Halses  theils  von  Verdrehung  desselben  nach 
voroj  theils  von  Verschmelzung  der  Wirbel  dessel- 
ben herrührt.  Das  letzte  ist  ein  äuDserst  merk« 
würdiger  Umstand,  yieH  diese  Bildung  auffallend 
an  die  erste  Form  der  Wirbelsäule  erinnert,  die 
anfanglich  l)eim  Embryo  so  "wohl,  als  bei  den 
Knorpelfischen  das'  ganze  Leben  hindurch  ein 
blofscr  unabgetheilter Knorpel  ist,  in  dem  sicherst 
allmählig  einzelne,  getrennte  ^nochenkerue,  die 
Wirbel  entvi^ickeln  die  aber  auch  bei  den  Ceta- 
ceen  das  ganze  Leben  hindurch  theils  unter  ein« 
ander  verschmela^en ,  theils  sehr  dünn  bleiben» 
Diese  Dünnheit  mehrerer  Halswirbel  bemerkte 
auch  Sandifort  <).  Der  erste  Halswirbel  war 
äulserst  dünn,  30  dafs  der  zweite  anmittelbar  mit 
dem  Hinterhauptsbein  verbunden  schien.  Der 
dritte  und  vierte  waren  gleichfalls  zu  dünn,  die 
übrigen   normal. 

Bisweilen  ist  sogar  die  Zahl  der  Halswirbel 
kleiner  als  gewöhnlich.  So  fanden  sich  im  U  a  1« 
lerschen  Falle  nur  fünf  ^).     Eine  Bedingung, 


e)  A.  a.  O.  vol.  IL  p.  44. 

f )  Mem.  de  Turin,  Tom.  Vi,  igoo.  S,  18  —  33. 

g)  A,  a.  O.  S.  16. 

b)  Descr;  foet.  septim.  sine  cdrebro;  in  Opp»  anat. 
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die  an  die  geringe  Anzahl  derHak^iifbel  mehrerer 
Reptilien  und  fast  aller  Fische,  oder  deq  gänzli« 
chen  Mangel  derselben  bei  den  letzten  eiinucrt. 

Wegen  der  sehr  verengten  uijfj  flachen  An- 
genhöhle  liegen  auch  die  Augen  gewöhnlich  -weit 
hervor..  Gemeioiglich  sind  sie  nicht  gi-öfser  als 
ge'wöhnlich;  doch  fand  sie  Rossi  ')  Tvirklich 
bei  einem  ausgetragneu  Fötus  dieser  Ai*t  doppelt 
ao  grofs  als  hei  regehuärsiger  Bildung  nnd  eben  so 
die  Nerven  noch  einmal  so  dick. 

Sehr  merk-vriirdig  ist  die,  häufig  bei  diesen 
Misgeburten  vorkommende  regelividrige  starke 
Entwickelung  von  Haaren  an  uugewohnten  Stel- 
len, tch  rede  hier  nicht  von  den  Haaren,  die  sich 
im  Umfange  des  Hautraudes  bilden  und  die  viel- 
leicht als  ein  Grund  für  die  Meinung,  dsSs  diese 
Misbildung  durch  Zerreissen  eines  Wasserkopfes 
entstanden  sei,  angesehen  werden  könnten;  son- 
dern von  der  aufserordentlichen  Behaartheit  die« 
aer  Misgeburten  überhaupt. 

So  finde  ich  bei  einigen  von  denen,  welche 
ich  vor  mir  habe,  und  gerade  bei  denen,  wo  der 
Hautmangcl  am  gröfsten  ist,  fast  den  ganzen  Kör- 
per, besonders  aber  den  Riicken,  die  Hiiften  und 
die  obern  Fxtremitäten  mit  Haaren  von  sechs  Li- 
nien Länge  bedeckt. 

Auch  Zacchias^)  aber  sagt  von  einem  sol- 
chen Kinde  :  Totus  pilosua  fuit^  prcieseriim 
eirca  partes  superiores.  Ein  solcher  Fötus,  den 
Bang  ')  beschreibt,  war  gleichfalls  am  ganzen 
Körper  mit  Haaren  bedeckt. 


i)  A.  a.  O.  S.  31« 

k)  Qu.  jn.  leg.  Hb.  7.  t.  i.  Qu.  9.  5.  9. 

1 )  De  noottTO  Hafniae  nato,  in  Collect.  Harn.  vol.  L 
no.  XII.  p.  93* 
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Denys  **)  bildet  sogai^  einen  bärugen  $ch2- 
dellosen  Fötus  ab. 

Dieses  Henrorbrecben  von  vielen  und  starken 
Haaren  an  ungev^ohnten  Stellen  scheint  sich  aus 
der  Unmöglichkeit  ihrer  £utwickelnng  an  der  na- 
turgefaiäfseu  Stelle  zu  erklären,  vrödurch  der  Pro- 
cefs,  der  sich  bei  regelmaAiiger  fiildung  nur  auf 
eine  bestiiunite  Stelle  einschränkt,  auf  der  ganzea 
fiaut  eingeleitet  vmrde. 

Auf  eine  andere  Weise  ist  es  merkwurdi^^' 
dafs  einzelne  Theile  bei  Misbildungen  dieser  Art 
bisweilen  ungeheuer  grofs  gefunden  virurde%  se^ 
dafs  e(s  scheint,  als  habe  sich  die  Thätigkeit  der 
bildenden  Karfi,  vrelche  dem  einen.  Organ  entzo« 
gen  wurde,  auf  ein  anderes  Concentrin.  So  fand 
Zacchias  bei  einem  siebenmonatlichen  Fötus 
dieser  Art  die  Extremitäten  ungeheuer  lang, 
Caldani  "}  das  Herz  von  der  Gröf&e  eiues  sie* 
benjäfarigen  Kinderherzens  und  die  Fingqr  bedeu- 
tend länger  als  gewöhnlich,  indem  die  grofsen 
Zehen  i  Zoll,  die  Daumen  j6  Linien  lang  waren. 

Nach  Morgagni  ®),  Sandifort  ^)  und 
Sömmerring  ^)  iiberwicgt  die  Anzalil  der 
weiblichen  Misgebut  ten  dieser  Art  die  der  niäan« 
lichcn  bedeutend.  Bei  den  Untersuchungen,  die 
ich  in  dieser  Hinsic}it  angestellt  habe,  fand  ich 
leider  9  dals  sich  kaum  ein  bestimmtes  Yerhältnils 


m)  Terkandel.  over  het  anpt  der  Yroedinasterf «  Le^ 
den.  1733.  Fig.  5. 

n)  .Memorie.   Padova  Xgo4.  p.  96.  u.  97. 

o)  De  c«  et  •.  ep.  XII.  a.  6,  ep.  XLYIII«  a. 

p)  Inf.  cerebr.  dest.   p.  5g. 

q)  Abbild   «•  Beschr.  einiger  Misg,  S,  9« 
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festsetzen  läßt,  indem  eine  Menge  von  Beobach- 
tungen nicht  einmal  das  Geschlecht  der  Misgebur« 
ten  erwähnen.  Doch  ist  folgendes  das  Resultat 
der  von  mir  angestellten  Yergleichuiig. 

Mauriceau  %  Meeckren  '),  Zacchias^), 
Bernhard  «),  Siegel  »),  Härder  y),  Wepfer 
in  zwei  Fidlen*),  Hüne r^olf*),  Bartholin!*), 
Rayger  ^),  Usenbenz  *^),  Sautoriu  *^),  La 
Mo^te'),  Monton  ^),  Büttner  **),  Prochas- 
ka  '),  Haller  ^),  Sandtfort  in  zweiFäUen  >), 


.  r)  Trait^  d*  accouch.  Lib.  L  c,  X,  p.  II  j. 

s)  Obfts.  m«  chir«  p.  350. 

t)  Qu.  med,  leg.  1>ei  Wepfer  Eph*  n.  c»  d,  L  a,  EI« 
obs.  129.  p.  222. 

u)  Ebend.  p-  222.  ' 

x)  Ebend.  p,  924- 

y)  Ebend.  p.  224* 

z)  Ebend«  p.  206  u.  p»  225* 

a)  Eph.  ö.  c.  Dec.  II.  a.  IX.  obs.  lex). 

b)  Hist.  ^xt.  Cent.  I,  bist.  83.  p.  124. 

c)  Eph.  n.  c.  Dec.  I.  a.  VIZI*  obs.  6A* 

d)  Ebend.  cent,  VBf.  obt .  59. 

e)  Bei  Morgagni  de  c.  et  s.  ep.  XU.  6. 

f )  Trait^  de»  accouch.  p.  542. 

*  S)  Joum,  des  Sayans^  1722.  p.  Xg6. 
h)  Anat.  Wahm.  S.  92»  n.  S.  iiOk 
i)  Annot.  Acad,  p.  165  «.  tgl. 
k)  Descr,  foetus  tepdm.  sine  cercbro, 
1 )  Infsns  •!&€  ceiebro  p.  2  u.  5g. 
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Valsalva  "•),  Baroni  °),  Morgagni  in  drei 
Fällen  •),  Plazanet  **),  Sömmerri  ng  ^\ 
Busch  '),  Heysham  '),  Malacarne  iu  zivei 
Fällen*),  Zwinger"),  Roloff  *),  Henkel  in 
zw^i  Fällen  ^),  zwei  Ungenannte  ')und*),  Pen- 
chienati  ^),  ich  in  sechs  Fallen  sahen  weibliche. 
Dagegen  besrhi^iben  van  Home  *), 
Paaw  ^9  ein  Ungenannter  iq  den  Hannöv. 
Ahh.  •),  Vealing  '),  Deny§  «),  Büssiere^), 


m)  Bei  Morgagni  de  c.  et  s.  ep.  XLVIII.  a«  4g, 

•  I 

n)  Bei  Morgagni '  ebend.  a.  51. 

o)  Adv,  anat.  11.  an.  35.  £p.  tn<  m.  XLVIII,  ^o/'£p, 
anat.  XX.  a.  jiS. 

p)  J.  de  m^d^c.  1772.  Juin.  p.  49g. 

q)  Abb.  u,  Beschr.  einiger  Miflgeb.  S.  7.  T,  i, 

r)  Beschr   zweier  Misg,  Taf.  3 — 6* 

s)  Med.  comment.  by  Duncan.  Deq»  IT,  v.  IIT.  p;  430f 

t)  Mem.  della  •oc.  Itäliana.  yol.  IX^  p.  J74  u,  X77. 

o)  Eph.  n.  c.  cent.  7.  p  73. 

x)  Mem.  de  Berl.  1761.  p.  73. 

y)  Neue  Bemerk.  Samml,  I.  S.  go.  . 

z)  Bresl.  Getcfaichten.  17x7.  erster  Versuch  p.  g5, 

a)  Aft.  Hafn.  IT,  p.  g6.   ■ 

b)  Mem.  de  Turin,  t.  IV.  p.  Ilg. 

c)  Eph.  n.  c.  dcc.  I.  a.  IU.  p.  ai3. 

d)  Ob«a.  anat,  obs.  17. 

w 

e)  Med,  chir.  Abb.  no.  25. 

f )  In  Welscb  episagm.  obs.  9, 

g)  Phil,  tr,  no.  jia6.  p.  459. 
b)  Ebend,  no«  251* 
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Blcgny  *),  GoLat*),  HofmÄnn*),  Sia!- 
pan  vaa  der  Wiel  "),  Rayger  ■),  Khon  ®),  ' 
Schellhase  '),  Zwinger  ^),  Romberg  ^> 
Knackstedt '),  Brisseau^3>  LeDüc^) 
(in  vier  Fällen),  Blanchpt  '^),  Chahelard  y)> 
Hammer  *),  Friderici  ■),  ein  Un- 
genannter **),  Mery  %  Che:^a  li  er  ^), 


i)  Zod.  med.  Gall.  Aug.  i6gx.  p.  lo6» 

k)  Eph.  n.  c.  dec,  i.  a.  in«  p.  23a» 

I)  Eph.  n.  c.  dec  I.  a.  IL  obi.  36* 

m)  Hist  rar.  ctnu  I«  oba.  s. 

n)  Eph.  n.  c.  dec.  L  a^  IH  ohf .  igO« 

•)  Eph.  D.  Ci  dec.  I.  a.  IX*  oba.  33* 

p)  Ebend.  dec.  II.  a.  III.  obs.  15g» 

q)  Ebend.  dec  IL  a.  X.  oba.  301. 

r)  Ebend.  dec.  HI.  a.  IX-— X.  oba.  xo6« 

a)  Beschreibung  einer  Misgeburt.   Feterab.  1791, 

t)  Six  observadont«  a  Paria  1734*  oba.  5* 

n)  Phil.  tr.  no.  336. 

x)  Act.  n.  c.  an.  IX-  p«  Z5Q* 

y)  Mem.  de  Tac.  des  ic.  1746.  p«67. 

z)  Commerc,  litt,  noric.  a.  1737*  pag,  74. 

a)  Monstr.  human«  rariaa.  Lipaiae,  X737. 

b)  Act.  med.  beroL  dec.  I.  a.  VIH.  p.  7. 

c)  Mem.  de  Tac^des  sc.  1713.  p*  51* 

d)  Corviaart  J«  de  mMec.  t.  16.  p.  370^ 


Klein  •),  Caldani  ^),  van  D  ö  v  e  r  e  n 
iu  z>vei  FäJen  ^)|  ich  in  -vier  Fallen  männliche 
Jdisgeburten  dieser  Art. 

Das  Uebergewicht  des  'weiblichen  Geschlecb« 
tes  über  das  niänulicbe  scheint  daher  hier  wenig- 
stens nicht  bedeutender  zu  seyn  als  überhaupt 
j>ei  Misbildungen  aller  Art;  b<  sonders  wenn  man 
erwägt,  dafs  in  vielen  der  augeföhrteo  Falle  der 
Schädel«  und  Hirnmangel  nichts  weniger  als  die 
alleioige  Misbildung,  sondern  oft  sehr  vielfach 
zusammengesetzt  war.  Doch  ist  es  merkwürdige 
dafs  in  der  Henkeischen  Beobachtung  die- 
selbe Mutter  zweimal  ein  weibliches  Kind  mit 
Schädelmangel  und  zwischeii  beiden  zwei  wohl« 
gebildete  Kuaben  gebar. 

Zum  Schlüsse  werfen  wir  noch  eiuen  Blick 
aof  die  Existenz  dieser  Misgeburten  nach  der  Ge* 
hurt  und  auf  die  Entstehungsweise  derselben. 

So  lange  der  Fötus  nobh  kein  selbstständ^ek 
JLdien  inhrt^  ein  Theil  des  mütterlichen  Organis» 
mus  ist,  hat  der  Madgel  des  Gehirns,  selbst  wenn 
«r  total  ist,  keinen  nachtheiligen  Einflufs  auf  seine 
Existenz ,  indem  Misgeburten  dieser  Art  gewöhn« 
lieh  vollkommeu  wohlgenährt  geboren  werden. 
Diefs  ist  der  Fall  bei  allen ,  die  ich  vor  mir  habe 
und  fast  alle  Beobachter  stimmen  darin  überein. 

Morgagni  **)  sagt  ausdrücklich  von  dem 
einen  Fötus  ^   den  er  untersuchte  |  er  sei    nicht 


•}  Monscr,  acepb.  bist,  p.  X3. 

f)  Memorie.  Padova  Ig04.  p.  9t. 

g)  Spec.  obst.  acad.  pag»  47  n.  49, 
k)  Ep.  an.  XX.  a*  59« 
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allein  voDl^omnieD  gebildet,  sOQdeni  auch  so  wohl 
f^euahrt  gewesen ,  dals  er  kaum  bei  einem  andern 
Fötus  je  so  viel  Fett  unter  der  Haut  gesehen  habe. 
Auch  Prochas\a  ^)  sagt,  der  eine  von  den  drei, 
vipelche  er  untersuchte,  sei  auf  das  beste  genährt 
gewesen  und  von  dem  ersten,  er  habe  nie  ein  fet- 
teres Kind  gesehen  ^)*  Dasselbe  sagt  Saudi  fort 
von  dem  seinigen  ')•  Eben  so  Tyson  ™).  Ich 
finde  in  allen  £x^nplaren,  die  ich  vor  mir  habe, 
dasselbe. 

Doch  fand  ^uIl '')  in  zwei  Fällen,  ungeach- 
tet die  Geburt  erst  am  regelmäTsigen  Ende  der 
Schwangerschaft  erfolgte^  den  ausgebildeten  Fötus 
nQgt'WÖhnlich  klein.  In  dem  einen  Falle  ist  die& 
vielleicht  der  Anwesenheit  eines  üormal  gebilde- 
ten Zwillings  Euzuschreiben« 

Der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  entspre- 
chen auch  die  Lebensäufseriingen  des  Fötus,  die 
meistens  bis  zur  Geburt  regelmäfsig  sind,  indem 
er  sich  bis  zu  dieser  P.  riode  bewegt.  Doch  ist  es 
schon  merk wSirdig ,  dafs  sie  sehr  häufig  zu  früh 
geboreu  werden.  IJm  aus  der  grofsen  Menge  voa 
Beispielen  nur  einige  anzuführen,  so  beschreiben 
einen  sechsmonatlichea  Morgagni  ®)|  Aobia 


i)  Ann.  ac.  f.  ni.   p.  xgi. 

k)  Ebend.  p.  165. 

1)  Anat  Inf.  cerebro  deitituti.  p.  9. 

m)  Phil.  tr.  no.  a2g.  p.  533- 

n)  Mem.  of  tbe  loc.  of  Manchester»  Vol«  V.  psgi  3. 
pag.  496. 

o)  A.  ■.  O.  a.  58* 
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de  Kyavallc  %  Site  *»),  Haller  0,  Le  Düc  •), 
Mauriceau  *)  (iu  zwei  Fällen),  Wepfer  **), 
van  Hörne  *),  Hofmann  y),  Zacchias  *); 
einen  ftiebenmonatliclien ,  Marrtgues*),  Lit- 
tre  ^)  einen  achtinouailichen  Fötus.  Bei  nieh* 
rem  Beobachtungen  ist  das  Alter  nicht  genau  an* 
gegeben.  Auch  unter  den  meinigen  finden  sich 
sieben  -  bis  ächimonaüiche  Fötus. 

Sobald  aber  diese  Fötus  eine  eigne  Existenz 
beginnen  sollen^  -welche  nur  mit  Integrität  des 
Mittelpunktes  des  animalischen  Nervensystems 
möglich  ist,  äulserfc  sich  der  nachtheilige  Einfluis 
dieses  Mangels  und  sie  sterben  entweder  während, 
oder  augenblicklich,  oder  wenigstens  kurze  Zeit 
nach  der  Geburt 

Ein  Fötus  dieser  Art,  djessen  Kopf  von  einer 
weichen,  breiigen  Production  der  harten  Hirn- 
haut bedeckt  war,  die  eine  schwammige,  rothe, 
sechs  Linien  dicke ,  unten  Blut  und  etwas  Mark 


p)  I.  cle  MtAüs.  t.  ^2.  p»  I5n 

q)  Mem.  de  Pac.  des  sc.  1746«  b.  p«  61. 

r)  De  fetu  humano  seplim.  line  iferebro  nato ;  in  op{). 
an.  no.  IX. 

s)  Phil.  tr.  t  XIX.  no.  926.  p.  457- 

t)  Tr.  des  aecoucb.  p.  115  u.  ii6. 

v)  Eph.  n.  c.  dec.  1.  ■.  III.  p.  225* 

x)  Ebend.  S.  323- 

y)  £p1).  n.  c.  deo.  I.  s.  tl.  obs.  36. 

z)  Qu.  m.  leg.  1.  7.  1. 1.  q.  .9  fi.  4. 

s)  J.  de  Mt'd^c.  t.  34.*  p.  53. 

b)  Mem.  de  Tac.  des  sc.  1701.  p.  120. 
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enthaltende  Gesch>;7ulst  bildete^  starb  wenige  JdU 
nuten  nach  der  Gebart  ^),  Ein  von  Wepfer 
beobachteter  starb  in  einer  Viertelstunde  '*). 

Ein  Kind  dieser  Art^  welches  Rouhault*), 
und  ein  anderes,  welches  Saviard  ^)  beobach- 
tete, wurde  sechs  Stunden  alt  Ein  anderes  lebte 
nur  acht  Stunden  ^),  ein  von  Biittner  beobach- 
tetes fünfzehn  ^).  Doch  leben  sie  bisweilen  einen^ 
felbst  mehrere  Tage.  Merkwürdig  ist  es  schon^ 
dafs  eui  siebenmouatUcher  Eötus  dieser  Art  eilif 
Stunden  alt  wuitie  ^). 

So  wurde  ein  Kind,  welches  Mery  ^)  be- 
schreibt, ein  anderes,  von  Klein  beobachtetes  *} 
aa  Stunden  alt.  Rayger  "),  Klein  °),  Bri*» 
seau  ^),  Paaw^)  föhren  Fälle  von  hiiiiloseii 
Fötus  an ,  die  s4  Stunden  alc  wurden. 


e)  Dplignon  in  Roux  J.  ie  m6i.  Jaov«  1786«  p.  91* 
<l)  Kph.  n.  c.  dec.  I.  a.  III.  obs.  129.  p«  225» 

c)  Mtm.  de  I'ac.  des  se.  1713^  bist.  p.  27» 

f)  Obs.  cfair.  Paris  1784.  p.  199b 

g)  Mim.  de  Tac.  des  ic;  1772*  p»  37* 
Ii)  A.  a.  O.  S.  II  r. 

i)  Act.  M«d.  Berol.  ▼•  HI.  dee.  I.  p<  7» 

k)  Mem.  de  Tac.  des  sc.  bist.  1712«  p.  51* 

1)  A«  a.  O.  no.  2. 

n)  Eph.  II.  c.  dec.  II.  a.  Vin. 

b)  A.  a.  O.  no.  i. 

e)  Six  observationt.  Obs.  5« 

p)  Obtt.  obf.  17. 
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Schellhase  '^)  fuhrt  einen  solchen  Fötu 
an  y  der  zwei  Tage  lebte. 

lacobäusf)  sähe  einen  andenii  der  über 
diefs  einen  gespaltenen  Ganmen  hatte,  sogar  dre 
Tage  lang  leben. 

£ben  so  alt  wurde  auch  ein  von  Penchie 
n  a  t  i  beschriebner  ')• 

Saviard.  sähe  ein  solches  Kind  vier  Tag 
alt  werden,  wahrend  deren  es  sich  bewegte^  sangt< 
und  sehne  ^). 

Eben  so  ^t  wurde  sogar  ein  frähzeitige 
Kindy  das  an  der -Stelle  des  Gehirns  eine  fleisch 
ahnliche  Masse  hatte. "). 

Heysham^)  erzählt  sogar  einen  Fall,  wc 
eine  solche  Misgeburt  sechs  Tage  lebte.  Es  wai 
ein  Mädchen,  dem,  wie  gewöhnlich,  der  gröfst« 
Theil  des  Stirnbeins,  des  Schlafbeins,  Hinter 
bauptbeins  nnd  die  ganzen  Scheitelbeine  fehlten 
Das  Gehirn  erschien  blols  von  der  Gefals*  unc 
harten  Hirnhaut  bedeckt  nnd  mehr  als  ein  grofser 
die  allgemeinen  Bedeckungen  überragender  Aus 
wochs,  in  welchem,  aber  eine  Theilung  der  He 
misphären  und  des  grofsen  und  kleinen  Gehirn 
deutlich  war.  Hob  man  den  über  (Ke  Hau 
^wegragenden  Theil  auch  nur  leicht  auf,  so  erfolg 
len  Zuckungen.  Hüll  bemerkte  bei  diesen 
Kinde  die  gewöhnliche  Lebhaftigkeii  dör  Augei 


q)  Eph.*n.  c.  dec.  n.  a.  ül,  p.  306. 
r)  Act.  hsfti,  t.  II.  p.  g6. 
•)  Mem.  ie  Turio.  t.  IV.  p.  Ilg. 
t)  Obss.  de  chiv.  p.  100. 

*ti)  Phil.  tr.a.  1667- 
x)  Dancan  msdical  coniinent.  dec.  u.  TOl.  m.  p.  43< 
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Uüd  die  sehr  deutliche  Zusammenziehang  der  Pu« 

pillen    beim    Lichireiz  ^).     Das  Kiud   schluckte 

regeltnärsig ,  doch  erfolgten  bisweiten  auch  dabei 

Zuckungen.     In  den  letzten  vier  Tagen  Uef  he« 

stäudig  aus  dem,  die  Stelle  des  Gehirns -yertre« 

tenden  Ausirachse  eine  mit  Blut  seüjbte  vrässrige 

Flüssigkeit  ans,  wodurch  dieser  beträchtlich  ver-» 

mindert  wurde,  so  dafs  er  zuletzt  nur  haH>  so  grofs 

als  an£tt)g|i  wan    ^Zugleich  wurde  er -stellenweise 

an  der  Oberfläche  brandig.   Bei  d^r  anatomischea* 

Untersuchung   fand  man  die  Himstd>stanz  ganz 

aus  Häuten,  Bluigefäfsen ,  vorzüglich    aber  aüa 

einigen  Säcken  bestehend,  von  denen  einör  die 

Grölse  einer  Wallnufs  hatte,  die  übrigen  viel 

Kleiner  waren,  alle  aber  eine  bräunliche,  auf  einend 

Einstich  plötzlich  hervorspringende  Feuchtigkeit 

enthielten.    Nirgends  aber  fand  man  wahre  Hirn« 

Substanz ;   auch  hing  das  Rückenmark  nicht  mit 

jener  Substanz  zusammen* 

In  einem  Falle ,  den  B  a  y  1  e  *)  beobaditete, 
wurde  ein  achtmonatUcher  schädelloser  FötUü 
sogar,  eine  Woche  alt  und  mit  zwei  Schneide* 
zahnen  im  Oberkiefer  geboren. 

Wenn  aber  diese  Fälle  beweisen ,  dafs  auch 
ohne  Anwesenheit  des  Gehirns  der  Fötus  nicht 
allein  völlig  ausgebildet  werden,  sondern  auch 
nach  der  Geburt  eine  nicht  unbedeutende  Zeit 
leben  könne,  so  findet  man  doch,  dals  der  Mangel 
des  Gehirns  einen  wesentlichen  fonfluTs  auf  die 
Energie  seiner  Fonctionen  hat 


y)  Mem.  of  the  society  of  Manchester.  Toi.  V.  p,  a» 
p.  499-  ^ 

z)  Rom  J,  de  mMc  f.  2S.  p.  5a  I* 
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Von  einem  Kinde  ^  das  fünfzehn  Stunden 
nach  der  Geburt  slarh,  sagt  Buttner*),  es  habe 
die  Augen  nicht  öfiben  köoneu,  und^  sey  Leim 
Athmeu  genölhigt  gewesen,  den  Kopf  nach  vorn  zu 
dtreiJien  und  gewissermafsen  aufzuspiiugen,  habe 
auch  immer  Zuckungen  gehabt. 

Ein  solches  Kind,  das  vier  und  zwanzig 
Stnndeu  lebte,  schrie  nicht  wie  gewöhnlich, 
sondern  schnarchte  tmd  stöhnte  blois.  Den  Kopf 
und  die  Glieder  bewegte  es,  aber  nur  schwach^ 
und  «tarb  zuletzt  unter  den  heftigsten  Zuckun- 
gen *). 

Das  erste  der  von  Klein  ^)  beschriebenea 
Kinder  lebte  zwei  und  zwanzig  Stunden,  war  aber 
scblaftrunken,  schien  beständig  zu  frieren,  excer- 
nirte  keinen  Koth  und  brach,  als  ihm  Klystire 
beigebracht  wurden,  Kiodspcch  weg.  Es  athmete 
langsam,  der  Puls  war  uiclit  zu  fühlen,  die  Farbe 
des  Gesichtes  blau ,  die  Pupillen  zogen '  sich  auf 
Anbringen  von  Licht  kaum  zusanunen.  Im  zwei« 
ten  Falle  ^)  lebte  das  Kind  zwei  Stunden  langer, 
war  gleichfalls  sehr  schwach,  athmete  und  schlang 
mit  Beschwerde  und  schlief  immer,  wenn  das  Ge- 
hirn nicht  mit  warmen  Weinumschlägen  befeuch* 
tet  wurde.  Doch  war  der  Harn«  und  Kothabgang 
regelniäfsig. 

Die  Entstehung  dieser  MisbQdung  Vfird,  so 
wenig  als  die  einer  andern ,  von  allen  Physiologen 
auf  dieselbe  Weise  erklärt,  und  in  der  1  hat  ist  es 
nicht  ganz  leicht^  sich  for  äne  bestimmte  Mei* 


a)  A.  a.  O.  S.  iir. 

h)  Mise  phyt •  med.  Da€.  I.  ••  VlII.  p«  ZOf. 

« 

c)  S.  oben  S.  24p. 

i)  £U»d.       . 
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nung  zu  entscheiden.  Ich  hahe  sie  zwar  anf  die 
xnangelhafie  Eniwickeluug  der  obern  Köi  perhälAe 
'folgen  lassen,  allein  ihr  nur  insofern  vorzugsiVeise 
diesen  Platz  angewiesen,  als  der  äufsere  Anschein 
dazu  berechtigt.  Um  ihn  ihr  mit  vollem  Rechte 
zu  geben,  mufste  sich  unwiderleglich  darthna 
lassen,  dafs  die  Form,  in  welcher  das  Hirn  und 
der  Scliädei  hier  erscheineu,  die  ursprüngliche 
sev ;  allein  es  wird  sich^  aus  dem  Folgenden  erge- 
ben, dafs  diese  Annahme  keines weges,  wenigstens 
nicht  für  alle  Fälle,  vpUig  erwiescu  ist» 

Die  Meinungen  über  die  Entstehungsweise 
dieser  Misbildung  zerfallen  indessen  in  zwei  Klas- 
sen, indem  man  sie  entweder  für  ursprünglich 
hält,  oder  auf  der  aad^m  Seite  annimmt,  dals  der 
Schädel  und  das  Gehirn  urspiiinglich  nach  dem 
normalen  Typus,  gebildet,  aber  später  zerstört  wur- 
den.' Nur  über  die  Art,  wie  diese  Zersiöruqg  er- 
folgte, ist  man  nicht  vöirig  einig,  indem  einige 
Physiologen  eine  von  aufsen,  andere  eine  von 
innen  wirkende  mechanische  Veranlassung  als/ 
die  Gelegenheitsursache  ansehen,  andere  beide 
Momente  annehmen. 

Haller  **:,  Morgagni  ^),  Mohrenheim  8), 
Sandifort»»J,Rossi*),  Penada '^),  Klein  »), 


e}  De  fetu  humano  septimestri  «ine  ctrebro  iaato.  in 
Opp«  anat.  p.  290^ 

f )  Ep.  anat.  XX.  a.  ^y, 

g)  Wiener  Beitr.  Bd.  2.  S.  3  id. 

fa)  Anat.  inf.  cerebro  destituti.  p.  63. 
i )  M^m.  de  la  soc.  de  Turin,  t.  Vi.  p.  28» 
k)  A.  a.  O.  Th.  2.  S.  55. 
I)  A.  a,  O.  S.  5* 
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Siebold  "*),  erklären  sich  für  diese  mechaDisehe 
Eotstehuogsweise  dieser  Misbildung^  und  uuier 
ihnen  nehmen  Haller,  Sandifojrt,  Rossi 
nnd  Siehold  naniemlidb  eine  von  aufsen  wir- 
kende mechanische  Ursache,  die  übrigen  dagegen 
eine  von  innen  wirkende  und  namentlich  eine 
Anhäufung  von  Wasser  im  Innern  des  Schä« 
^deb .  an. 

Halle r  führt  als  Gründe  für  seine  Ansicht 
die  Anwesenheit  von  Schädeliierven,  der  Oeffbun- 
gen  für  dieselben  im  Schädel,  der  Karotiden  und 
Halsncrven  an  und  erkläit  die  Annahme,  dafs 
Nerven,  Aiterien  und  Venen  zu  einem  Schädel 
gelangt  seyn  könnten,  in  welchem  sich  nicbt, 
ursprünglich  ein  Gehirn  befunden  hätte,  für  wider- 
sinnig, indem  man  sich  nicht  vorstellen  könne, 
dais  eine  so  grofse  Schlagader  sich  blind  endigen 
und  eine  so  grofse  Vene  blind  anfangen  und  Ner- 
ven sich  ohne  Mark  bilden  könnten. 

Allein  in  der  That  hat  Röderer?)  hA 
einem  sehr  misgebildeten  Fötus  eine  gar  nicht  mit 
dem  Herzen  zusammenhangende  Aorte  gesehen. 
Ich  fand  bei  einer  menschlichen  Doppeltmisgebuit 
eine  gleichfalls  gegen  dieses  Organ  bliiidgeendigte 
Lungenarterie  und  Klinkosch  ^)  bei  einem 
Kinde,  dem  das  Gehirn  nicht  fehlte,  das  f>infte 
Nervenpaar  im  Gesichte  nnd  den  Intercostalnerven 
im  zelligen  Blutleiter  anfangend. 

Aus  dem  Mangel  des  Scheitelbeins  und  eines 
grolsen  Theiles  des  Stirn«  und  Hinterhauptbeines, 


m)  Luoina  Bd.  2.  H.  3.  S.  400. 

»}  Cornm.  IOC.  Gottiag.  t.  IV.  pag.  I2X* 

o)  Frogramma  etc.  quo  anatomen  partus  capite 
•troso  proponit.  Pragae  1766.  pag.  1^. 
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dem  nach  mnea  Gedränjisttfteyn  dea  SchuppenLei« 
nes  schlofs  Haller,  da£>  in  irgend» einer  Periode 
durch  eine  heftigiirirkende  Ursache  die  noch 
inreicben  Knochen  des  Kopfes  nach  innen  gedrückt 
worden,  zerplatzt  'wären  und  das  noch  v  icLe 
Gehirn  herausgepreist  hatten.  Diefs  miisse  aher 
in  einer  ii*ühen  Periode  geschehen,  indem  die 
harte  Hirnbaut,  wie  es  immer  der  Fall  ist,  in  die 
Haut  iibergehe,  was  nun  heim  frühen  Embryo,  vor 
der  Knorheuputstebung  der  Fall  sey. 

In  dem  von  Saudi  fort  beschriehned  Falle 
soll  ein  Affe,  welcher  der  Schwangern  im  An* 
fange  der  Schwangerschaft  auf  dea  Unterleih 
aprang,  durch  den  veranlafsteü  Druck  dieVerau-- 
lassung  zur  Enlatehung  der  Verunstaltung  des 
Fötus  gegeben  haben  <*). 

In  einer  von  P  a  u  ll  ^)  verzeichneten  Beob- 
achtung fiel  die  Mutter  eines  solchen  Fötus  im 
Anfange  ihrer  Schwangerschaft  die  Treppe  her* 
unter,  in  einer  andern,  die  Spörlin  ')  erzäldi, 
erfolgte  diefs  im  vierten  Monate.  Auch  in  der 
Sieholdschen  Beobachtung  fand  Druck  und 
Fall  statt. 

Diese.  Meinung  hat  Sommer  ring  und 
schon  vor  ihm  Prochaska  unsireitig  mit  sieg- 
reichen Gründen  widerlegt. 

Man  hegreift  in  der  That,  wenn  man  sie  an« 
nimmt,  nicht,  woher  die  im  Allgemeinen  sehr 
groise  AehnUchkeit  zwischen  den  verschiedenen 
Misgebuitea  dieser  Art  rühit,  die  sich  durch  An- 


p)  A.  «•  O.  S.  6i.  63« 

^)  Act.  ph.  ni>  vol.  5.  p^.  342.  obs.  6a« 
r)  De  prola  quad«  cranii  experti,  Basü,  1788* 
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von  Haaren  dicht  iiber-  den  Augen« 
brauen  and  im  ganzen  Umfaoge  der  Hau^steUe^ 
deren  Zerstörung  durch  einen  äufsern  Urifall  man 
annimmt,  durch  das  Vorliegen  der  Augen,  die  so 
gewöhnliche  Kleinheit  der  Nebennieren  aus« 
apiicht.  Femer  findet  ma^  nicht  sehen  auf  der 
Schädelbasis  solcher  Fötus  grofse  häutige,  oft  tief 
herabhängende  Säcke,  von  denen  es  schwer  zu 
erklären  ist^ivie  sie  einem  äufsern 'Drucke,  der  das 
Gehirn  und  die  Schädelknochen  zerstörte,  liider« 
atandenj  Mit  Integrität  der  flaut  des  Rückens 
erscheint  inähnlichen  Fällen  bisweilen  da^  Rück« 
grät  gespalten.  Unstreitig  aber  hätte  diese  als 
der  am  meisten  nach  aufsen  liegehde  Theil  zuersl 
gelitten.  Der  vorii'iglichste  Grund  gegen  diese 
Meinung  aber  besteht  in  der  häufigen  Zusammen« 
Setzung  des  Hirn-  und  Schädelmangels  mit  andern^ 
analogen  öder  entgegengesetzten,  Bildungsabwei« 
chungen,  deren  Entstehimg  sich  nicht  durch  eine 
mechanisch  wirkende  Ursache  erklären  lälst. 

Am  häufigsten  findet  sich  zugleich  mangel« 
hafte  £ntvickelung  oder  Spaltung  des  Rücken- 
markes und  Rückgrates. 

Aulser  den  oben  angeführten  Fällen  aus  mei« 
ner  Sammlung  beweisen  diefs  unter  mehrern  an« 
dem  folgende. 

Bei  einer  weiblichen  Misgcburt  dieser  Art 
fand  Malacarne  *)  nur  siebaehen  Wirbel,  von 
denen  die  obem  secJis  gespalten  waren. 

In  einer  andern  sähe  er  das  Rückenmark 
atrophisch. 

Khon  ^)  fand  zugleich  das  ganze  Rückgrat 


s)  Mem.  jlella  soeieta  Ital.  XII.  p.  J64— 178« 
t)  Mise«  pb.  floed.  Dec.  I.  a.  IX*  p«  74« 
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gespalten ,  'die  Iffafai  des  Rückens  serrissen ,  •  m 
dals  die  Rückenifirbel  offen  da  lagen. 

Mery  ")  sähe  hei  einem  wohlgenährteii 
liusgetragenen  Kinde  ohne  Schädel,  ohne  grofses 
als  kleines  tjrehim  in  der  Wirbelsäule  stau  des 
Rückenmarkes  blofs  einen  kleinen  Markfaden. 

Fanvel^)  undMerj  ^)  fanden  Bei  einer 
solchen   Misgeburt   kein    Räckenmark. 

Ronhanlt  ^)  sähe  das  Rückenmark  erst 
})eim  diitten  Halswirbel  anfangen, 

S  ü  e  *)  fand  bei  einem  sechsmonallichtt 
Fötus  dieser  Art  das  Rückenmark  vom  achten 
Rückenwirbel  bis  zum  letzten  HeiUgbeinwirbel 
gespalten.  Statt  des  gänzlich  fehlenden  Gehiraa 
und  Rückenmarkes /and  sich  blofs  die  Gefiüshaui 
fiber  der  Schädelbasis  und  demRückgrat  und  aus 
ihr  entsprangen  alle  Nerven.       •    '  ■ 

Zwinger  ^)  fand  Schadelmangel  und  ganz« 
lieh  gespaltenes  Rückgrat  zusammen,  doch  ohne 
Mangel  des  Gehirns. und  Rückenmarkes, 

Littre^)  fand  gleichfalls  bei  einem  solchen 
Acephalps  das  Rückgi*at  hinten  neun  Linien  weit 
offen. 

Auch  Walter  ')  fand  das  ganze  Rückgrat 
aiugleich  gespalten« 


n)  Mem.  de  üacad.  1704.  p.  29* 

X)  ib.  171 1.  p.  33. 

7)  Hist.  de  Tacad.  i?ia«  p«  51» 

»)  ib.  17 13.  p.  27. 

a)  Hist.  de  I'acad.  1746.  p.'  6i, 

h)  Eph.  n.  c  Cent.  VlI.  p.  73. 

e)  Med!,  de  Piicad.  1701.  p«  |ao« 

d)  Mus.  anat.  p.  lax. 
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JNächst  dieser  ist  die  häufigste Misbildoiigy  mit 

ircrcher  ma«  denHim-  und  ^chiadelmaogel  ver^ 

sellschaftet  findet,  die  Lippen-  und  Gaumenspalte. 

Mit  Hasenscharte  verbunden  sähe  ihn  Pro« 

chaska  •)  und  Otto  ^)* 

Von  der  Zusammensetzung  mit  der  Gaumen* 
spalte  habe  ich  oben  mehrere,  sowohl  eigne  ala 
fremde  Falle  angeführt. 

In  einem  andern  Falle  fand  man  auf  der 
rechten  Seite  der  Oberlippe  eine  starke  Hasen- 
scharte,  den  Oberkiefer  bis  sum  Nasengange  ge« 
tlieilt,  den .  äals  zu  kurz  uud  nicht  in  Wirbel 
getheilt ,  wovon  ich  gleichfalls  andere  Fälle  ange- 
führt habe. 

Wolfsrachen  und  Yerwachauug  der  zwei 
innersten  Zehen  beobachtete  man  gleichfalls  zu- 
sammen <),  Auch  Walter  ^)  sähe  dab^  Hasen« 
scharte  und  Wolfsrachen. 

Verwandt  damit  bt  auch  der  Mangel  der 
Nasenscheidewand,  den  Otto  beobachtete. 

Hieher  gehört  auch  die,  aufserordentliche 
Gröfse  des  Mundes,  welche  L  a  m  a  r  e  ^)  und 
Robin  de  Kyavalle  ^)  hei  dieser  Misbildtmg 
beobachteten. 

'    Da  der  Mund  anfänglich  ganz  verschlossen  ist, 
so  kann  auch  die  von  Rossi  ^)  gleichzeitig  beob« 


N 


e)  Aon.  acad,  fasc.  III, 

f)  Monstr.  trium.etc.  disquisitio.  Francof.  IgoS«  p*2KXi 

g)  Act  Hafn.  H.  g6. 
h)  Mus.  anat.  p.  119. 

i)  J.  de  mMec  T.  xxxiii.  p.  5 17« 
k)  Ebend.  T.  Toaai.  y.  15  t« 
1)  A.  a.  O. 
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achtete  zu  geringe  O^fihung  desselben  hier  e«sn 
PJatz  finden.  .   ^ 

Auch  die  vordere  Wand  des  Unterleibes  be* 
merkt  man  gleichzeitig  gespalten.  Hammer*") 
sähe  einen  Hirn-  und  Scbädellosen  Knaben ,  des« 
sen  Brust-  und  Baucheingewcide  offen  da  lagen. 
Zu<4leich  fehlten  die  ^  Hoden  und  die  Schenke] 
*waren  stark  einiivärts  gekrümmt. 

Prochaska  ")  £a od  dabei  eine  Spalte,  die, 
links  vom  Schwerdtknorpel  bis  zum  Nabel  lief* 
Deutlich  erschienen  das  Herz^  der  Magen,  die 
Milz ,  der  dünne  Darm  und  ein  Tlieil  des  dicken 
Darmes,  Und  die. Leber,  deren  linker  Lappen 
gröiser  als  der  rechte  vrar,  unbedeckt.        i 

B  ii  1 1  n  e  r  ^}  fand  bei  einem  neun  Zoll , 
langen  Kinde ,  wo  sich  am  Kopfe  eine  zarte  Blase, 
und  unter  dieser  die  Hirnhaut,  aber  kein  Gehirn, 
sondern  blofse  Fliissigkeit  fand^  der  obere  Theil 
des  StiiTibeins ,  das  linke  Scbädelbein  und  Augen 
fehlten ,  nur  den  obersten  Theil  des.  Brustbeins, 
während  der  übrige  Theil  desselben  und  ein  Theil 
der  Rippen  fehlte.  Das  Herz  und  alle  Unterleibs^ 
eingeweide  iagen  ganz  frei ,  die  Leber  war  rund, 
ohne  Gallenblase,  zugleich  fehlte  die  Bauchspei* 
cheldrüse ,  das  Zwerchfell  und  die  Thymus  und 
es  fand  sic^  eiuje  doppelte  Hasenscharte. 

Wai^ter  p)  beschreibt  einen  starken  Nabel« 
Bruch  uud  Rückenspalte  vom  Schädel  bis  zur 
Lendengegend    mit  Schädelmangel.      Li  einem 


m)  Coinmere.  Koric.  1737. 
d)  Annot.  acad.  faao.  in, 
o)  Anat.  Wahm.  S.  laf. 
p)  Mus.  anat.  p.  119. 


andern  Falle  ^)^  den  er  gleiehfalk  anfbewah^rt^ 
liegt  das  Herz  und  alle  Unterleibseingeweide  we. 
gen  Kleiobeit  der  Brusthöhle .  und  Mangel  der 
Bauchbedeckungen  ganz  frey.  Zugleich  fehlt  das  * 
linke  Auge  und  die  Oberlippe.  An  der  rechten 
Hand  fehlt  ein  Finger,  au  der  linken  sind  alle 
unter  einander  verwachsen« 

Unstreitig  verdient  hier  auch  folgender  mei^« 
vrurdige  Fall  angeführt  zu  werden. 

Bei  einem  Kinde  fand  sich  aber  dem  Kopfe 
ein  häutiger  Sack ,  der  gröfser  als  der  Kopf  selbst 
vrav,  wäl'irend  das  Gehirn  und  die  Knochen  de^ 
Schädels  fehlten.  Bas  rechte  Atige  war  gröfser 
als  das  lioke  und  ohne  Augenlieder,  die  Nase 
platt,  die  Nasenscheidewand  hatte  einen  knorp- 
iichen  Auswuchs.  Die  Oberlippe  war  in  der  gan-* 
zcn  Breite  der  Nase  gespalten ,  der  Hals  kurz ,  die 
Brust  auf  der  rechten  Seite  ganz  platt.  Alle  Be* 
deckungen  des  Unterleibes,  selbst  das  Bauchfell 
fehlten.  Das  Herz  lag  auf  der  rechten  Seite,  das 
Zwerchfell  fehlte,  die  Ruthe  war  zu  gröls,  dio 
Fiilse  waren  einwärts  gekehrt,  zwei  Zehen  und 
einige  Finger  verwachsen  und  zugleich  fehlten 
einige  Zehen- und  Fingerglieder.  Auch  das  Brust- 
bein war  mangelhaft  gebildet  und  nur  wenige 
Rippen  erreiriiten  das  Bmstl)ein  '). 

Gleichzeitige  mangelhafte  Entwicklung  der 
Stnnorgane  ist  besonders  merk>(iirdig.  Der  em- 
bryonischen Große  der  Angen  habe  ich  schon 
oben  erwähnt.     Chevalier  *)  bemerkte  dabei 


q)  Mus.  anat.  p,  120. 

r)  Mosemn  der  Jleilkunde*    Zürich.    1794.    Bd.  IL 
S,  204—  !!• 

$)  Corvisart  X  de  miÜc.  t.  i6.  p.  37a 
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Aen  g&nzlichen  Mangd  der  Aiigeii.  Maigrot^ 
fand  die  Hornhaut  der  hervorgedrangten  Aagea 
trübe.  Zugleich  fehlten  an  den  Oberkieferkno- 
eben  die  Augenhöhlen'wiDkel,  die  Nase  war  bloft 
fleischig.  Plazanet  '')  fand  die  Paukenhöhle  in 
zivei  Hälften  gelheilt,  von  decren  die  vordere  den 
Hammer  und  Ambos,  die  hintere  den  Steigbögel 
■und  das  sehr  läbglicbe,  nicht  mit  dem  Ambos  ver- 
bundne  Linsenbein  enthielt« 

Büttner^),  Hammer^),  Morgagni  ■), 
W  a  1 1  e  r  ■),  P  r  o  c  h  a  s  k  a  **),  fanden  die  Extremi- 
täten mehr  oder  weniger  matagelbaft  Entwickelt- 

Audre  Zusammensetzungen  werden  bei  der 
Darstellung .  des  Leidens  der  Organe  |  welche  sie 
betreffen^  bemerkt  werden. 

Ich  weifs  zwai^  sehr  wohl,  dafs  die  Verfech- 
ter der  mechanischen  Entstehung  der  Misgebuiien 
liegen  die  meisten  der  angeführten  Beispiele  ein- 
wenden werden»  dafs  sie  Wirkungen  derselben 
mechanischen  Schädlichkeit  seyn  konnten^  welche 
die  Zerstörung  des  Gehirns  und  des  Schädels  her* 
vorbrachte,  indem  sie  vorziiglieh  Organe  beti^ef« 
fen,  die  nach  aulsen  liegen;  allein  wie  erklärt  man 
die   gleichzeitige  Anwesenheit  eines  Darm  au* 


t)  IVoux  J.  ie  medec  t.  15.  p.  143. 

u)  Ebend,  J,  1772.  Jun.  S.  498. 

x)  A.  a«  O. 

y)  A.  a.  O. 

s)  Ep.  an.  XX.  a.  56. 

a)  A.  a.  O.  S.  119—  lax. 

l>)  Annot»  a^d.  £uc«  IIL 
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i 
hangSy  dea  RoMnmülIer  ^)  und  Otto  ^) 
saheu;  dar  Trennuag  der  Thymiüfaippen ,  Vor« 
waphsuDg  der  Luftröhre,  Mangel  der  eioen 
Nabelarterie  9.  Oeffnaug  des  Zwerchfelles ,  welche 
Eindringea .  dnes  {[rofsen  Tfaeiles  der  Unterleibi» 
eiogeweide  iu  diQ  Bmsthöhle  veranlafste,  TreiK 
oang  Aes  parmkaoals  vom  Magen»  Mangel  dea 
Herzbeutels,  den  Otto  beobachtete  ^);  Mangel 
der  Luftröhre,..  Lage  des  Herzens  in  der  rechten 
Seite,  au  gro&e  Länge  des  JOarmkaoals,.  welche 
Klein  ^)  in  einem  Falle  angiebt;  Anwesenhfiii 
eines  Rüssels  aii  der  Stelle  der  Nase,  Mangel  der 
meisten  Gesichtsknochen ,  sehr  unvolJkommnft 
Entwicklung  der  Extremitäten  und  Anwesenheit 
eines  anderthalb  Zoll  langeb  Schwanzes,  welche 
Roloff  ^)  anfuhrt;  wie  endlich  die  so  allgemein 
bemerkte  Kleinheil  der  Nebennieren,  deren 
Morgagni  **),  Hewson  *),  mein  Vater  ^), 
Sommer  ring-  ^)  als  konstant  gedenken,  weün 
gleich  diese  Annahoie  einige  Ausnahmen  erleiden 
mag? 

Eben  so  w^nig  erklärt  es  sidh  aus  dieser  An« 
nähme ,  warum  gerade  Schädel-  nnd  Hirmnangel 


c)  RotenmüUer«  n.  Itenflamms  fifitr.  Bd.  i.  H.  f. 
t)  A.  a.  O.  S.  20. 
e)  Ebend. 

g)  M^in.  de  Berlin  I76r.  p.  ?3. 

h)  Ep.  aast  XX.  a.  ir.  56.  5S- 

iP  PhiL  tr.  T.  65«  P-  3I5-    ^ 

k)  Hallert  Fbysiol.Uebirf,  Bd.  o.  S.  ügg, 

I)  Ebend. 
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sich  häufig  mit  Duplicität  mehrerer ,'  'wichtiger' 
Organe  zuMUmen&eizen?  So  habe  ich  seihst 
eine  sechsnionat liehe  vdUkommne  Doppekrois« 
gehurt,  deren  verschiljolzne  Schädel  völlig 
ahne  Dach  und  Jiirnlos  sind.  Auch  in  den 
^ömmerringschen  Abbildungen  finden  sich 
drei  hirn-  un^  sehädellose  Misgeburten,  deren 
Köpfe  jene  schöne  ^  Reihe  des  Doppeltwerdens 
bilden«  Vallisneri  ■*),  Schweickhard/) 
und  Böhmer  ""),  fuhren'  mehrere  ähnlidie 
Fälle  an.' 

Dafs-also  diese  Misbildung  keiner  mechani« 
•eben  von  aufsen  wirkenden  Ursache  ihre  Ent« 
stehung  vet*danke ,  scheint  *  sich  aus  den  oben 
ang^fiihrten  Thatsacben  onwiderl^gKch  zu  ei^« 
ben;  folgt  aber  hieraus  nnmiuelbar,  dafs  Schädel 
vaxd  Gehirn  ursprunglich  so.  Wie  ^  sie  btei  derselbea 
erscheinen  y  gebildet  waren ,  und  ist  es  nicht  mög<- 
lieh,  dafs,  wie  Morgagni,  Penada,, Saudi« 
forty  Klein  glauben,  eine  «jingeheure  Wasseran- 
sammlung sie  zerstört  haben  konnte,  nachdem  sie 
Ina  zu  einer  gewissen  Periode  sich  regelmäisig 
entwickelt  hatten? 

Gegen  diese  Meinung  haben  weder  Pr  o  chas« 
ka^  noch  Sömmerring  biindige  Grijnde  gehe« 
fen  und  ich  weiß,  ungeachtet  ich  gewifs  an  meh« 
rern  Si«^  Ilen  dieses  Werkes  Beweise  abgelegt  habe 
und  noch  ablegen  werde,  dafs  ich  der  abgesag» 
teste  Feind  mechauischer  Erklärungen  jeder  Art 
bin,  kaum,  ob  sie  nicht  im  Grunde  die  ridi* 
tigere  ist. 


m)  Von  d.  Ersengiuig.  Taf,6« 

v)  Betchn  einer  Misg«  Tübisgta  IgOft 

e)  Obs.  ao.  fssc«  2*  t,  3«  4« 
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per  Haupteid*vfand  beider  Gelehrten  ist 
noth'wendige  Tudtlichkeit  einer  9id<;hfo  Zerstö* 
rang  des  Gehirns  und  Schädels  duroh  Wasseran- 
sammlung im  Innern  desselben,  M'elche  Zerreis* 
sang  beider  zur  Folge  gehabt  hätte ;  allein,  -wena 
dieser  Grund  unstreitig  gegen  diejenigen  mit  vol«* 
lern  Rechte  angewandt  -werden  kann,  welche 
die  Entstehung  dieser  Misbildung  in  spätem 
Perioden  des  Fötuslebens  annehmen,  so  weils  ich 
doch  kaum,,  o^  nicht  die  Vertheidiger  jeufer  Mei«^ 
nnng  die  aufserordentliche  Lebenstenacität,  deren 
sich  der  früheste  Embryo  erfreut,  als  einen  Grund 
lur  die  ihrige  ansehen  könnten.  In  einer  sehr 
frühen  'Penode  wird  wahrscheinlich  der  £mbryo 
eine  Zerstörung  selbst  des  ganzen  Gehirns  und  des 

Sanzen  Rückenmarkes  eben  so  leicht  ertragen  als 
,en  ursprünglichen  Maugel  desselben,  gerade  wie 
die  meisten  Thiere,  welche  er  in  jener  Zeit  reprä« 
sentirt,  ähnliche  Verletzungen  nicht  allein  ertra* 
geo,  sondern  auch  vollkommen  ersetzen;  Der  Um« 
«tand,  den  Prochaska  als  Grund  gegen  diese 
Entstehungsweise  anzusehen  scheint,  dafs  nämlich 
jener  Einrifs  schon  sehr  fjri'ih  entstanden  seya 
müsse,  iudem  sich  an  der  Stelle  des  zerstörten 
Gehirns  und  der  allgemeinen  Bedeckungen  eine 
neue,  mit  den  übrigen  Bedeckungen  in  eins  über^ 
gehende,  gefälsreiche  Haut  gebildet  habe,  wäre 
gerade  für  jene  Annahme,  indem  nur  in  einer  sehr 
Irühen  Periode  eine  solche  Zerstörung  ohne  Scha« 
den  ertragen  werden  kann. 

Ueberdiefs  bietet  die  Anordnung  dieser  Mis« 

Seburten  selbst  mehrere  Bedingungen  dar,  Welche 
ie  Annahme  jeucr  Meinung  begünstigen. 

Sehr  häij^gy  ja  bei  den  meisten  der  von 
mir  beschriebnen  Fälle,  li^en  die  unvollkommen 
gebildeten  9  getreunien  Knoohea   des   SehideU, 
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namentlich  die  l>eiden  Hälften  des  Hinterhaupt« 
heiaes  nach  aulsen.uud  eur  Seite  geworfen.  Ist 
das  Rückgrai  gespaUen,  so  liegen  die  Bögen  der 
Wirhel  queer,  gleichfalls  ganz  nach  aufsen.  Häu- 
fig finden  sich  Beutel^  gapz  oder  zerrissen ,  i?el« 
che  längs  dem  Rücken  herabhängen.  Die  Rucken» 
marjishöhle,  die  Nerven  selbst  sind  bisweilen, 
statt  des  Marks,  mil  einer  wässerigen  FKkssighcit 
ange'föUt.  Die  Wirbelsäule  ist  oft  aulsefordent« 
lieh  gekrümmt,  mehrere  Wirbel ^  auch  die  Rip- 
pen, sind  unter  einander  verschmolzen.  Alle 
diese  Phänomene  Jassen  sich  ohne  Zwang  durch 
einen  Druck  von  inhen  nach  aulsen,  der  nament- 
lich durch  Wasseranhäufung  veranlafst  worden 
SU  seya  schien,  indem  das  Rückeumark  und  die 
.Nerven  gerade  ^iesolbe  Beschaffenheit  als  beim 
Wasserkopf  hauen,  erklären.  Auch  die  Fälle, 
wo  das  Gehirn  und  das  Rückenmark  fast  ganz  voll- 
ständig gebildet  waren,  sprechen  nicht  bestimmt 
gegen  diese  (Ansicht,  indem  die  Wasseran« 
häufung  zwischen  seinen  Häuten  Sutt  find^i 
konnte. 

Ihr  widersprechen  auch  nicht  die  Griinde^ 
womit  S  ö  ni'  m  e  r  r  i  n  g  die  erste,  gewifs  ganz 
unstaitJiafte  Hypothese  widerlegt,  namentlich  die 
groJke  Aehnlichkeit  zwischen  Misgeburten  dieser 
Art  und  die  gleichzeitige  Anwesenheit  andrer 
llisbildungen.  Die  erste  ist  zwar  in}  AUgemei* 
npn  wahr;  allein  sowohl  meine  als  fremde,  von 
mir  angeführte  Beobachtungen  beweisen  doch, 
dafs  sich  eine  bedf'uteude  Menge  von  Verschie« 
deoh^iten  sowohl  in  der  Beschaffenheit  der  Schä« 
delknocben  als  des  Gehirns  finden.  Ueberdiefs  geht 
diese  Misbildung  durch  den  Hirubruch,  wie 
es  sich  in  den  folgenden  Abschnitten  ergeben  vrird, 
alfcpibtig  iaden;Wasaej-kopi  11)^9*,  indem  sich 
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allniälilig  die  Knochen  des  Schädels  regclmarsiger 
und  voUkommocr  entwickeln  und  nur  eine  kleine 
Lücke  für  das  austretende,  häufig  Twissersüchtige 
Geliiro  oder  das,  dasstJhc  umgebende  Wasser 
lassen,  die  zuletzt  bei  diesem  ganz  verschwindet. 

Die  gi'ofse  Achnlichkeit  dieser  Misgeburtea 
unter  einander  ist  aber  auf  der  andern  Seite  gera- 
de von  der  Art,  dafs  sie  durch  eine  gemeinsame 
Ursaclie,  einen  von  innen  nach  aulsen  wirkenden 
Druck,  veranlafst  zu  scyn  scheint.  Dor  Orbital theil 
des  Stirnb»eins  steigt  bei  hydrocophalischen  Kin- 
dern gerade  so  steil,  oft  noch  steiler  herab  als  bei 
diesen,  und  wenn  die  Augen  dadurch  bei  jenen 
nicht  hervorgedrängt  werden ,  so  rührt  dieß  nur 
von  der  starken  Protuberanz  der  Stirn  her.  Man 
denke  sich  diese  nach  Abilufs  des  Wassers  zu« 
rückgesunken  und  die  Augen  werden  so  stark  als 
bei  dem  schädellosen  Kinde  vorliegen. 

Die  Maare  liegen  nothwendig  im  Umfange 
der  fehlenden  Hautstelle,  di  in  Schein  nach  an 
ungewöhnlichen  Stellen,  weil  durch  den  Druck 
Ton  innen  nach  aufsen ,  der  eine  ungeheure  Aäi- 
dehnung  veranlafste,  der  Umfang  des  Schädels 
bedeutend  vermehrt  wurde,  oder,  richtiger,  die 
Haare  haben  sich  ai1  der  gewöhnlichen  Steile  ent« 
wickelt,  nur  wurde  di^sc  vorher  weit  nach  aulsen 
gedrängt.  In  den  Fallen ,  wo  keine  so  beträcht- 
liche Ausdehnung  Statt  fand,  stehen  die  Haare 
nicht  in  einem  schmalen  oder  grofsen  Kreise,  son* 
dem^  wie  im  normalen  Zustande^  auf  einer  Fla« 
che  zusammen. 

Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  auch  die  tief« 
Lage  des  Kinnes,  die  Kürze  des  Halses,  die  Rich^ 
tung  des  Gesichts  nach  oben.  Der  Grad  aller 
dieser  Erscheinungen  steht  immer  in  einem  ge-« 
naueu  Yerhältnils  mit  der  Ausdehnung  der  Alis« 
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bildung.  Ohne  Riickenspalte  ist  der  Kopf  fast 
gar  Diclit  zuriickgebogeii,  der  Hals  entwickeil;  im 
cnii;egengescizien  Falle  sind  alle  diese  regelwidri- 
ge BediuguDgen  desto  auIFallender,  je  tiefer  die 
Wirbt'lsäule  gespalteu  ist;  offeabar  wegen  de$ 
starkem  Druckes  und  besonders  dcs  Gewiclites 
des  nacli  binten  überbäugendcu  Wassers.  ^ 

Aucb  die  Misblldungcn  entfernter  Organe 
beweisen  nicht  direct  für  die  Ursprünglichkeit 
dieser  Misbildungen.  Der  Wasserkopf  selbst  ist^ 
wie  ich  mich  im  Folgenden  zu  zeigen  beniiihea 
werde,  nur  ein  Fortwachsen  des  Gehirns  nach 
einem  früher  normalen  embryonischen  Typus 
und  kann  sich  daher  eben  so  wohl  und  nach  den«* 
selben  Gesetzei^  als  eine  gänzliche  IVichlbildung 
dieses  Organs  mit  Misbildungen  anderer  Orga* 
ne  zusammensetzen ;  ja  eine  Beobachtung  von 
W  a  g  1  e  r  P),  der  bei  einem  ungehx^ureu  sieb- 
zehujährigen  innern  Wasserkopfe  die .  Neben- 
nieren aufserordentlich  klein  fand,  scheint  so« 
gar  diese  Annahme  zu  bestätigen,  indem  dics(T 
Zustand  derselben  gewöhnlich  der  Mikroccphalie 
entspricht. 

Vielleicht  also  könnte  man  nicht  ohne  Gimnd 
der  Morgagnischen  31eiuung  beipllich» 
ten;  doch  brauche  ich  kaum  zu  bemerken,  dafs 
der  üngriMid  der  cutgegengeseizicn,  nach  welcher 
diese  Form  des  Gehirns .  und  des  Schädels  die 
urspriingliche  war,  auf  keine  Weise  dürgcdian 
werden  kann.  In  der  Thal  habe  ich  auch,  wie 
schon  bemerkt,  diese  Misbildung,  unter  dieser  An- 
sicht betrachtet,  aus  diesem  Grunde  unmittelbar 
auf  die  wahre  Acephalie  folgen  lassen  und  nicht 
hinter  dem  Wasserkopf  gestellt. 

p)  Bluaenbach  med.  Bibl,  Bd.  3.  S.  629. 


Die  EnUvicklnn^sgCAchiehte  und  die  Ge« 
schicliic  dieser  Misbiltlungeii  selbst  bietet  so^ar 
Moiueuie  dar,  >%elclie  der  leteieru  Meiouug  das 
Wort  zu  redeu  schcincD. 

So  ist  noch  um  die  dreifsigste  Stunde  der 
Bebri'ituug  das  Gehirn  des  HüiiDchens  nicht  von 
den  SeiieuHuieuy  -welche  das  erste  Rudiment  des  ~ 
Schädels  darstellen,  bedeckt,  indem  diese  sich  erst 
nacli  dieser  Periode  schlielsen  ^). 

Das  Gesicht  ist,  wie  beim  frühen  Embi-yo, 
schmal,  länglich;  äne  Bedingung,  die  sich  besou-  . 
ders  in  der  Form  des  Unterkiefers  a'usspricJit,  defi 
Saudifort  '),  Morgagni  %  Robin  de  Ky- 
avalle  '),  Prochaska  ")  und  ich  in  allen  Fäl- 
len äufserst  schmal  und  laug  ausgezogen  fanden. 
Diese  Form  des  Unterkiefers  scheint  in  der  Thai 
einem  Druck  von  innen  und  oben  zu  ividerspre- 
eben,  indem  dieser,  wie  es  auch  bei  Wasserkö* 
pfeu  gewöhnHcli  ist,  dnn  Unierkicfer  in  eine  ge« 
rade  Linie  auszubreiten  streben!  würde.  Mor- 
gagni fand  sogar  die  beiden  Unterkieferhälften 
verwuchsen,  so  dafs  man  ein  Vorauseilen  derjBil- 
düng  an  einer  Stelle  auf  Unkosten  einer  andern 
annehmen  könnte. 

Die. zerstreuten,  einzelnen,  häufig  hei  die- 
ser Misbilduug  beobachieten  ßlasen  oder  Körnef 
au  der  Stille  dos  Gehirns  enunern  auch  so  lebhaft 
au  die  Entwicklung  dieses  Organs  in  der  Thier- 


q)  Malpigbi  de  pullo,  appencl.  p.  7g. 
r)^  Anat.  Inf.  cerebro  dest.  p.  16. 
s)  De  c.  et  s.   £p.  4g.   a.  56. 
t)  Roux  J.  de  medcc  t.  32.  p.  171. 

u)  A.  a.  O.  S.  168. 
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reihe,  wo  es  lange  in  der  Form  einzelner  Gang« 
lien  erscheint,  dnfs  mau  kaum  einen  starkem 
Grund  für  diese  Meinung  auffinden  könnte. 


Fiinfter  ALschnitt. 
Vom     fVa S8  e  r  h  o pfe* 

Der  chronische  Wasserkopf   scheint 
'  mir  in  den  meisten,  wo  nicht  in  allen  Fällen  oiii 
Stehenbleiben   auf   einer   fiäiber    normalen    Bil- 
dungsstufe des  Schädels  und  «des  Gehirns  zu  se^n» 

Die  Gestalt  des  Gehirns,  der  Zustand  der 
Knochjn,  selbst  die  Form  des  Kopfes  im  AUgc*> 
xiii  inen ,  eutbalton  «die  vorzüglichsten  Gründe  für 
diese  Meinung.  Aufsordcm  aber  spricht  Air  die« 
selbe  der  Umstand,  dafs  diese  Krankheit  immer 
angeboren  zu  seyn  scheint,  dafs  sie  untrr  Bedin- 
gungen vorkoumit,  welche  Ifemmmigen  der  Orga- 
ne in  ihrer  Entwickiuiig  zu  bcgüusiigen  scheinen 
und  endlich  die  häufige  Vereinigung  derselben 
mit  analogen  Bildunfisfehlem.  Krankhafte,  in 
einer  Umwandlung  (iner  früher  nonnaleu  ße- 
schafFcnheiY  der  Organe  in  einen  rcgehvidrigeu 
Zustand    begründete   Yeränderungeti   sind   beim 

'  Fötus  eine  so  seltne  Erscheinung,  dafs  ich  unter 
fast  hundert  Fötus,  die  ich  in  dieser  Hinsiclit 
geöffnet  habe,  bei  keinem  einzigen  etwas  ein^r 
Desorganisation  ähnliches  fand}  der  Wasserkopf 

.  inachte  also  insofern  eine  desto  auffallendere  Aus- 
nahme, da  andere  Wassersüchten  beim  Fötus 
keine  häuUge  Erscheinung  sind. 

Der  Wasserkopf  aber  scheint  in  der  That 
iimner  augeboren  zu  seyn ,  "wenn  man  gleich  seine 
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Enistehuiig  bis^reileu  sogar  von  einer  äufsern  me« 
(*hanisch  wirkenden  Ursache  ableiten  gewolh^hat. 
Immer  fallt  die  Periode  seiner  £utsiehung  in  die 
fri'ihesie  Zeit  des  Lehens,  mid  wenn  er  gleich  sich 
bisweilen  erst  einige  Jahre  nach  der  Gehurt  ent* 
wickelt,  so  beweist  dieser  UniMand  nicht,  dafs  des- 
sen  ungeachtet  vorher  das  Gehirn  regelmärsig  ge«> 
bildet  war,  da  Mo  uro  ^)  bemerkt,  dafs  bei  Kin- 
dern, wo  die  Krankheit  erst  zwei  Jahre  nach  der. 
Gcbnrr  ausbrach,  dennoch  schon  vor  dieser  Periode 
uud  wälirend  des  ganzen  Lebens  die  Knochen  des 
Schad.U  iuimer  sehr  weit  von  einander  cnifernt 
waren. 

Die  Beschs^fTenlieit  der  Geisteskräfte  giebt 
keinen  Beweis  für  die  Meinung  ab,  dafs  da^  Gehirn 
früher  normal  gebildet  gewesen  sey,  indem  tlieils^ 
wie  gesagt,  die  £nt$iehung$poriode  in  die  friiheste 
Kiudh-  it  fallt,  theils  auch  nicht  ganz  selten  die 
Geisteskräfte  bei  liydrocephalischeu  Personen 
nicht  sehr  bedeutend  alienirt  sin4. 

Hieher  gehören  auch  die  Beobachtungen  von 
Osi a  n  d e r  y),  der  wass^  rköp&ge  Embryonen  vopi 
zweiten  Monate  nach  der  fimpfängnils  bis  zur  Pe- 
riode der  Reifheit  sahcw» 

•<Belege  für  den  letzten  Grund  liefert  die 
nicht  seltne  Zusammensetzung  der  Hasenscharte 
mit  dem  Wasserkopfe.  Ich  selbst  habe  einen  rei- 
fen Fötus  mit  einem  iMarachtlichen  Wasserkopfe 
und  doppelter  Ilascnscliarte  und  Wolfsrachen  vor 
mir.   Autenrieth ')  sähe  bei  eincmi  iiüTage 


x)  On  the  brain ,  the  eye  and  the  ear.  Edinb,  1797. 
p.  36. 

y)  Handb.  der  Entbind ungsk.  Tb.  2.   S.  291. 

O  Suppl.  ad  bist,  eoibr.  p.  37. 


allen  hydrocephalischen  Fötus  Wolfsrachen   auf  ^ 
diu*  einen  Seite   und  O  s  i  a  n  d  e  r  '*)  gleichfalls 
hei    zwei  Fötus  Gaumenspalte  und  Wasserkopf 
vereinigt. 

Mau  köante  diesen  Grund  als  wenig  hcweiw 
send  ansehen,  wenn  sich  der  Wasserkopf  blols 
mit  Wolfsrachen  vereinigt  fände,  indem  man  ver- 
xnuihen  könnte,  dafs  dieser  mc^chaniäch  durch 
jenen  veranlalst  worden  sey  ;  allein  abgerechnet| 
ddfs  ich  im  Abschnitt  von  dieser  Mishildung  den 
TJDi;i;und  di^^ser  Meinfing  zu  zeigen  suchen  werde, 
so  linden  sicli  auch  Bcisj,irle  von  anderweitisjen 
Zusammensetzungeji ,  die  nicht  auf  diese  mecha- 
nische Weise  erklärt  "^t  rden  können. 

So  fand  M  u  r  r  a  y  **)  mit  einem  enormen 
Wasserkopfe  bei  einem  völlig  aüsgetragneii  Kln* 
de  nicht  allein  Spalte  der  Lendenwirbel,  sondoi^ii 
zugleich  äufserst  unvollkommene  Enfwickeliing 
aller  Brust-  und  Unierleib&organe,  indem  das  Herz, 
die  Lungen  und  der  Darmkanal  nicht  gröfsier  als 
bei  einem  sechsmouatlichen  Fötus  waren.  Die 
gieren  fehlten  ganz,  dagegen  waren  die  Neben- 
nieren aufserordentlich  gröfs  und  an  der  Stelle 
det  erstem  fand  sich  Fett,  worin  eine  körnige, 
Jymphdri'iseD  ahn  liehe  Masse  verstrout  war,  'die 
init  dem  Fett  einen  rundlichen  Körper  bildete, 
zwar  viele  Gefäfse  erhielt,  aber  keine  Harnleiter 
abschickte.  Die  Harnröhre  war  verschlossen,  die 
Harnblase  sehr  klein,  die  Geschlechtsiheilc  iehl- 
tcu  durchaus. 


a)  £|>i|;r.  in  compl.  tims.  anat.  res»  Gott;  lgo7.  no.  XV. 
p.  24- 

h)  Srhulzk?!!    foeti^    Jiydroc.   ia^.   correpti  deacriptio. 
IJp  al.  1797. 
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In  einem  Von  Burcfaard  ')' beschriebneu 
Falle  •wui'de  mit  Wasserkopf  ausser  einem  Wolfs- 
rachen anch  Spähe  des  Unterleibes  und  Kurze  der 
Extrcmiiäien  beobachtet.  ^ 

In  einem  von  Borden ave  ^)  bcschriebnen 
siebenmonatlichen  hydrocephalischrn  £nibryo  • 
'Waren  alle  Knochen ,  nur  die  Wirbel  aiisgenoni« 
men,  knorplig  g€j)liebrny  die  £xtremi täten  ^  be- 
sonders die  untern ,  viel  zu  kurz  und  nach  innen 
getrandt,  die  Knochen  des  Unterschenkels  aus 
mebrern  Stücken  gebildet. 

Des  1  an  des  ^)  fand  bei  einem  Kinde  mit 
Hasenscharte  und  Wolfsiachen,  unvolJkommncr 
Entwicklung  der  Ohren,  fehleudohi  Afier,  Ver- 
schmelzung der  Nieren  zu  einer  Masse,  zwischen 
d'  m  Schädel  üod  der  harten  Hirnhaiu  eine  Menge 
Wasser  und  am  Ualse  eine  grolse,  ge8ti<»he  Ge- 
schifulst,  die  bis  zum  vierten  lilickenAvirbcl 
reichte.  Der  Stiel  erstreckte  sich  von  der  Mitte 
des  obemTheiles  des  Hinterhauptbeines  bis  zum 
fünften  Halswirbel  tind  war  auf  beiden  Sniten  an 
die  Vereinigimgsstelle  des  Hinterhauptbeines  mit 
den  Schädelbeinen  geheftet.  Gerade  in  der  Miite 
des  untern  Theiles  des  Htnlerhauptshcines  befand 
sich  eine  Oeflhung  von  der  Gröfse  eines  klehien 
Fingers,  die  vom  Uinterhanptsloche  nur  durch 
ein  schmales  Band  getiennt  war.  Die  Geschwulst 
war  mit  Wasser  angefüllt  und  hing  durch  diese 
kleine  Oefinung  mit  der  Höhle  des  Schädels 
zusatümen. 


c)  Epli.  n.  c.  dec.  I.  a.  IIl.  ob«.  13.  p.  17. 

d)  Mem.  prei?.  t,  IV.  p.  545. 

«•)  Roux  J.de  in*^tlrc.  t.  26.  p.  74—  7>). 
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Die  voD  der  Gestalt  des  Gehirns,  des  ganzen 
Schädefs  und  der  einzelnca  Kopiltnocheu  zu  enW 
lehuenden  Gründe  "^'erden  sich  im  Verlauf  dieses 
Abschuiites  ergehen,  da  jene  Momente  in  der 
Schilderung  des  r^elwidrigen  Zustaudes  enthal- 
ten sind. 

Man  theilt  den  Wasserkopf  in  den  innern 
und  den  aulsern  und  belegt  jenen  auch  mit  dem 
Namen  der  Wassersucht  der  Hirnhöhlen^ 
-vreii  sich  das  Wasser  in  den  Hiruliöhlen  angehäuft 
fii)dfty  ^Yähreiid  es  ])eim  äufseru  'zwischen  den 
Biruljäuteii ,  der  äufsrru  Oheriläche  des  Gehirns 
und  dem  Schädel  eiiihnlien  isL 

,Der  lptzti;re  Zustand  erinnert  sehr  lebhaft  an 
das  Verb äimifs  des  Gehirns  zum  Schädel,  welches 
bri  den  Fischen  Siatt  fi.iflet,  wo  das  Gehirn 
aurserordeutiich  klein,  die  Schädelhöhle  enorm 
und  mit  eiuer  wässerigen  oder  öligen  Flüf^igkeit, 
die  gewöhnlich  einen  weil  giölscm  Raum  4ils 
das  Gehirn  selbst  einnimmt,  angefüllt  ist.  Nach 
!M  o  n  r  o  ')  soll  zwar  das  Wasser  an  die  äufsere 
Oberfläche  des  Gehirns  nur  durch  Einrisse  der 
Ijöhlcu  gelangen,  indem  er  anninmit,  dals  es  sich 
hier  immer  ursprünglich  bilde,  immer  in  den 
Ilirnhöblen  allein  enthalten  sei,  wenn  sich  nur 
zwei  bis  drei  Pfund  fanden,  dagegen  auch  zwi-* 
sehen  der  harten  Hirnhaut  und  dem  Gehirn  an« 
getioneu  werde,  sobald  die  Menge  des  ganzen 
iiTi  S<*hädel  euthaltueu  Wassers  über  fünf  Pfund 
betiä(^t;  allein,   ungeachtet  auch  Wrisberg  ^ 


f)  Observ.  on  the  eye,  tbe  ear  and  the  braln.  p.38. 

g)  Salzb.  Zeitung  Jahrg.  1805.  Bd.  i.  S.  gg.  ff. 
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bei  eioepa  Tierjährigen  Kinde  mit  Wassersucht 
der  HiroLöhleu  aus  der  Höhle  der  hariea  Hin;i- 
luiiit  über  acht  Pfund  Wasser  abfliefseQ  sähe  und 
auch  iu  deu  Z-wischenräumen  der  Spinu^ebeuhaut 
viel  helle  geronnene  Flüfsigkeit  fand ;  ungeachtet 
auch  Hartell  ^^  hei  einem  slebzehnjährigea 
Wasserkopfe  mit  Wassersucht  der  Hirnhöhlea 
innerhalb  der  harten  Hirnhaut  vier  Pfund  Wasser 
antraf^  so  scheinen  doch  gegen  die  Richtigkeit 
jener  Apsicht  die  Beobachuingeu  von  Biittuer^) 
und  Aurivillius  ^),  zu  spredien,  vou  denen  der 
erstere  bei  einem  ein  und  dreifsigjährigeu  Frauen- 
zimmer zM'an^ig,  derletzt(^re  bei  einem  fünf  und 
vierzigjährigen  Manne  achizehn  Pfund  in  den 
Hirnhöhlen ,  aber  keinen  Tropfen  aufserhalb  der^ 
selben  fand.  Auch  Frieud  *)  fand  bei  einem 
ungeheuer  großen  Wasserkopfe  eines  zweijähri- 
gen Mädchens  durchaus  keine  Spur  von  Wasser 
Ewischen  deu  Häuten. 

Das  Wasser  scheint  daher  urspriinglich  eben 
sowohl  an  der  äufsern  als  der  inuern  Oberfläche 
des  Gehirns  ::bgesoudert  werden  zu  können,  ja 
7*u  miissen ,  wenn  man  cfrwägt,  dafs  das  £iureis« 
sen  der  Ilirnhöhlen  änfserst  unwahrscheinlich  ist, 
indem  das  Gehirn  mit  der  harten  Hirnhaut  in  un« 


ttiff 


L}  Ebend.  S.  94.  ff. 

1}  BeschreibuDg  des  innem  WsMerkopfes  und  des 
BeinkÖrpers  einer  von  ihrer  Geburt  an  bis  int 
3i»te  Jahr  krank  gewesenen  Person.  Königsberg. 

1773.  S.  10. 

k)  Ekmark  de  hydroc  45  annorum.  Upsal.  X768. 
rec.  in  Sandifoit  tbes.  diss.  vol.  UL  p.  33a 

1 )  PhiJ.  tr.  no.  356. 
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mittelbarer  Berähruug  steht  und  von  dein  Schädel 
unterstützt  wird.  Die  Wände  derselben  köuuten 
.zwar  an  einer  Stelle  durch  Einsaugung  zerstört 
werden;  allein Monro  bemerkt  selbst,  dafs,weim 
die  Menge  des  in  den  Hirnhöhlen  *  eiiihalienen 
Wassers  gröfser  als  zwei  bis  dreiPfiiad  ist,  »ich 
z*wischen  dem  Gehirn  und  der  harten  Haut  Ver- 
wachsungen zu  finden  pflegen.  Unstreitig  würden 
aber  diese  das  ausgetretene  Wasser  beschränken' 
und  verhüten ,  dafs  es  in  sc>  grofscr  Menge  her- 
vordränge .und  sich  so  sehr  über  den  ganzen  Um- 
fang des  Gehirns  ausbreitete,  als  erfordert  wiirde,' 
uri  das  Gehirn  auf  einen  so  kleinen  Raum  zusam- 
menzudrücken, wie  man  bisweilen  in  Fällen  dieser 
Art  beobachtet.  Ucberdiefs  trift  nicht  selten  spä- 
terem Leben  an  der  äufsern  Oberfläche  eine  be- 
deutende Absonderung  ein^  ohne  dals  n^an  die* 
Quelle  der  dadurdh  hervorgebrachten  Flüssigkeit 
in  den- Hirnhöhlen  suchte. 

Der  Zustand,  bei  welchem  sich  das  Wasser 
zwischen  der  äufsern  Oberfläche  des  Gehirns  \md 
dem  Schädel  ansammelt," scheint  mir  die  früheste 
Periode  des  Gehirns  zu  bezeichnen,  das,  nach 
dem  in  den  allerersten  Perioden  des  Enibryolebens 
genügen  Verhältnifs  des  Kopfes  zum  Körper  und 
der  allmähligen  Entwicklung  dieses  Orgaus  in  der 
Thierreihe  zu  schlief^en,  anfänglich  mir  klein  ist 
und  sich  von  der  Grundfläche  aus  bildet.  Wird 
die  Thätigkeit  der  Organe,  die  seiner  Entwickhmg 
voi'steheu,  auf  Absonderuug  nach  aufsen,  nicht 
auf  Bildung  gewandt,  so  entwickelt  es  sich  weder 
in  Hinsicht  auf  seinen  Umfang,  uocli  auf  seine 
inuere  Anordnung  der  Norm  geniäfs  imd  ^•- 
scheint  durch  die  in  der  Schädelhöhle  cndialine 
Wassernienge  auf  einen  kleinen  Kaum  zusammen- 
gedrängt. 
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Eineq  merklvürjigen,  Fall  eines  äuftern  Was- 
serkopfes beobachtete  L  o  f  ti  e.  Ein  Knabe  wurde 
imt  einer  Geschwulst  am  Scheitel  von  der  Gröfse 
einer  Thectasse  geboiv.u ,  an  deren  Spitze  sich  eine- 
OefFnuDg  befand,  aus  weldier  eine  helle  Flüssigkeit 
drang.     Diese  vergröfserie  sich  so  beiräcbiiich, 
dafs  sie  binnen  einem  Jahre  sieben  Zoll  Höhe,  an 
ihrer  GrundAachci  fünfzehn  Zoll,  so  wie  der  ganze 
Köpf  18J  Zoll  im  umfange  hatte.     Durch  Ein- 
stiche wurden  mehrmals  einigt  Mafs  einer  wässe- 
rigen Flüssigkeit  abgezapft.     Bei  der  Section  des 
Kindes,  das  in  einem  Aber  von  anderthalb  Jahren 
starb,  fand  man  die  Geschwulst  von  der  Haut  und 
der  darunter  befindlichen  harleti  Hirnhaut  gebil- 
det.    Das  Gehirn  lag,   selir   zusamniengedriickt,' 
von  der  Gefdfshaul  bedeckt,  im  vordem  Thcile 
der  gix>l5en  Höhle  des  Schädels  und  nicht  in  ihm, 
sondern  zwischen  der  Gefdfshant  und  der  harten 
Haut  desselben  war  daher  das  Wasser  enihahen 
gewesen*.      Die  Rinden«  und  Marksub^tanz  waren 
detidich    unterschieden,    die   letztere    sehr   ver- 
dichtet *").  Wegen  der  Stelle,  die  das  Wasser  ein- 
nahm und  der  Einschränkung  der  Wirkung  des- 
selben auf  die  Sf  Zoll  lange  imd  3^  Zoll  breite 
vordere  Fonianellee,'  der    nicht    gleichma£sigea 
Veitheilung  derselben  auf  die  übrigen  häutigen 
Zwischenräume    der   Knochen    hatte   der   Kopf 
nicht  die  gewr)holiche ,   gleichmäfsig    rundliche, 
sondern  eine  sehr  spitze  Gestalt. 

Sehr  mcrkwi'ndig   ist  auch  ein  von  Wris- 
berg  ")  untersuchter  Fall,  weil  das  Wasser  nicht 


m)  Meci.  ohscfv.  and  inq.  Vol.  V.  no.  XIII.  p.  I2X.  ff. 
a)  SiaUb.  Zdt.  fSoß*  Bd.  I.'S.  89.  ff. 
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blofs  aufserhalb^  sondern  zugleich  innerhalb  de$ 
Geliims  enthalten  war. 

Bei  einem  fTinfjäbrigeu  Kinde,  desseü  ganzer 
Körper  24,  der  Kopf  (dessen  Länge  von  der  Stirn 
bis  Eum  Hinterbaupte  9  Zoll,  die  Breite  zwischen 
den  Scheitelbeinen  8,  sowie  die  Höhe  9,  der  ganze 
Umfang  28  Zoll  betrug,)  allein  beinahe  i3  Pfund 
wog,  fand  er  zwischen  dem  Schädel  imd  der  har- 
ten Hirnhaut  ungefähr   6  Loth   trüben  Wassers. 
Aus  der  in  die  harte  Uirnhaut  gemachten  OeiTunng 
flössen  i'iber  acht  Pfund  und  in  den  Zwischenräu- 
men der  Sjnnnwebenhaut  fand  sich  eine  Menge  ^ 
geronnener  Lymphe.     Das  Gthirn  war  kltiu,  zu- 
sammengedrückt und  änderst  wcifs;  doch  waren 
alle  seine  Höhlen  •  selbst  die  Höhle  der  Scheide- 
.  wand  biasenälmlich  erweitert  und  mit  einer  hel- 
len  Flüssigkeit   angefi'illt.  '  Sihr  merkwürdig  ist 
die  beträchtliche  Festigkeit  dessMhcn.     £!uzelne 
Fäden  konnten  lange  mit  der  Pincette  gehalten 
werden,  ohne  zu  zerreissen.      Der  Schwibbogen 
bestand  aus  zusammenhäiigenden,  aber  deutlich 
von  einander  trennbaren,  äiilserst  feinen  Fasern, 
die  sich  sogar  am  Ursprünge  der  oehnerven.sehr 
vollkommen  zeigten. 

Diese  Bildung  stellt  also  gewissermassen  voll- 
kommen die  Bedingungen  der  Himbilduug  der 
Fische  dar,  wo  das  Gehirn  gleichfalls  aus  mehre« 
ren  dünnhäutigen  Blasen  besteht,  die  von  einer 
grolsen  Menge  Flüssigkeit  umgeben  wci'den ,  eine 
AchnKchkeit,  die  desto  aufTallcnder  wird,  da  M  a  I- 
pighi  ^)  auch  an  dem  hohlen  Fiscligehirne  die 
faserige  Structur  so  deuthch  beschreibt,  als  man 
sie  jetzt  am  menschUchen  demonstrirt. 


o)  De  cerebro^  in  opp.  omn.  L..B.  l687«  t.  II.  p.  ix6* 


aög 

Dem  NormaUufitande  naher  Ist  cla«;egon  die 
Wassersucht'der  Hirnhöhlen.  Bei  dieser 
hat  sich  das  Gehirn  schon  auf  den  Grad  der  Bil- 
dung erhoben,  den  nian  heim  S{):iterii  Embryo 
erkennt,  und  der  auch  im  Ganzen  oder  in' einzel- 
nen Theilen  desselben  sich  in  der  ZTVciten,  dritten 
und  vierten  Thierclasse  das  ganze  Leben  hindurch 
erhält.  Es  bildet  cinb,  mit  diinnen  Wänden  Ver- 
sehene, eine  grofse  Menge  Flüssigkeit  enthaltende 
Blase,  genau  wie  die  Beobachter  über  das  bebrü- 
tete Ui^nclicn  dasselbe  schildern,  und. wie  ich 
selbst  es  häufig  hier  und  bei  Kaninchtnembryo- 
neu  gesehen  habe. 

In  der  That  kommen  alle  Beobachter  darin 
überein ,  dafs  bei  der  Wassersucht  der  Hirnhöh- 
len das  Gehirn  nur  eine  dünnhäutige,  mit  einer 
FlüssigkeitV  deren  Menge  nach  dem  Grade  der 
Krankheit  variirt,  augefiiUie  Blase  darstellt,  die 
durch  ihre  Form  und  Structur  bald  eine  frühere^ 
bald  eine  spätere  EutiYicklungsperiodc  anzudeu- 
ten scheiut 

Sömmerring  •*)  fand  den  Sack,  in  wel- 
che das  Gehirn  bei  der  Wassersucht  seiner 
Höhlen  ausgedehnt  wird,  oft  kaum  anderthalb 
Linien  dick« 

Baffer  ^)  fand  bei  einem,  von  der  Geburt 
ati  hydrocephalischen  Kinde  an  der  Stelle  des 
Gehirns  eine  ungleich  dicke  und  feste  Membran, 
die  nur  eine  Möhle  bildete. 

Bei  einem  Kinde  von  zwanzig  Monaten  fand 
W  i  1 1  ä  D  ')  die  W  ände  des  Gehirns  sehr  dünn 


|>)  Baillle«  a.  a.  O«   S,  958«  Axim.  347« 

q)  Phil,  tr«  vol.  42,  p.  2T%* 

r)  DuBcaa  med«  comment.  Dac«  I«  vol»  m.  p.  322. 
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und   ohii^'  'WindungOD',     die    Monro'sche 
OefTnuug  von  der  Grölse  eines  Daumens. 

Malacarne  ^)  sähe  kcfi  eiaeui  siebzebu«- 
jäbrigeu  Knaben  das  Gehim  ohne  Furchen  uud 
Windungen,  nur  lun  und  M'ieder  an  seiner  Obt^r-  ^ 
fläche  mit  einigen  oberflcic^ichen,  küntn  bemerk- 
baren Erhöhungen  versehen.  Beid^  Uemisphä- 
jen  standen  durch  eine  Oeirunc^  von  der  Grölsc 
einer  Nu(s,  die  sich  am  untern  Kande  der  durch- 
sichtigen Scheide'wand  befaixd,  also  offenbar  die 
Monro'sche  üeffnung ,  unter  einander  in  Verbin- 
dung. Die  Scheidewand  war  drei  Querfiuger 
lioch,  die  dritte  HirnhöhJe  anderthalb  Zoll  lang^ 
beinahe  eben  so  breit  und  über  einen  Zoll  tief, 
alle  auf  dem  Grunde  der  Ilirnhöhle  befiadlichc0 
Theile  viel  breiter  und  flacher  als  ^ist,  die 
Oeifuutig,  welche  zur  vierten  Hiruhp^e  fuhrt, 
drei  Linien  weit,  die  Zirbeldriise  fehlte,  die  Viei*^ 
hiigcl  konnte  luaa  wegeu  ihrer  Plattheit  kaum  , 
bemerken. , 

Bisweilen  kann  man  am  hydrocephalischea 
Gehirn  keinen  Unterschied  zwischen  beiden 
Substanzen  wahruehmen«  In  dem  vorher  augc« 
führten  Falle  von  enormer  Ausdehnung  des  Ge* 
hirns  fand  es  Wrisberg  durchaus  blofs  weifs; 
eben  so  in  einem  andei*n  ^),  wo  innerer  und 
äuTserer  Wasserkopf  verbunden  waren. 

Doch  lindet  mau  auch  bei  sehr  geriu(ger 
Dicke  der  \Vande  dennoch  gewöhnlich  dii*  graue 
und  weifse  Substanz  von  einander  unterscheidbar. 

Ungeachtet  die  Wände  in  dem  von  Maldi- 
c  a  r  n  e  bescliricbncn  Falle  meisteuth^ils  nur  eine 


ft)  Idrocefalo  Saluzzese, 
t}  Elend.  S.  90. 
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Ins  Mvc  I  Linien  y  an-  den  « iremgMen  SteUen  nur 
eiucn  kleinen  Finger  dick  tuid  ohne  Wiudungefi 
^aren,  erkannte  man  doch  .deuüich  heide  Suhf- 
stanzen. 

Auch  Au  ri  villi  US  fand  in  dem  ungeheuer 
ausgedeUiuen  Gehirn  eines  fünf  und  vierzig  jäh« 
rigen  hydiocephalischen  Mädchens  zwar  keine 
'Wildungen,  die  Wände  knuni  eine  Linie  dick, 
allein  dennoch  die  Rücken-  und  MarksuLstauz 
deuüich  untei^schcidhar. 

In  den  meisten  der.  angegehncn  Fälle  fehlten 
die  Windungen,  gerade  wie  heim  Embryo  der 
Saugthiere,  den  Vögeln,  Fischen  und  Reptilien; 
doch  sähe  sie  Büttner  hei  einem  VYasserkopfe, 
der  unter  die  gröfsten  gehört,  indem  er  drcUsig 
Fufs  im  Umfange  hatte,  sehr  deutlich,  ungeachtet 
die  Dicke  der  Marksuhstanz  nur  drei  Linien  be- 
trug. Zxigleich  war  auch  hier  der  Unterschied 
zwischen  Rinden-  und  Marksuhstanz  vollkom«* 
men  erkennbar. 

Die  Substanz  des  Gehirns  erscheint  Leim 
Wasserkopf  bedeutend  geringer  als  bei  normaler 
Entwicklung  'des  Gehirns. 

W  r  i  s  b  e  r  g  fand  es  bei  dem  inncrn  und 
äufsern  Wasserkopfe  eines  fünfjährigen  Kuabens 
nur  dreizehn  U  nzen  schwer,  da  es  bei  einem  rei« 
fen  Kinde  über  ein  Pfund  wiegt  "). 

B  i'i  1 1  n  e  r  ^)  sähe  es  so  klein,  dals  er  es 
nach  Abflud»  der  darin  (*nlhaltiien  zw^'anzig  Pfund 
Wasser  in  der  hcUilen  Hand  halten  konnte  und 
M  t>  u  r  o  y)    fand  bei   eiuem  hydrocephalischen 


u)  A.  a.  O.  S.  90. 
x)  A.  a.  O. 

J)  A.  a,  O, 


Kalbe,  dessen  Scbädel  dreizehn  Pfnnd  Wasser 
enthalten  hatte,  die  ganze  Masse  der  Hirnhäute 
nnd  der,  in  sehr  ^geringer  Menge  vorhandnea 
grauen  Substanz  nur  anderthalb  Uuzen  sciiwer. 

Aus  den  schon  oben  angefahrten  Gründen 
ist  es  mir  wahrscheinlich,  dafsdas  Gehirn  bei 
dieser  Krankheit  nie  eine  andere  Gestalt  gehabt 
habe^  als  die,  "worin  es  erscheint;  dnfs  aber  auch 
in  dem  Falle,  dafs  diese  friilier  enlM^ickelt  v^evrc* 
sen  und  nur  späterhin  zerstört  worden  Wäre, 
das  Mark  nicht  in  dem  Wasser  aufgelöst,  .sou'- 
deru  in  dem  Mafs,  als  die  Leb  nsdiätigkeit  sich 
nicht  auf  Bildung,  sondern  blofs  auf  Absonde* 
rung  richtete,  verschwand,  wahrscheinlich  auf- 
gesogen wurde ,%  wird  durch  die  von  Monrd*) 
angestellten  Untersuchungen  erwiesen,  denen  zu 
Folge  i)  die  Hirnhöhlen  auch  bei  sehr,  beträcht- 
licher Ausdehnung  des  Gehirns  dennoch  immer 
mit  ihrer  innorn,  feinen,  aber  dichten  Haut  b;  klei- 
det sind^  welche  den  Contact  zwischen  der  Flüs- 
sigkeit und  dem  Mark  hindert.  Diese  innere  Haut 
ist,  wie  aus  mehrern  unten  angefiihrien  Angaben 
erhellt,  biswr^ilen  sogar  verdickt. 

2)  wird  das  in  diese  Flüssigkeit  gelegte  Mark 
nicht  von  dereelben  aufgelöst;   und 

3)  lalst  diese  beim  Verdunsten  kein  Mark  zu- 
räck  und  zeigt  sogar  weniger  gerinnbare  Lymr 
phe  als  das  Wasser  aus  andei-n  Theilen. 

Der  Grad  der  innern  Ausbildung  des  Gehirns 
ist  Inicht  inuner derselbe.  Baffer  fand,  vrie  schon 
bemerkt,  nur  eine  Blase ;  auch  Lechel  sähe  bei 
einem  dreimonatlichen  Kinde  das  Gehirn  nur  in 
eine  Blase,  die  fünfzig  Pfund  Wasser  hielt,  aus- 
gedehnt ;  auch  sind  die  üirnhöhlen  meistens  von 

*)  A.  a.  O*  S.  41.  ff: 
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einander  getrenot,  wenn  sie  gleich  durch  weitere 
OeffbuQgen  als  gewöhullch  commuuicircQ. 

Die  Theile  des  Gehirns  aber  sind  gewöha« 
lich  nur  unvollkommen  gebildet,  vielleicht  auch 
allmählich  zerstört. 

So  fand  A  ii  r  i  y  i  11  i  u  s  ')  die  gestreiften 
Körper  selv*  niedergedrückt,  die  Sehhägel  weic 
aus  einander  gezogen  ,\  an  der  Stolle  der  iibrigea 
Theile  blofs  ein  unregelmäfsiges  Faserugeflecht.  • 

Büttner.^)  fand  den  untern  Theil  des  Ge-* 
hirns  so  glatt  und  dünn,  dafs  die  Sehhijgel,  ge« 
streiften  Körper  u.s.w.  fast  kaum  erkannt  wurden« 

Malacarne  fand  all'  auf  dem  Grunde  der 
Hirnhöhlen  befiudlichen^Theile  viel  breiter  und 
flacher  als  gewöhnlich. 

Friend  fand  die  Seitenhöhlen  so  ver« 
gröfsert,  dafs  jede  ein  Pfund  Wasser  enthielt^ 
die  dritte  und  vierte  aber  nicht  beträchtlicher 
als  gewöhnlich.  Alle  Theile  das  Gehirns  fandea 
sich,  nur  zum  Theil  beträchtlich  ausgedehnt. 
Das  grolse  und  kleine  Gehirn  zusammen  warea 
acht  Zoll  lang ,  bf'ide  Vierhiigelpaare  zwei  Zoll 
lang,  einen  breit.  Die  gestreiften  Körper  dagegea 
warfen  nebst  den  Sehhiigeln  sehr  klein  und  ohqo 
Streifen. 

Merkwiirdig  ist  die  Beschaffenheit  der  Z  i  r« 
Lei-  |and  Schleimdriise^  die  von  mehrern 
Beobachtern  angemerkt  wird. 

So  fand  Friend  die  erstere  gröfser  und 
lockerer  ab  gewöhnlich.  Malacarne  sähe 
die  Zirbel  ganz  fehlen ,  deo  Trichter  vier  Liaiea 


a)  A.  a.  O.  S.  330. 

b)  A.  a,  O.  S.  19« 
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EigemhumlicIiLcit  offeobar  uiit  der  vermchrteiv 
iU)Sonderuogstbätigkcit  in  Beziehung  zu  sieheo. 

Der  Zustand  der  Gefäfse  und  der  darin  enU 
haltnen  Flüssigkeit  ist  nicht  immer  derselbe;  doch 
sind  die  Arterien  und  Lymphgefaf^e  ge^wöhulich 
stark  ausgedehnt. 

Malacarne  fand  die  Gefalshdut  von  Blut 
strotzend;  Büttner  die  Koj)f*  und  Wirbel» 
arterien  weiter,  dünner  und  schwächer  als  ge« 
wohnlich. 

Auch  Friend  sähe  die  letztern  grüfscr  ab 
im  Normalzustande  und  auf  eiue  merkwürdige 
Weise  die  Zahl  der  Arterien  vervielfacht,  indem 
auf  der  rechten  Seite  durch  dieselbe  Oeffiiung 
zwei  Karotiden  in  den  Schädel  traten.  Interes- 
sant ist  auch  seine  Bemetkungi  dafs  die  Venen 
weder  größer  noch  zahlreicher  als  gewöhnlich 
waren. 

Mit  der  Erweiterung  der  Arterien  steht  der 
Blutmaugel,  den  man  bisweilen  im  Gehirn 
und  dem  ganzen  Körper  bemerkt,  so  wenig  im 
Widerspruche,  dals  die  wässerige  Flüssigkeit,  die 
statt  des  Blutes  das  Gefäfssystem  anza(ullen 
scheint,  iiQ  Gegentheil  an  denselben  Zustand 
der  Nahrungsflüssigkeit  beim  friihesteu  Embryo 
erinnert« 

So  fand  Wrisberg  bei  einem  fünfjährigen 
Kinde  die  Arterien  und  Venen  der  Gefäfshaut,  so 
wie  die  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut,  leer  von 
Blut  und  im  ganzen  Körper  so  wenig  Blut^  dals 
die  ganze  Blutmasse  in  eine  hydropische  Lymphe 
verwandelt  zu  seyn  schien.  Daher  war  in  allen 
▼on  ihm  beobachteten  Fällen  das  Gehirn  unge» 
wohnlich  weifs  und  in  einem  flössen  beinahe 
sieben  Pfund  Wasser  mit  kaum  merklichen  Spa« 
ren  von  Blut  ans. 
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Die  Lymphgefäße  des  Gehirn«  fand  Wris« 
Lerg  einmal  bedeutend  vergröfsert  Am  Gefäfs* 
geflecht  "waren  sie  besonders  beträchtlich.  Einige 
umstrickten  die  einer  Verhärteten  Lymphdruse 
sehr  ähnliche  Zirbel  und  endigten  sich  im  Um- 
fange derselben,  andere  in  den  zeitigen  Blutlei«^ 
fern,  nachdem  sie  die  an  Farbe  und  Consistens 
sehr  veränderte  Schleimdrüse  umgeben  hatten^ 

Die  Menge  des  in  der  Gehirablase  angehäuf- 
ten Wassers  ist  bisweilen  ungeheuer. 

In  Willanschen  Falle  flössen  vier,  im 
Friendschen  fünf  Quait,  in  Dixonschen 
mehr  als  sieben  Pfund ,  in  dem  Von  H  a  r  t  e  1 1 
beschriebnen  nenn  Pftind  fünf  Loth,  in  deml 
Aurivilliusschen  achtxehn,  im  Bixttneri« 
sehen  zwanzig  Pfund  aus. 

Damit  steht  auch  die  oft  ungeheure  Greise 
der  hydrocephalischen  Schädel  im  Yerhältnifsy 
die  bisweilen  das  Verhältnifs ,  welches  zwischen 
Schädel  und  Körper,  selbst  bei  sehr  frühen  Em- 
bryonen Statt  findet,  übettrifik. 

Nicht  selten  ist  der  Schädel  von  einem  Un- 
geheuern Umfangie.  Wrisberg  ^)  entband  mit 
Hülfe  des  Bohrers  eine  Jüdin  von  einem  todten 
Kinde,  aus  dessen  Kopfe  ungefijhr  sieben  Pfund 
Feuchtigkeiten  flössen.  Die  Leiche  des  Kindes 
wog  neun  Pfund  sieben  Unzen  und  war  aS  Zoll 
lang.  Die  Länge  des  Kopfes  allein  betrug  zehn 
Zoll,  die  Breite  nur  einen  halben  Zoll  weniger. 
Der  ausgdeerte  Kopf  allein  wog  sechs  Pfund  vier 
Unzen ,  so  dals  für  den  noch  iibrigen  Rumpf  nur 
drei  Pfund  drei  Unzen  blieben.     Der  Umfang  des 


i)  A.  a.  O.  S.  92. 
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mit  nenn  Pfunden  Wasser  angefüllten  Kopfes  be» 
trug  3o^  Zoll. 

Dicfs  ist  unstreitig  einer  der  gröfsten  hydro- 
cephalischen  $^adel  eines  Neugebornen;  dock 
habe  ich  gleichfalls  einige  vor  mir,  die  einen 
hedeuteoden  CJn^fang  haben.  So  finde  icli  den 
Horizoutalumfang  des  Scnädela  eines  Fötus^  des* 
sen  iibrigen  Körper  kaum  ein  Aller  von  sieben 
Monaten  audeuieC)  da  wo  er  am  breitesten  ist, 
sechzehn  ZoU,  den  gröfsten  Verticalunifang  durch 
den  Scheitel  und  das  Uioterhauptsloch  fünfzehn, 
die  Entfernung  der  Parietalhöcker  beinahe  fünf 
ZpU. 

In  einem  pudern ,  übrigens  ganx  normal  ge« 
bildeten,  reifen  Fötus,  beträgt  der  gröfste  bori« 
zontale  Umfang  durch  Siirn-  und  Scbeitelbein« 
höcker  siebzehn,  der  gröfste  Yerticalumfang 
fünfzehn,  die  Höhe  fiinf  Zoll. 

In  eisern  dritten,  gleichfalls  reifen  Fötus,  be« 
tragen  beide  Mafse^achtzebn  ZoU. 

Da  sich  das  Gehirn  und  mit  ihm  der  Schät 
del  beständig  weiter  ausdehnt,  so  erlangt  er 
nach  der  Geburt  bisweilen  einen  selir  bedeuten« 
den  Umfang,  der  aber  doch  den  von  Wrisberg 
angeführten,  bei  einem  reifen  Fötus  beobachteten^ 
selten  übertrifft  oder  auch  nur  erreicht. 

So  sah  Lee  hei  ^)  den  Umfang  des  Kopfes 
bei  einem  hydrocephalischeu ,  dreimonatUcheii 
Kinde   siebzehn .  Zoll  betragen. 

^    D  i  X  o  n  ^)  fand  bei  einem  Kinde  von  dem- 
selben Alter  den  Umfang  desselben,  vom  Stirn« 


# 


k)  A.  a.  O. 

I).  Duncan  med.  comm.  Dec.  I«  vol.  X.  p.  313. 
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bis  xum  Hmierhaupibeiae,  ^zwei  Füft'  zwei  ZoU, 
You  einem  Ohre  zunl  auderu,  über  die  Sclieitel-* 
beiae  vreg  gemessen,  achueha  Zgll. 

W  i  1 1  a  u  '")  fand  bei   einem  Kinde   von 
,  ^^anzi^  Moiuien  den  Scliädel  v^&.  und  einea 
halben  Fuis  im  Umfange. 

Bei  einem  zweijährigen  Kinde  fand  Friend  ^) 
den  Umfang  des  Kopfes  toü  dem  Nacken  um  die 
Scheitelbeine  sechs  und  zwanzig,  um  das  Slirn«. 
und  Hinterliauptbein  neun  und  zwanzig ,  die. 
Enifernung  von  einem  Ohr  zum  andern,  über 
die  Scheitelbeine  gemessen  neunzehn  Zoll. 

Bei  einem  fünfzehnjährigen  Wasserköpfe^ 
den  Malacarne  uiilersuchte,  betrug  der  gröfsie 
Umfang  des  Schädels  durch  die  Miite  der  Siiru, 
und  den  Ilinterhauptshocker  fünf  und  zwanzig  ' 
ZoU,  eine,  durch  die  große  Fontanelle,  das  Schlaf«  ' 
bein  und  den  «{l^apfenfortsatz ,  und  eine  at¥iere, 
durch  das  vordere  Gaumenloch,  das  Stirn-  und 
Hinterhauptbein  geführte  Linie  sechs  und  zwan- 
zig  ZoU. 

Der  Schädel  eines  Wasserkopfes  von  ein  uud^. 
dreifsig  Jahren,  den  Büttner  uutersuchte^  halle 
dreiisig  Zoll  im  Umfange« 

Harteil  ^)  fand  den  grofsen  Durchmesser 
eines  hydrocephalischeu  Schädels  von  siebzehn 
Jahren  zehn ,  den  kleinen  8i  Zoll  laug. 

Wrisberg  p)  beschreibt  einen  anderii 
Schädel,  der  dOz  Zoll  im  Umfange  häjit^ 


m)  Dttncan  med.  comm.  Dec.  I,  voJ.  VIII.  p,  32^^ 

n)  A.  a,  0^ 

o)  Salsb.  Zeitung  1805^  B.  I.  S.  99« 

p)  £bend,  S.  93. 


Gewöhulich  enttnckelt  sich  nnr  der,  dem 
Gehirn  entspiccheude,  Schädel  zu  ciDem  so  be- 
trächtlidien  Umfange,  der  Gesichtstheil  dngegen 
Lleibi  bedeutend  zurücli  und  übersteigt  das  ge- 
'Wöhuliche  YerhältDifs  zum  Körper  nicht.  Diese 
Dis{>ro|)oruon  zwischen  Schädel  und  Gesicht 
ist  daher  im  Allgemeinen  das  charakteristische 
Kennzeichen  des  hydrocephalisrJien  Schädels 
nud  Sommer  ring  hat  mit  Recht  die  verhält- 
iiifsmarsige  Grofse  des  Schädels  zum  Gesicht  als 
das  vorzüglichsie  Unterscheidungszeichen  eines 
sehr  grofsen  oder  Riesenkopfes  von  einem  Wasser« 
köpfe  angegeben  ^);  merkwürdig  ist  es  daher,  dals 
in  dem  von  Kartell  beschriebenen  Falle  auch 
die  Knochen  des  Gesichtes  so  yergröfsert  waren, 
dafs  der  Kopf  in  der  That  zu  einem  Riesenskeleli 
zu  gehören  schien  '). 

Die  Form  des  ganzen  Schädels  und  der  ein- 
zelnen Knochen  desselben  ist  auch  sehr  embryo- 
almlich.*  Noch  beim  reifen  Fötus  unterscheidet 
sich  die  Gestalt  des  Schädels  von,  der  des  Er- 
wachsenen vorzüglich  durch  die  starke  Her- 
vorragung der  Yerknöchernngspunkte  über  die 
übrigr  (lache  der  Schädelknochen,  wodurch 
der  obere  Theil  des  Fötusschädels  weniger  rund 
als  beim  Erwachseneu  wird.  Der  obere  und  un- 
tere Theil  der  Scheitelbeine  und  des  Stirntheils 
vom  Stirnbein  gehen  beim  reifen  Fötus  fast  unter 
cin<  nj  rechten  Wiukel  in  einander  über,  statt  dafs 
sie  beim  Erwachsenen  einen  grofsen  Bogen  bil* 


q)  Knochenlehre  $.  255.   S.  332.  und  Anoi.  549.  zu 
Bsillie   S.  25S. 
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t)  A.  a.  O.  S.  95. 
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den.  Noch  -weit  naerkliclicr  sind  diese  Verschie- 
deoheiten  beim  früliorn  FÖlns.  Diese  Vei'ande- 
runpen  in  der  Gestall  der  Scliädelknochen  riihreu 
unstreitig  \on  den  im  Leben  vorgehenden  Verän- 
derungen des  Gehirns  h^r :  sie  finden  daher  nicht 
6tatl^  wenn  diese  nicht  erfolgen. 

In  der  That  findet  sich  bei  den  hydroc^Jiha« 
lischen  Schädeln  jene  starke  PrötuLeranz  der 
Verknöcherungspunkte  immer  mehr  oder  vreni- 
ger  aufiallend  und  die  Knochenfasern  laufen  nicht 
bogenförmig,  sondt^m  in  gerader  Linie  von  der 
Mitte  des  Knochens  zum  Umfange  desselben. 
Daher  lassen  sich  auch  im  Lehen  durch  eine  ge- 
naue Untersuchung  alle  Verknöcherungspunkte 
am  bydrocephalisrhen  Schädel  entdecken.  Gans 
Toi^züglich  aber  gilt  diefs  für  die  Stirnhöcker; 
doch  findet  man  auch  die  Scheitel-  und  den  Hin« 
terhauptshöcker  immer  sehr  dendich.  Nurv^enn 
der  Kopf  ein  sehr  bedeutendes  Volum  erreicht, 
iflrerden  die  Verknöcherungspunkte  -weniger  merk« 
lieh ,  weil  sie  als  die  stärksten  Stellen  dem  Wasser 
am  meisten  Widerstand  leisten ,  die  übrigen  Thei« 
le  der  Knochen  dagegen  nachgeben. 

Nie  hat  der  Kopf  seine  regeimäfsige  Gestalt. 
Er  wird  ungewöhnlich  breit,  vorzüglich  aber  in 
der  Gegend  der  Veik^nöcherungspunkte,  weil  die 
Knochen  durch  das  Wasser  vorzüglich  seitlich 
aus  einander  gedrkngt  -werden.  Das  Gesicht  hat 
daher  keine  eyförmige,  sondern  die  Gestalt  eines 
Dreiecks ,  dessen  Grundflache  durch  die  Augen« 
hranen,  so  -wie  die  Spitze  durch  das  Kinn  gebil« 
det  wird. 

JNicht  immer  ist  auch  die  Gestalt  des  Kofifes 
vollkommen  symmetrisch,  und  er  bekommt  durch 
die  Ungleichheit  der  Ilervorragungen  beider  Sei« 
len  ein  verschobenes  Ansehen. 


M  ö  n  r  o  *)  beschreibt  eiüen  Wasserkopf 
eines  Madeheus  von  ^wei  i^id  zwanzig  MonateD| 
dessen  gröfsier  Umfang  21^  Zoll,  dessen^Längen« 
durchmesser  7^  ZoU,  der  Querdurchmesser  6  ZoU 
betrug  und  Yfo  der  Verknöcherungspunkt  des 
rechnen  Stirnbeins  weit  stärker  als  der  des  lin^ 
keo  hervorragt.  Dagegen  wai*  der  Schädel  auf 
jener  Seite  unter  der  hervorragenden  Stelle  bei« 
.  nahe  ganz  platt,  auf  der  linken  stark  gewölbt  und 
bildete  hier  abwärts  zum  Nacken  eine  halbkreis«r 
lönxuge  Linie.  In  einem  andern  Schädel  ragte 
die  Stirnhälfte  der  einen  Seite  so  weit  vor  der  an-t 
dßrn  hervor,  dafs  man  sie«  von  einander  getrennt^ 
nicht  fur^  correspondirende  Knochen  desselbe]» 
K-opfes  halten  konnte, 

Etwas  sehr  ähnliches  finde  ich  am  Schädel 
eines  reifen  hydrocephalischen  Fötus,  dessen 
>  Scheitel-  und  Stirnbeine  £ast  um.  die  Hälfte  gröfser 
als  im  Normalzustande  sind.  Diese  Knochen  sind 
unter  sich  ^ueu  halben,  das  rechte  Scheitel-  und 
Schuppenbein  fast  zwei  ZoU  von  einander  ent« 
fernt.  .  Das  rechte  Scheitelbein  prominirt  nichi 
bedeutend  und  ist  so  weit  nacli  der  Küken  Seite 
geschoben,  dafs  e^  mit  seinem  inneru  Rande  über 
den  innern  Rand  der  Hnken  Stirabeinhöhle  weg-r 
ragt.  In  demselben  Mafse  aber  springt  das  linke 
Scheitelbein  über  den  übrigen  Umfang  des  Schä^ 
dels  hinaus  und  ist  auf  eine  sehr  merkwürdige 
Weise,  wovou  ich  unten  mehrere  Beispiele  an- 
führen werde,  in  zwei  Hälften  ges4>alten,  die 
durch  ein  mehr  als  halbzölliges  membrauöses  In- 
tersdtium  von  einander  getrennt  sind.  Beide  ha« 
beu  eine  dreieckige  Gesuk.     Die  obere,  welche 
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$)  Duncan    annals   of  mediane  Lustr.  II.    vol.  m« 
pag.  57O' 
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]iei  wehem  gröfser  als  die  untere  ist,  stellt  ein 
gleichseitiges ,  Dreieck  dar,  dessen  Seiten  fiiof 
Linien  Länge  haben ;  die  untere  hat  eine  eben  so 
breite,  nach  oben  gekehrte Grnndfläclie,ab<»t'  einen 
um  die  Hälfte  kurzem  Schenke  1,  Tu  diesen  untern 
Theil  scheint  ein  Thcil  des  Hinterhauptsbeins  ge-. 
3(ogeu  zu  seyn ,  indem  di^  linke  UaiÄe  des  Hin« 
tcrhauptstheiles  dieses  Knocliens  um  die  Hälfte 
schmaler  als  die  rechte  ist. 

Diese  Erscheinungen  lassen,  sicli  wahrschein« 
lieh  aus  dem  "weniger  gteichfürmigen  Drucke, 
den  ein  flüssiges,  überdieis  sehr  ausgedehntes  Ge« 
hirn,  auf  die  Knochen  des  Schädels  ausülit  als 
ein  festeres,  erklären  und  es  ist  daher  nicht  ^an;i 
onwahrschciulich,  dafs  die  schiefen  Köpfe^ 
-welche  mau  nicht  ganz  selten  sieht,  iu  einer,  aber 
^iQlleicht  schon  in  der  Fötu^eriode  gehabten, 
Wasseransammlung  im  Im>ern  des  Schädels  he« 
grüadet  sind. 

Von  zwei  erwachsnen  Schädeln  dieser  Art^ 
die  ich  vor  mir  habe,  unterscheidet  sich  diei 
Form  des  einen  aueh  insofern  auiiallend  von  der, 
gewöhnlichen ,  als  er  von  einer  Seite  zur  andern 
hreitcr,  von  vorn  nach  hiuten  kürzer,  von  oben 
nach  unten  viel  platter  als  gewöhnlich  ist,  alsp 
eine hydrocephalisch^  Bildung  darstellt.  DieSchief« 
heit  des  Schädels  spricht  sich  vorn  durch  starke 
Prominenz  des  linken  Stirnhückers  und  Yorsprinr 
eo  dos  Scheit^lhö(?kers,  hiiiteu  durch  starkes 
Votuberiren  der  rechten  Hälfte  des  Hinterhaupts« 
beines,  des  untern  Theiles  des  Scheitelheines  und 
des  Schuppenheiues  derselben  Seite  aus.  Der 
rechte  Stirnhöcker  ist  dagegen  auf  dieser  Seite 
zurückgesunken,  die  gaiue  rechte  Hälfte  des 
Schädels  in  ihrem  vordem  Theile,  so  wie  die  lii 
in  ihrem  hiatern,  i'iberhaupt  ganz  flach* 
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Bei  dem  zyreken  Schädel  *wölbt  sich  die 
rechte  Sürnhälfte  he t rächt! ich,  die  linke  triu 
zuriick,  das  rechte  Scheitelbein  ist  gerade,  das 
linke  protuhcrirt,  vorziiglich  in  seinem  untern 
Theile,  beträchtlich;  eben  so  ist  das  Schuppen« 
hein,  Zitzenbein  und  die  Hälfte  des  Hinterhaupts« 
beines  dieser  Seite  stark  gewölbt;  während  sie  auf 
der  andern  Seite  flach  sind.  Der  ganze  Schädel 
scheint  vom  nach  der  rechten,  hinten  nach  der 
linken  Seite  gedrängt. 

Auch  bei  nur  einigermafsen  bedeutender 
iSröfse  des  Wasserkopfes  wird  der  Augenhöhlen« 
theil  des  Stirnbeins  beträchtlich  herabgedrückt^ 
ao  dafs  der  Längendurchmesser  der  Augenhöhle 
aufser ordentlich  veikiirzt,  der  vordere  Rand,  auf  ' 
eine  dem  Normalzustande  ganz  entgegengesetzte 
Weise  weiter  nach  vorn  als  der  untere  gedrängt 
wird,  der  Augenbrauenbogen  ganz  verschwindet, 
Stirn»  und  Augephöhlentheil  ganz  ununterbro- 
chen in  einander  übergehen  und  dieser  nicht 
allein  seine  Concavität  verliert,  sondern  sogar 
coDvex  wird,  wovon  ich  mehrere  Beispiele  vor 
mir  habe. 

Auch  insofern  bleiben  die  Knochen  auf  einer 
friiheren  Bildima[sstufe  gehemmt,  als  sie  den  eigen- 
thiiiidichen  stranligen  Bau  behalten.  Dieser  ist 
schon  beim  reifen  Fötus  weit  weniger  merklich 
als  beim  frühern,  findet  sich  aber  in  allen  hydro« 
cephalischen  Schädeln,  die  ich  vor  mir  habe^ 
weit  auffallender  als  dort  und  rührt,  zum  Theil 
wenigstens,  von  einem  Mangel  an  Solidität  her. 
Bei  allen  Schädeln  von  hydrocephalischen  reifen 
F6tus,  die  ich  vor  mir  habe,  sind  diese  Strahlen 
durch  den  ganzen  Knochen  sehr  deutlich,  bei 
einem  einjährigen  vorzüglich  im  Umfange  dessel- 
ben sichtbar,  wo  der  ELnochen,  der  übrigens  die 
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Dormde  Dicke  hat,  i^ögelroärsig  von  ünet  drei 
liinien  breiten,  äulser^t  dünnen,  kaum  merklichen 
Lage  dicht  an  einander  stehender  Strahlen  umge- 
ben ist.      ^ 

Gewöhnlich  sind  auch  die  Knochen  hydro« 
cephalischer  Schädel  "weit  diinner  als  im 'Normal« 
zustande,  eine  abureichende  Bedingung,  deren 
Grad  vorziiglich  mit  dem  Grade  der  Ausdehnung 
ausammenhängt. 

So  fand  Büttner*)  die  Schädelknochen  an 
mehrem  Stellen  zwar  drei,  an  andern  aber  nur 
anderthalb  Linien  dick,  an  noch  andern  noc|i 
dunner. 

Wrisberg^)  fand,  die  Knochen  des  Unge- 
heuern hydrocephalischen  Fötus,  den  er  unter- 
suchte, sehr  dünn;  eben  so  in  einem  andern 
Schädel  von  demselbep  Umfange  nur  eine  bis 
zwei  Linien  dick  *).  Der  von  Marcorel  y) 
beschriebne  Schädel,  der  acht  und  zviranzig 
Fufs  im  Umfange  hatte,  vrar  vireich  und  sehr 
dünn. 

Auch  ich  finde  in  den  meisten  der  Wasser- 
köpfe, die  ich  vor  mir  habe,  die  Knochen  be- 
trächdich  dünner  als  die  normalen  Knochen  eines 
reifen  Fötus,  so  dafs  es  scheint,  als  wüchsen  sie 
in  dem  Yerhältnifs  weniger  au  Dicke,  als  sich  ihr 
Umfang  vergrölsert.* 


t)  A.  a.  O.  S.  17. 

ti)  A.  a.  O.  S.  93. 

x)  Ebend.  S«  95. 

7)  Min.  pr<s.  k  l*ac^  d«s  ic.  t.  IV«  p*  459. 
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Üahm  «ehöiTti  auch  die  tiicht  Verknöcherten 
Stelleu ,  -w'Hche  sich  »ehr  häufig  in  den  Kaöehen 
hydrocepha lischer  Schädel  finden.  Bei  dem  sehr 
grr>l6en  liydrocephalischen  Schädel,  der  in  aUen 
Richtung*  11  achtzehn  Zoll  im  Umfange  hat,  finde 
ich  im  untern  Theile  des  Slirntheils  am  linken 
Stiinkein,  dicht  über  dem  obein  Augenhöhlen* 
rande,  neben  einander  drei,  bloFs  mit  Knorpel 
ausgefüllte  rundliche  Stellen,  die  7^ei  bis  drei 
Linien  im  Durchmesser  holten*,  auf  der  rechten 
Seile  rehn,  zum  Thell  kleinere,  2um  Thcil  weit 
beträchtlichere.  Eben  so  finde  ich  auch  in  dem 
etwas  kleiiicrn  Schädel  eine  ansehnliche  nicht 
Verknöcherte  Stelle  im  Stirnbein. 

In  einlegen  andt  rn  ist  beinahe  die  Hälfte  des 
Stirnbeins  nicht  vcrkuödiert. 

lu  einem  fünften  sind  die  Scheitelbeine^ 
welche  die  eines  normalen  reifen  Fötus  um  die 
Hälfte  an  Grofso  iibertrefien,  in  ihrer  ganzen 
obern  Hälfte  äufserst  dünn,  eingebrochen,  nur, 
wie  beim  frühen  Embryo,  aus  einem  uuterbroch» 
»cn  knöchernen  Gewebe  gebildet 

Büttner  fand  diese  nicht  verknöcherten  In« 
terstitien  zum  Tlieil  anfserordentlich  grols.  Das 
Stirnbein  enthielt  zwei  nicht  verknöcherte  Stel- 
len, wovon  eine  anderthalb  Zoll  lang  und  beinahe 
einen  breit  war. 

In  dem  von  Ma^Iacarne  beschriebnen  Falle 
war  eine  vier  Zoll  lange  und  einen  Zoll  breite 
Stelle  im  rechten  Stirnbein  blols  durch  die  harte 
Hirnhaut  und  die  äuDiere  Beinhaut  des  Schädel« 
gebildet. 

In  einem  von  Bordenave  beschrieb« 
lien  Falle  fanden  sich  bei  einem  siebenmonat« 
liehen  hj^rocephaltschen    Fötus    an  der   Stelle 
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rioes  fcden  S^L&delknochens  nui*  einige  verstreu- 
te Strahlen  «).  ' 

Nach.  Baillie  *)  sollen  jene  nicht  yet'» 
knöcheilen  Stellen  in  den  ScHädelknochen  durch 
die,  eines  schnelleni;Fongangs  wegen,  an  mehrern 
Stellen  zugleich  anfangende  Verknöchernng  ^  die 
ftber  durch  das  zu  schnell  angesararaelle  Wasser 
gehindert  vrird^  entstehen ;  indels  bemerkt  man 
in  der  That  nur  die  gewöhnlichen  Verknöclie- 
rungspunkte  in  allen  deu  Fallen,  die  ich  vor  mir 
habe«  Auch  ist'  die  Annahme  einer  an  mehrem 
Stellen  eintretenden  Verknöchernng  nicht  noth^ 
wendig,  um  das  Ueherspringen  einiger  zu  erklären. 
Irrig  ist  auch  oflTcnbar  B  a  i  11  i  e^s  **)  Meinung, 
^aTs  diese  Erscheinung  nur  eintrete,  wenn  di^ 
Krankheit  lauge,  bisweilen  einige  Jahre,  gewährt 
habe,  da  alle  die  Schädel,  welche  ich  vor  mir 
habe,  von  nengebornen  Fötus  sind. 

Möglich  ist  es,  dafs,  wie  Sömmerring  *) 
glaubt,  schon  verknöchert  gewesene  Stellen  des 
Schädels  beim  Wasserkopfe  wieder  zn  Knorpel 
erweicht  werden,  doch,  wenigstens  meiner 
Meinung  nach,  sehr  selten,  indem  in  den  mei* 
steu  Fällen,  die  ich  vor  mir  habe,  die  Bänder 
dieser  OelRiun gen  zwar,  wie  die  Ränder  aller  Kno» 
chen,  verdümit,  aber  nicht  glatt,  sondern  s.ehr 
deutlich  strahlig  sind,  so  dafs  man  deutlich  die 
Tendenz  des  Knochens,  sie  zu  verschliessen^ 
erkenm. 


z)  Mi»,  pr^s.  t.  ly.  p.  545.  ff. 
'  a)  A.  a«  O.  S.  359. 
b)  Ebend, 
«)  Ebend.  Note  551. 
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Doch  ist  diese  Dutiue  der  Knochen  nicht« 
weniger  aU  eine  constante  Erscheinung  beim 
.Wasserkopfe. 

Aurivillius^)  fand  sie  zwar  nicht  ver« 
haltnüsmäfsig  zu  ihrer  Gröfs^  auch  verdickL,  allein 
doch  völlig  so  dick  als  in  einem  gewöhnlichen 
'weiblichen  Schädel.  In  dem  von  Malacarne 
beschriebnen  Falle  hatten  sie  nicht  überall  die- 
selbe Dicke,  indem  diese  an  einigen  .Stellen  nur 
zwei,  in  dem  Hinterhauptsstachel  und  der  Mitte 
des  Stirnbeins  acht  Linien  betrug.  Auch  im 
Hartellschen  Falle  waren  die  Kuocheu  unge« 
wohnlich  dick. 

Eben  so  fand  sie  Ri edlin  ^)  in  eijoem  sieb** 
zehnjährigen  Hydro cephalus,  dessen  Umfang  un« 
gefähr  dreifsig  Zoll  betrug ,  wo  die  Hirnsubstans 
nirgends  über  einen  Querfinger  dick  war  und  eine 
jede'Himhöhte  zwei  geballle  Fäuste  zuliels,  zwei« 
mal  dicker  als  gewöhnlich. 

Auch  L  o  d  e  r  ^)  beschreibt  den  hydroce- 
phalischen  Schädel  eines  zvrei  jährigen  Kindes, 
dessen  Querdurchmesser  6f ,  so  vrie  sein  Län« 
gendurchmesser  fünf  Zoll  beträgt  ^  wo  zwar  das 
Hinterhauptbein  zum  Theil  sehr  dünn,  die 
ScheiU'lb'aue  aber  an  den  durchsägten  Stellen 
überall  neun  Linien  dick  sind. 

Auch  die  ungeheueni  Schädnlknochen,  wel- 
che Molineux  ^)  zum  Theil  abgebildet  und 
fälschlich   für    Riesenknochen    gehalten    haue^ 


i)  A.  a.  O.  S.  33T. 

•)  Eph.  n.  c.  Cent.  L  i.  IL  obf •  39. 

f )  Fräparatenismiiilung  S.  99» 

g)  Fhil*  tr.  No.  ög.  p.  ggo. 
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-wie  schon  Alb  in  rtditig^  vermtuhote  und  San- 
difort  '^)  bewies,  die  aber  «nichts  ak  hjdrod«« 
phatische  siud,  habe  in  demselben  Mais  als  sioÜ 
ihr  Umfang  ausdehnte,  auch  an  Dicke  zuge« 
nommen. 

An  der  Basis  haben  sie  fast  nur  die  gewöhn^ 
liehen  Dimensioden  eines  Erwachsenen,*  w&chsei| 
aber  von  hier  aus,  nach  allen  Seiten ,  besonders 
nach  oben  so  beträchtlich,  dafs  der  Kopf  gegeo 
den  Scheitel  am  weiu  sicii  ist.  Im  Hinterhanpts« 
bcin  ist  das  grofse  Loch  kaum  weiter  als  gewöhn* 
Kch,  der  Hiutcrhauptstheil  dieses  iLiiöchens  selbst 
aber  6i  Zoll  hoch  und  eben  so  breit.  Die  Schlaft! 
beiue  sind  über  fünf  ZoU  lan^,  die  Stinibeine  da^ 
Wo  sie  am  breitesten  sind,  eilf  Zoll  breit,  von  der 
Nasenwurzel  bis  zur  Mitte  der  StirnAath  neua 
Zoll,  dte-Scheitelbeine  acht  Zoll  lang.  Der  inner« 
Xiingendurchmessei*  der  Schädelhöhle  beträgt  gf , 
der  Querdurchmesser  7^,  der  Verucaldurrhmes^ 
ser  ti^  Zoll.  Alle  diese  Knochen'  sind  äuß»erst 
plattgedrückt,  selbst  der  aufsere  Gehörgang  so 
•ehr,  da(s  er  viel  weniger  hoch  als  bneit  ist^ 
nUes  fiewoise,  dafs  die  Knochen  .'dufch  ein  von 
innen  nach  aufsen  driickendes  Monient  veiäu« 
dert  wurden.  .1 

Schneider')  faikd  bei  einem,  zwei  und 
irierzig  Jahr  alteu  Wasserköpfe  das  linke  Schein 
telbeia  fünfzehn  ^  das  rechte  fast  sechs  ianiea 
dick  /   '  •    '    '    •       I 


r 


'  b)  Exerc.  acad.  lib.  t.c.  tV« 


« 


'  i)  Beschreibung  einet  tnerlcwürdigeii  Witserkopfei'* 

<''        In  den  Annalen  dff  Wctterauiscbett  'GWselbchafiß 

Bd.  X.  S.  a63« 
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der  Torderu  HälfiQ  einen,  itvder  hintern  zwei  Zoll 
Weit  entfernt.  • 

Am  ungeheuersten  ist  die  Entfei^nmig  indeiH 
fttehennaonatlichen  Schädel ,  dem  kleinsten  unter 
diesen  drei  Schädeln ,  indem  alle  Knochen ,  nuf* 
die  etwas  näher  an  einander  stehenden  Stirubein- 
hälften  ausgenommen,  drei  Zoll  weit  von  einander 
entfernt  sind.  Zugleich  fin^let  sich  als  ein  Beweis 
ider  Ungeheuern  Ausdehnung  des  Gehirns  an  der 
Schädelgrundfläche  ein  drei  Zoll  im  Durchmesser 
haltender,  hlois  yon  der  harten  Hirnhaut  und  der 
Beinhaut  des  Schädels  gebildeter  Beutel,  der  mit 
einer  halbzöUigen  OcOnun;;  zwischen  dem  Zitzen* 
iheile  des  Schlafbeius  und  dem  Gelenktheile  des 
Hinterhauptbeines  hervortritt  und  einen*  wählten 
Himhruch  bedeckte. 

Auch  in  einer  Menge  kleinerer  hydrocepha^ 
lischcr  Schädel,  die  ith  vor  mir  habe,  sind  die 
^r^äthe-  nirgends  geschlosseh  und  die  Knocheil 
durch  schmalere  öder  breitere  h&utige  Interstilien 
^on  einander  getrennt. 

Doch  bleiben  die  Knochen  selten  das  ganze 
Xehen  hindurch  so  weit  von  einander  entfern^ 
sondern   wferden  gewöhnlieh  fi^ihcr  oder  später 
^durch  Näthe  mit  einander  verbunden. 

So  fand  Harte  11  bei  dem  ÜDgoheuem  sieb«' 
ätbhnjährigeu  Wasserköpfe^  den  er  beschreibt,  alle 
Knodien  durch  Näihe  vereinigt.  ' 

*  '  Aürivilli'iiit  machte  di^^elbe  Bemerkung 
an  dem  Schädel  des'  fünf  und'  vierzigjährigen 
Mädchens,  den  er  beschreibt  Ja,  die  Knochen 
Tefschm^lzen  sogar  auf  eine  ganz '  unerwartete 
Weise  unter  einander.  So  finde  ich  in  dem  gröfs*- 
ten  der  beschnebenen  Wasserköpfe  die  Scheitel^ 
beine  in  ihrer  ganzen  hintern  Hälfte  unter  einander 
ohne  Spur  einer  Math  2a  eiafcna^vjO^bauden^  ,itnd 
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« 

Miilacdtn6  faud  sogar  kein  ZBichea  einer 
Schuppeu-,  Kranz-  oder  Pfeilnalh.  Diese  Yeiv 
sclunelzujjg  ohne  Spur  einer  Natli'  ist  nicht  un» 
interessant  9  weil  auch  heide  emhryoähulichea 
Cetaceeu'  und  Fischen,  so  wie  Lei  denVöt« 
geln,  diOj  Schädelknocheu  sehr  früh  zu  .einer 
Ma^se  zusamm^nueten. 

Am  gei/vöUnlichsien  aber  erreichen  die  noiv 
malen  K^iochon  des  Schädels  einander  nicht^ 
sondern  die  Lücken  z^^ischen  ihnen  werden  durcl^ 
eigne  Knochen  ausgefnlh,  die  sich  wahrschein« 
lieh,  weil  die  zu  vei  knöcherude  Fläche  sich  ver<^ 
grölsert /bilden  ,  al>er  auch  grofsentheils  keine 
peuen,  sondern  auch  im  normalen  Zustande  vor« 
Üaadue  Knochenkerne  sind,  die  nur  wogen  des 
'schucllon  'Wachsthums  des  Schädels  nicht  in  die^ 
tiaujxknochen  gezogen  wurden ,  wovon  ich 
eigends  in  einem  der  folgenden  Abschnilte  spre- 
chen werde. 

Diese  einzelnen  Knochenkerne  findet  man 
lei  gröIseiTi  und  kleinern  hydrocephalisclien 
Schädeln  schon  früh,  wahrend  die  Knochen 
durch  membranösen  Inierstitien  noch,  hcdeu« 
tend  weit  von   einander  entfernt  sind. 

^0  ist  in  dem  gröfstcn  der  hydro«ephali- 
sehen  Schädel,  die  ich  vor  mir  habe,  fast  der 
ganze  Ranm  zwischen  dem  Hintcrhanplbeiue 
und  den  Scheitelbeioen  durch  wenigstens  zwan* 
zig  eigne,  zusammen  ein  Dreieck  bildende  Kno-> 
cheu  angefüllt,  von  denen  einige  einen  Zoll  im 
Durchmesser  haben.  !^ben  so  grofse  nehmen, 
4iber  nicht  in  so  bedeutender  Anzahl,  die  Entfer« 
liuug  Bwischen  dem  Ilintcrhanptstheile  des  lim- 
terhauptbcines  und  dem  Schnppcnbeiuc  ein* 
Andere  kleiiv^re  hegen  längs  dem  untern  Theile 
de«  Suniheiqs, 


Tm  zweiten  finden  sich  einzelne  kleine  Kno« 
tlienkerne  in  der  Mitte  der  PfeUnatii,  gröfsere 
und  yreh  zahlreichere  bilden  in  der  ganzen  Pfeil« 
sath  ein  von  dem  Hinterhauptsbeine  und  den 
Scheitelbeinen  gleich  "weit  entferntes  I>reieck  nnd 
andere  sghwimnien,  so'wohl  längs  den  Schup« 
penbeinen  als  den  Scheitelbeinen  in  Gestalt  lauger 
dünner  Fäden  in  den  Schuppenuäthen. 

Anth  im  dritten  Schädel  finden  sich  in  allen 
Interstitieu  entweder  längs  den  Knochen,  die 
durch  sie  von^einander  getrennt  sind^  oder  in  der 
Mitte,  derselben,  grölsere  oder  kleinere  E^iochea«- 
Mrahlen. 

Dasselbe  sehe  ich  fast  in  allen  iibrigen  hy«, 
drocephalischen  Schädeln ,  die  ich  vor  mir  habe. 
Diese  Knochen  sind  von  einander  nnd  den 
Hauptknochen  des  Schädels  durch  grolsere  und 
kleiuere  Int^rstiticn  getrennt,  mehrere  aber  tre* 
ten  später  entweder  unter  einander  zu  einem 
gröfsern  zusammen  oder  vergrölsern  sich  fiir  sicl^ 
riipken  einander  uud  den  Hauptknochen  entgegen^ 
verbinden  sich  unter  einander  und  mit  diesen 
durch  normale  Näthe. 

Der  Eidflufs,  welchen  dieses  Stehenbleiben 
des  Gehirns  auf  einer  friVhern  Bildungsstufe  auf 
die  Functionen  dieses  Organs,  den  ganzen  Lebens- 
pröcefs  uud  die  Lebensdauer  insbesondere  hat,  ist 
nicht  immer  derselbe. 

Gewöhnlich  ist  die  letztere  sehr  beschrankt: 
die  Kinder  sterben  entweder  bald  nach  der  ^e* 
bui*t  oder  werden  todigeboren ;  doch  erreichen 
sie  in  seltneren  Fällen  ein  mehr  oder  weniger 
hohes  Alter. 

So  wurde  ein  von  Malacarne  nnd  ein 
anderer  von  Hariell  beschrieboer  Wasserkopf 


tiebzehn  Jahr  alt  Loder  ')  f&brt  einen  awei 
Ond  zwanzigjährigen  Wasserkopf  an. 

In  Wien  befand  <ich  eiui  Wasserkopf  von 
vier  und  zwanzig  Jahren  "*), 

Michaelis  ")  beschreibt  einen  ungeheuer 
grofseu  Wasserkopf,  der  zu  der  Zeit,  wo  er  ihn 
sähe,  dreißig  Jahr  alt  war.  Pie  Höhe  des  Schä** 
dek  vom  Scheitel  bis  zum  Kinn  betrug  einen 
FulS|  die  Entfernung  der  Nasenwurzel  \om  Kinn 
sieben ,  yon  da  bis  zuna  Nacken  sieben  und  zwan« 
zig,  der  Umfang  des  Kopfes,  um  die  ScbeiteU 
höcker  gemessen»  zwei  und  dreifsie  Zoll. 

In  dem  von  Büttner  beschriebnen  Falle 
erreichte  ein  hydrocephalisches  Mädchen  ein 
Alter  von  5i  Jahren^  det  Schnei dersche 
männliche  Hydrocephalua  wurde  43  Jahr  ak^ 
Aurivillius  giebt  sogar  die  Geschichte  eines 
Wasserkopfes  von  45  Jahren^  Schombert^) 
beschreibt  einen  48jährigeq;  ja  Gall  p)  fuhit 
sogar  einen  Fall  an,  yiro  eine,  von  der  ersten  Kind- 
heit an,  hydrocephalische  Ferson  54  Jahre  alt 
wurde, 

Merkviirdig  ist  es,  dalsj^  ungeachtet  die 
Masse  des  Gehirns  gewöhnlich  so  äufserst  gering' 
ist,  dennoch  die  Functionen  desselben  nicht  in 
demselben  Malse  alienirt  sind. 


1)  Roseosteins  Ktnderkrankh.  S.  646. 

w)  Schmidt  in  der  Salsb«  Zeitviig  igoo.  no.  90^1 

n)  Modica)  commuiiications,  vol«  I.  po.  XXV«  p«  404« 

o)  De  hydropa  ventric.  cerebri,   Dalsb.  1799« 

p)  Anat  und   PhysioL  des  Nervensyst«  Paris  igio. 
S.  599- 
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Besonders  'sind  die  S  i'n  n  e,  viendolit  das 
Gesicht,  docli  auch  diefs,  wii  der  SchiKiJor* 
sehe  Fair  -be-wefi&ty  nicht  immon  wegen  fast  gäuz- 
licher  Obliteration  der  Aiig:  nhöhlda ,  ausgeuom- 
men,  ge-wöhiiHch  unverletzt.  Das  Gehör  des 
von  M  i  ch  aelis  beobachteten  Wasserkopfes  -war 
sehr  fem. 

In  dem  von  A  n  r  i  v  i  11  i  u  s  bescbrieboea 
Falle  v^aieb  gleichfalls  die  äulsern  Sinne  voU^ 
kommen. 

.  ■  Auch  die  innern  s\nd  in  einem  gevrissep  Gra« 
de  entv^ickeU.  In  d^ni  so  eben  angeführten  FaUe 
tröstete  die  Kranke  sogar  ihre  Mutier  iiber  ihr 
Schicksal,  erkannte  allr  Personen  wieder,  die'  si^ 
nnv  einmal  gest  heu  fadtle,  wufste  Gebete  ausweii« 
dig,  bat  ihre  Mutter  neue  Gäste  gut  zu  l>e'mr' 
ihen  u.  s.  wJ 

Das  Gedäditni(k des  von  Michaelis  be« 
schriebnen  Wasserkopfes  war  änfserst  gut,  un^  ei^ 
hatte  sogar  gute  Einfalle.  Die  Frau,  welcher 
den  Gegisustand  der  Gallischen  Beobachtung 
xnachte,  war  in  aller  Hiusicht  eben  so  kraftvoll| 
thatig  und. veniünftijg,  als  andre  Weiber  ihres 
Standes,  dennoch  eutliieli  das  Gehirn  vier  Pfnnd 
Wasser  uiul  die  Windungen  waren  in  seineA 
obern  Thcile  ganz  verschwunden.  Der  vott 
Schneider  beobachtete  Wasserkopf  kannte 
seine  Religion  vollkommen  und  betrog  sogar  seine 
Mutter  häufig. 

Die  Functionen  der  iibrigen  Organe  sind  ge^ 
wohnlich  normal,  vorziiglich  gilt  diels  för  die 
Function  des  Danmkanals,  indem  der  Appetit, 
die  Verdauung  regelmäfsig  sind.  Doch  findet 
bisweilen  eine  langwierige  Verstopfung,  biswei« 
lei)  auch  lange  Euthaltsamkeit,  z.  B.  in  dem  von 
Malacarne  beschriebnen  FaUe,  Statt.  Biittner 
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ririHlns^sahiM'diC'MeofilTii^iioio  tf^j/Bli 
xnäfftig,  wievrolii  in  etWM  zu  gt^riuffer  Men^^fcris 
fblfjeo.  'Den  von-  Michaeii^s  bc^bactiteieiWas- 
serkopf  .  schien  Ges6blechtsirieb  cu  haben  uni4 
-vrinischte  oft'  sich  zu  iverbw&tbeu..  '  Auch..b4i 
dem  Schueidersckea  Wasserköpfe: tv^tr^dcrf 
Geschlechtstrieb  uebst  <üii4:jdiQ9er:Fi;iti<ltioii.^orv 
steheuded  Orgaueo  stark  veinvickelt.«  Bei  dem 
siebzehDjälirigeu  Hartell^Qb^u  Wasserkopfe 
war  er  dagegen  nicht  erdacht;  'i   . 

s  Doch  leidet  gewöhulich  die  Ernährung  des 
iibrigen  Körpers  auf  UaJkosten  der  uugeheurea' 
SrcretioD  in*  der  Höhle  des  Schädels.  .  im 
Ai)i*ivilliu&«chen  Falle,  'WO  dieser  18  Pfund 
Wasser  enthielt^  hatte  der  Körper  nur  die  OröTse 
eines  sec^adonailichen  Kindes,  ungeachtet  dt^ 
Knochen  sich  regelniäfsig  .ansgebUdet  .hattebi 
Die  Fülse.  des*  M  i.cli a  e  1  i is^s ch  e n  Wasserkopfes 
'Waren  nur  so  grofs  als  bei  eioem  zwölf)ährigfea 
Knaben,  die  Hände«  was'  sf^hr  merkwürdig  ist^ 
Bicht  in  denisolben  yerhähnifs  za  Ueia. '  Dat 
Wrisb'ergsche  fiinfiälMge  Kind  hatte  Klumpr 
fulse«  Auoh 'waren  hier  und  in  mehrern  and^Cfi} 
Fällen  die  Knochen  des  ganzen  Kör peni^;; sehr 
weiche  in  dem  Ton  Borde üave*  be^ttl^fii^inei^ 
Falle  ganz  knorplig;  unsu-ettig  merkwürdige  Be^ 
diugungen^  weil  auch  diels  ein  Stohenbleibeu 
dit  ser  Organe  ist.  Immer  ist  auch  der  VUirige 
Körper  erstaunend  ma^er,  die  Muskeln  .siud 
iufserst  dünn  und  blafs. 

Wrisberg  fand  von  dea  Muskeln. .des  Ge* 
siebtes  fast  keine  Spur. 

Ehe  ich^  zu  der  Un^rsuchung  der,t  mit  dem 
Wassei^opfe*  in  einer  nahen  Beziehung  st^hcd^ 
den  Heniniiing.sbUdQngen  des  Gehirns  und  Schä- 
dels übergehe,  betrachte  ich  noch  «inig^  mit 
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jenem  verwandte  Misliläungen  dei  Gekiraii^  die 
sich  dem^  Normalzustände  aber  mehr  nähenK 

Dahin  gehört  zuerst  die  enorme  Gröfse 
dieses  Organs^  Eshatsich  «war  insofern  Ton 
dem  frühem  Föluszustande  entfernt,  als  das  fru« 
here  Yerhältuils  rwisi^hen  der  Dicke  der  Wände 
utid  der  Capacität  der'Höhlen  verschwanden  ist^^ 
aliein  es  ist  in  Rücksicht  anf  sein  Yerhaltnifs  isum 
Kprper  auf  einer  friahem  Stufe  stehe»  gehliehen« 
Einen  Fall  dieser  Art  beobachtete  vor  kurzem  in 
den  hi^^&igen  Klinik  Herr  'Nolde  und  hatte  die 
Giite  mir  denselben  miizutheileq«  Er  fand  hA 
einem  einjährigen  Kinde,  das  an  alleq  Zufallen 
^der  Hiruwa^sersucht  gelitten  hatte,  kenne  Spur 
von  •  Wass^er  im  Schäoe} ,  aber  die  Masse  des  in 
Hinsicht  auf  sein  Gewebe  durchaus*  norltealcn  Ge-^ 
hirns  so  vergröfsert,  dals  der  Schädel  stark  ausi 
gedehnt  und  die  Himhöhien  fast'  gana  'ver* 
achwunden  waren. 

Eine  zweite  hieher  gehörige  Abweichung 
vom  P^ormalzastande  ist  vielleicht  die  Vereinig 
gung  der  beiden.  Hemisphären  des  Ge- 
hirns zu  einer  Masse.  I>ie  EntirickJungs« 
geschicfate  des  Gehirns  ist  zwar  noch  nicht  kxnA 
länglich  aus  einandei*  gesetzt,  um  mit  Bestimmtheit 
behaupten  zu  können,  dafs  es  anfänglich  eine 
Periode  gebe^  wo  beide  HirnhäUten  nur  eine 
Masse  bilden ;  doch  ist  es  nicht  ganz  unwahr-^ 
acheinlicb.  Theils  sind  andre  Organe,  die  später 
doppelt  werden,  z.  B.  die  Nieren,  das  Hera^ 
anfänglich  einfach  und  wenn  gleich  bei  den  hö* 
hern  Thieren  die  Kammer  durch  Aussprossen 
einer  neneii  sich  verdoppelt,  so  scheint  doch  bei 
den  Reptilien  in  der  Tliat  sich  die  einfache  Kam- 
mer durch  Eutwicklung  einer,  von  der  Spitze  zur 
Grundfläche  wachsenden  Sdheidewand  in  zwo 


J 
I 


«99 

Bälften  abzuscheideDj  theils  scheint  Leim  Erm 
hryo  die  das  «^rofsc  Gohiru  darstellende  Blase  an** 
£iug8  -wirklich  einFacli  zu  seyn.  So  kam  es  mir' 
irenigstens  bei  Untersuchungen  über  das  bebru« 
tete  Hühnchen^  die  ich^  aber  in  andrer  Hinsicht 
.und  wegen  Zeitmangels  nicht  in  gehöi-iger  Menge 
und  Folge,  vor  einigen  Jahren  anatellie,  ?or,  un« 
geachtet  ich  sehr  deutlich  die  vorderen  Blasen,  wel«< 
che  die  Anfange  der  Riechneryeu  darstellen,  dop« 
pelt  sähe  und  M  a  1  p  i  g  h  i  sagt  ^)  von  dem  Ge* 
him  des  drei  Tage  lang  bebruteten  Hiihnchens: 
^f^esicuicurum  cerehrum  integrantium  ^  siius  et 
j^forma  itäia  erat.  In  capitis  vertice  amplior 
^locabcdur  vesicuta^  iHzscuiia  irrigata^  hemU 
^aphaerae  instar.  Haec  f^ubsequentibus  tUebuM 
^in  binaa  dividebeUur  quasi  pesiculas;  undä 
^€uihuc  haereoj  an^a  principio  una  an  gemi^ 
pfioe  sint  vesicaiae.  In  cccipite  triangidariB 
yj  quasi  vesicula  cuidebatur;  sincipitis  pero  pro* 
y^undam  pctrtem  tenebat  opalis  vesicula  ^  .cid 
^jproxiwe  heabantur  binae  vesiculah.^^ 

Diese  Bildung,  wenn  sie  ursprünglich  aomitl 
ist,  erhält  sich  aber  nur  selten  \  wenigstens  kendö 
ich  nur  zwei  Beispiele,  von  denen  das  eine 
Bianchi  '),  das  andre  Ca  rlisle ')  anfuhrt. 

Bianchi  nämlich  fand  bei  einem  sieben* 
jährif;en  Kinde  nur  eine  einzige  sehr  groise  Hirn* 
höhle,  in  welcher  die  gestreiften  Körper  und  die 
Sehnerven,  iede  für  sich,  zu  einer  Masse  vereinigt 


q)  De  formst,  pulli  in  ovo  p.  59,  fig.  17. 

r)  Storia  del  mostro  di  due  corpt.  p.  loo. 

s}  CasA  of  iintitfval  coi;iforoiation  of  s  part  oF  the  bram 
in  trans actions  fbr  the  improv  of  in.  and  cb.  knowl, 

t.11.  p.  aia— ai3« 


wareo.  Die  'Zirbel  und  '4i6  Atler^eflechte  fehlted 
^Qz,  eben  so  Vier  gröfste  Tiicil  des  yerlänj^ertea 
Markes:  die  Yierhägel  uud  das  Lleibe  Galiira 
aber  'Waren  ooimaL  Das  Gehirn  bestand  fasfc 
blofs  aus  Riudenstibsuoz^,  indem  die  Marksub^ 
stani  beinahe  ganz  fehlte.  Die  Sichel  fehlte 
durchaus^  eben  so  jede  Spur  de&  Balkens  uud  deo 
Scheideivand. 

-  •  Carlisi-a  faistd  bei  einem  zwanzigjährigen 
Weibe  gltetcfafalls  das  Gehirn  nicht  in  zwei  lie« 
B)i Sphären. zeni*eont.  An  der  Stelle  der  gewöhcft4 
Kchen  Scheidung  zeigte  ^ieh  keine  Spur. ^ron  Ocn 
fafsh^ut'  und  «beh '  so  wenig  zeigte  sich  bdtru 
Qaerdui^hschnitt  eine  Andeutung  eino:  vorg^ 
jBfabgpdncii  EntzÜK^dung'^und  Adhäsion.  ,  Der  BaU 
«eo  war  kaum  von  der  übrigen  Masse  zu  unter-r 
«dieiden»  Der  untere  Band  des  Längenbluileitera 
stand  zwar  etwas  hervor,  ddch  ging  durchaus 
Icein  Siche}f6rtsau  von  ihm  ab,  und  in  der  Miit^ 
dßs  Gehirns  fand-  sieh  oben  ^lur  eine  Furche^  die 
einen  halben  Zoll  Tiefe  hatte;  die-Ooffnung  iin 
Hipuzelte  aber,  wodurch  sich  das  grofse  mit  dem 
kleiniln  Gehirn  verbindet,  War  grölser  als  ge^ 
Wohnlich. 

Man  sieht,  dafs  der  erstere  Fall  eine  niedri«' 
gere  Form  als  der  letztere  darstellt,  indem  dort 
die«  innere  und  äulsere  BeschaOenhcit  des  Ge« 
htrns,  hier  nur-die  letztere  sich  anf  der  niedrigsten 
S(n£e 'erhalten  hatte.  .  Dieser  Unterschied  sprach 
sich  auch  in  der  Vcrs<  hicdrnhcit  des  Kinllnsses 
dieser  Bildung  anf  die  Functionen  aus.  Im  Car^ 
lisleschen  Falle'wär  der  Yerstaüd  normal,  im 
Bianchi sehen  völliger  Blödsinn  und  mehr.aU 
{Jhierisehe  Unvollkommeuheit  zugegen. 

Dickem  Zustande  des  Gehirns  steht  der  ent« 
gegen ,  wo  sich  die  Trennung  desselben  in  zwei 


and 

fleitedhalfiM  stirker  als  im  Nonriatiiistaude  aaa» 
opricjit.  Diese  £ildang  Lietet  Lisuveileur  soii^oU 
das  grofse  als  dos  kleine  Gehirn  dan  Soliabe 
icli  selbst  diesen  Winlcr  in  eifern  übrigens  noimal 
gebildeten  Gebii-ne  eines  erwachsenen'  Weibes^ 
4<^s$eii8citenhöhlen  nur  ettfas  weiter  als  gewöhn«- 
]i4:h  waren,  den  Balken  gänzlidi  fehlend  gesehea 
und  P  1  a  n  c  n  s  ^)  führt  einen  Fall,  an^  wo  Jbet 
«inem  Knaben  von  neun  Jahren  das  kleine  Gähir4 
durch  eine  zweite  Hiri^sichcl  eben  so  tief  in  zwei 
Heimisphareu  ^bgethellt  war  als  das  grofse.  <  \ 
Endlich  ist  vielieioht  die  geringere  Anzahl 
^erSlätter  des  kleinen  Gehirns^  welche  Mala»- 
ca-rne  bei  einem  Blödsinnigen  beobad^tete,  eine 
Irieher  gehörige  Misbildnug,  indem  der  Üntei^ 
schied  zwischen  iiir  und  djeni  Wasserkopfe,  mir 
.graduell  ist  und  aifch  bei  dem  rafen  Fötus  die 
Zahl  der  analogen*  Hirnwindungen,  gelingen  üu4l 
ihre  Tiefe  unbedeutender  als  in  sp&tepn  Perio^ 
den  ist. 


4        *        «i  t  s 


Sech&tcr    Abscnni(t*: 
V  o  m^  -  H  i  r  n  b  r  u  eh  e* 

So  viel  sich  mis  der  Verglei^hung  verscbiod- 
Qer  Falle  abnehmen  lafst^  verbindea  die  Schrift^ 
ateller  mit .  dei9  Namen  Uirnbruch  ( Hernie 
cerebri,  Eyx^ißffAoxifAn)  keinen  ganz  besümmted 
Begriff«  l)ie.  angeführte  Benennung  .;5chpint  die 
Torstellung  .yoa  einem  Hervortreten   des 


t)  Da  inoiutrb,  Yenet.  1749. 
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tes  aus  der  3ch^C|lliöhle  au  impBcii^nytihd  docb' 
ndeirinaii  nicht  selteu  Beobacbtungen  uuler  dem 
Namen  des  Himbniches  verzeichnet ,  wo  der 
Schädel  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  unvojl«- 
iLommen  gebildet  war  und  das  Gehirn  daher 
nicht  bedeckte  oder  wo  nicht  das  Gehirn  vorlagt 
•ondem  bloCt  eine  gröfsere  oder  geringere  Menge 
Ton  Wasser,  welche  in  einem,  mit  der  SchädeU 
höhle  in  Verbindung  stehenden  Behälter  ange* 
aaüunelt  war,  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Anschwellung  bildete.  Man  belegt  also  mit  dem 
Kamen  filrnbruch  sowohl  den,  in  Hinsicht 
•auf  die  Bildung  des  Gehirns  am  wenigsten  vom. 
Normal  abweichenden  Grad  von  uuvollkommner 
Entwicklung  des  Kopfes,  als  die  folgen  von 
Wasserauhäufung  im  Innern  des  Gehirns  oder 
im  Umfange  desselben,  wodurch  ein  Theil  des 
Ißehims  oder  der  Hüllen  desselben  hcrvorgc* 
^ängt  und  unmittelbar  unter  der  Haut  ange- 
troffen wird* 

Die  Fälle  der  letztern  Art  scheinen  in  der 
That  'meistentheils '  die  angegebne  Entstehung  zu 
haben  und  was  die  der  erstem  betrifft,  so  schlies« 
sen  sie  sich  so  genau  an  die  mangelhafte  Schädel« 
und  Hiitietttwicklung,  welche  der  Gegenstand 
des  vierten  Abschnittes  war,  an ,  dafs  keine  eignen 
Untersuchungen  liber^  ihre  Aetiolo^^e  nöthig 
sind.  Doch  machen  mehrere  F&Ue  dieser  An  es 
höchst  wahrscheinlich,  dais  die '  Microlut >|ihatia 
angeboren  und  nicht  eine  Folge  des  Wasser- 
kopfes ist. 

Man  kann  aus  den  unter  der  Rubrik  des 
fitrnbruches  beschriebnen  Fällett  eint*n  ziem* 
lieh  interessante  Reihe  von  dem  nnvollkommen- 
aten  Zustande  bis  zu  dem  am  weuigsten  vom  Nor- 
mal abweichenden  bilden. 


SoS 

*  • 

Ad  die,  ftdion  obcn'ini  vierteb  Abschnitte 
von  Zuritiger,  Hull,  Tyson,  Kl^i'n  ver« 
feeichneteo,  schliefst  sich  zunächst  ein  von  He- 
benstreit ^)  beschriebner  an,  wo/das  Schä^ 
dddach  ganz  fehlte,  aber  das  Gehirn  ganz  regel« 
malsig  entwickelt  war« 

Auf  diesem  folgt  der  Gegenstand  ein^r  sehr 
interessanteti  Beobachtung  von  Penada  ^). 

Bei  einem  lelicnd  und  gesund  gebornea  Kin- 
de;war  die  Stim  viel  zu  klein  und  nach  innen  ge^ 
druckt.  Von  dem  hiutcm  Rande  des  Siirnbeins, 
der  ^el  dicker  als  gev^öhnlich  vrar,  entfernte  sich 
die  Haut  und  bildete  einen  Beutel,  vrelcher  den 
übrigen  Kopf  an  Gröfse  weit  iibertraf  und  die 
Scheitel-  und  Hinterfaauptsgegend  einnahm«  An 
der  unftefn  Gecend  vorzuglich  war  er  in  zwei 
Halbkngeln  getheilt  und  enthielt  hier  in  seiner 
Mitte  ein  kleines  zerrissenes  Loch,  aus  dem  he« 
standig  eine  Menge  von  blutigem  Wasser  tropfte, 
weshalb,  besonders  in  den  letzten  Tagen,  die  Ge# 
schwulst  sich  beträchtlich  verkleinerte  und  •  die 
Haut  runzliger  wurde.  Die  Earbe  dieses  Sackes 
war  blanrdthlich,  hie  mid  da  fanden  sich  dimkel- 
rolhe  Flecken,  die  mit  extravasirtem  Blute  Aehn- 
Uchkeit  hatten,  und  €iberall  eine  Menge  kleiner 
Baotgefafse. 


n^  De  ctpitonibus  rec.  in  Ha  II  sr  coli.  disi.  an,  voKVL 
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s)  Erak  del  cetvello  e  del  cervelleto  prodotto  in  im 
feto  della  pretematnjrale  deficieDsa  delle  psrüottes 
posteriori  della  teita  in  Saggio  d'osaervasiotu  e  me» 
morie  sopra  alcuni  casi  sincolari  riscontrati  nell* 
eaerciiio  della  medicina  e  della  anatomia  pratica« 
in  Padsva  1793.  toa.  I.  om. 'L 


CJnt^  den  Bedeckungen  der  GescH^wuIst  he« 
£iod  sich  eine  dicke  galleriahnliche  Masse,  eine 
Art  zweiter  Haue;  unter  dieser!  ^ine  zweite,  wahr* 
tcheiolich  die  Spinnwebenhaut  nnd  unter  dieser 
das,  kleine  Gehirn,  das  verhältnilsmäfsig  znm 
grofsen  ein  etwas  zu  bedeutendes  Volum  hatte« 

:-.  Das  Hinterhauptsbein,  die  Scheitelbeiue  und 
ein  Thcil  der  Schlafbeine  fehlten  ganz« 

'Düs  grofse  Gehirn  lag  nicht  frei,  indem  es 
vor  dem*  Herausfallen  durch  den  dicken  Rand  des 
Stirnbeins  und  der  Schlafbi^ine  gesichert  und 
Ton  denselben  getragen  wurde,  so  cbds  es  beinahe 
senkrecht  stand.  Iii  der  Gegend  des  Zweites  fehlte 
die  harte  Hirnhaut,  daher  war  das  kleine  Gehiru 
ganz  entblöfst.  Wo  die  harte  Hirnhaut  fehlte,  wa« 
ren  .  iibrigens  auch  die  Blutleitcr  *  abgeschnitten 
und'durch  Umbeugung  dieser  Membran  am  Ende 
dei  Stirnbeins  und  Schlafbeins  verschlossen« 

Die  Gallert  unter  dvr  Haut  wiar  weich  ^  fast 
schleimig,  köm%^  enthielt  graue,  feste,  vom  Fette 
ganz  vei'schiedne  Kiigelchen  von  verschiedrier 
Gröfse,  die  durch  dichtes  Zellgewebe  unter  ein« 
abder  verbunden  waren.  Man  sieht  ais$o  offen  bar^ 
daß  sie  ein  in  der  frühsten  Bildung  begiiffoes 
Ot-gan'und  nichts  wie  Penada  vermuthet, krank« 
hafte  Degeneration  des  Fettes  war.  Eben- so  wenig 
finden  sich  Beweise  für  die  Meinung,  dafs  sie 
ein  Ersatz  gewesen  sey,  sondern  unstreitig  war 
sie  das  Rudiment  der  harten  Hirnhaut,  die  ja  beim 
Embryo  dick,  weich  und  schlvammig  erscheint« 
Allenfalls  könnte  diese  Masse  auch  nach  Penada 
für  ein  Rudiment  der  feMeuden  Sch&delknochdn 
gehalten  werden. 

Auch  die  fünf  obern  Halswirbel  fehlten  hio- 
ten  gan^i  das  J^ückenmark  dagegen  war  vollkom* 
Qea  regelmäßig  gibUdety  nur  mamgeke  Jiis  zum 
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fönftin  Halswirbel  die  harie  ^irnliaut,  nicht  aber 
die  Ö|}iuuwcbeiihaut.  , 

Hier  also  ikod  sic|i  das  Gehirn  vollkoinmen 
entwickelt,  allein  ein  grofser  Theil  der  Scliädel« 
kuocheu  fehlte  und  die  allgoniciuen  J5cdeckun* 
gen  iraren  '  nicht  regelmalsig  gebildet.  ^ 

Ein  ähnlicher  Fall  findet  sich  von  Sie« 
bold  ^)  verzeichnet 

Bei  einem  neugebornen  Kinde,  dessen  Schä- 
del zu  klein  war,  hing  von  der  Lambdanath  eine 
sehr  grofse  Geschwulst  auf  die  Wirbelsäule  herab, 
die  nicht  an  allen  Stellen  denselben  Durchmesser 
hatte.  An  der  VVurzel  war  sie  vier  und  einen  hal- 
ben Zoll,  in  dem  mittlem  Theile,  der  von  der 
Wurzel  durch  eine  Art  von  Einschnürung  abge« 
gräuzt,  und  zehn  Zoll  lang  war,  sieben  Zoll  breit. 
Am  Endtheile,  der  nur  einen  kleineu  Anhang,  dar« 
stellte,  war  die  Haut  ungleich,  äufserst  dünn,  dem 
Zerplatz(2n  nahe,  mit  varikösen  Gefäfsen  bedeckt, 
am  Körper  glatt,  aber  auch  hier  ohne  Haare,  die 
sich  an  der  Wurzel  der  Geschwulst  fanden. 

Die  Wurzel  und  der  Körper  der  Geschwulst 
waren  von  dem  sehr  ausgedehnten  Geliirn  einge« 
nommon ,  dessen  Höhlen  über  vier  Unzen  Wasser 
enthielten;  die  harte  Hirnhaut  war  äufserst  aus- 
gedehnt, bekleidete  aber  das  Gehirn  überall.  Die 
Oefiuung  des  Schädeln,  durch  welche  das  Gehirn 
vorlag,  befand  sich  in  der  Lambdagegend  und 
schien  dnrch  Abschneiden  der  Winkel  der  Schä« 
delbeine  und  des  Hinterhauptbeines  entstandea 
KU  sevn.  Diese  Knochen  waren  äuiserst  dünn, 
biegsam  und  am  Bande  der  Oefihuug  knorplig. 


y)  Collectio  o1j»ä.  med.  chir.  Fase.  I.  1769.  art.  l,  da 
Lemia  cerabn, 
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Im  Anhange  der  Gedcliwukt  brfand   »ch   eiii€ 
^Wasserblase,  die  eine  Uoze  helles  Wasser  hielt» 

In  diesem  Falle  iraren  nicht  sowohl  die  allge* 

meinen  Bedeckungen  als  die  Knochen  und  hatte 

Hirnhaiut  regelmäfsiger  entwickelt  als  im  ▼origen.^ 

Ein  von  Corvinus*)  bedchriebner  hat  mit 

'  ihm  viele  Aehnlichkeit 

Anch  hier  hing  vom  Hinterhauptsbein  eint 

ungeheure  Geschwulst  herab,  die  an  der  Wuixel 

nur  zwei  und  einen  halben  Zoll  breit,  aber  in 

ihrer  weitem  Aus)>reitung  sechs  Zoll  lang  und  fünf 

Ircit  war.    *An  der  Wurzel  war  sie  gteichfalls  mit 

Haaren  bedeckt,  in  ihrem  übrigen  Umfange  aber 

glatt,  am  Grunde  excoriirt.  Wurde  die  Geschwulst 

\n  die  Höhe  gehoben ,  so  sdiien  eine  Flüssigkeit 

gegen  d::s  Gehirn  zurück  zu  fliefsen ,  die  aber  so« 

gleich  nachher  wieder  zurücktrat.     In  ihr  befan* 

den.  sich  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  zwei 

sehr  ansehnliche  Bälge,  welche   durch  das  sehr 

ausgedehnte  Zelt  des  kleinen  Gehirns  gebildet 

Waren   und  ein  Theil  der  hintern   Lappen   des 

grolsen  Gehirns,  welche  das  kleine  Gehirn  unmit» 

telbar  bedeckien.     Die  grofsen  Hirnhöhlen  und 

die  mittlere  waren  stark  ausgedehut  und  bildeten 

nur  eine  Höhle,  die  z^  jenen  Bälgen  führte.     Alle 

diese  Theile  drangen  durch  eine  dreieckige,  sehr 

Weite  Oeffnung  aus  dem  Schädel,  welche  sich  im 

Hinterhauptstheile  des  Hinterhauptbeins  befand, 

mit  glatten  Rändern  versehen  und  an  ihrem  un« 

lern  Rande  nicht  verknöchert,  sondern  nur  durch 

eine    starke    sehnenähnliche    Brücke    von    dem 

grolsen  Hinterhaupisloche  geschieden  war» 


ft)  Ballet  coli  diip«  chir,  tonl.  II*  diu.  4$.  {.  ilt. 
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Tan  dt  Liat*  '^)  tanä.  bei  eiDcm  beuge« 
botmeq  BLinde  üöd  tCopf  zu  ki^ih  und  L  sondelrs 
«Q  deni  Stirn-  und  dön  ScbeitclbcfiDen  iu  der  Ge& 
geud  der  Fontatieile  platt  gedrückt,  iu  der  liiuterti 
Gegeud  zwar  höher,  ahet*  bicht  rundlich,  so  dals 
die  Scheitelbeioe  sich  mit  dem  Hintorhauptbeiüli 
last  unter  einem  rechten  Winkel  verbanden.  'Nicht 
^tttii  Untär  dorn  übern  Ende  des  HiuierhaüptbqU 
lies  befand  sich  eme  längliche,  vom  ganzen  uuü'rii 
Theile  dieses  Knochiens  und  dem  Halse  h^rabhäu» 
gende  Geschwulst,  die  eine  wässerige  Flüssigkeit 
km  enthalten  schien  Und  an  ihrer  Basis  Zusammen*' 
geschnürt,  ober  nur  an  ihreb  Theilen  mit  Haared. 
bedeckt  w^r. 

In  dct*  Gosohvirulst  lag,  unmittelbar  bnt^t^ 
det*Haüt,  die  harte  Hirnhaut  mit  dem  Verlängerte!! 
Queek*-  und  Längenblutleiier,  das  gaqze  kleine 
Gehirb  und  ein  ansehnlicher  Theii  der  hinterik 
Lappen  des  grolsen. 

Der  aebkrethte  1[)urohmessier  des  3chäclek 
betrüg  bur  s^  Zoll,  der  schiefe  nicht  5,  sonderü 
wenig  liber  4  Zoll,  der  longitudinale   3|,  dei" 

Zu^ete  nur  zUirei  2(oU.     Die  seiüitheu  Fontanelle 
luden  Sich ,  das  rechte  Scheitelbein  ^var  an  einer 
kleineb  Stelle  nicht  verknöcherte 

Der  gante  Schädel  hatte  mit  einem  Katzfen« 
köpfe  die  gröfste  Aehblichkeit  Die  Kranz-  und 
Stirnnath  "Warcb  schon  völlig  ^jgebildet,  did 
grofse  Fontanelle  fiist  gabz  verschlossen.  Auch 
die  hidtere  fehlte  ubd  die  Lambdaüath  War  voll* 
stindig  gebildet,  das  Hinterhaut>uloch  aber  Wai^ 
Ungeheuer  iRreit^  indem  die  beiden  SeitenhäUtea 


a)  Obss.  chii^rg*  obstetr.  knat,  Ineoicae  L»  B.  1794^ 
»o.  3«  de  l^amia  carabru 

üo  * 
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dcsTIinterbaupibeiDCS  von  eiuander  absiandeu  uud 
zwischen  seinem  obeni  Rande  und  dem  Lambda«* 
teinkcl  der  Knochen  nur  sechs  Linien  breit  war. 
Sein  Längendtnxhniesser  betrug  anderthalb,  sein 
Querdurcbmcssrr  einen  Zoll.  Aufserdcm  fehlten 
an  den  oborn  Halswiibelu  die  Bögen  ganz,  an  denf 
nntern  wenigstens  zum  Theil.  Alle  Halswirbel 
waren  unter  einander  verschmolzen. 

Aus  dem  von  Siebold  und  Corvinus 
beschriebncn  Falle  crgiebt  sich  deutlich,  dals 
aufser  dem  Schädelniaugcl  das  Gehirn  auch  was« 
sersüchtig  "War,  ein  für  die  Geschichte  dieser 
Misbildung  niclit  unpierkwürdigei*  Umstand. 

Dasselbe  faud  siuclx  iu  einem  uadera  von 
Fe  na  da  ^  bcschriebnea  Falle  Statt,  der  wegen 
mehrerer  merkwürdiger  Bedingungen  angeführt 
zu  werden  verdient. 

Bei  einem  neugebomen  Kinde  befand  sich 
in  der  Mitte  des  Hmterbnuptbeines  efine'  groFse, 
mit  Wasser  augefiiUle  Geschwulst,  deren  Umfang 
da,  wo  ^ie  am  breitesten  war,  einen  Fufs  zwei 
Zoll  betrug  und  die  vier  Zoll  Höhe  hatte.  Auch 
sie  safs  mit  einem  Siiel  auf,  der  einen  halben  Zoll 
lang,  eirien  Zoll  breit  war,  hing  birnförmig  auf 
den  Schulterp  herab,  hatte  eine  blSuliche  Farln', 
gefäfsreiche  Struciftur  und  mit  einer  Blutge- 
schwnlst  viele  Aehnlichkeit.  Sie  enthielt  zwei 
Pfuitd  trübes  Wasser,  wurde  aber  aufser  der  ver- 
diinnten  Haut  des  Kopfes  von  der  harten  Hirnhaut 
gebildet,  die  durch  ein  kreisrundes,  einen  hal- 
l>en  Zoll  im  Umfange  haltendes  Loch,   das  si^ 


b)  A:  a.  O.  S.  15  — '33*    Idrocefalo   con   appendict 
esterna  Aingolanuima. 
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iii  der  Mitte  des  Hinterluiuptbciiies  Lcfand,  her« 
vordraug.  Die  UirDhöLIeo  strotzicu  vom  Wasser 
und  das  grofse  GehirD  hatte  nur  sch\yache  Win« 
düngen.  Das  kleine  Gehirn  war  ganz  iiireich  und 
mürbe 9  das  Rückenmark  aber  normal  und  ohne 
Wasser. 

Wahrend  des  Lebe^  war  die  Geschwulst 
durch  Druck  nicht  kleiner, geworden,  indem  das 
darin  enthaltne  Wasser  nicht  zurück  getreten 
war.  Den  Grund  dieses'  PhänmomenS|  wodurch 
dieser  Fall  sich  von  den  meisten  iibrigen*  unter- 
scheidet, enthielt  eine  iu  der  regelwidrigen  Hin«* 
terhauptsöflfuung  befindliche  häutige,  dreieckige^ 
Klappe,  die  mit  ihrer  Grundfläche  an  den  Seiten- 
armen der  kreufförmigen  Erhabenheit  aufsafs,  die 
Oefihung  genau  verschlofs  und  das  V\' asser  zwar 
tropfenweise  heraus,  aber  auch  bei  starkem  Druck 
nicht  hineintreten  liefs.  Doch  fanden  sieb  zwi- 
schen dem  Schädel  und  Gehirn  vier  bis  fünf 
Lanzen  Wasser. 

Aus  den  vorigen  Fällen  ei^ebt  es  sich,  dafs 
entweder  das  Hinterhauptbein  gaua  fehlte,  oder, 
wenn  es  gebildet  war,  die  Oefinung  sich  immer 
in  diesem  Knochen  befand.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  sie  immer  in  die  Mittellinie  und  an  SlcUcn 
fiel,  die  sich  entweder,  wie  die  hinten*  FoniancUe^ 
spät  verknöchern,  oder,  wie  das  Hinierhaupts- 
loi'h,  immer  offen  bleiben. 

Auch  in  dem  leizicn  Penada 'sehen  Falle 
befand  sie  sich  in  der  Mittellinie  des  Hintorhaupt« 
beines,  allein  gerade  an  der  Stelle  des  Höckers 
di<  ses  Knochens.  Aber  aus  der  Entwicklungsgc- 
schichte  dieses  Knochens  erhelle,  dafs  sich  sein 
Hiuterhauptstheil  anfangs  nur  bis  zu  dieser  Ge- 
gend von  unten  nach  oben  bildet  und  später  auf 
ihm  zwei  neben  einander  ücgcudc  hervorspros« 


31« 

^en,  welche  mit  ihm  und  qnter  sich  iiifi|nglid\ 
liicht  yerwachseD  sind^  v 

Dafa  diese  Crcgend  die  geiröhuliche  Stelle 
der  Hirobmche  isij  bevreiseo  auch  dio  von 
Gardner;;,  Teghil  ^),  Thiehaull  ^)  un* 
I^echel  ^)  beobachtev^n  Falle. 

'  Uastreitig  ist  das  häufige  VQi*kommeq  der  Schärf 
delößbuug,  gerade  io  dieser  Qegepd  «ehr  nierkW 
'Würdig,  weil  eSi  an 'die  Apologie  dieser  MisbiU 
dtipg  mit  dem  ge$pahQeo  Rückgrat  eiipqeri^  |n 
dem  Kuersi  erwäbnien  ('enada'schen  tmd  dem 
ton  deu  Laars<:hen  Falle  waren  beide BilduQgs<t 
flbweichupgeq  sogar  mit  einander  verbunden. 

Doch  beweisen  andre  Beobachtungen,  dala 
liuch  in  anderi]^  Gegeqdea  des  8cb$del&  dnrch 
mapgelhafte  Verknöcherung  Hirnbrflche  veran-i 
jjafst  werden  können,  oder  dafs,  w^QQ  gerade  hier, 
die  anfangs  in^  Ueber^nafse  vorhandene  Flüssig- 
\i  i%  nicht  verschwindei ,  vorzugsweise  auf  diese 
Qegendeq  wirkt,  die  Verknöcherung  verhindert 
wird. 

So  fand  Held  ^  hei  einem  zwanzigjüfhrigen 
Mädchen  die  groisen  Fontanelle,  besonders  auf 
der  lipken  Seite,  picht  verknöchert,  sondern  nur 
mit  einer  dünnen  Membran  bekleidet,  welche  eine 
Cleschwulst  von  der  Grö ji^  einea  Apfels,  die  sich 
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c)  Medlcal  commenlaTiet.  London«  vol^  V.  p^  306«^ 
A)  M^.  de  TnriD.  t.  V.  p^  1^7«  Ia  den  Mto«  pre* 

e}  Journal  de  diimr^e.  T,  IIT,  p.  327^ 

f )  Epb.  D.  c.  dec.  Bf.  a.  II.  p.  363. 

g)  Di»«,  de  heniia  oerebri^.Gieiiae  1777.  "" 
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•chon  seit  dtt  ersten  Kindheit  hier  hefundeu 
hdtte,  übersog.  Sie  enthielt  eine  halbe  Unxe 
einer  hellen  Flüssigkeit,  unter  ^reicher  sich  das 
von  seinen  Hauten  bedeckte  Gehirn  befalnd^  "wel-* 
ches  durch  die  rund^^  eiuißn  halben  ZoU  ^cite 
Oeffnung  des  Knochens  etwas  hervorragte^ 

Bei  einem  der  sehr  ansehnlichen  Wassert 
köpfe,  die  ich  schon  erwähnt  habe,  bildet  dia 
harte' Himhant  einen  Beutel  von  drei  bis  vier 
Zollen  ini  Durchmesser,  der  zwischen  dem  rech« 
ten  Schlafbein  und  dem  Hinterhauptsbein  hervor« 
gedrungen  ist  und  durch  eine  Oeffniing,  welche 
drei  bis  vier  Linien  weit  ist^  mit  dem  Innern  des 
Schädels  communicirt, 

Saxtorph  ^)  fand  bei  einem  nengebornen 
Kinde,  das  «wei  Tage  nach  der  Geburt  starb,  aq, 
der  Stelle  der  Nase  einen  Beutel  von  der  GröisQ 
eines  *  Huhnereyes ,  der  bis  zum  Munde  herab« 
reichte  und  die  Nasenlöcher  bedeckte.  Per  Kopf 
war  von  gewöhnlicher  Grö(se.  Bei  der  anatomi- 
schen Untersuchung  fand  man  in  dem  Beutel 
einen  groiseü  Theil  des  Gehirns,  das  mit  seinen 
Häuten  durch  eine  im  Stirnbein  befindliche 
Oefihung  hervorgedrungen  wan 

Le  Dran  ')  dagegen  fand  das  ganze  rechte 
Scheitelbein  von  einer  Geschwulst  überragt,  die 
er  wc^en  der  Nichtvei^röCierung  binnen  sechs 
Wochen  und  der  glatten  Knochenränder  ia  ihrem 
Umfitnge  für  einen  Himbruch  hielte 


h)  CoH  VmSü.  t«  IL  p.  280^  tab.,  Y « 
i)  Obf*  de  cbinirpe«  ton.  I«'Obi.  r 


Auch  Treu  beobachtetn  eioen  fthnliclien 
[I.  Freilich  fehho  in  dieseu  Fällea  die  anato- 
sehe  Untersuchung. 

Der  Verlauf  des  Hirnbrudiies  ist  versducden 
d  scheint  von  dem  Grade,  in  -welchem  das  Ge* 
n  der  Schädelhedeckuugen  ermangelt,  regel- 
drig  gebildet  ist  und  durch  den  Druck  des 
assers  von  aufsen  leidjct,  abzuhängen.  Bei  be- 
utendem Mangel  derselben  erfolgt  der  Tod 
mer   früh.    ' 

In  dem  von  Corvinus  beschnebnen  Falle 
rb  das  Kind  am  zueilen  Tage. 

Doch  Tvurde  ini.  e;i^sien  Penada 's  eben  Falle 
s  Kind,  ungeachtet  der  grö^^te  Theil  der  Schä« 
tknochen  fehlte^  .vier  und  dreifsig  Tage  alt. 


Das  Sieboldschc  Kind  erlangte  ein  Altet* 
n  sechs  und  zwanzig  Tagen. 

Das  Teghi  Ische  starb  nach  einem  Monate, 
s  zweite  von  Penada  beschriebne  Kind  erst 
der  sechsten  Woche. 

Beide  Kinder,  welche  Penn  da  beschreibt, 
ircn  in  der  ersten  Zeit  ihres  Lebeus  gesund ; 
ch  konnte  das  erste,  wo  die  Misbildüng  gröfser 
ir,  nie  ^ut  saugen,  schrie  nur  schwach  und 
;U  den  Kopf  immer  steif.  In  den  letzten  zwan« 
;  Tagen  seines  Lebens  hatte  es  heftige  Zuckuu- 
3  und  epileptische  Anfälle. 

Das  erste  war  in  den  ersten  vier  Wochen  gc- 
id  und  wohlgenährt,  in  den  letzten  zwei  Wo* 
eil  kränklich  und  starb  unter  Kt-änipfen.  Druck 
r  die  Geschwulst  schien  ihm  heftigen  Schmerz 
verursachen.  Denselben  Einflufs  hatte  im 
eboldschen  Falle  auch  die  Kälte. 

Im  Le  Drauschen  und  Treuscfaen 
lle  verknöcherte  sich  das  Stirnbein  reoeIm|ifi»ii; 

/ 
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«od  die  G^chMiiIst  viei^scEirand  aul  Anirendnng 
eines  zweckmäfsigen  Drnckes. 

Im  Heldscheu  Falle  geschähe  die  Yer« 
schlieftoDg  sogar,  nachdem- die  FoDtaoellc  ohoe 
^achcheil  arwauxig  Jahr  lang  o&n  gehlieben  irar. 


Siebenter  Abschnitt. 
F^on   den   Ztvickelheinen. 

Eotstebnng  d^  Zwickelbeine  (Ossa 
triquetra  s.  Wormiaoa)  scheint  wenigstens  sehr 
hänfig  mit  dem  Wasserkopfe  in  einem  so  genauen 
Zusammenhange  2u  stehen,  dafs  ich  keine  schick«» 
Kchere  Stelle  für  ihre  Betrachtung  kenne  als  die 
gegenwärtige,  die  ihnen,  ^uch  wenn  sie  nicht 
•Dimer  ein  Product  der  iibcrmäisigen  Ausdeh«i 
nmig  des  Schädels  sind;  insofern  wenigstens 
immer  mit  vollem  Rechte  zukommt,  als  sie  gröls« 
tentheils  in  einem  Stehenbleiben  der  Schädelkno- 
eben  auf  einer  frühern  Form  begründet  sind. 
3>irse  eignen  Knochen  sind' auch  insofern  beson- 
ders interessant,  als  sie  häufig  sehr  aufibllcnd  an 
eine,  bei  vielen  Thieren  das  ganze  Leben  hin* 
durch  bestehende  Bildung  erinnern. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Knochen 
erkläii  sowohl  die  Möglichkeit  der  Entstehung 
der  meisten  Zwickelbeine  im  Allgemeiuen,  aJa 
die  gröfsere  Häufigkeit  des  Vorkommens  der- 
<ell>en  an  beaondem  Stellen,  so  wie  die  ver« 
schicdnen  Gestalten,  in  welchen  sie  erscheinen, 
insbesondere. 

Am  bebriiteten  Hiihnchen  sowohl  als  an 
frühen    menscldichen   und  andern  Säugihierein- 


Si4 

bryoQte  sieht  man  sehr  leieht,  data  die  Koochen 
'  ursprÜD.?Iicb  als  eio,  durch  Knorpel  imterhrochoea^t 
Netzwerk  gebildet  -werden«  Diese  Gestalt  faahea 
sowohl  die  langeq  als  platten  Knochen ,  .doch  he« 
merl^t  man  sie  vorzn{|lich  au  den  letztern  wegen 
ihrer  grölsern  Ausdehnung  sehr  deutlich«  In  der 
Mitte  derselben  y  oder  dem  Yerknöcherungs-t 
punkte  verschwindet  dieser  ursprüngliche  Bau 
sohr  bald,  so  dafs  ich  an  den  Schadein  von  sehii*« 
und  zwölfwöcheothchen  Embryonen  hier  nur 
noch  undeutliche  Spuren  davop  bemerke;  im 
Uiufauge  der  Knochen  erhält  er  sich  dagegen 
noch  lauge  und  'weit  sp&ier  noch  sieht  man  diesen 
von  eiuer  Reihe  pft  gana^  getrennter,  fast  iqimer 
pur  durch  düone  Fasern  mit  dem  Hauptknocheu 
zusammenhangender  Kuochenpunkte  gebildet,  die 
im,  ^''crhältuirs  zur  Grqise  des  Ganzen  oft  eben  so 
weit  von  ihm  abstehen  als  die  einzelnen  Knochen« 
kerae  an  hydrocephalischcn  Schädeln  von  dem 
Hauptknochen, 

llei  regelmäfsiger  Entwicklung  des  Schädels 
verschmeUen  alle  einzelne  Knochenkeme  zn  einer 
grolsen  Masse,  die  einen  der  gewöhnlichen  Schji« 
qelknochen  darstellt;  geschieht  aber  die  Bildung 
weuiger  energisch,  so  spricht  sich  auch  hier, 
wie  in  so  vielen  Organen,  diese  geringere  Thätig« 
leit  durch  NichtVereinigung  ursprünglich  zer« 
trennter  Theile  aus  und  es  bildet  sich,  nach 
^iialsgabe  der  verschiednen  Qrade  von  Schwachem 
der  bildenden  Kraft  eine  greisere  oder  geringere 
Menge  einzelner  Knochen,  die  das  ganze  Lehen 
hindurch  getrennt  bleiben  und  sich  durch  ge«« 
.zahnte  NäUie  unter  einander  verbmden.  Ge« 
wohnlich  entwickeln  sich  die  Hanptk.nochen 
vollständig  und  in  den  Nätheü  finden  sich  ein« 
U\u  siebende,  im  Yerh^tniJk  zu  jenen  kfeiae 
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und  nDbedemeode  Knochen ;  merkwürdig  ist 
daher  der  Schädel  eines  neugebornen  Kiudes, 
den  ich  vor  mir  habe,  wegen  des  totaiea  Zerfal« 
lens  der  ilauptkuocbeu  io  eine  ungeheure  Meuge 
tioi;e)oer,  groiserer  und  kleinerer  Knochen. 

(Jogeachtet  nach  der  Versicherung  dessen, 
der  ihu  fand  %  nicht  zugleich  Wasser  in  seinem 
Innern  entliehen  war,  bat  er  doch  einen  um  die/ 
Hälfte  gröfsern  Um&ng  als -der  normale  Schädel 
eines  neugebornen  imd  besonders  ist  sein  Ver*« 
bältnils  zu  dem  Gesicbutbeil  weit  gröfser  als  bei 
diesem.  D^s  Stirnbein,  die  SelveitelbeiDe  und 
das  llintei*bauptbein  sind  zwar  als  Hauptknochen 
%t^  erkennen ,  allein  als  solche  viel  kleiner  ak  ge^ 
wohulich«  pie  Höbe  des  3tirnibeiles  des  Stirn- 
beines betr^  picht  drittehalb,  sondern  Ic^um 
«ndertbalb  2<4lt  der  Höhen-  und  Queerdurch-n 
messet  der  Scheitelbeiue  kaum  zv^ei,  statt  der  ge^ 
wohnlichen  drei }  der  Hinterhanptstheil  des  Hin- 
terhauptbeines i^t  fast  um  einen  Zoll  zu  schmal 
und  etwas  zu  niedrig.  Dio  Ränder  dieser  Kno^ 
eben  sind  bedemend  "weit  von  einander  entfernt. 
So  betragt  der  gröfste  Abstand  der  Scheitelbeine 
an  ihrem  hintern  obern  Winkel  beinahe  vier  Zoll ; 
der  Lambdavrinkel  des  Hinterhauptbeines  liegt 
von  ihm  einen  Zoll  weit  ab  und  eben  so  weit  sind 
die  obern  Enden  der  Stirntheile  des  ^timbeins 
von  einander  und  dem  obem  vordem  Winkel  der 
beiden  Scheitelbeine  entfernt.  Allein  nur  in  der 
Gegend  der  grolsen  Fonunelle,  die  zimchen  dei\ 


k)  Herr  Professor  Moyer  zu  Berlin^  dam  ich  Uemis 
öffentlicb  für  die  Gefälligkeit  daaken  womit  er  mif 
ihn  commnoicirte« 


Leiden   Hälften   des  SjlinibeHis  anderthalb  Zoll 
Lieu  ist,  findet  sich  in  der  Höhe  von  uogefäJir 
zwei  Zollen,  diese  Strecke  blofs  bäuti;;;  in  allen 
übrt<(en  ist  sie  mit  einer  ungehenreb  Menge  von 
Zivickelbeinen  besetzt.     Der  obere  Thcil  der  be^ 
den  StiroLeinhälften  ist  in  der  Länge  eines  Zolles 
und  der  Höhe  vou  sechs  Linien  mit  gröfsern  und 
kleinern  bedeckt,  die  dicht  auf  ihm  sitzen  und  zum 
Thril  iiber  einen  halben  Zoll  lang  uod  nicht  viel 
schnialer  sind<  Die  ganze  P^iluaih  oder  der  brei- 
te Haum  zvrisrhen  den  beiden  Silieitelbeinen  ist 
von  einer  zahllosen  Mf  nge  einzelner,  von  g^  zahn- 
<ten  fiäodern  umgräuzter  Knochen  angefüllt,  die 
•genau   in    derselben   Hichtung   als  die   Strabhn 
-jener  Knochen  geworfen    erscheinen.     Kleinere 
iUud  schmalere  stehen  zu  beiden  Seiten  näher,  zum 
Theil  unmittelbar  auf  dem  Pfeilrande;  gegen  die 
-Mittellinie  folgen   auf  diese  bedeutend  grölsere, 
von  denen  vorzi'iglich  die  vordem,  deren  eiuige 
drei  Zoll  im  Umfange  haben,  und  den  hiutern 
«Thetl   der  grofsen   Fontanelle   einnehmen,  sehr 
ansehnlich   sind.      Sehr   deutlich   unterscheiden, 
sich  die  zu  dem  Scheitelbeine  der  einen  Seite  ge- 
hörigen Zwickelbeine  von  denen  der  andern  durch 
Lage  und  Richtung,  so  virie  durch  ansehnlichere 
Breite  des  membranösen,   dem  Longitudinalblut«« 
leiter  entsprechenden  Interstitiums. 

Die  Breite  dieser  Schicht  vou  Ziricketbeinen, 
welche  die  Scheitelbeine  überall  umgeben,  beträgt 
zvrischen  beiden  Scheitelbeinen  auf  jeder  Seite 
rriuen  bis  zivei  Zoll,  au  dem  gegen  das  Hinter- 
häuptbein gcviraiidten  Rande  mehr  als  einen ,  ge- 
gen das  Schlafbeiu  einen  halben  bis  ganzen  Zoll, 
^egen  das  Stirnbein  nur  einige  Linien. 

Auch  d^T  Hliuerhauptstheil  des  Hinterhaupt« 
!jeines  ist  von  einer  ähnlichen  Schicht  von  Zwi« 
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ckelbein^n ,  deren  Breiie  einen  Zoll  betragt, 
und  die  sich  von  der  äclieiielLeiuschichl  unter- 
scheiden, uDiT^^l>ea. 

Der  Schup{)cntheil  des  rechiej  Schlafbeins 
terfallt  fast  $;an2  in  drei  grofse  und,  wie  der  linke, 
in  nielnere  kleinere  Z'wickelbeine. 

Die  Basis  des  Schädels  -  ist  kleiner  und  in 
allen  ihren  Theilon  bedeutend  weniger  ent« 
lirickelt,  als  in  einem  gleich  grofsen  normalen 
Schädel;  namentlich  ist  das  Hinterhauptslodi 
fast  um  die  Hälfte  zu  klein. 

Die  Zahl  der  Zwickelheine  beträgt  wenig- 
stens ,  zweihundert. 

Af  hnliohe,  nur  nicht  so  auffallende  Bedin- 
gungen biegtet  der  Schädel  in  den  Fällen  dar,  wo 
man  wegen  der  grofsen  Menge  nusehnltcher, 
zwischen  je  zwei  Knochen  geschobener  einzel- 
nen Knocheostucke ,  die  Existenz  doppelter 
Mäthe  annimmt. 

In  dem  eben  beschriebenen  Falle  wurden 
die  Knochen,  wenn  sich  die  einzelnen  Knochen* 
kerne  zu  der  gewöhnlichen  grofsen  Masse  ver« 
bunden  hätten,  niciit  gröfser  erschienen  seyn  als 
im  ]Normalzustande;  das  Wesen  der  Zwickelbeine 
war  also  hier,  wie  fast  in  allen  Fällen,  Nicht- 
yereinigung  der  einzelnen,  ursprünglich  immer 
getrennten  Knocheukernc  zu  einem  Ganzen^ 
wo^lurch  zufällig  neue  und  eigne  Knochen 
entstanden. 

Diese  Nichtvereinigung  findet  vorzüglich 
häufig  in  manchen  Iregeaden  des  Schädels 
Sutu 

,  Unter  allen  Näthen  bilden  sich  namentlich 
die  Zwickelbeine  in  keiner  häufiger  als  in  der 
Lambdanalh,  wie  mir  theils  eine  Menge 
von  Schädeln 9  die  ich  vor  mir  habe,  theils  cUt^ 
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Zengtiiste  Von  £u0tach  %  Rafew/^X  Motiro  % 
Bertiu'>)>  VÄD  Döveiröti  P),  Saudifort  ^)i 
Blümenbach  ')  und  S6mtDleii*fing  *) 
beweisen. 

Am  geWöhniichsten  sind  sie  hier  nur,  -wU 
in  den  iibrigen  Nälben,  klein,  doch  auch  biswei» 
len  von  einem  bedeutenden  Umfange ;  am  merk» 
Wurdigsteh  aber  ist  unstreitig  die  Stelle  der  Lamb^ 
danath ,  l^elche  sie  einnehmen«  Diese  ist  bei 
weitem  in  den  meisted  Fallen  der  Lambda* 
Winkel.  Mit  (Jebergehung  einer  Menge  von 
Schriftstelleiti ,  welche  dieser  Knochen  erwäh« 
nen,  bemerke  ich  nur^  dals  unter  43  Scb&deln^ 
die  ich  vor  mir  bajb'e  und  wo  sich  Zwickelbeine 
in  dieser  Nath  finden ,  diese  Knoched  in  zwanzig 
aHein  im  Lambdawinkcl ,  in  dreizehd  andern 
Schädeln  mit  andern  Knochen  derselben  Art  in 
der  Lambdanath  zugleich  vorkommen,  wahrend 
sie  sich  nur  in  neun  andern  nicht  im  Lambdawin« 
Kel,  sondern  blofs  an  andetn  Stellen  der  Lamb« 
danath  gebildet  haben.  Fast  immer  sind  über« 
diefs  in  den  Fällen .  wo  sich  die  Knochen  in  dem 
Lambdawinkel  "una  an  andern  Stellen  der  Lamb« 
danath  zugleich  finden  ^  die  erstem  bei  Weitem 


I )  OMium  examen,  m  opp.  anat«  belpK  I736.  p*  tJ^ 

In)  Primit.  anat.  de  c.  li.  oss«  p«  41* 

n)  Medical  assays  of  Edinb.  t  V.  p.  tit. 

o)  Ostfologia  t  n.  p.  4^0. 

p)  Observst.  acad«  p«  Igg. 

» 

q)  Obsenr.  anat  pätL  lib.  HL  p.  itl,  tiA. 
t)  Geschichte  der  Knochen  S«  t?}« 
s>  Knorhanlahre  S«  ajo» 
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^t  grofste  üttd  nüt*  »elteti  enn^d^ea  ctie  leutem 
tiiuto  ansehDlichen,  Umfaug. 

Das  bei  weitetn  hKufigfere  Vbrkümtnen  der 

2wickelbeitie  in  deit  LambdattAth   im  AUgetueU 

tieo,  MD  wie  im  Lambdawiokel  insbesondere,  ist 

unstreitig  in    der  EnuUliUkigaweise   des  Hinter^ 

hauptbeines  begründet. 

Nach  eiüer,  schon  friiher  ^  von  mir  gegeb« 
kieH  Darstellung  entsteht  der  Körper  des  mnter- 
liauptbeines  aus  acht  verschiednen  Studten^  die 
sidb  paarweise  nach  einander  entwickeln  und  ein- 
ander, besonders  das  erste,  zweite  und  dritte, 
genau  wiederhohlen  ^  nur  immer  kleiner  'Werden, 
ungefähr,  wie  auch  an  den  £ztremitgteti  die 
inuner  kleiner  werdenden  Knochen  Atr  verschied* 
neu  Gelenke  nach  einander  hervorschiefsen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  diese  im  normalen 
Zustande  immer  von  einander  getrennt  bleiben. 

Aufserdem  ist  das  ganze  Hinierhanptbeiu 
des  reifen  Fötua  bekanntlieh  aufser  dem  Hintert* 
hauptstheile  noch  aus  den  Gelenktheilen  und  dem 
Zapfenfortsatze  gebildet 

Je  nachdem  mehr  oder  Weniger  von  diesen 
einzelnen  Knochen  sich  nicht  t^nter  einander  v^r« 
binden,  entstehen  Zwickelbeine,  die  an  eine  fru* 
here  oder  spätere  Periode  der  Entwicklung  dea 
Hinterhauptbeines  erinnern* 

Ungeachtet  auch  beim  reifen  Fötus  die  Spalte 
im  hintern  Rande  des  Hinterhauptsloches  an  die 
üriipriingliche  Trennung  des  friihesten  Paares  er* 
innert,  scheint  sich  doch  diese  seltMi  durch  den 
ganzen  Knochen  zu  erstrecken,  so  dals  sich  die 
nach  einander  erscheinenden  KüOchenpaare  auf 


1}  Bellt«  H.  I.  Ü  ^,  S.  3«^  St« 
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jeder  Slsil^  veränigt^  in  der  Mitte  aber  nicht  mit 
einander  verbunden  hätten;  doch  sagtVeUal  V), 
er  habe  dep  Hinterhauptslheil  durch  eine  vom 
Lanibdaiviokel  bis  zutn  hintern  Kande  de^  Hin« 
terhai]|n3loches  verlaufende  Linie  iu  zwei  Halftcu 
gelheilt  gesehen  und  j^'eisel  ^)  fand  gleichfalls 
die  beiden  Hinterhauptsbälften  durchaus  nicht 
mit  einander  vereinigt,  indem  sich  die  FjTeilnatli 
bis  zum  Hinterhan  ptsloche  erstreckte. 

Viel  gewöhnlicher  vereinigen  sich  die  ein«* 
ander  enisprechendeu  ^äifieq.  .d^r  v^rschjed- 
nen  Kuophenpaare  in  der  Miltellinie,  bleiben 
aber  von  den  früher  oder  später  entstehenden 
das  ganze  Leben  hindurch  getrennt.  Doiii  ^vird 
auch  so  gewöhnlich  nur  ein  einzelnes  Knochen* 
Stück  von  dcTi  i^brigen  abgesondert ,  während 
die  übrigen  sich  norn^l  zu  einem  Ganzen  vcr* 
binden« 

Am  seltensten  bleibt  das  ersto,  nachdem  sich 
seine  beiden  Hälften  veibunden  haben,  von  deu 
später  entstehenden  das  ganze  Leben  hindurch 
getrennt,  die  sich  unter  einander  zu  einer  Masse 
vemnigt  haben.  Dann  ei^cheint  der  Hinter- 
bauptstheil  in  zwei  grofse Hälften,  eine  obere  und 
eine  untere  durch  eine  Quemath  getheilt,  die  ihn 
in  der  Gegend  des  Hintorh^upthöckers  durch* 
schneidet. 

EinQu  Fall  dieser  Art  bewahre  ich  au  einem 
weiblichen  Schädel  auf,  wo  sicii  in  der  ganzeu 
Breite  des  Hinterhauptbciues,  von  der  Stelle  der 
einen  Cass^rschen  Fontanelle  bis  zur  andern^ 
eine  nach  oben  gewölbte,  einen  jii^oll  weit  über 


v)  De  c.  h«  fabnca«  Hb,  I,  cap.  6.  p.  ^6»  Ed.  Albin. 
x)  Eph,  n.  c  dec.  H.  a,  II.  S.  374, 
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dem  Hioterhtiuptsstaehel  verlaufende  Math  er- 
streckt. Der  dreieckige,  durch  sie  und  die  Lamb-» 
dauatli  gebildete  Knochen  ist  in  der  Mitte  zwei 
Zoll  hoch.  An  jeder  der  beiden  JEuden  seiner 
Grundfläche  findet  sich  ein  kleines,  einen  halbeii 
Zoll  im  Durchmesser  haltendes  Zwickelbein^  » 
.  Aehnliche  Fälle  beschreiben  und  bilden  zum 
Theil  ab  Eustach  >),  Albin  «),  Albrecht  ^\ 
Bruns  ''),  Blumenbach  ^))  Rndolphi  ^). 
Budolphi  behauptet  zwar,  j^eser  Knochen  sQy 
kein  Zwickelbein,  allein  offenbar  ohne  Grun^ 
andern  das  Wesen  des  Zwickelbeines  dasselbe  ist^  ' 
es  sey  grofs  oder  klein. 

Bisweilen  ei^scheint  der  Hinterhauptsknof. 
chen  insofern  auf  einer  noch  früheren  Bilduugs-» 
stufe  gehemmt,;  als  sich  zwar  die  beiden  Hälften 
des  ersten  Paares  mit  einander  verbunden  haben^ 
die  Knochen  der  folgenden  Paare  aber  nicht 
blofs  von  diesem,  sondern  auch  unter  einander 
getrennt  sind.  Einen  merkwürdigen  Fall  dieser 
Art  hat  Schreiber  ^).  Der  Hinterfaauptstheil 
des  Hinterhauptbeines  ist  durch  eine  Queraath 


y)  Tab.  XLVI.  Pig,  g, 
s)  De  sceleto.  pag.  131. 

a)  Act.  n.  c  f.  IV,  oba.  Xllt  p.  ?d.  1. 1  Kg.  f. 

b)  Observationes  anatomicae  tft  ehir.  medicae.  Göttin* 
gae  1760.  rec.  in  Sandif,  Thctaur.  diia.  ^K  IH. 
P»g.  65.  «cq. 

c)  Geacbicbte  der  Knochen.  S«  X75«  Note» 

i)  Scbwedifche  Annalen.  B.  I.  H.  I.  S*  Xip.  Note. 

ty  Obta.  anac  pr.  in  nor«  Conni«  ae.  PttropoL  U  HL 

p.396.  tab.  9, 
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4n  swei  groCie  Hälften  getheiU,  die  obere  khtf 
Kerfällt  "Wieder  durch  Longitudiüalnäthe  io  drei 
grofse  KbocbeO)  von  denen  die  beiden  äufsem 
offenbar  dem  dritten  Paare,  der  innere  dem 
»weiten  tind  vierten,  zu  einem  verschmoltneti 
entipreehen« 

In  andern  Fallen  ^beinen  das  zweite  und 
Viertle  Knochenpaar  zuaammengeflossen  zu  so^^ 
Während  sich  auf  d^r  atidern  ^eite  da$  erste  und 
dritte  unter  einander  zu  einem  gröCtern  Knochen 
verbunden  haben.  Dann  findet  sich  ein  grolser; 
•Yom  Lambdawinkel,  bis  in  cKe  Nähe  des  Hin» 
terhauptsstachels  herabreiehendcr  Knochen,  der 
mch  aber  zö  beiden  Seiten  nicht  sehr  weit 
"erstreckt. 

Diese  Bildung  stellt  sehr  schön  der  Schädel 
einei  Mannes  dar,  wo  der  Lambdawinkel  von 
ieinem  viereckigen,  naeh  alten  Richtungen  zwei 
Zoll  haltenden,  äufserst  regehtiärsigen  Knochen 
[ebildet  wird,  dessen  unterer  Winkel  nur  einen 
talbea  Zoll  über  dem  äuTsern  Hinterhanptsstachel 
hp^.  Zugleich  findet  srch  noch  eine  sehr  deu^ 
Kche  Spur  der  früheren  Trennung  des  dritten 
Knochenpaares  vom  ersten  in  einer  kurzen,  von 
dem  Ende  der  Lambdanath  aus«:ehenden  Nath. 

Auch  das  dritte  Knochenpaar  erhält  sich 
bisweilen  das  ganze  Leben  hindurch  als  ein  eigner 
Knochen.  So.  finde  ich  genau  au  der  Stelle,  wo 
sich  beim  £mhryo  dieses  Stück  bildet,  bei  einem 
EiiiiÜiienen  auf  der  rechten  Seite  ein  zwei  Zoll 
langes,  vpinen  ZoU  hohes  Knocheustück,  das  von 
dem  Ende  der  Lambdanath  bis  einen  Zoll  weit 
vom  Lambdawinkel  reicht.  Zugleich  hat  sich 
dier  vierte  Knochen  getrennt  erhalten ,  indem  im 
Lambdgwiokel  ein  awei  Zoll  hoher,  obeii  andert- 
halb, unten  nur  einen  halben  Zoll  breittr  Kno« 


M 

dien  Itegc.  Sehr  tnerkwiirclig  ist  es,  daf^  ziigleicU 
das  Stirobeih  in  zwei  Hälften  getrennt  ist. 

Ganz    dieselbe  Treüuung  des   dritten  Knd^ 
then^tiacks  finde  ich  an  zWei  andern  SchHdeln.     - 

Bei  IHreitem   am  häufigsten  aber  erhält  ^icll 
liür  das  lettte  Kdochenpaar  als  ein  eienet*  Kno* 
cheo,  der  aber  in  Riicksicht  auf  ZäU,  Gröfsi^^ 
AbtheiluHg  vielfach /variirt     Ain^geVröhnlichsieQ 
findet  sich  im  Lambdawinkel  nur  ein.  kleinere]^ 
Knocheft,  indem  dpr  grölsere  Theil  des  IctztenU 
siandenen,  der  Norm  gemäTs,  iii  den  Umfang  dea 
grofsen  Knochens  gezogen  trurde ;  zuweHeü  abelr 
ist  dieser  Knochen^  oder  die  Masse  Von  Knochekl^^ 
Woraus  er  besteht,    ftehi*  ansehnlich.      BisWeileil 
hat  sich  auf  eiofe  sehr  merkiviirdige  Weise  did 
Ti^ennüng  dieses  Knochens  in  die  zW^ei  urspriing* 
liehen,  neben  einander  liegenden  Üälften   Voli-^ 
ständig  erhalten  >  eine  Bildnng,  die  ich  Viermal 
vor  mit*  h^.    Bisweilen  liegen  mehrere  ansehii'* 
liehe  Knochenstikke   iiber  und  neben  einandet^ 
im  Lambdl^nkel)  die  sich   in  die  Pfeil*-  lind 
liambdanath  erstrecken.   In  einem  Falle,  d^ni  ich 
▼or  mir  habe,   ist  das  rechte  Stück  dieses  KnO^ 
chenpaares  mit  dem  iibrigen  KnOchcn  verschmolz, 
zeti,  nur  das  linke  hat* sich  als  ein  eign^%  in  sei» 
nem  ganzen  Umfange  durch  eine  deutliche  Nath 
getrennter  Knochen  erhalten,  der  die  linke  Hälfte 
des  LambdaWinkels   einnimmt,   anderthalb  Zoll 
hoch ,  unten  eben  so  breit  und  ungefähr  ebeh  j^ 
weit  vom  Hinterhauptsstachel  entfernt  ist» 

In  den  meisten  fällen  abei*  ist  dieser  Knö* 
chett  einfach  und  nimmt  den  ganzeti  Lambda« 
Winkel  ein. 

Fälle  dieser  Art,  Welche  zugleich  die  oben 
bemerkten  Verschiedenheiten  darstellen ,  be« 
schi'eiben  itod  bildeii  Mim  Th^l  ab  Heben* 
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streit  ^),.  vati  D  ö  v  ercn  «)t  T»  r  i  n  *)y 
Eschenbach  ^),  Sandifort  ^),  ßose  ^). 
'Da  das  Wesen  der  meisten  Zvtckelbeine 
nur  die  Plichtvereinigung  aller,  im  Normalzu-^ 
Stande  zu  einem  Ganzen  zusammentretender 
Knöchenstücke  ist,  so  verdient  hier  auch  der 
merkwürdige  Schädel  eines  siebenjährigen  Kin- 
des eine  Stelle ,  an  dem  die  Gelenkfortsätze  dt!^ 
Hinterhauptbeines,  die  gewöhnlidi  um*  diese  Zeit 
längst)  oft  sogar  schon  bei  vldrj^hrigeu  Kindern 
mit  dem  Zapfen-  und  Hinterhauptstlieile  ver- 
schmolzen sind,  noch  als  eigne  Knochen  erschei- 
nen, indem  sie  dm*ch  mehrere,  vrenn  gleich  nicht 
stark  gezahnte  Näthe  nmgränzt  sind.  Zugleich 
ist  die  Gestalt  des  ganzen  Schädels  durch  starke^ 
Protuberanz  aller  Verknöcheruugspunkte  und  das 
yerbäkuifs  seiner  Grölse  zurGröüse  des  Gesichtes 
fbtusähnlich  und  hydrocephalisch  und  die  Stirn- 
nath,  die  ich  schon  bei  vierjährigen  Kindern  gatiz 
verschwunden  finde,  noch  in  voller  Integrität. 

Aiilser  .diesen  großem,  regelwidiig  stellen 
gebliebnen  Knochenstüclien,  aber  finden  sicli  im 
Umfange  des  Hinterhauptbeines,  besonders  in  der 
Lambdanath,  oft  eine  gröisere  oder  geringere 
Menge  von  grölsern  oder  kleinem,  selten  aber 


f )  De  rarior.  quibuidam  osttuoi  mom.  Lipsise  I740« 
tom,  V. 

g)  Obss.  acsd.  cap.  XIIT. 
h)  Osteogr.  preface  pl.  IV, 

i)  Observ«  rarior«  cootin.  Tab.  I.  ad  obf.  XI, 
k)  Obts.  an.  pathoh  Hb.  m.  t.  IX.  Fig.  I.  e't  II. 
1)  De  sutur,  cranit  biunani.  Lipaiae  1768»  P«  t3* 
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über  einen  halben  Zoll  im  Durchmesser  haheudeo 
Knochenstucken ,  die  zwar  auch  mit  der  Ent- 
wicklungsgeschichte dieses  Knochens  in  Bezie« 
hung  sieben,  ihm  aber  nicht  eigen thümlicher  sind 
als  ähnliche  Knochen ,  die  bisweilen  in  audera 
Näthen  vorkommen. 

Dagegen  kommen  jene  grolseren  ihm  veiv 
möge  der  Art  seiner  Entstehung  eigenthiimlich 
zu  und  erhalten  besonders  einen  hohen  physio- 
logischen Werih  durch  die  Bemerkung,  dafs 
ganz  analoge  Bildungen  bei  mehrern  Thiereu 
sich  das  ganze  Leben  lündurch  als  normale  Zu- 
stände erhalten. 

Die  Reihe,  welche  die  Thiere  in  dieser  Hin- 
sicht bilden»  ist  eben  so  merkwürdig  als  die  Reihe 
der  regelwidiögen  Bildungen  beim  Menschen. 

Beim  Krokodil,  dem  Reptil,  erscheint 
nicht  blols  der  Hintcrhauptstheil  in  zwei,  einen 
vordem  und  einen  hintern,  die  ungefähr  gleiche 
Gröfse  haben ,  gespalten ,  sondern  aufserdcm  zer- 
fälh  auch  noch  der  ganze  Knochen  das  ganze 
Leben  hindurch  in  diesen»  wieder  gespaltenen 
Hinterhauptstheil ,  zwei,  den  Gelenktht^ilen  des 
menschlichen  Fötus,  wenn  sie  gleich  nicht  mehr 
die  Oelenkfortsatze  enthalten,  enuprechende 
Theile  und  endlich  den  Zapfenforf^u  "')• 

Bei  keinem  SSugthiere  Erhalt  sich  zwar 
leneTheilung  des  ganzen  Hinterhauptbeines  lange 
iiber  die  Geburt  hinaus^  aber  Lei  einigen  bleibt 


n)  Cüvier  vergL  Anatomie,  Bd.  9.  S.  29. 

Geoffroy  d^ermination  des  pieces  qui  com* 
potent  le  crane  des  croeodiles.  Annale*  dn  Mu* 
sAttm  d*hist.  nat.  V,  annee  vol.  X»  p«  263- ipl.  4* 
Cürfer  ebend.  vol.  XII.  oba.  aur  Toiteologie  dea 
croeodiles  «ivana,  pag,  9.  pl.  |. 
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offenbar  ein  äu&erst  iniere^aütes  Zusamroentreß- 
Ten  regebiridrigor  Bildungen  in  den  menscJilicIiea 
Species  mit  nomialen  iu  der  Thierreihe,  indem 
gerade  die  Art  von  Hemmungsbildungen ,  'welche 
mehrern  Geschlechtern  sogar  ans  verschiednen 
Classeu  eigenthümlich  ist,  auch  als  abiveichende 
Bildung  am  häufigsten,  die,  -welche  nur  irenigen, 
und,  so  viel  mir  bis  jetzt  bekannt  i^t,  blofs  einem, 
sukommt,  bei  -weitem  seltner  beim  Menschen 
beobachtet  wird  imd  auch  daon  in  der  R^el 
Dur  als  ein  kleiner  Ansatz  zu  einem  mgnen  ELno« 
eben  erscheint. 

Nächst  dem  Lambdawinkel  und  der  Hinter* 
Bauptsnath  ist  unstreitig  die  Kranznath  und 
namentlich  die,  dem  Lambdawinkel  entsprechen« 
de,  grofse  Fontanelle  am  häufigsten  der  Sitz 
eigner  Knochen,  die  den  besondern  Namen  der 
FöntaneUknochen  fuhren. 

Wie  die  Knochen  im  Lambdawinkel,  haben 
sie '  bei  weitem  nicht  immer  dieselbe  Grölse  und 
Gestalt 

So  finde  ich  in  einem  weiblichen  Schädel 
einen  unregelmäfsig  viereckigen  Knochen  dieser 
Art,  der  wenig  über  einen  halben  Zoll  lang,  vom 
eben  so  breit,  in  der  Mitte  und  hinten  bedeutend 
dchmaler  ist,  und  grölstentheils  zwischen  den 
Scheitelbeinen  liegt  ^  nur  vrenig  in  das  Stirnbein 
reicht. 

In  einem  andern  Schädel  findet  sich,  gleich- 
falls  zvrischen  den  beiden  Scheitelbeinen  ein  sol- 
cher Knochen,  der  die  L^nge  eines  ganzen,  vom 
nnd  hinten  die  Breite  eine^  YiertelszoUes  hat, 
in  der  Mitte  aber  beträchtlich  eingeschnürt  ist 

Einen  sehr  ansehnUchen  Knochen  der  grofsen 
Fontanelle  finde  ich  an  dem  sehr  merkwürdigen 
Schädel  eines  achtmonatlichen  Kindes.    Er  ist 
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^eh  gröfser,  als  die  Fontanelle  in  dieser  Periode 
geivöhQlich  zu  seyn  pflegt ,  paf&e  ^euau  in  den 
Kaum  zairischen  dem  Stira*>  und  den  Scheitelbein 
nen,  hat  eine  rautenförmige  Gestalt,  fast  ändert« 
halh  Zoll  Länge  und  einen  Zoll  Breite  und,  wie 
alle  SchädelknocheO)  starke  gezahnte  Ränder.  Zu»- 
^eich  hat  dieser  Schädel  alle  Attribute  eines  hy- 
droceplialischen ,  indem  das  Yerhältuifs  des  Schä« 
delUieils  zum  Gesicht  Mreit  bedeutender,  der 
Schäddtheil  selbst  um  die  Hälfte  zu  grofs,  alle 
Yerknöchemngspuukte  der  Knochen,  "woraus  er 
'besteht,  iteit  bedeutender  hervorragend  sind. 
In  der  linken  Hälfte  der  Kranznath  finden  sich 
mehrere  kleinere  Wormische  Knochen.  Die  Schä- 
delbasis ist  sehr  uny ollkommen  entwickelt,  die 
äufsere  Oefinung  heider  Gehörgänge,  besonders 
des  rechten ,  fast  ganz  verschlossen ,  der  Schup* 
pentheil  des  Schlafbeines  äulserst  unvollkommen 
entwickelt,  kaum  einen  VieitelszoU  hoch  und 
einen  halben  Zoll  lang.  Von  beiden  Schlaf beiuen 
entspringt  nur  ein ,  besonders  auf  der  linken  Seite 
kaum  merkliches,  Rudiment  eines  Jochfortsataes. 
Vom  Jochbein  findet  sich  blols  der  Theil,  der  die 
Verbindung  zwischen  dem  Oberkieferbein  und 
dem  Stirnbein  bewerkstelligt,  und  auch  dieser 
wird  auf  der  linken  Seite  nur  durch  einen  dünnen 
Knorpel  vertreten;  der  Jochbogen  fehlt  mithin 
völlig,  eine,  auf  eine  merkwürdige  Weise  der  bei 
den  Faulthieren,  Spitzmäusen  und  Tan- 
recs,  normalen  analoge  Bildung ^  die  auch  in 
einem  andern  Falle  von  D  ü  m  e  r  i  1  bei  einem 
Erwachsenen  mit  unvollkommener  Entwicklung 
der  Extremitäten  beobachtet  wurde. 

Zugleich  ist  der  hintere,  von  den  Gaumen« 
beinen  gebildete  Theil  des  Gatunens  ganz  gespalten, 
indem  beide  hinten  um  drei,  vom  um  eine  liaie 


\on  eiQaii(leir  entftrot  «hid«    De^cb  ttebt  »w^ 

?orn  im  Ober)iiefer ,  an  der  inn^m  Wand  de« 
Alveolarrapdes»  inoerh^ilb  des  baUiliKMHlförinigeQ 
Einschoittes  auf  beideo  Seiten  eioea  zweiieD^  der 
^in  eignes  KnaclieastÄck  für  deA  iQoeiii  ^cliiiein 
4ez(iho  abgrän^t. 

Auch  der  UateilLieier  i«t  aebr  umrotlKooimea 
^mivickelt,  indetQ  er  mehr  aU  affen^Jmlicb  u^cb 
liinten  fliebt  uc^d  der  9u£iieigea46  Ast  SsM  ^?l 
lebli^ 

füuea  eiMraa  1dei»ereii  Famm^muMeheti, 
der  aber  upgefabr  dieselbe  Gestallt  bat,  finde  icb 
l>ei  einem  einjidirigeii  bvdrqcephaliacheii  Kinde, 
dessen  Schädel  ich.  scbon  anderswot  °)  <^>^S^ 
fuhrt  habe*  ' 

Aefanlicbe  Fälle  yoü  Fabtaiiellkno<^en^  aber 
«US Erwachsenen,  beschreiben  tind  bilden  ab  vaa 

.DöTeren*"),  ^aadifort  p),  Hebe^streii  "^X 
Stehelin  '),  Der  von  Stebeliu  abgebUdeiA 
Knochen  jst  besonders  sehr  anaebobclu 

GeV'öhnlich  ist  der  grofse  FontaneUkoocheA 
Bur  eipiacby  doch  bildet  Triön')  zwei  hioteir 
einander  liegende  ab« 

Damit  l^ni^mt  auch  ^der  Schädel  eines  flfm 
wachsenea  überein  ^  deof  ich  >eor  imr  babe^  wo  iit 


l"W""*' 


n)  Beitr^  f.  ycrgU  «^  m.  jLn.  B^l.  i,  H.  2.  S.  5^. 
o)  Obfts  acadetn.  Ub.  "VlI.  Fig.  i.  g^.  3. 
p)  Obu.  an,  patk  tom.  HI.  tab^lX-  %3^4•5•6.7• 
q)  I>e  ravior.  quibiiadam  ^omram  nome^tis«    Lipaive 

r)  Obstf^botan.  «nat.  roc«  in  HaUeri  cdll«  disi«  an. 
t.  VI,  p,  671.  c»  Fig. 

t)  Obis.  dür.  «lab.  IL  • 
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ct4r  MrMe  der  Krtöznath)  zMrucheii  ^tßttk  vordem 
£ade  der  ScheiieJibeiae  nnd  dein  Stirobeine)  hia^ 
ter  eionoder  zwei  $ehr  ^rofse  Knoclien  Ijegeoi 
die  zusammea  eine  rundUchviereckige  Gesuilt 
baben,  voa  voru  nacli  hinten  ^^yrek  und  einen 
iialhen,  von  einer  Seite  ;^ur  andern  ^wei2^11  im 
Durcbmeaaer  baltea,  von  deqeq  dör  vordere  aber 
deq  biniem  aa  Gröf^e  bei  vreitem  iibertriffu 

Pas  nicbt  seltene  Yorkommen  eigner  Kno«i 
eben  IQ  der  großen  ^^ontanelle  bangt  zwar  vrabr« 
scbeinlicb  zum  Tbeil  mit  der  Gröfse  der  Fiacbe, 
irelcbe  hier  der  Verknöcberüng  dargeboteq  urird^ 
zusammeo  |  scbeint  aber  aufserdem  nocb  in  einer 
beaondem  Neigung  der  Scbeitelbeineji  unter  ein«« 
ander  zu  yerffitcbsen,  begründet  zu  seyn^  die  steh 
mir  picbt  allein  durch  eine  Menge  eigner  FaUft 
bestätigt^  sondern  auch  durcb  die  Beobacbtungen 
der  yorzi^lichaten  Anatomen  außer  SSweiCel  ge^ 
aetzl  zu  9eyn  seheint« 

^  So  sagt  Eustacb  0»  ^r  irandre.aich,  wie 
man  ^nit  Galen  die  Pfeilnatb 'als  bestandig  ansei« 
ben  könne,  da  er^  vras  vor  ibm  niemand,  no^h 
kuriJiich  den  Mangel  derselben  an  fünfzehn  Schi« 
debi  gezeigt  habe»  deren  übrige  r{äthe  noch 
durchaua  v(^Usiandig  geiresen  seyen. 

Sandifort  ")  bewfüut  zehn  Schädel  von 
l&ngern  uud  ervrachsnen  Peraoneu,  auf,  an  denen 
die  Pfeilnatb  allein  oder  mit  andern  NUkthen  yer-i 
TTachsen  ist. 

Ich  habe  fönf  und  zwanzig  Schädel  vor  mir^' 
«u  denen  die  Pfeilnatb  ^anz^,  oder  zun»  Theil^^  au 


t)  Oiaiuai,  eMmen  u\  opuso,  aASt^  p«  X4t^  Tab«  anat« 

XI.VI:  fig.  3. 
u)  Observ.  anatoai,  pathol,  Kb^  UI.  ctp.  %^  de  sutuzia 
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Audi  dtefe  HemunifigsbUchiDg  hat  -«regeu 
ihrer  Thierähnlichkeit  Interesse,  iadem  das  Stiro« 
heia  hei  fast  allen  Säugthieren  und  den  RepiUiea» 
^s  ganze  Leben  hindurch  getheilt  bleibt  ^). 

:  Fallopia  '),  Bartholin  «),  Manro  '') 
haben  den  Sats  aufgestellt,  dals  bei  persistirender 
Stiranadii  sich  die  Stirnhöhlen  nicht  entwickeln, 
aliein  van  Dö veren  ')  fand  sie  in  eioem  solchea 
Faii  sehr  deutlich,  nur  an  der  Stelle  der  Nalh  von 
einander  getrennt  und  ich  finde  sie.  in  sechs  haU 
hirten,  einzelnen  Stirnbeinen,  die  ich  vor  mip 
habe,  so  weit  und  ansehnlich,  als  in  irgend 
einem  andern.  /  , 

Weit  seltner  als  das  Stimbdn  findet  ^lan 
4as  Scheitelbein  in  iwei  Hälften  getheilt, 
von  denen  jede  blos  aus /einem  einzelnen  Kno^ 
eben  besteht. 

Einen  Ansatz  zu  dieser  Bildung  sähe  Auri* 
villius  in  dem  von  ihm  beschriebnen  Falk,  in« 
dem  von  der  Lambdanathe  in  jedes  Scheitelbein, 
und  aufserdem  von  der  Pfeilnath  in  das  rechte 
Scheitelbein  eine  Nath  auslief.  Murray  ^)  fand 
bei  einem  grolsen  Wasserkopfe  beide  Scheitel« 
'  beine  in  zwei  Hälften  getheilt. 


e)  Cuvier  a.  ««O.  S.  ig.  19.  31» 

f )  Expos,  de  oiiib.  ia  opp.  ornn,  pSg.  5j^ 

g)  Anat,  reform.  p.  706. 

b)  Anat.  of  the  human  bones  and  nerves  p,  $3»  ü*  gjf,* 

i)  A.  a.  O.  S.  193*  194. 

k)  Schulzen  Descriptio  foetut  hydrocephalo  inter«' 
no  eorreptl.  Upsal.  1797.  inRudolphi  Schwed« 
Annaloo  Bd.  i.  IL  i.  S.  1x9^  n 
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Auch  van  Döveren  ')  und  Winslow  "*^ 
ftahc^Dy  allein  ohne  Wasserkopf ,  der  erste  bei 
einem  Ktbde,  dieser  bei  einem  Erwachsenen,  das 
Scheitelbein  der  einen  Seite  in  eine  obere  und 
eine  untere  Hälfte  getheilt  In  der  G  o  t  th  a  r  d- 
sehen  Sammlung  sähe  ich  gleichfalls  einen 
Schädel,  wo  beide  Scheitelbeine  in  zwei  ungefähr 
gleiche  Hälften  getheilt  waren. 

Es  ist  unstreitig  merkwürdig,  dals  in  allen 
diesen  Fällen  die  Trenuungsnath  immer  in  querer 
Richtung  verlief,  so  dafs  eine  obere  und  eine  un« 
tere  Hälfte  gebildet  wurden,  uie  dagegen,  so  viel 
ich  weils,  das  Scheitelbein  durch  eine  senkrechte. 
Nath  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  zerfäilt 
erso^inu  Hängt  diese  Constans  vielleicht  mit 
Öuer  früberen  Bildung  dieses  Knochens  zusam« 
uen  ?  Auf  diese  deuten  vielleicht  einige  tiefe  Ein- 
«^^hnitie,  die  sich  an  mehrem  jungen  Embryonen- 
schädeln ,  die  ich  vor  mir  habe ,  von  der  Lamb« 
dauath  und  Stimnath  in  die  Scheitelbeine  er- 
strecken. 

Mit  den  angeföhnen  Fällen  kommen  aqch 
einige  iüberein,  die  sich  in  meiner  Samiulung  be- 
finden« An  dem  einen,  der  einem  achtmouat^ 
liehen  Fötus  angehört  und  deutlich  hydrocepha- 
lisch  ist,  erscheint  der  Körper  des  Hinterhaupt- 
betnes  auf  der  buken  Siite  fast  um  die  Hälfte 
schmaler  als  auf  der  rechten ,  wo  er  nur  die  ge- 
wöhnlichen Dimenaonen  hat.  Das  Scheit 'Ib' in 
der  linken  Seite  ist  aus  zwei,  gauz  von  eiuan- 
der  getrennten  und  einen  halben  Zoll  weit  von 
einander  entfernten  Hälften  gebildet^  von  deneii 


1)  A«  8.  O.  S.  I9f. 

b)  Bei  Taria  A,  a.  O.  S«  XVI.  p1.  Y. 
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die  untere  lim  die  Hälfte  kleiner  als  die  obere 
und  deutlich  nicht  blofs  auf  Kosten  des  Scheitel* 
heines  ^  sondern  auch  der  linken  Hälfte  des  Hin« 
tefhauptheiues  gebildet  ist. 

In  dem  andern  Falle  befindet  sich  in  dem 
linken  Scheitelbeine  eines  sechsmonatlichen  Kin« 
des  nur  eine  Andeutung  einer  Theilung  in  einer 
zwei  Zoll  langen,  eine  Linie  breiten,  unverknö« 
cherten  Stelle,*  die  etwas  oberhalb  und  vor  dem 
untern  vordem  Winkel  gegen  den  Verknöche- 
rungspunkt  emporsteigt^  Das  rechte  Scheitel« 
bein  besteht  aus  vier  Knochenstiicken  von  un- 
gleicher Größe.  Drei  daVoo^  die  von  hinten  nach 
vorn  an  Gföfse  zunehmen ,  bilden  zusammen  die 
ob^e  Hälfte  des  Knochens,  sind  aber  unte^sich 
nod  von  der  Untern ,  die  auch  durch  einen ,  von 
dem  obem  Rande  nach  vorn  und  unten  auslau- 
fenden Einschnitt  unvollkommen  geiheilt  ist, 
überall  Wenigstens  einige  Linien  entfernt. 

In  mehrei'en  der  angeführten  Fälle  waren 
die  beiden  Hälften  des  Stirnbeines  ungefähr  gleich 
grols,  im  Tarinsohen  FaHe  dagegen  die  un- 
tere weit  kleiner  als  die  obere.  Diese  Bildung 
macht  daher  den  Uebergang  zu  den ,  dem  Schein 
nach  eigenthümlichen,  Knochen  in  der  Schirp^ 
pennath,  durch  Welche  diese  bisweilen  gedop- 
pelt erscheint,  die  aber  gewöhnlicher,  wegen  der 
damit  vörbnndnen  geringern  Höhe  des  Schup- 
pentlieiles  des  Schlafbeins,  getrennt  gebliebne 
Stucke  des  letzten  Knochens  zu  seyn  scheinen. 

So  fand  van  D  ö  v  e  r  e  n  '')  bei  einem  er- 
wachsenen Menschen,  dessen  Lambdanath  sieb- 
zehn gröisere  und  kleinere  Zwickelbeine  enthieltj 


n)  A.  !•  O.  S.  187. 


f 


S39 

I 

ia  beiden  Schuppennäthen  eine  so  grolse  Anzahl 
-von  Knochen y  dafs  beide,  dadurch  doppelt 
wurden. 

Auch  Saudi  fort  ^)  führt  einen  ähnlichen 
FaU  an. 

Ich  finde  am  Schädel  eines  erwachsenen  ^ 
aber  jungen  Mannes  auf  beiden  Seiten  im  Schup« 
penbeiue  eine  Quernath,  wodurch  dieser  Ktio« 
eben  in  eine  gröfsere  obere  und  eine  kleinere 
untere  Höhle  getheilt  ist.  Auf  der  linken  Seite 
ist  sie  unvollkommen  y  indem  sie  vom  vordem 
Theile  der  Schup^pennath  in  querer  Bichumg  un« 
gefähr  einen  Zoll  weit  in  den  Knochen  drin^i  und 
in  demselben  aufhört;  auf  der  rechten  dagegen 
ToUständig,  indem  sie  vom  Soheitelbeiue  und 
dem  Zitzen iheile  an  iu  gerader  Richtung  bis  zum 
grofsen  Keilbeinflugel  geht  und  ein  zwei  Zoll  lan- 
ges, an  einigen  Stellen  über  einen  Zoll  hohes 
Stück,  das  wieder  durch  eiüe  Longitudinaiuath 
in  zwei  Hälften ,  eine  vordere,  weit  gröfsere,  eine 
hintere,  weit  kleinere  getheilt  wird,  von  dem  Kno« 
eben  abschneidet.  Eine  ganz  ähnliche  Bildung 
finde  ich  am  Schädel  eines  zwölfjährigen  Kna<» 
beu,  wo  überdiefs  noch  die  Cassersche  Fon- 
tanelle und  die  Lambdanath,  so  wie  der  Vereini« 
gungspuukt  des  Keil-,  Schlaf-  und  Stirnbeines  mit 
eignen  Knochen  angefüllt  ist« 

So  wie  sich  am.  hintein  Ende  der  Lambda- 
nath die,  dem  eigenthümlichen  Maulwurfskuo« 
eben  entsprechenden,  Knochen  entwickeln,  die 
bisweilen  Knochen  der  kleinen  Casserschen 
Fontanelle  darstellen,  so  bildet  sich,  allein,  wie 
es  mir  scheint^  seltner  als  in  allen  fübri^en  Gegen- 


o)  A.  a.  O.  Ö.  IIS. 
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dta^,  zuweilen  ein  eigner  Knochen  an 'dem  Ver« 
einigungspuuktö  des  Schuppen-'  und  Scheitelhei- 
neSj  und  des  grofsen  Keilbemflügeb. 

Ein  Knochen  dieser  Art,  der  heinahe  einen 
j^oU  lang,  einen  halben  hoch  ist^  finde  ich  auf 
der  linken  Seile  eines  weililichen  Schädels^  der 
zugleich  auf  beiden  Seiten  mehrere  Knochen  m 
der  Cässerscheu  Fontanelle  und  einen  grofsen 
dreieckigen  in  der  kleinen  enthält,  aufserdem  aber 
besonders  durch  eine,  von  dem  Ende  derLamb« 
danath  auslaufende,  anderthalb  Zoll  lauge  Quer« 
path  merk'wtVrdig  ist,  die  sich  nach  unten  umbiegt 
und  erst  einen  halben  Zoll  weit  über  dem  Hinter- 
hauptsloche  aufhört,  wodurch  also  ein  Ansau  zur 
Bildung  eines  gaiu  ungewöhnlichen  dreicckigea 
Knochens  entsteht. 

Bei  einem  männlichen  Schädel  finde  ich 
zwischen  jenen  Knochen  auf  der  rechten  Seite 
einen  ähnlichen. 

In  einem  andern  finden  sich  auf  beiden  Sei« 
ten  zwei,  ^  die  zusammen  anderthalb  Zoll  lang  und 
einen  halben  hoch  sind. 

Einen  eben  so  langen,  aber  weit  hohem,' 
sähe  ich  auf  beiden  Seiten  eines  männlichen  und 
eines  weiblichen  Schädels  mit  einem'  zwei  Zoll 
hohen  und  breiten  Lambdaknocheu. 

Auch  in  einem  sechsten  Schädel  findet  sich 
auf  beiden  Seiten  ein  viereckiger  Knochen  dieser 
Art  der  in  allen  Richtungen  einen  Zoll  hält.    . 

Gewöhnlich  füllen  sie,  wenigstens  die 
gröfsern,  gerade  die  Lücke  aus,  welche  sich  an 
dieser  Stelle  beim  Fötus  zwischen  dem  Keilbeiai 
Stirnbein,  Schlaf-  und  Scheitelbein  befindec^ 
trennen  also  diese  Knochen  vollständig  von  ein« 
ander.  Bisweilen  liegen  sie  aber  auch  nur  swi* 
Sehen  je  zwei  derselben. 
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Wird  dieser  Knochen  la  den  Umfang. des 
Schappenbcins  gezogen ,  so  entsteht  dadurch 
die  von  Chizeau  p)  heohaditetc ,  sehr  seltne 
Bildung ,  *vro  das  Scheitelbein  sich  nicht  mit 
dem  grofsen  Flügel  des  Keilbeins  verbindet,  son« 
dem  das  Schlaflbcm  einen  spitzen  Fortsatz  nach 
vorn  schickt,  der  sich  an  das  Stirnbein  legt^  ein^ 
merkvriirdige  Bildungsabweichmig,  Mreil  sie  bei , 
den  meisten  Thieren ,  fast  allen  Affen,  den  Na« 
gern,  den  Zahnlosen,  mit  Ausnahme  der 
Ameisenfresser,  der  Faulthiere  mid  der 
Pachydermen,  noimal  ist  ^). 

Ist  dieser  Knochen  vielleicht  seltner  als  die 
übrigen  Zwickelbeine,  weil  er  der  normalen  Eni* 
wicklungsweise  der  Knochen  ganz  fremd  ist? 
Auch  in  der  Thierrcihe  findet  sich  keine  Spur 
von  ihm. 

Gewöhnlich  greift  die  Trennung,  durch 
welche  die  Knodien  in  gi^öfserc  oder  kleinere 
Massen  abgeso^deit  werden,  durch  die  ganze 
Substanz  derselben ;  aHein  so  wiä  die  normalen 
Näthe  oA,  besonders  im  Alter,  auf  der  innern 
Fläche  verschwunden  sind,  während  sie  auf  der 
äulsern  noch  vollkommen  deutlich  erscheinen, 
so  findet  man  nicht  ganz  selten  Zwickelbeine 
an  der  äulsern  oder  innern  Fläche  des  Schädels, 
die  sich  nicht  durch  die  ganze  Dicke  desselben 
erstre<;ken  und  daher  nur  auf  einer  derselfaea 
wahrgenommen  werden  ')• 


p)  Rou3C  J.  de  mUiic.  T772.  Dec 

q)  Cüvier  VorL  über  vergK  Axiat,Bd»a«  S.  20  «« 21* 

f)  Bote  t.  e.  O.  S.  XIIL 
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Winslow  0  SA^^  einen  solchen  ziemlich 
grofsen  Knochen  an  der  äulsern  Flache  des  Sdbta^ 
deb,  der  aber  nicht  bis  in  die  innere  drangt  und 
HVinauld  bemerkt  ^X  ^^^^  "^^°  bäufig  blofs  an 
der  innem  Fläche  de^elben  in  den  Näthen  klei- 
ne  Knpchen  finde^  die  nicht  bis  zur  äufisem  reu* 
eben.  Ich  habe  die  letztern  gleichfalls  nicht 
selt(  n  in  allen  Madien^  besonders  aber  zwischen 
dem  Sliru-  und  Keilbein  und  auch  von  der  ^erstea 
Bildung  in  den  verschiednen  Näthen  mehrere 
Fälle  gesehen.  Die  Knochen,  -welche  an  der 
äufsem  Fläche  durch  die  Zwickelbeine  getrennt 
warfen )  vorbanden  sicli  unterhalb  derselben ,  wie 
gewöhnlich)  durch  Näthe,  ohne  unter  einander 
oder  mit  den  Zwickelbeinen  verwachsen  zu  seyn, 
die  im  Gegentheil  unter  diesen  Umständen' 
wegen  ihrer  mehr  lockern  Be^tigung  häufig 
Ausfallen« 

Bisweilen  erstrecken  sich  die  Z-^ckelbeine 
urspmuglich  durch  die  ganze  Substanz  des  Kno- 
chens, verschwinden  aber  später  an  der  innem 
Fläche,  indem  sie  das  allgemeine  Gesetz,  dem 
gemäls  alle  Näthe  sich  hier  früher  obliteriren^ 
befolgen. 

Vielleicht  erleiden  sie  diese  Veränderung 
sogar  früher  als  die  normalen  Knochen :  ich  babe 
wenigstens  viele  Schädel  mit  grofseu  und  kleinen 
Zwickelbeinen  vor  mir,  die  au  der  innem  Fläche 
schon  sehr  deutlich  mit  den  benachbarten  Kno«- 
chen  verschmolzen  sind,  während  die  übrigen 
r^äthe  noch  vollkommen  erscheinen.     Ja  in  zwei 


•)  Ji/Um.  de  l*ac,  des  tc.  1734.  p.  451« 
t)  Sbend.  srjo.  p.  787* 
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erwadbsenen  ScLadcln  sind  die  Spuren  eines  sehr, 
grofsen  Lamdaknochens  auf  beiden  Seiten  kaun^ 
merklich,  ungeachtet  alle  übrigen  Knochen  durcli 
nirgends  unterbrochne  Nathe  von  einander  ge« 
trennt  sind;  unstreitig  merkiimrdige  Erscheinun« 

fen,  indem  sie  an  das  friihe  Verschmelzen  der 
lambdaknochen  "der  Wiederkäuer  und  Einhufer 
erinnern  und  zeigen ,  dais  anfangs  versäumte  Bil« 
dungsprocesse  bis-^eileii  später  noch  vor  sich 
gehen«. 

Sehr  merkwiirdig  ist  noch  die  auffallend 
symmetrisch^  Anordnung ,  "welche  diese  Kuo« 
eben  nicht  selten  darbieten  und  worin  sie  in  der 
That  iMsweilen  |iormalai,  Knochen  den  Rang 
streitig  machen* 

Schon  Blumenbach  ^)  hat  auf  diese  merk« 
"Würdige  Bedingung  aufinerksam  gemacht  und 
ich  finde  seine  Bemerkungen  darüber  an  mehrem 
Schädeln,  die  ich  vor  mir  habe,  auffallend  be<- 
0tätigL  Einfache,  grolse  oder  kleine,  in  der  Mit- 
tellinie liegende  Knochen  haben  gewöhnUch  eine 
sehr  symmetrische  *  Gestalt  und  Lage,  indem  sie 
sich  auf  beiden  Seiten  vollkommen  gleich  weil 
erstrecken  und  selbst  wenii  mehrere,  z«  B.  im 
Lambdawinkel  zu  einer  Masse  zusammentreten, 
liegen  auf  beiden  Seiten  gleich  viele  und  gleich- 
gestaltete. So  finden  sich  auch  gewöhnlicher  auf 
beiden  Seiten  desselben  Schädels  in  derselben  Ge- 
gend Zwrickelb^ine ,  die  mehr  oder  weniger  auch 
•dnrch  ihre  Grolse  mit  einander  übereinkommen , 
•als  auf  einer  allein,  wenn  sie  gleich  durch  eine, 
von  Zwicl^elheineu  freie  Stelle  von  einander  ge- 
trennt sind. 


u)  A.  a.  O.  S.  igo. 
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Welches  ist  die  entfernte  Ursache  der  Ent^ 
stehuDg  der  Z'wickeUieine  ?  '  Naih  Blumen^ 
Iiach  ')  entsuhen  sie  am  häufigstc;n  bei  grofs- 
köpfigen  Kioderu,  deren  Mathe  sich  ohne  sie 
nicht  schUessen  könnten,  und  er  sieht  daher  djen 
inoern  Wasserkopf  als ,  die  vorziigjichste  ent- 
fernte Ursache  ihrer  Entstehung  an,  zumal  da^ 
*wie  auch  aus  niehrern  der  oben  angeßihrteu  Bei« 
spiele  erhellt,  besouders  bei  dieser  iCraukheit 
die  häutigen  Z^schcnräunie  z'wi^^chen  den  Schä- 
delk  »ochen  mit  einer  Menge  einzelner,  gröfserer 
und  kleinerer  Knochen  besäet  sind.  Die  Zwi» 
ck  Ibeine  sind  daher  nach  ibm^eigne  'Knochea 
die  sich  zu  jenem  Beliuf  bilden. 

Auch  Böse  ^)  glaubt,  diese  Knochen  bil- 
deten sit:h  erst  später,  um  Lücken  in  den  Nätben^ 
die  aus  irgend  einer  Ursadie  entstanden  ^aren^ 
auszufiillen«  , 

Wenn  aber  gleich  der  Augenschein  lehrt^ 
dals  Wasseranhäufung  im  Schädd  und  Bü- 
duDg  von  Zuvickelbeinen  eine  sehr  häufige  Zu« 
sammensetzung  ist,  so  glaube  ich  doch  kaum, 
dafs  jene  die  entfernte  Veranlassung  von  der 
letztem  sey,  sondern  sehe  beide  als  Wirkung 
derselben  entfernten  Ursache  an ,  die  das  Gehirn 
auf  der  Embryostufe  erhält  und  die  Knochen  in 
ilirer  Entwicklung  hemmt.  Die  Zwickelheine  ent- 
stehen wahrscheinlich  nicht  später  als  die  übri^ 
gen  Knochen,  sondern  gleich^eidg  mit  ihnen, 
w<.rden  aber  nicht  in  den  Umfang  derselben  ge-« 
zogeu ,  weil  die  bildende  Kraft  nicht  mit  hinlang- 


y^  Geschichte  ^er  Knochen  S.  ISO*  I$I« 
y)  De  sutar.  p«  XIII. 
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lieber . Energie  wirkt.  So  erklärt  sich  das  gleich« 
z  ili{;e  Yorkomiften  der  Wasserauhäufiing  im 
Sciiädel  uud  dieser  Kooebea  'wahrscheinlich  atu 
richtigsten,  indem  auch  ohne  jene  bei  mehrera 
Thieren  der  Lambdaknochen  eine  normale  Er» 
scbeinnng '  ist «  die  Knochen  des  Schädels  auch 
beiqi  Wasserkopfe  durch  versiärkics  Wachsjfepna 
von  .einem  Knocheiikerne  aus  einander  errelCDeii 
könnten,  ja  beim  Wasserkopfe  Knochen,  die 
im  Normalznstaude  getrennt  sind,  mit  einander 
verschmelzen,  die  Entwicklungsgeschichte  deut« 
lieh  die  meisten  Bildungen  dieser  Art. als  ein  Ste» 
henbleibeu  anf  eitier  friiher  normalen  Bildungs« 
stufe  zeigt,  und  dieselbe  Spälumg  der  Kno^en^ 
welche  das  Wesen  der  Zwickelbeine  ist,  auch  aa 
andern  Stellen  vorkommt,  wo  jene  Erklärung 
durchaus  nicht  anwendbar  ist« 

So  beschreibt  Saudi  fort  *)  ein  Jochbein,* 
das  durch  eine  Wahre  Nath  in  einen  obem ,  weit 
grölserii,  und  einen  untern,  viel  kleinern  Theil 
getrennt  ist  Das  linke  Jochbein  zeigt  an  dersel« 
Ben  Stelle  keine  Nath,  aber  doch  eine  beträcht- 
liche Vertiefung. 

In  mehrern  Fällen ,  die  ich  vor  mir  habe^,' 
ist  die  Seitenplatte  des  Siebbeins  in  zwei  Hälften 
getheilt,  von  denen  immer  die  vordere  die  klei-* 
nere  ist,  gewissermalsen  ein  zweites  Thränenbeia 
darstellt  und  bisweilen  wieder  in  mehrere  kleine 
Blätter  getheilt  erscheint.  In  einem  Falle  dieser 
Art  fehlt  sogar  das  Thränenbein  ganz  und  wird 
durch  eine  Verlängerung  des  Nasenfortsatzes  des 
Oberkiefers  ersetzt 


%)  Obss«  anat,  pathol«  Üb.  HL  p«  ixa* 


346  -  , 

Nic^it  ganz  sehen  findet  sich  zischen  dem 

.   Stirnbein  und  dem  Nasenfortsatze  des  Oberkiefers 

ein  eigner,   im   Umfange  des   letzten  hegender, 

aber  durch  eine  deutliche  Nath  von  beiden  ge» 

.  trennter  Knochen« 

'  So  wie  im  Grolsen  ein  Organ  oft  in  seiner 
Entwicklung  gehemmt  erscheint,  ilrenn  die  eines 
andißrn  besdileunigt  wird,  so  schönen  auch 
die  Zwrckelbeine  bisireUen  zu  entstehen,  weil  der 
Knochen ,  zu  dem  sie  gehören ,  sich  durch  Yeiv 
schwinden  der  Trennungsnath  mit  einem  beuach« 
harten  zu  einem  verbindet.  Wenigstens  ist  es 
vehr  merkwürdig,  dafs  in  dem  ersten  der  Schii« 
del,  aus  welchem  ich  die  bfträclitlichen  Knochen 
der  Schuppennath  beschrieb,  die  Pfeilnath,  ohne 
Zfirüeklassung  der.  geringsten  Spur,  vollkommen 
'  verschwunden  ist ,  und  dafs  am  Schädel  eines 
siebenjährigen  Kindes,  mit  zwei  grolsen,  das 
letzte  Knochenpaar  des  Hinterhauptbeines  dar- 
stellenden Knochen ,  die  linke  Zitzennath  durch- 
aus fehlt,  also  hier  Hinterhauptbein  und  Schlaf«  ' 
bein  zu  einem  Knochen  verschmolzen  sind. 

Doch  will  ich  nicht  in  Abrede  seyn,  dafs 
die  Wasseranhäufung  insofern  die  £ntstehuug 
der  Zwickelbeine  veranlassen  möge,  als  wegen 
der  durch  dieselben  bewirkte  Ausdehnudg  des 
Schädels  die^  eibzeluen,  gröfsem  oder  kleinf&m 
Knochenkerne,  die  im  normalen  Znstande  zu 
einem  Knochen  zusamfnenfliessen  miissen',  von 
diem  Hauptknochen  weggerückt  werden. 


/ 


Achter   ALschpiitl 

f^on    der    unvollkommnen    Entwick* 
lung    des    Rüchenmarkea    und    d^^r 
irhelsäule. 


Das  Rückenmark  und  die  Wirbelsäule  bie« 
ten  regelwidrige  Zustände  dar,  -welche  denen, 
die  iu  den  Abschnilten  von  der  unvollkommneQ 
Entwicklung  des  Schädels  und  Grehirns  oder  der 
Schädelspalte y  dem  Wasserkopfe,  und  den  Zwi-« 
ckelbciuen  als  am  Kopfe  vorkommend  heirachtet 
wurden ,  vollkommen  entsprechen« 

Diels  sind,  in  Bezug  auf  das  Rückenmark, 
der  Mangel  dieses  Organs,  die  Spaltung  desselben^ 
£e  Anwesenheit  einer  Holde  in  seinem  Innern, 
regelwidrige  Lauge  und  Breite,  Wassersucht 
desselben  oder  Anhäufung  von  Wasser  innerhalb 
der  Wirbelsäule  überhaupt. 

In  Bezug  auf  die  Wirbelsäule  verdienen 
hier  die  Spaltung  derselben,  der  Mangel  von 
Wirbeln ,  die  Verschmelzung  mehrerer  zu  einer 
Masse,  die  unvollkommne  Vereinigung  der  ver« 
schiednen  Theile  eines  Wirbels  zu  einem  Granzen, 
die  Anwesenheit  eines  Schwanzes,  femer  die  ana- 
logen regelwidrigen  Bedingungen  der  Rippen,  als 
üebenknochen  der  Wirbekäule,  also  der  Mangel, 
die  nnvoUkommne  Verknöcherung  und  die  Ver« 
Schmelzung  derselben  betrachtet  zu  werden. 

Die  regelwidrigen  Bedingungen ,  welche  das 
Rückenmark  und  die  Wirbelsäule  darbieten, 
konunen  häufig  mit  einander  vergesellschaftet 
vor,  und  Rückcnspaltc,  (Spina  bifida)  und 
Wassersucht  der  Wirbelsäule  (Hydrora« 
chia}  werden    daher  häufig  als  Synonyme  ge« 


348  ' 

braucht.  Eben  so  vrird  ge'wöbnlicb  die  erstere 
als  eine  mechanische  Wirkung  der  letztem  ange- 
sehen: Dieser  Causalnexus  scheint  indefs  zwar 
in  den  mcisicn,  doch  nicht  in  allen  Fällen  Statt 
zu  finden ,  und  da  die  Annahme,  dafs  alle  die  an«- 
gegebnen  regeli^idrigeu  Zustande  (ur  sich  y  durch 
blofse  regelwidrige  Modiiicaüon  der  Energie  der 
bildenden  Thätigkeit  des  leidenden  Organs  selbst, 
nicht  durch  mechanische  Einwirkung  entstehen, 
in  sich  selbst  nichts  Widersprechendes  hat  und. 
sogar  durch  die  Erfahrung  und  die  Analogie  be- 
stätigt wird  y  so  glaube  ich  hier  um  so  mehr  die 
regelwidrigen  Zustände  der  nachbarlich  an  ein^ 
ander  gelagerteu  Organe  einzeln  und  abgesondert 
von  einander  betrachten  zu  dürfen ,  als  auf  diese 
Weise  der  Zweck,  sie  als  Hemmungen  auf  einer 
frtdier  normalen  BildungssttiTe  darzustellen,  am 
besten  erreicht  wird. 

A. 

XfnvoUkonwine  Entwicklung  des  Ruchenmarhea. 

a.    Mangel    des    Riickenmarkes. 

Der  höchste  Grad  der  nnvoUkommnen  Eni» 
Wicklung,  der  gänzliche  Mangel  des  Ruckenmar« 
kes,  wovon  ich  schon  oben  *)  mehrere  Fälle  an- 
führte, die  sich  durch  andre,  z.  B.  die  Beobach« 
tungeu  von  Süe  ^),  Busch  ^),  wo  diese  Min« 


a)  S«  209.  211. 

b)  Über  die  Vlulitat.  S.  7. 

c)  Bescbreib«  zweier  merkW«  Misgeb«  Marborg  ZSoji 
S.  ly»  Tat  3. 
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d)  M^fo.  Je  l'ac.  d«s  sc  1704»  p.  ftj^ 

e)  J.  de  mute,  t  35»  p.  336» 

f )  GeMmni,  Sehr,  Kopenh,  igo^,  S«miiil,  L  S.  477» 
f)  Ep.  an.  XX»  p.  55» 

b)  S.  93OW 

i )  Ann.  ac.  f.  IH.  no.  T.  at  m» 

fc)  Eph,  n.  c«  dec.  L  a*  in.  obt«  aoC» 

1)  Wianer  Beitr.  Tb.  a.  S.  314. 


kildung  andb  mit  HirnmoDgel  verlinnden  'vrar. 
Doch  vermehren  lassen,  ist  gewöhnlich  mit  sehr 
UDVollkommper  Bildung  der  Wirbelsäule  verge- 
sellschaftet, indem  die  Bögen  ganz  fehlen  oder 
ilire  Hälften   einander  vrenigsteos  nicht  eri*eicht  j 

haben;    doch    bitweisen    andre    Beobachmngai,  j 

namentlich  von  Me.ry  ^),  Anselin  ^),  Sax« 
torph  '),  Morgagni  s),  dafs  die  Wirbelsäule 
sich  voUko^imen  entwickelt ,  ungeachtet  das 
Rückenmark  gaDz  fehlt  oder  sich  wenigstens  nur 
seine  Hüllen  finden« 

*  * 

Auf  der  andern  Seite  lag  in  dem  schon  oben 
angeführten  Zwingerschen  **)  Falle  das  Ru^ 
ckenmark  mit  dem  Gehirn  zwar  ganz  bloß, -war 
aber  vollkommen  entwickelt. 

Der  gänzliche  Mangel  des  Rückenmarkes  ist 
zwar  gewöhnlich  mit  unvoUkommner  Entwick«« 
luog  des  Gehirns  verbunden,  doch  beweisen  fast 
alle  Fälle,  die  ich  vor  mir  sehe  und  schon  obea 
angefiihrt  habe,  wie  mehrere  Beobachtungen^ 
z.B.  von  Prochaska  *),  Wepfer  ^),  Mob« 
renheim  '),  dafs  diese  Zusammensetzung  keine 
nothwendige  ist,  indem  sich  in  allen  diesem  Fäl« 
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len  das  ftackenmark  bä  totalem  Mangel  des  6e« 
hims  volIkoiQmea  gebildet  hatte. 

Dag^en  findet  nch  wohl  selten  das  Gehirn^ 
yßrenn  das  RüdLenmark  ganz  fehlt ;  eine  vielleicht 
insofern  interessante  Erscheinung,  als  sie  mit 
dem,  sowohl  heim  Embryo  der  hohem  Thiere 
als  in  der  Thierreihe  Statt  findenden  Herror* 
sprossen  des  Gehirns  aus  dem  Aäckenmarke  zu- 
sammenfallt. 

Wenn  sich  an  der  Stelle  des  Gehirns  eine 
unvolikommne  Masse  findet,  hängt  übrigens  das 
Buekenmark  mit  dieser  nicht  immer  zusammen. 
So  sähe  es  Prochaska  in  beiden  Fällen  erst  in 
der  Gegend  des  dritten  Halswirbeb  anfiingen« 

b.    Spaltung     des    Rixckepmarkes. 

Die  Spaltung  des  Rackenmarkes  beobachte- 
ten, in  verscfaiednen  Gegenden  desselben,  Zac- 
chias"),  Manget  "),  Grashuis  **),  Hüll  p), 
Malacarne  ^),  Mohrenheim  ')• 

Zaccfiias    fand  bei  einem  siebenmonatli« 

eben  Fötus  ,mit  SchädeJspalte  und  Uirnmangel 

das  Rückenmark  vollkommen  doppelt     Im  Man- 

^getschen  Falle  war  es  in  einem  gleichen  Falle 

ganz  gespalten.    In  dem  von  Grashuis  beob- 


mmm^^m^^^m^m^m^ 


m)  Qu.  m.  leg.  I.  Vn.  tir.  L  Q.  9.  fi.  4. 

n)  Th.  anst.  I.  L  p.  173. 

o)  Neue  Samoil.  f^  Wundärzte.  St.  X.  S.  180. 

p)  Mem.  of  the  toc.  of  Manchester  vol.  V.  pari«  2. 
P«6-  495.  ff. 

q)  Mem.  della  aoc.  ifal.  vol.  Xu.  p«  2.  p.  173. 
r)  Chir.  Beob.  17.  S.  174, 
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achteten  -war  es  bei    emem  .  stekenmonatliclien 
Blädchen  ia  der  Gegend  des  zweiten  Heiligbein««  ' 
"Wirbels  gespalten  und  an  beide  Seiten  desselben 
gedriickt.     Im  H  u  1  Ts  c  h  e  n  Falle  b/s^iand  es  auä  '' 
zwei  dünnen  Strände ,  aus  deren  jedem  ötiB  JNer- 
ven  der  einen  Seite  entsprangen. 

In  dem  von  Malac  arue  besebnebnen 
Falle  war  das  Wesen  der  Misbildung,  eine  ua« 
voUkommne  Tendenz  zur  Yereinigung  der  beiden 
seitlichen  Hälften ,  noch  weit  deutlicher  aus- 
gesprochan.  Das  Uiuterbauptlöch  war  dnrch  . 
ein  senkrechtes  Knochenblatt  in  zwei  Hälften  -ge«  ' 
thcilt,  welche  sich  an  der  Stelle  der  hintern  Ge<« 
lenkkopflöcher  befanden  und  fast  einen  Zoll  weit 
TOn  einander  abstanden.  Durch  eine  jede  der<« 
selben  stieg  eipe  Hälfte  des  veilängerten  Rücken^ 
markes,  deren  jede  einen  Strang  ?ou  der  Dicke 
einer  Rabenfeder  darstellte, .  herab.  Beide  ver« 
einigten  sich  erst  sieben  Linien  tiefer  zu  dem  ein- 
fachen Rückenmarke ;  das  aber  an  der  vordem 
und  hintern  Fläche  sehr  tief  gefurcht  war. 

Im  Mohrenheimischen  Falle  war  die 
vierte  Himkammer  mit  Spalte  dirXendenwirbel 
gespalten. 

Diese  Bildung  des  Rückenmarkes  als  Hem« 
mung  auf  einer  frühern  Bildungsstufe  und  zu<« 
gleich  als  Thierbildung  anzusehen ,  erlauben 
die  Beobachtungeu ,  welche  Maitre-Jan  'X 
imd  ich  ^)  an  Hühnern  und  Kaninchenem« 
biryonen   anstellten  und  die  von  Stenson/^ 


•)  Obs.  tnr  )a  formation  du  poulet.  p,  igp. 
t)  Cüvier  vergl.  Anat  BcL  2*^  S.  163. 
«)  Myol.  spac  Fl.  1667«  4*  P-  log. 
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Jacobäns  *),  Perrauli  ^  Froriep*)  und 
mir  *)  angegebne  Bildung  des  R ocLenmarkes  der 
y  öge]^  welche  mit  der,  die  Caldesi  ^j  bei  den 
Schildkröten  dargeihan  hat,  übereinkommt« 

€•   Breite    des    Rückenmarkes. 

Der  regelwidrig  grofsen  Breite  des  Ru- 
<!;1(enmarkes  erwähnt  nicht  blols  Manget  mit 
Spaltung  desselben  9  sondern  auch  Tyson  ^} 
ohne  d\ese^  aber  mit  SchadeUpalte  nnd  Harn« 
iDiangel.  Sie  hat  wahrscheinlich  mit  der  Spalte 
dieselbe  Bedeutung  und  ist  ein  unvollkonminer 
Grad  derselben.  Das  Rückenmark  ist  bei  den 
Vögeln  an  der  Ursprungsstelle  der  Arm-  und 
Schenkelnerven  nicht  blols  an  der  hintern  Fläche 
gespalten,  sondern  auch  viel  breiter  als  in  seinem 
übrigen  Verlauf. 

d.   Höhle  im  Rückenmark. 

Dafs  sich  bisw<'ilen  im  Rückcumark  eine 
Höhle  findet,  beweisen  die  Beobachtungen  von 
Morgagni  '),  Santorini  *),  Portal  ^)  and 
<^all  ^)  unwiderleglich. 


^* 


z)  Act.  h«£D.  IL  p.  3x7. 

y)  Bei  Cuvier  a.  a«  O.  S.  193. 194« 

2)  Ebend, 

a)  Hiflt.  des  aniinaiix.  t.  ID.  p.  2.  p.  300. 

b)  Ou.  int  alle  tart.  Firenze.  i6g7.  p.  75» 

c)  PhiL  tr,  no.  22g.  p.  ^33. 

i)  Adv,  anat  VL  ob«.  XIV,  p.  l8* 

e)  Ebend, 

f )  Mem.  de-  l*sc  des  sc.  1772.  p.  481» 

g)  Anat  v.  Pbyt«  des  IJerventys«  Paris  X8I0»  S.  145. 
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beiden  ersteni  fanden  bei  einem  Manne 
in  der  Mitte  des  R&ckelimarkes,  doch  der  hin« 
tern  Fläche  desselben  näher  als  der  vordem^  eine 
Ton  grauer  Substanz  umgebne)HöhJe,  welche  die 
Spitze  des  kleinen  Fingers  aufnahm  und  sich,  vom 
verlängerten  Rückenmarke  aus,  (unf  Querfiuger« 
breit,  vielleicht  noch  weiter,  erstreckte.  Die  Loa« 
gitudinalverliefungen  des  Aiickenmark^s  reichtea 
bestimmt  nicht  bis  zu  derselben.*    * 

Portal  beobachtete  zwei  interessante  Falle 
dieser  Art  In  dem  einen  sähe  er  bt^i  einfon  Er« 
Wachsenen  im  Halstheile  des  Rnck(^nniarkes  eiiVed 
Kanal  9  der  eine  dicke  Sonde  aufnahm  und  bis 
2um  vierten  Halswirbel  reichte.  Der  zweite  iac 
noch  mei*kwürdigen  Bei  einem  reifen  Fötus,  wo 
der  {etzte  Lendenwirbel  gespalten  und  Wasser  ia 
dieser  Gegend  angehäuft  war,  verlief  in  der  Sub- 
stanz des  Rückenmarkes  ein,  mit  einer  feinen 
Haut  ausgekleideter  Kanal,  von  dem  untern  Ende 
desselben  bis  zu  den  Halswirbeln,  wo  er  sich^ 
sdlmählich  verengt,  endigte. 

Besonders  interessant  aber  ist  die  von  Call 
gemachte  Beobachtung^  der  bei  ein  m  achtzeha 
Tage'  alten  Kinde  mit  Spaltung  drs  zw«^iten,  drit« 
ten  und  vierten  Lendenwirbels  und  Wasseran« 
bäufung  innerhalb  d<T  Spinnwebenhaut  in  der 
ganzen  Länge  des  flnckenmarkes  zwei  seitliche^ 
glatte ,  leicht  aufzublasende  Kauäle  fand,  die  aber 
völlig  geschlossen  und  mit  der  Wasseranhäufung 
ganz  aulser  Verbindung  waren. 

In  wiefern  meine  Beobachtungen  mit  Gall'» 
Annahme,  dals  diese  Bildung  normal  ^e^^  stim^ 
men,  habe  ich  an  einem  andern  Orte  angegeben  ^y 


\£i  B«itr.  Bd>  3.  H.  I. 
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Eben  d^  habe  ich  auch  die  aas  der  Strucmr 
des  Räckenmarkes  der  Batrach.ie.r  entlehptjeQ 
Thatsachea  angeführt,  "virelijhe  dartliuo  y  dafs  jene 
!HöhIe  eine  nia^re  Bildung  ist,  so  "wie  die  L^cL- 
tigkeit,  -womit  man  bei  dem  Embryo  des  Kanin* 
eben  und  des  Hasen  das  BüGkenmark  iu  eine 
^atte,  breite  Platte  ^verwandeln  kann,  beweist, 
dafs  mau  djiese  Bildung  auch  a.ls  ein  Stdienblei- 
bcn  auf  einer  früher  nQi;malen  Form  anxose- 
hen  hat« 

e.  Abnorme  Länge   des  Riickenmarkes. 

Die  abnoitne  Länge  des  Rückenmarkes  be- 
obachteten, mit  Rückenspalte,  Morgagm  ^), 
.^reu*^),  Apinus '),  Hutchinson"'),  Gra»» 
Ituts  °),  und  ich. 

Im  Morgagni'schen  Falle  hörte  es  mit 
Spalte  des  er^n  Leuden-wirbels  nicht  bei  diesem, 
sondern  beim  Heiligbein  auf.  Treu  und  Api* 
nus  bemerken  nur,  dais  es  nüt  Xjendsnspake 
tiefer  als  gewöhnlich  herabstieg.  Hutchinsoa 
fand  bei  einem  Knaben ,  dßr.  mit  einer  kleinen 
Geschiwulst  in  der  Lendengegend  geboren  wurde^ 
die  nach  drei  Wochen  barst,  an  der  Stelle  derseU 
hen  keiu  Rückenmark,  diels  dagegen  bis  zum  letz« 
ten  Lendcnwir|>el  fortgesetzt*.  Hier  könnte  man 
annehmen,  dais  es^  aicL  an  dieser  Si^^Ue  gebildet 


S)  De  c.  et  s.  mpA.  Ef.  XU.  $.  ulr» 

k)  Comni..  K  noric.  1741« 

I)  HöchsteUer  de  sp.  hi&iu.  Altorf.  1703. 

m)  New  London  med.  Journal  vol.  I.  p«  938. 

n)  A.  a.  O. 
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häaey  vrtit  seine  Entstehntig  an  der  normalen  ver«' 
hindert  wurde,  oder  dafs  es  berahgedrängt  wor«» 
den  wäre;  allein  diese  AtmaKme  gilt  fiir  die  ijbrt- 
gen«  Fälle  nicht.  Im  Gras  hui  suchen  ist  ei 
heaiiuders  merkwäedig^  d^s  Länge  und  Spal^ 
lang  irereinigi  ^ waren. 

Der  Gegenstand  meiner  Beobachtnng  ist  ein 
Mfer  w^blicher  Fdtus.  Das  Heiiigbein  ist  in 
aeiiier  gaasen  Länge  gespalten  und  diese  Spalte 
dnrch  das  Rackenmark  eingenommen,  das  in 
ihrer  gröfsten  Länge  zwei  Linien  breit  und  dick 
ist,  »ich  sehr  allmählirh  zuspitzt  und  erst  afii  Ende 
des  Heiligbdüs  aufhört.  Ich  fand  es  von  der  Ge-' 
f äiahaut  eii^^eachlossen  und  nifdiit  etwa  in  Stf  änge 
^etbeilt.      .    . 

Offenbar  erscheint  hier  der  diinne  Faden, 
in  welchen  das  Rückenmark  im  regelmäisigen 
Zustande  auch  schon  lange  vor  der  Geburt^  von- 
den  letzten  Rückenwirbeln  an  ausläuft,  äulscrst 
irerdickt. 

Dafs  das  Wesen  dieser  Bildung  Hemmung 
auf  einer  friihern  Bildungsstufe  ist,  beweist 
nicht  blofs  die  Bemerkung  von  Gal.l  ®),  dafs 
noch  beim  Kinde  die  Knoten  am  Ende  des 
Rückenmarkes  größer  als  beim  Erwachsenea 
sind  y  sondern  noch  weit  mehr  die  Beobachtuug 
Ton  Wrisberg  '),  der  bei  einem  zefanwöchent« 
licht  n  Embryo  das  Rückenmark  durch  die  ganze 
WirbelsäiUe  verlaufen  sähe,  womit  auch  meine 
Untersuchungen  mehi*erer  Säugthierembryonen 
iibereinstimmen* 


o)  A.  a.  O.  S.  114. 

p)  Dasor,  an.  ambryon.  p.-  35« 
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Piefs  -wird  durch  die  Beschaffenheit  der  Wirhet» 
faule  möglich,  welche  immer  mehr  oder  weniger 
unvollkommen  gebildjBt  ist.  Der  Grad  der  man« 
gelhaften  Entwicklung  derWirbelsäule  variirt  und 
die  verschiednen  Stuf  n  demselben  lassen  sich  ?er* 
achiediien  Perioden  d  rselbeu  in  der  EntwickJungs« 
geschichte  des  £mbryo  vergleichen.  Man  kann^ 
wie  aueh  Fleischmann  in  seinem,  an  interes« 
santen  eigenthi'milichen  Beobachtungen  reichhal« 
ügen,  Werke  *)  richtig  bemerkt,  vorsuglich  drei 
Hauptformen  der  Riickenspalte  festsetzen.  Dia 
erste,  welche  vom  Normalzustande  am  weitsten 
entfernt  ist,  wird  durch  Spaltung  des  gauzea 
Wirbels,  selbst  des  Körpers,  in  zwei  Seiten« 
häiften  aogedeute.t;  die  zweite  durch  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Man^^el  der  Bögenhälfi» 
lien ,  die  dritte^  dem  Normalzustande  am  meisteik' 
nahe,  durch  hiolse  Nichther^rüng  der  volktan« 
dig  gebildeten  Bogenhälften  in  der  Mittelliuie. 
Alle  diese  Misbilduogen  der  Wiibelsiule  kom» 
stK'p  weh  ohne  WasseranhäuAing  im  Innern  der 
Wirbelsäule  vor  und  schlielseu  sich  durch  all« 
mählige  Uebergäuge  an  die  yöUig  normale  Bil« 
dnpg  an ;  doch  betrachte  ich  sie  des  Zusammen« 
haugßs  wegen  hier,  werde  dagegen  die ,  gewöhn« 
lieh  ohne  regelwidrige  Bedeckungen  des  Räckea« 
9iarkes  und  ohne  Wasseranbaufung  vorkommen« 
den  weiter  unten  aniuhi*en. 

Die  unvollkommenste  Bildung  der  Wirbel« 
Säule  ist  die  seltenste •     Unter  so  yielen  Fällen  • 
habe  ich  von  ihr  nur  die  wenigen  fieobachtung^a 


t)  De  vitiia   congenids    circa  thoraccfm  et  aManniP^ 
Erlasgae  sgiö.  pag.  xj. 


▼Ott  Tttlp  »),  Wepfcr  «),  Bndgen  »);  Salz- 
mann ')y  Camerarias  *)  und  Flcisclimann^) 
gefunden  '^)»  ' 

Tulp  bemerkt  in  derThat,  dafs  bei  dnem. 
an  .allen  Lendenwirbeln  bydroracfaitisehen  Kna- 
llen die  -weite  Spalte  nur  vom  Bauchfell  bedeckt 
war. 

Im  Wepferacben  Falle  war  mitHnru-  nnd 
Sch^delspalte  auch  die  ganze  Wirbelsäule  so  ge« 
spalteoy  daß  inan  ^le  Eingeweide^  auch  die  Nie^ 
ren,  sehen 'konnte, 

Budgen  fand  bei  einem  achtzehnjahrigea 
Mädchen  mit  Hydrorachie  zwischen  der  Höhle 
der  Wirbelsaule  und  des  Unterleibes  einen  Zu« 
sammenhang  durch  eine  in  den  ti^ndönwirbelA 
befindliche  Oeffnung. 


^^^» 


u)  Obserr,  med.  p.  930»  '    ^ 

n)  De  ptiella  »ine  oerebro  Epb,  n,  c  Aec»  h  a.  DL 
obs.  129.  p,  9aa. 

y)  Ph,  tr.  no.  41a 

s)  Orth  de  quib^  umiar,  noi»  rac»>ia  HaUati  coD.  üm^ 
abin  I.  V.  p.  411*  $•  )• 

a)  Ebenda  $«4. 

b)  A.  a.  O. 

c)  Sprengel  fubrt'pnirar(Busser  dehydron  Halaa 

179g.  p.  93O  ^^°e  Beobacbtoog  -  ran  Maucbart 
CEpb.  a.  c,  CeiitlX--X  obs.  3g.)  an«  der  zuFolgo 
•icb  zwiicben  zwei  Lend4infirirbehi  exno  Lücke 
gebinden  lyban  loU ,  wali^he  ainea  Finger  zulief«  s 
idldn  Maackart  aildart  diels  ausdrücklieb 
•tibst  lue  blolsa  Tiaaeboag  «pd  sage ,  die  Wirbel- 
aula  sey  hier  gaaa  seli4e»  ^a  breiter  als  gewphn* 
li^b  gewesan. 
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Td  eioeni  SliDlichen  Falle  fand  Salemann 
in  dem  Körper  des  dritien  Leudenwirjiels  eine 
ai)sehn1iche  Liicke. 

C^iuerarius  konnte  in  dem  seinigen  dea 
Daumen  9   so  -weit    es   das    Bauchfell   gestaliete^' 
durch   diie   Wirbels^iule  in  die   Unterleihshöhle 

« 

l)rin)i;en. 

Fleitsehmann  beobachtete  bei' einem«  durch 
totalen  Himmaiigel  und  Kückenspalte  enistelltea 
Fötua  wenigstens  eine  Aunäiierung  ao  diese  Bil-^ 
düng,  indenr  der  Körper  des  letzten  Eückenwir« 
bels  und  dys  ersten  (jendenwiii)eb  nur  eine  düa« 
DCy  biegsame  Kuorpelplatie  darstellte« 

In  der  That  aber  findet  man  in  dem  obern 
tind  ointeru  Rande  de$  Wirbelkörpers  bei  jungea 
Fötusskeletten  immer  eine  Furche ,  frelche  eine 
ursprüngliche  Zusammenset^snug  aus  zwei  seitlich 
neben  einander  liegendcu  Knocheukernen  wenig« 
steus  vermuthen  läfst^  oder  aus  der  n^an^wenn 
sich  auch  nur  ein  mittlerer  Knoehenkeni  findet, 
doch  l^chiiefsen  kann,  dals  er  sich  in  Hinsicht 
auf  seine  äufsere  Form  so  bilde,  als  wäre  er  aus 
zweien  zusammengeflossen,  wie  die  Masse,  in 
welcher  er  entsteht,  ursprünglich  aus  zwei  Sei- 
tenhälften, die  erst  später  in  der  Mitte  zusam* 
menschmolzen ,  bestand. 

An  der  vordem  Wirbelsäule,  oder  d^m  Brüste 
l>ein^  ist  diese  Entwicklungsweise  sehr  deutlich, 
indem  die  meisten  der  zwischen  je  zwei  Ripfien- 
linorpeln,  befindlichen ,  einen  grolsen  Theil  des 
Lebens  hiüduk'bh  von  einander  getrennten,  aber 
jeder  für  sicli  ein  Ganzes  bildenden  Knochen  uiv 
sprunglich  aus  zwei  getreiintep  Kernen  gebildet 
«werdeü.  ^  ;    . 

Darauf' foTgt  ier  Grad  der  MisbUdung,  wo 
ywar  der  Körper  regelmäßig  gebildet  ist,  aber 
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» 

4S6  BogenlxSlftea  gra^  fehlen  oder  sehr  iiqvo|1« 
kommen  gebildet  sindi 

In  mehrem  der  oben  Ton  mir  beschriebnen 
Fälle  fehlen  die  fiogeuhälfirn  an  einigen  Wirbeln 
gamc.  In  andern  sind  die  Bogcnhäliten  ganz  anf 
die  Sttie  geworfen ;  dann  verwachsen  sie  Jiisurei-* 
len  mit  einander.  So  fand  Greewe  ^)  alle  Fort* 
•ätae  unter  einander  au  einem  breiten  knöchernen 
Bande  verschmolz v,  durch  welches  indef;  die 
BüLckenmarksnerven  traten* 

In  einein  von  Morgagni  *)  beobachteten 
Falle  waren  die  hintern  Theile  der  Lendenwirbel 
auf  die  Seite  gedrängt  und  bis  zum  Körper  herab 
»erstört*  Uull  ^)  und  Gild  ^)  sähe  sie  ganz  auf 
die  Seiten  geworfen,  Mauchart'';  an  den  beii» 
den  gespaltnen  Lendenwirbeln  nicht  blofs  die  Bo«». 
genfaälften,  sondern  auch  an  dem  einen  die  obem, 
an  dem*  andern  die  untern  Gelenkfortsatze  fehlen«. 
Benrj  ^)  und  Apinus  ^)  sahen  fast  die  giuizei^ 
Querfortsätae  fehlen  wd  keine  Spur  der  hintern 
Theile  4w  Wirbel. 

Den  Mangel  der  linken  Hälfte  d^  Bogena 
«nes  Lendenwirbels  und  des<}elenkfortsatzes  bis> 
anm  Dornfort^tke   liedbiifihtA  auch  floaeiH 


d)  Abb.  z.  Oebr.  fSr  pr.  Ars;  Bd.  VÜL  9.  590, 

e)  De  c»  et  ••  £p  $.  |&         . 

f )  Mem.  of  the  sog.  of  Msnehester  a.  a.  O.  S.  496, 

g)  De  tp.  bif.  in  Halleri  coli  diss.  pr.  %yiL  f.  488t 
h)  ß^K.PK  e.  C  IX,  obs,  Jg.  p,  94. 

i)  J.  de  ai^.  t.  la.  p.  13g. 

k)  Höcbstetter  de  qpiaa  bif.  m  HaUer  eoIL  dlss^  pr, 
t.  Vn.  p.  50a* 
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nuller^),  4adi    ojine   Hydrorachiei  bei 
finem  Erwachsenen. 

Bei  voUkotmnni^r  EdtirieUong  biegen  sich, 
die  Bogephalfiea  iioattder  entgegeo,  wenn  sie 
gleich  mehr  oder  weniger  von  einander  entfernt 
bleiben.  So  cahe  sie  R  u y  s c h  **)  an  dr^i  gespalu 
Ben  Lendf  nwirbek  einander  entg^geo  gewandt^ 
mber  gleichmilsig  ungefähr  drei  JUnien  weit  von 
einander  abstehen. 

Endlich  findet  sich  tiur  enie  kleine  Oeffiinng 
im  Knochen.  So  sähe  Ruysch  ")  bei  einem 
Ueinen  Madchoi,  das  eine  faustgroße  Gesdbwolst 
in  der  Leodengegend  hatte,  nur  in  einem  Wir« 
belbcine  eine  Oeffi^ung  von  der  Gröfse  eioer 
Erbse  iqid  A  c  r  e  1 1  ^)  fand  bei  einem  acht jäfari« 
gen  Knaben,  der  eine  Geschwulst  von  derselben 
Gröfse  auf  dem  Heiligbein  tm^,  den  Kno<^en 
nur  an  einer  sehr  Ueinen  Stelle  durchbohit.  r 

Die  übrigen  regelwidrigen  Biklungeti  der 
Wirbel,  die  imitter  Cor  sieh  bestehend  votkom-^ 
men,  werde  ich,  wie  schon  bemerkt,  weiter 
unten  betrachten.  •  Durch  die  Lücke  in  den  Kno- 
ten nun  gelang  die  Iüii*te  Haut  des  Rtickenmar-^ 
lies  io  ipnmittftlb  al^^riibmfag  mit  den  allgemein 
neu  Bedeckungen. 

Der  Sita  des  Wassers  ist  wahrscheinlich 
nicht  immer  dierselbe,  doch  ist  es  wohl  am 
häufigsten  zwischen  den  Häuten  des  Rückenmar- 
kes und  namentlich  zwischen  der  Oberflache  dee 


mm^mß 


I)  De  sing,  et  nat  otf.  e.  h.  varfet  Lips.  Igö4.  p.  58* 

m)  Obss.  s.  cK  obs.  35. 

n)  £beo<.  obi;  3K 

•)  Schwed.  Abb.  Bd.  lo.  S.  api.  £ 
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luclLenmarkes,  also,  der  Geföfshaut  desselben,  «ad 
der  Spinnwebenhaut  aogehäufu  So  fand  ich  es 
irenigstens  in  dem  Falle ,  den  ich  vor  mir  habe 
und  der  von  Henry  and  A ereil  verzeichnete 
7aU  bevreisen  das  nämliche. 

Auch  läfst  sich  diels  ulit  »item  Gmnde  aus^ 
der  genauen  Compiunication,   die  zwischen,  dem 
Wasserkopf    und    der   Riickeniparkfewassersucht 
herrscht^   und  aus  der  auch  im  Normalzustand^^ 
immer  in  der  Höhle  der  Arachnoiden  vorkom* 
meaden  Feuchtigkeit  vermuthen.      Nur  äufserst, 
seltirn  aber  findet  sich  Wasser  zvrischen  der  har« 
teo  Hiinhaut  und  dem  Schädel.     Einem  Kinde^. 
das  mit   einer  hydrorachiiischen  Geschwulst  in. 
der  Lendengegend  geboren  wurde,  die  allmah« 
Hch   eine    ungeheure    Gröfse    erreichte,  wurde 
diese    in   der    vierzehmen    Woche   -seines    Le- 
hens abgeschnitten^     Es  flofs  ungefähr  ein  Ffynd 
Wasser  aus,  worauf  augenblicklich  der  Kopfsich . 
verkleinerte  und  so  sehr  zusammen  fi^I ,   dals  die 
Schlafbeine  eiander  beriihrten  und  man  den  Oau*  ^ 
men  in  die  Fontanelle  legen  konnte  p)« 

In  einem  andern  Falle  wurde  eine  Oeffnung^ 
"welche  in  einer  ähnKchen  Geschtnilsi  entstanden, 
"war,  nachdem  aacsh  mehrmala  eine  große  Menge 
Wasser  aus  derselben  ergossen  hatte ,  zum  Ver« 
narben  gebraeht '  Sogleieh  nachher  schwoll  der  . 
Kopf  so  sehr  an,'  däls  er  in  kurzer  Zeil 
^cin  ungeheuera  Um&ng  eiteicfaie.  Bey  der 
Sectionfimd  van  acht  ffond  Wa^Mr  im  Schide^ 


p)BriiaQet   in  Eph.  a»  ••  dac  III»  $•  !•  oks, 
iSa.  II. 
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diein  denflöfaie«)  de^  Gehirn^  deren  Winde 'nttt 
die  DicKe  eines  di^anen  Papierb)atte«  hatten  |  ent*t 
halten  waren.  ^), 

Aeholicfae  Falle ,  ivol>ei  sich  zugleich  Waa« 

aer  in  der  Höhle  des  Gehirns  fand^  Mnd  nichta 

^irenigpr   ala  selten.       Sie  scheinen  offenbar  ztp 

bitweisen  9    dafs  die  Meinung  derer\   -welche  apV 

ndimen,      dafs  die  ESntsiehuog  der   Wasseran* 

hänfiing  in  der  Ööhle  des  Ruckgrates  am  hänfigw . 

aten   in  ühermäfsiger   Secretion    oder  gehipdei^ 

ten'  Resorption  der  klebrigen  {■'euchtigkeit  au  su# 

chen  sey ,    welche  die  harte  Haut  des  Riicken« 

inarkes     im   .  gesunden   '  Ziistande     umgiebt  '^^ 

durchaus  falsch  ist,  indem  mto,  wäre  sie  rieh« 

tfgy     nothw^udig    das    Wasser   hlos    «wischen 

der  Haut  und  der  harten  B-iickenmarkshaut  finden 

mulste.     Uebei*diefs  findet  sich  zwischen  der  har« 

ten  Haut  des  Rückenmarkes  und  den  Wirbelhögen 

•Wahres^  Fett,  kein  Wa^er,  während  die  flöhle  der 

Spionwebeqhaut  des  Rückenmarkes  auch  im  nor«» 

malen  Zustande  Wasser  enthält  upd  die  Ueber^-» 

fciiiift  deifTextur  dieser  Membran  mit  der  Textur  der 

serösen  Häute  schon  zu  der  Yermiitbung  leitet,  da/s 

fiß'  die  Quelle  und  dtr  Sita  der  WaBseranhiiiiiung 

a#y, 

A  c re  1 P)  nimmt  daher  wahrscheinlioh  weit " 
richtiger  an ,  dafs  aich  das  Wasser  immer  inneiw ' 
halb  aer  harten  Rückenmarkshaut  hefindet;  webtt* 
et*  ^^ch  vielleicht  zu  allgemein  behauptet,  daia 
die  Lendengeschwulst  unmer  nur  eine  Begleite«  * 
des  Waascrkopfi^  sey  und  durch  Eittdringea 


t)  Basier  de hydxöradiis.  pi 
a)  Schwad.  Abb.  Bd.  xo.  S.  a9l< 
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4er  lodenHirnhölilen  angesammelten  Feuchtigkeii 
aus  der  vieiten  Hinihöhle  in  die  Höhle  der  harten 
Hirnhaut  veranlafst  werde. 

Die  Beschafienheit  des  Rückenmarkes  ist  bei 
4er  Hydrorachie  ni«htinnner  dieselbe.  Die  sd^oit 
aben  angeführten  Büdungsabweichnngen  desselben^ 
«welche  xnm  Theil  mit]  Wasseranhäufung  verbun« 
den  'warett)  abgerechnet,  beweisen  die  Beobachtung 
geniVpn'Ruysch^),  Greewe"),Heüermann^), 
AcrellO)  Sand]fort')^diees  an  der  Stelle  der 
Wirbelspalte  entweder  gans  fiehlen  y  oder  in  eine 
wäsaerige  Subaunz  au%elöst »  oder  dixnn ,  weiche 
mit  Wasserblasen  besetzt  fanden,  dais  es  meistens 
i^elwidrig  bestellt  ist  Doch  ist  diefs  nicht  immer 
4er  Fallt  und  selten  ist  das  R&ckenmark  weiter  als  aa 
der  Stelle  der  Spalte  alienirt,  wie  schon  R  u  y  s  c  h  ^) 
richtig  bemerkt  hat  Auch  bemerkt  Camper^) 
sehr  richtig,  dafs  häufig  das  Yerderbnifs  des  Rük« 
kedmarkes  nur  scheinbar  ist,  indem  unmöglich 
die  Bedeckungen  desselben  eine  beträchtliche  Aus« 
dehnung/Crleiden  können,  ohne  dals  zugleich  di^ 
Kervenurspiiinge  weit  von  einander  gezogen  wer« 
den.  Dann  scheinen  sie  abgerissen  und  an  der 
innem  HixUe  aufzuhören,  ungeachtet  sie  in  der 
'  That  nur  von  einander  entfernt  sind  und  im  TJxoi* 


m- 


t)  Obit.  c  34* 

n)  Abh.  f.  p.  A.  BA.  g.  &.  589* 

n)  Med.  Ben.  Tb.  I.  S.  304. 

j)  Schw.  Abb.  Bd.  lo*  S.  991. 

s)  Mas.  Anat.  v.l.  p.  2^^ 

a>  a«  a.  O.  3g. 

b)  $i  a.  O.  416. 


*  • 


366 

* 

liinge  der  Gescbwttlst  Terkufen,  hiasich  üireBuii», 
del  iD  den  loiervertebralldthera  Tereinigeo. 

.  DieCi  sehe  ich  auch  in  dem  schon  yorher  en» 
vähaten  Falle  bestätigt.  In  dem,  durch  die  harte 
und  Spinnwebeahant  fjebUdeteo  Beutel  £aiudeB 
•ich  auf  jeder  Seite  Tier  Nerven  paare  ^  die  ung«^ 
fihr  eine  halbe  Linie  dick  waren  und  vott  Btfr  Ar 
die  Imitern '  Wuiiseln  der  Heiltgbeiiinerven  ge» 
halten  wurden«  Sie  tmten  durch  eigne  ^  in  der 
liartea  Haut  selbst  befindliche  Oeffimngen  inner* 
lialb  des  Heiligheina  selbst  in  den  Beutel  >  verlie« 
^n  twiscfaen  dieser  Haut  und  der  S|>innwebeo- 
luut  utid  schienen  in  der  Mitte  des  Beutels  wieder 
nit  kleinen  Fäden  an  die  ausgedehnte  häite  Haut 
SU  treteu  und  sich  ia  den  allgemeinen  BedeckuiH 
gen  zik  verbreiten. 

^  • 

Doch  verhielt  es  sich  nicht  ganz  so  und  der 
Ursprung  der  Heiligbein  -  und  Leüdennerven  war 
ftufterst  merkwürdig.  Weil  das  Riickeumark  in 
seiner  gauzen  L«inge  einen  dicken  Straug  bildet^ 
entspringen  alle  nicht,  wie  gewöhnlich,  hoch  iiber 
ihrer  Anstritisstelle ,  sondern  die  obern  Lenden- 
berven  ihr  gerade  gegenüber ,  die  untern  und  die 
fieiligheirinerven  sogar  tiefer.  Diese  verbinden 
sich  grölstentheils  gar  nicht  mit  dem  eigenüicheu 
Stamm  des  Rückenmarkes,  sondern  aus  dea 
Ganglien  treten  nur  jene  oben  beischriebenen 
dünnen ,  langen  Fäden  durch  eigne.  Oeffuungeu  iu 
die  Höhle  des  Beutels,  die  also  nicht  die  hintern 
Aeste  der  Heiligbeinnerveu,  sondern  die  Wufa^eln 
dieser, Nerven  sind,  die  nur  bis  zur  Spinnweben* 
haut,  aber  nicht  zu  den  allgemeinen  Bedeckuv^gea 
gelangen. 

Die  Ausdehnung  der  Rückensp^lte  hat  ver» 
achiedne  Grade,  indem  sie  sichbald^  wiewohl  in 
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adtneriiFäleii,  über  das  grase  Ruckgrat  erstreckt^ 
bald  nur  auf  eiuige  Gegeadeo  beschränkt 

Betrachten  wir  die  leutere  y   als  die  gewöhnli« 
chere  Bildung ,  zuerst* 

Unter'  allen  Gegenden  der  Wirbelsiuli» 
'kommt  die  Ruekenspalte  in  der  Lendengegend  am 
iiäufigsttn  vor.  Ober teuff^r^)  sähe  umer  eid 
Qnd  svanaig  Fällen  diese  Misbildung  eilfmal  in 
dieser  Gegend.  %vl  I  p  <*)  sähe  sie  dreimal  in  der 
Lendengegeud,  Ruysch")  oft,  Burg  ')  zwey* 
mahl.  Audore  Fälle,  wo  diese  Gegend  Hu ,  ftm^ 
?cn  Portal*),  Jbechel*^),  Heuermaun  *)^ 
Link*"),  Apinus*),  Spiolenbergier"),  Ri^ 
chard**),  Camper**),  Stalpari  van  der 
Wiel^),     Mohrenheim  *»),    Cavallini  ')| 


c)  Stärkt  neues  j&rchiv.  Bd^  ü.  S,  654«  no.  t6. 

d)  ObM.  med.  p.  asa 

9)  Obts«  «ed.  34-  P«  45-         > 

t)  Epb.  n,  c  dec.  II«  s,  6.  p.  I3g. 

g)  l^^au  de  Tac.  des  sc.  1770.  p.  48X. 

h)  Eph.  n.  c.  dec  IL  a.  a.  p.  363*  / 

i)  Med.  Bern.  Th.  I.  S.  304. 

k)  Act.  Q.  c.  Tol.  L  p.  128* 

1)  bei  Höchstalter  de  sp.  bif.  in  Halled  coU.  diis.  ptiK 
col.  Vn.  p.  487« 

jü)  EpK.  n.  c.  dec.  I.  a.  3«  p.  I5T* 

n)  Ronx  j.  de  medec  tqI.  29.  p«  14a 

o)  Camper  diss.  X.  p.  412  ff« 

p)  Obss.  chir.  eent.  II.  Qb%  34  p,  363. 

q)  Chir.  Beob.  Bd.  I.  Beob.  17.  S.  173. 

r)  Orteschi  J.  di  med.  v.'  YZBF.  agi. 


«6a 

% 

Butehinson  •),  Morgagni/),  Treu  ^)i 
Schrader*),  Stoll^r),  Mauchart  •),  Rut- 
ty*),  zifreimabl,  Biidgen*),  Henkel^),  Salz- 
luatiD  zweiniahl  **),  Capnerarius  ®)y  firun« 
n  e  r  ^)  zweimabl  und  viele  andere  Beobachtjer  an. 
Als  Grund  des  häufigem  Vorkomniens  der- 
selben in  der  Lendengegend  führt  Sprengel^ 
die  lockere  Structur  der  harten  Ruckeumarkshaul 
in  dieser  Gegend  und  die  weniger  genaue  Verbin^ 
düng  derselben  mit  dem  innern  Bandapparat  der' 
Wirbel,  den  Mangel  des  gezahnten  Bandes,  die 
Lockerhm  und  Weichheit  der  Zvrischenknorpely 
Welche  sie  zur  Aufnahme  der  in  grölserer  Menge 
abgesonderten  FKissigkeit geneigt  macht«  die  grö« 
t^ere  Enifernuug  der  Dprnfortsätze  uud  die  dik- 
lern  Knorpel  der  Gelenkfortsätze  df^r  Londen^r« 
bei  an;  allein  alle  diese  Grunde  beruhen  vorzuglicli 


s)  New  Lond.  med.  j.  1792.  vol.  I.  p.  33g. 

t)  De  .c.  et  a.  ep.  XIL  s.  16« 

n)  N«  s.  D.  c.  u  n.  p.  394. 

x)  Obsenr.  med.  dee.  D.  ob».  2. 

y)  Poltewitt  J.  F.  Med.  Chir.  Heft  L 

s)  £pU  »•  c.  Cent.  IX  X  obu.  3g. 

a)  Phil.  tr.  ao.  413;  no.  366. 

b)  Ebend.  n.  410. 

c)  Nene  Bem.  Erste  Samml.  S.  t  —  la 

d)  Ordi.  de  quibuad.  tumor.  tunic.  ext  J.  3. 

e)  Ebend.  $.  4. 

0  De  hydioc  labor.  anat.  in  Eph.  n.  c.  dec.  m.  a.  L 
ob«.  152. 

g)  Busser  dehydror.  p*  29. 
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gnf  der  it-rigen  Meitinng ,  dals  die  ABsammloog 
des  Wasaers  hanpuächlich  rwisrhep  der  h^ii^n 
Birniiaut  aad  den  Koocbeo  Statt  findet  Biebtir  . 
ger  ist  vieUeicht  die  Vermuthüngi  dafs  dieae  £n 
aoheinuäg  iil  dem  auch  im  Norroalzustaude  hier 
Statt 'fiAdendeo  Aufhöret)  des  Ruckenmarkes  hq^ 
der  Aiisdehoong  det*  harten  Haut  an  dieser  3ieUe 
be^räAdet  ist.  Die  Lendeuwirhel  tragen  uheiw 
diefs  dural  die  Spaltung  ihrer  Doruforti^ätM  «ud 
die  grdfsere  Breite  und  Länge  ihrer  Queerfort- 
Sätze  Spuren  einer  geriugem  Tendenz  zur  Verei- 
nigung beider  seitlicher  Körperhälften  und  vom 
HeUigheto  ist  ts  bekannt,  dafs  es  au  seinem  untera 
Eo4e  imditr  und  in  seinem  abern  Theile  sehr 
lao}^  ge^)>ahen  bleibt  '  Warum  übrigeus  dessen 
ungeachtet  das  letztere  seltner  der  Sitz  der  Hydro- 
ni3ue  ist,  tnrd  sich  sogleich  ergeben. 

Mit  oder  ohne  Spalte  der  Lendenwirbel 
acfaeiot  sich  dieser  zunäcLst  die  Wirbelspalte 
häufigst  in  der  Räckengesend  zu  finden. 

Oberteuffer^)  sähe  sie  hier  siebenmahL 

Doch  findet  man  die  Biickenspalte  weit  selte- 
ner als  die  Lendenspalie  und  selten  allein,  meir 
atena  mit  Lendenspalte  verbunden.  So  fand 
Heuermann  ^)  die  vier  obersten  Lendenwirbd 
nnd  die  zwei  untern  Rtickenwirbel  ges|»alten. 

Greewe  sähe  alle  Leudenwirbel,  das  Hei« 
figbein  und  die  untern  Rückenwirbel  nicht  in  der 
Mitte  vereinigt. 

Am  Halse  ist  sie,  wenigstens  wenn  sie  mcht 
mit  Schadelspalte  verbunden  sind^  noch  seltner. 


h)  a,  a  O.  9.  654« 

i)  Med«  Bei».  Tk.  I.  S.  $04. 
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O  b^  neu  f  f  e  r  ^  tAe  t\e  hier  nur  einmal ;  ^docli 
iknd sie  hier  auch  Swagermann.  Auch  Cam* 
P  e r  ^)  sähe  sie  mehrmals  am  Halse.  Ruysch"*) 
bemerkte  sie  hier  nur  eiomaL 

Auch  am  Heiltgbein  kommt  die  Spahung  nur 
Miten  vor.  Schon  R  u  y  s  c  h  **)  macht  diese  An« 
merkung  und  Morgagni^)  etklärt  sie  aus  dem 
Aufhören  der  Ruckeomarksscfaelde  obethalb  des 
untersten  Theiles  des  Heiligbeins.  Doch  finden 
«ich  Beobachtnngen ,  welche  beiireisen,  dafs  die 
Misbildung  sich  auch  auf  diese  Gegend  erstrecken 
kann« 

So  fand  Ruysch^)'die  Geschirulst  amun* 
lern  Theile  des  Heiligbeias.  Auch  Camper^) 
fand  sie  in  dieser  Gegend.  Meyer')  sähe  sie  in  der 
Mitte  des  Heiligbeins  mit  einem  Wasserkopfe,  wäh« 
rend  alle  iibrigen  Wirbel  normal  -waren.  Acre  11 
fand  bey  einem  achtjährigen  Knaben  mitten  auf 
dem  Heiligbeine  eine  Geschwulst  Ton  der  Gröfse 
einer  Faust.  Welse  fand  bei  einem  siebzehn- 
jährigen Mädchen  die  Pomfortsätze  des  Heilig- 
beins  voni  vierten  Wirbel  desselben  an  gespaliea« 
Auch  ich  habe  zwei  Fälle  davon  vor  mir^ 
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k)  A  a.  O.  S.  654. 

1)  A.  s.  O.  S.  412. 

m)  A.  a«  O.  S.  45. 

p)  Obs.  34  und  3.5 

0)  De  c  et  B.  ep.  XII.  a.  9. 

P)  Obs.  35. 
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Hielier  gehören  wihrscfaeiDlich  mehrere 
werk  würdige  Beobachtungen,  weiche  die  £au 
wickehmfi;  regelwidriger  Massen  in  der  Gegend  des 
Heiligbeins  zum  Gegenstände  haben.  Diese  wur« 
dn  von  Saxiorph*)«  GemmiP),  Bus« 
torf'')und  Schmidt^)  beobachtet. 

Saxtorph  fand  hei  einem  weiblichen  Fö« 
tus  zwischen  den  Schenkein  emen  ungebeuera 
Sack  y  der  von  den  aligemeinea  Bedeckungen  um«  , 

Seben  war,  die  Afleröffnung  weit  nach  vom, 
as  Heilgbein  unter  ein^m  rechten  Winkel 
echwanzartig  nach  hinten  drängte  und  aiifser  vier 
Pfuud  Wasser  eine  Menge  kleiner  Uydatidea 
enthielt. 

Gemmil  fand  am  untern  Ende  des  Stan> 
mea  eines  ueugebomeu  Kindes  eine  Geschwulst, 
die  gröfser  als  das  Kiud  selbst  war,  von  der  Haut 
.d^r  Scharagegend  uud  des  Afters  gebildet  wurde 
mid  aus  häutigen,  mit  Wasser  angefüllten,  Abtbei- 
lungen gebildet  erschien,  die  mit  einer  Citrone 
Aehulirbkeit  hatten.  In  der  Mitte  derselben  be- 
hnd  sich  eine  harte,  fleischige  Subsunz. 

Bnxtorf  fand  bei  einem  neugebomen  Kinde 
einen  flaschenähnlichen  uugdieueru  Sack  in  der 
Leudengegend,  der  an  einem  engen  Halse  von  dea 
niitersteo  Lendenwirbeln   herahhtng,    aus  einer 


s)  Collect  IOC  Hafn.  t  II.  no.  TV.  p.  3$. 

t)  MedicaL  e-tayt  vol.  V.  p.  t.  no.  37.  p.  36l- 

.uQ  Act^bdvet.  tom-Vn.  p.  lOg— I  1. 

»V  San JlerlMiTe  inc^home  Miibilihing  «ni»  Kinie§  wmb« 
^lid(Msn  GeMhlechtos  in  Uutel.  JoumaU  Bd.  4.  iL  }. 
.^0.  IX^^  .   j    •  . 
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^clen»  surkeii  Haut  Lesuad  nnd  i|  Mals  Lym^ 
phe  cnthielu  Das  Heilig«  und  Steifsbeia  war 
picht  gebildet  und  an  ihrer  Sidle  fiinden  sich  am 
ohern  Theile  des  Sackes  fünf  bis  sechs  Hydaudeo« 
ähnliche  Körper  von  der  Grölse  einer  Haselauls. 

Schmidt  sähe  hei  einem  neugeboitien 
Mädchen  von  den  Hiiften  eine  grofse,  aus  zwei 
fialbkugeln  gebildete  Gieschwulst  herabhängen^ 
die,  mit  den  allgemeinen  Bede^ungen  bekleidet, 
sich  bis  zu  den  Schamdieilen  erstreckte.  Der 
After  lag  dicht  unter  den  Geschlechistheileil.  Bey 
der  Cniersuchung  des,  acht  Monate  nach  der  G^ 
hurt  gestorbenen  Kindes  fand  man  die  Geschwulst 
als  einen  Hydatidenähnlichen  Körper,  der  mit 
Feuchtigkeiten  verschiedener  Art  angefüllt  war. 
B^s  Heiligbein  fdilte  ganz. 

Auch  ich  habe  einen  ähnlichen  Fall  vor  mir. 
Am  Ende  des  Stammes  eines  ausgetragenen  Kin- 
des befindet  sich  eine  rundliche  Geschwulst ,  die 
nach  iiUen  Richtungen  ungefähr  vier  Zolle  im 
Durchmesser  hält.  Sie  besteht  aus  einer  ansdin« 
Heben  Menge  greiserer  und  kleinerer  Bälge,  die 
meisteutheils  mit  einer  fleischähnltchen  Masse^  zum 
Theil  auch  mit  einer  gdibüchen  Fliissigkeit  ange- 
^Ut  sind-  Das  Ganze  ist  von  eüier  sehneoäboli» 
oben  Membran  umkleidet,  die  offtabar  eine  Fort- 
setzung der  hacteft  fijuickenifluMMliault .  ist*  Die 
Wirbelsäule  und  das  Rückenmark  istnormali  nur 
tritt  aus  dem  Ende  des  Heiligbeins  die  härte  Haut 
hervor,  um  sich  in  jenen  Balg  auszubreiten«  der  in 
seinem  ganzen  Umfange  von  der  Haut  bekleidet 
ist 

Diese  Bildungen  sind  mir  in  so  fem  be- 
Sipuders  merkw&rdig,  als  sie  gerade  aa  dem  un- 
tern Ende  der  Wirbelsäule  häufig  vorsukommeo 
«cheiuen.     Man  wird  fast  zu  der  Amnifame  getrte^ 
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bei! ,  dafs  sie  ihre  Entstehung  einem  Streheu  des 
untern  Endes  der  Wirbelsäule  und  des  Rücken^ 
marles,  sich  auf  eine  dem  Kopfende  analoge 
Wdse  2U  entwickeln ,  verdanken* .  Kopf  und 
Sdiwanzende  sind  einander  in.  Her  friiliesten  Pe« 
riode  selbst  weit  ähnlicher  als  im  vellkommeu  ausse« 
bildeten  Zustande,  und  diese  Bildungen  wären  da« 
ker  vielleicht  als  Darstellung  des  frühesten  Embryo« 
typus  anzusehen,  wobei  aber  statt  des  Gehirna 
ttch  nur  eine  unvollkommne,  rohe  Masse  entwi* 
dkehe,  die  mit  der,  welche  wir  beinnvoUkommner 
Bildung  des  Schädels  so  oft  die  Stelle  des  6e« 
bims  vertreten  sahepy  vollkommen  überein  kommt. 
Daraus  lielse  sich  vielleicht  auch  die  unverhak« 
uiTsmälsig  grolse  Häufigkeit  des  Yoi^ommens  der 
Hydroradiie  in  der  JLendengegeud  am  richtig« 
steo  erklären.  Wenigstens  finde  ich  in  dem  Fallei 
den  ich  vor  mir  habe,  einen ,  völlig  wie  in  der 
frnhiten  Embryoperiode  in  zwei  Hörner  auslaufen« 
den  Uterus  und  merkwrürdig  istes,  dalssich  zu« 
gleidh  in  der  hintern  Fontanelle  ein  ansehnliches 
Zwickelbein  gebildet  bat. 

Nicht  immer  ist  iibrigens  die  unvoUkom« 
mene  Bildung  der  Wirbel  und  des  Rückenmarkes 
nur  auf  eine  Strecke  eingeschränkt ,  wenn  gleich 
Fälle  dieser  Art  selten  siiid.  So  sähe  sie  z.  B* 
Camper  ^)  in  der  Lendengegend  und  am  Bür 
cken  zugleich. 

Der  Einflufs  der  Hydrorachie  auf  die  Fnno» 
tionen  und  das  Leben  iiberhaupt  variirt  nach  dem 
Grade  und  der  Stelle,  welche  afBcirt  ist,  so  wie 
nach  der  Beschaflenheit  det  Alienation  des  RiV 


7)  A.  a.  O.  S.  413. 
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clenmarkes.  So  lange  der  Fötus  noch  nicht  unaW 
hängig  lebt,  srheintauch  totale  Zeratörung  oder 
Mangel  des  Rückenmarkes  keinen  EiufiuTs  auf  das 
vegetative  Leben  zuhaben,  indem  Fötus  dieser 
^Art  eben  so  "wohl  genährt  als  ganz  hirnlose  geho« 
ren  werden.  Doch  tritt  dieser  mit  der  Geburt 
gewöhnlich  ein  und  die  unterhalb  odel*  aus  der  af- 
fic*irten  Sielle  ihre  JNerven  erhaltenden  Organa 
werden  sehlechter  genährt  und  sind  gelähmt. 

Am  wenigsten  lebensg'  iabrlich  ist,  ausieichc 
hegreiflichen  Griinden,  die  Hydrorachie,  weuo 
sie  den  unti*ii]  Theil  der  Wirbelsäule  <  iuniromt« 

So  sähe  Grashuis')  ein  Kind  mit  einer  an* 
sehnlichen  Geschwulst  in  der  Leudeugegepd  sie« 
heu  Monate  alt  werden.  Ein  ähnliches  Mädchen 
wurde,  in  einem  von  Ruysch*)  beobachteten 
Falle,  fünfzehn  Monate  alt.  Sie  hatte  sich  sogar  auch 
in  Hinsicht  auf  das  vegetative  Leben  der  untern 
Extremitäten  wohl  befunden.  Diese  warcii  anfangs 
mager,  gelähmt,  wurden  aber  allmählig  bisser 
geuährt  und  bewegtmgsfähig.  In  eiuem,  von 
A  ereil  ^'  beohachteten  Falle  wurde  der  Kranke 
sogar  acht,  ein  von  Treu  ^)  beobachtetes  Mäd- 
chen vierzehn,  ein  andres,  vou  Welse  **,  he* 
schriebenes ,  siebzehn ,  ein  von  B  u  d  g  e  n  ")  un* 
tersnchtes  achtzehn  Jahr  alt.  W  arner  ^  kann«- 
tc  einen  Menschen^  .  der  mit  Leudenspalte  zwan« 

B>  A.  a.  O. 

a)  A.  a.  O.  Obs.  9^. 

b)  Scbwed.  Abb.  Bd.  la  S.  2^S* 

c)  N.  a.  o.  c.  t  II,  p.  394. 
i)  Aorell  a.  a.  O.  S.  296. 

e)  Phil.  tr.  no.  4x0. 

f)  Obi.  in  sorg»  Iiond»  1784.    p.  X^di 


»g  Jahr  alt  wurde,  Camper  s)  sogar  einen  acht 
und  zwanzig  jährigen  Manu,  der  zur  Zeit  ^der  Beob- 
achtung noch  am  Lehen  war. 

In  mehrern  dieser  Falle  wird  ansdriidUich 
bemerkt)  dafß  die  Oefinung  in  der  VVirbeUiule. 
nur  klein  war.  Die|s  erhellt  .z^  B.  aus  den  *3e* 
obachtungcn  vop  I^uysoh,  Grashoia» 
A  c  r  e  1 L  P$epbar  deutet  dies^  Bedingung  einen 
geringem,  j&rad  •  des  Uebelbefipden^  an.  Im 
Fall  mau  aazunehmen  hat,  dafs  die  Waaaeran- 
Sammlung  «mechanisch  die.  Ruckenspalte  bewirkt^ 
so  wurde  diels  immer  nur  in  geiinger  Menge 
und  langsam  abgesondert^ .  oder  schnell: wieder 
aufgesogen,  inden»  sonst  die  Wirbelspalte  wahr« 
scheinlich  grölser  geworden  wäre. 

Der  Einfluis,  welchen  diese  AiFection  wäh-« 
rend  des  Lebens  jener  Individuen  aufserte, .  war 
yerschieden.  In  dem  Waruer sehen  Falle 
War  der  Mensch  von  Jugend  ai|f  gesund ,  aa 
den  Extrenutaten  zwar  etwas  gelähmt ,  konnte 
aber  doch  gehen.  In  dem  Welseschen 
ymv  sowohl  Bewegung  als  Empfindung  der  un« 
lern  Extremitäten  normal,  aber  die  Sphiacterea 
der.  Harnblase  und  des  Afters  gelähmt»  Das 
IVIädchen,  welches  Treu  beobachtete,  be* 
kam  im  zweiten  Jahre  au  beiden  Schenkeln 
eine  Menge  jauchender  Geschwüre,  fing  erst 
im  dritten  Jahre  zu  gehen  an,  war  aber  vom 
achten  Jahre  an  beständig  genöthigt,  eine  lie-* 
gende  Stellung  zu  beobachtfen.  Von  jetzt  an 
fingen  die  Schenkel  zu  schwellen  an,  behielten 
aber  doch  das  Gefühl  Yollkommen.  Es  bilde«* 
tcn  sich  wieder  an  mehrem  Stellen  derselben 
langsam  heilende   Blasen.      Zuletzt   verlor  sie 


g)  A.  s.  O.  S.  413.' 
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auch  das  Gefubl  in  dmaelhen,  nod' brach  eine 
Woche  vor  dem  Tode  sogar  den  einen  Ober- 
schenkel, ohne  d^fs  sie  es  bemerkte.  ; 

Im  Camp  er  seh  an  Falle  befand  sich  die 
Spähe  an  der  Vereiniptjugssielle  des  leuten  L?u-' 
den  Wirbels  'mit  dem  Heili(;beine.  Die  £ntwi- 
dfcehing  ^iig  von  der  G*  bnrt  ao  regelmaJaig  voa 
Stalten,  uur  waren  die  Srhenkf-l  etvras  mager. 
Im  zv^öiften  Jahre  vrurde  ^le  Gescbl^nlsl »  die 
jrtzt  die  (yrö&e  einer  Maarsfla.«iche  hatte,  geöff« 
net,  £fl  flofs  eine  Menge  Lymphe  ans  und  der 
Kranke  blieb  drei  Wochen  lang  äufserst  ge- 
sdivrächt.  Die  Geschwulst  fulhe  sich  bald 
wieder«  Im  zwauztgsten  Jahre,  wo  er,  einer 
andern  fCrankheii  wegi^,  das  Bett  hüten  mufsie, 
Wiirde  sie  an  der  Oberfläche  brandig  und  drohte 
^iueur<eissen ,  als  plötzlich  alle  Fliissigkeit  i^ufge- 
fogf'n  wurde/  diQ  ausgedehnu^n  Häute  zusam- 
men fifJen,  und  nur  eine  häfsliche  Narbe  zu« 
r&ck  blieb* 

Dieser  Fall  ist  sowohl  wegen  Mangeb  der 
Lähmung 9  als  des  Alters,  w^^lches  der  Kranke 
erreichte,  der  Nichttödtlichkeit  der  Punctur  und 
des  eigenmächtigen  Verschwindens  des  Uebela 
sehr  merKvmrdig. 

In  der  letztem  Hinsicht  kann  man  damit  eine 
Beobachtung  von  F  e  r  r  i  s '')  rergleichen ,  wobei 
einem  dreizehnjährigen  Knaben  eine  hydrorachi* 
tische  Geschwulst,  die  vier  Zoll  Höhe  und  zehn 
Zoll  im  Umfang  hatte  y  in  einem  Faulfieber  platz« 
te;  Es  flofs  einige  Tage  lang  eine  wässerige  Fliis« 
aigkeii  aus,  der  Kranke  aber  wurde  vollkommen 
l^eheilt  und  die  Geschwulst  erschien  nie  wieder. 


^ 


h)  Sedillot  |.  de  mü.  t  27*  f.  Ht. 
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Aaeli  in  einem  Falle,  deiiM.  Htfffmaiin^) 
beobadilete,  -wurde  die  Oeffbung  einer  solche A 
Geschwulst  mit  völliger  Heilung  antemotmben* 

•  Aberuetfay  ^)  rath  sie  auch  iu^  im  FaH  eis 
gelinder  PruOk  fruchtlos  angewendet  Mrordea 
wäre. 

Doch  erfolgt  der  Tod  gi'wdhnfich  sehr  bald 
anf  freiwilliges  Einreissen  sowohl  als  kunstliches 
Eröffnen  d^'r  Geschwulst ,  selbst  wenn  sie  vorher 
ohne  JNachtheil  eine  beträchtliche  Zeit  gestanden 
hatte.  In  dem  von  Budgen  angeRihtten  Falle 
starb  das  achttehdjänge  Mäddien  bafd,  nachdem 
die  Geschwulst  ^  welche  die  Gröfse  einer  Ochsen» 
blase  erreidit  hatte,  geplaut  war.  In  dem  von 
Ray  seh  beobachteten  erfolgte  der  Tod  zwei 
Tage  nach  der  OefFnung,  nngenchiet  das  Kind 
fuufsehn  Monate  ah  geworden  war.  fiurg  ^)  sähe 
ein  sechsmonatliches  Kind  drei  Tage  nachher  ster« 
ben;  Tulp  ")  sowohl  aufUuterbindung  als  Oeff^ 
nnng  den  Tod  dreimal  erfolgen.  Es  wäre  leicht, 
die  Zahl  dieser  Beispiele  noch  bedeutend  zu  ver- 
mehren. Doch  hat  die  Art  der  Operation  und  die 
nachheriee  Behandlung  wahrscheinlich  oft.  den 
^röfsten  Aotheil  an  dem  iibe(n  Erfolge  gehabt.  So 
brachte  ein  Wundarzt  nach  der  Eröffnung  einer 
hydrorachiüschen  Creschwulst  in  der  Lendenge- 
gend eines  zehnmonatlichen  Kindes  eine  ^arte 
Wieke  dn.  Das  Kind  starb  am  dritten  Tage  nach 
der  Operation,    Indels  ist  freilidi  auch  bei  Yer- 


i)  Epb,  n.  c.  i.  U.  m.  a.  oU,  flQg. 
k)  SuTgical  etssya  voL  h  p.  75. 
1)  Epb.  n.  c  d.  n.  a.  YL  obs.  jf* 
m)  Oks.  »•  |w  aaa 
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meiduDg  alle^  nachiheiligen  Felgen  von  dieser 
Seite*  immer  der  £iQuiit  der  ▼icariirenden  Thitig^ 
keit  des  Gebiru«  zu  furchten ,  dem  man  aber 
doch  vielleicl^t.  durch  allmählige  YerschlieHmog 
vorbeugen  köunle. 

Gewöhnlich  sieht  man  jetzt ,  in  der  Thal 
schon  seit  fi.uyseh'*),  dem  Morgagni®)^ 
C^mperi*),  Sauvages  ^)y  Sagar'},  Cul« 
len'),  van  GisckeT*)  und  m.  a.  gefolgt  sind,,  alle 
bisher  betrachteten  'BUdubgsabvreichungeu  der 
Wirbelsäule  und  des  Rückenmarkes  als  Folge  ei« 
ner  regelwidrigen  Anhäufung  von  Wasser  im  Ka- 
nal der  Wirbelsäule  an«  Doch  haben  Mu r  ra  y^ ) 
und  H euerman n  ^^j  vorzuglich  wohl  der  er^ 
stere  mit  Gliick^  andre  Aetiologieen  angestellte  in* 
dem  dieser  die^  Bückenspalte  und  Zerstörung  des 
Rückenmarkes  mechanisch,  durch  Druck  und  re* 
gelwidrige  Lage  des  Fötus ,  jener  durch  ein  allge« 
meines,  sich  auch  in  der  ursprünglichen  Bildung 
der  Knocken  Aussprechendes  Leiden  zu  erklären 
suchte. 


n)  Obit.  m,  cliir.  c.  34.  p.  45« 

* 

o)  Ep.  i.  m.  Xm 

p)  A.  i.  O.  S.  4IS.  , 

q)  Nosologie«  Lieipsig  1786. 

r)  Ebend.  S.  204. 

s)  Ebend.  S.  367. 

t)  Von  Gesckwulstsn.  S,  127.. 
u)  Opnsc.  V.  IL  ao.  XV.  Spinae  bi&dsees  suda 

oonfermatione  inhiA» 
x)  Mod«  Ben.  Bd.  L  S.  304.  K     . 
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Daß  ia  yieleoy  ja  den  meisten  Fälleq  Was« 
.sersucht  der«  Wirbelsäule  und  die .  aogegebnen 
wgel-widripcen  Bedinguugeo  des  Muckeaiuaikes 
und  der  Wirbelsäule  vereinigt  siud,  bevveist  in 
der  Thal- nicbt  befriedigend,  d^fs  schon  vorhaudue 
Theile  dadurch  zerstört  "wurden,  sondern  höch- 
aleiis,  dais  diese  sich,  nicht  bildeten,  weil  der 
Procels  der  flüssigen  Absondernug  nicht  durcli 
den  der  festen  Bildung  verdrängt  wurde. .  Die  An- 
Bahme,  dals  nur  aus  diesem  Grunde  jene  Theiie 
nicht  gebildet  wurden,  wird  nOch  besonders, 
durch  die  Bemerkung  bekräftigt,  dafs  in  sehr 
vielen  Fällen  gerade  in .  derselben  Gegend ,  oft 
vorziiglich  auf  der  entgegengesetzten  Fläche  des 
Körpers  Organe  auf  eine  ganz  analoge  Weise  in 
ihrfr  Entwicklung  gehemmt  wurden,  ohne  dafs 
mau  eine  solche  mechanische  Erkläruug  anueh« 
men  könnte.  So  fanden  Yoisin  '),  ßevolat '), 
Saudifort*),  Preufs%  ich  Heiligbein*  oder 
Lendienspalte  ,mit  Nabelbruch;  Yoisin,  Del« 
fini^)  mit  Harnblasenspalte;  Yoisin  mit, 
offnem  Divertikel  am  Darmkaual,  Revolat  mit 
JLloakhildung ;  .Albrecht  ^}  mit  Atresie  des 
Afters,  Mangel  einer  Niere  und  eines  Hoden; 
O eisner*)  mit  Imperforation  dß^  Alters,  der 


r)  J.  de.  m.  t  ai.  p.  57. 
s)  Ebeod.  t  97. .  p.  973. 

a)  Obs.  an.  p.  t.  in.  p.  l-*-4l. 

b)  E.  n.  c  C.  g.  ap,  p.  lag. 

c)  Op.  toelti  di  Milano«  LYt  f.  31^  ^3. 

d)  Eph.  n.  c.  d.  IL  a.  I.  o.  83* 
9)  'Med.  Siles.  saL  obs»  X.  tf.  L 
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Ruthe,  Spaltung  des  Hödensackes;  Lamare  ') 
mit  Atersie  des  Afters  und  Inversion  der  Brust« 
und  Unterleikseingeweide;  Daniel  ^)  mit  Man- 
gel der  miisten  Organe,  Sandifort  und  ich 
mit  Darmanhang  und  Perforation  der  Herz^ 
'Scheidewand,    x  -  , 

Herr  Fleisch  mann  **)  scheint  mir  daher 
richtig  die  Wirbebpalte  inehr  für  6in  Product 
einer  Abweichung  der  bildenden  Kraft  als  eines 
mechanischen  Druckes  des  angehäuften  Wassert' 
auf  die  Wirbelsäule  zu  haheu. 

b; 

IfnpoUkommne    Entwicklung  der  TP'irhehäuU. 

Die  Ruckenspalte,  als  die  regelwidrigste  Bil* 
dun^  der  Wirbelsäule,  wurde  schon  im  vorigen 
betrachtet ;  hier  folgt  daher  nur  noch  die  Anga« 
bei  der  übrigen  Bildungsabweichungcn  derselben 
und  ihrer  Nebenknochen,  von  denen  ich  indessen 
das  Brustbein  schon  in  dem  Abschnitte  von  der 
vordem  Spalte  in  dieser  Hinsidit  untersucht 
habe,  so  dals  hier  nur  die  Wirbel  und  die  ftip 
peu  iibrig  sind. 

a.  Wirbel. 

Die  regelwidrigste  Bedingung  ist  der  Man« 
gel  eines  oder  mehrerer  Wirbel.  Die  Zahl  der- 
selben erscheint  nicht  blb&  bei  utivollkommrter 
Entwicklung    des  Körpers  nach  oben  ttnd  bei 


f )  Rons;  j,  d.  m.  t  33.  f.  91^. 

g)  Samml.  m.  Gutschfan  S.  3^. 

h>  'De  vitiis  congenitit  cisoa  tbotadSti  ei  aU»  ]^  ili. 


/* 
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mangelhafter  Aa#JbildaQg  de»  Schadsli,  scoidera 
awh  bei  übrigeus  normaler  Bildung  des  Kör*. 
pera  vermindert» 

Nur  sehr  selten  trifft  diese  Varietät  die  Hals«» 
irirbel ;  ein  interessanter  Umstand,  indem  gerade 
die  Zahl  dieser  bei  fast  allen  Säugthiercn  so  wenig 
.YersdiiedenheitMsn  unterworfen  ist,  indem  nur 
das  dreizejbige  Fault4iier  ^)  neu'n,  die  Ma- 
naten,  sowohl  der  Kamtsehadalische  nach 
Steiler^),  als  der  Guyanische  nach  Dau« 
Lenton  ^)  und  Cuvier  ")  dagegen  nur  sechs^ 
alle  iibrigen  dagegen  constant  sieben  haben« 
Diels  ist  um  so  merkwürdiger,  da  auch  das  Mehr^ 
fachwerden  der  Halswirbel  eben  so  selten  ist. 

In  einem  seltnen  Falle  fand  van  Dö  veren  *) 
bei  einem  Manne  das  Heiligbein .  nur  aus  vier 
Wirbeln  gebildet. 

Bei  den  meisten  S&ugthieren  und  Reptilien 
aber  ist  die  Zahl  derHeiligb^nwiibel  sehr  gering, 
wenn  man  die  Schwanawirbel  abrechnet 

Dagegen  sind  die  Falle  von  Mangel  eines 
Rucken-  oder  Lendenwirbeb  nichts  wenigek-  als 
selten.  Ich  selbst  habe  das  Skelett  .eines  sieben, 
jährigen  Knaben  vor  mir^  wo  sich  nur  eilf  Ru- 
ckenwirbel finden;  dodb  ist  nur  auf  der  linken 
Seite  die  Zahl  der  Rippen  jgleichmalsig  vermin« 
^der1(,  auf  der  i^echten  ist  die  zwölfte  mit  dem, 
«raten  Lendenwirbel  eingelenkt.  ^ 


i}  Nsch  WiedeinsDns  von  mtbrern  beit^tigtcx  BeolK 
achlvng, 

k)  N.  C-  petrop.  t.  IL  p.  319. 

I)  Baffon  Hitt  nst.  gto.  t.  XID.  p.  490. 

Ai|  Abxl  4»  Muf«  veU  XüL  p.  09^ 
p)  5ptc.  obs.  sc.  p,  ao7. 
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ab  «e  abermab  ein  ZusamiiieiitreiBea  regelwidri- 
ger Bildaogeu  mii  normaka  niedem  Tliierfor« 
laen  erweise 

Als  die  letale  Misbildnne:  der  Wirbeisaide, 
deren  Wesen  eine  Hemmung  isl,  glaulie  ich  die 
Anwesenheit  eines  Schwanaes  anfuhren  au 
dürfen.  In  der  Thai  stellt  das  £nde  der  Wir^ 
belsäole  beim  menscliii<^en  Embryo  anfangs 
einen  wahren  nach  Vom  gekrümmten  Schwana 
dar,  der  desto  langer  ist,  je  näher  sich  der  Em« 
1>ryo  seiner  Entstehung  befindet.  Auch  bei 
Thieren,  die  ihr  ganzes  Leben  hindurch  mit 
Einern  Scfawanse  versehen  sind,  scheint  er  im 
Embryo  verhallnifsma&ig  langer  xu  seyn.  Beim 
Schwein  glaube  ich  diela  bestinunt  bemerkt  za 
haben.  Bä  den  Fröschen,  dereb  Metamorphose 
erst  nach  der  Geburt  erfolgt,  ist  der  Schwana  noch 
in  der  Larven  periode  sehr  iabg,  ungeachtet  er 
dem  vollkomnmep  Thiere  ganx  fehlt  So  wie  bei 
den  versebiednen  Arten  desselben  Geschleehte* 
diese  Periode  bald  aehr  lang,  bald  sehr  kurz  ts^ 
indem  die  Pipa  ihren  Schwan«  schon  ablegt,  wafa* 
rend  sie  noch  auiserordentlich  klein  ist,  statt  dals 
die  Rana  parado\a  ihn  behält,  nachdem  sie  schon 
eine  ung^ieure  Gröise  erreicht  hat,  so  wie  er  bei 
dem  nahe  verwandten  Salamander  nie  verschwin- 
det, so  erhält  $r  sich  auch  beim  Menschen  bis« 
Wttlen  mehr  oder  weniger  vollkommen. 

In  der  That  aind  Beobachuingen  von  ge- 
achwäneten  Menschen  nicht  gane  sehen  und" 
könnten  fast  Mouboddo's  Meinung,  dals  ur« 
sprunglich  das  ganze  Meuschengeschtecht  ge* 
schwänzt  gewesen  sey,  zu  bestätig' n  dienen. 

Diese  Misbilduug  erscheint  Lisweilea  allein, 
bisweilrn  in  Verbindung  mit  andern  analoges' 
Mißbildungen. 


lyeileu  sckeiato  ^ogar  die  letzten  Knochen  der 
Wirbekiule  an  Zahl  und  Grö/sf^  regelwidrig  21». 

rmmen  zu  haben. 
So  sähe  C» ^Bartholin  ")  einen   Knabei^ 
dess^q  verlängeite  und  vergröfserte  Sieüsbeiu- 
irirbel  «iuen  Schwanz  bildeten. 

Lochner  *)  fand  bei  einem  achtjährigöa 
Knaben  einen  längUdien ,  cylindrischeu  Schwans 
von  der  Lange  eines  Mittdfiugera,  der  Diel«  eine> 
Daumens,  der  mit  der  £[aut  dieselbe  Farbe  hatten 
inwendig  knöchern  schien  und  sich  na.ch  Yoria 
biegen  liefs. 

Eines  Schwanzes  von  der  Läbge  einer  ii^bea: 
Spanne,  der  sich  gleichfalls  am  Körper,  eines  Kna^ 
Iien  befand,  gedenkt  auch  König  ^)* 

Blancard.')  sähe  bei  einem  Manne-  einent' 
Schwanz  von  der  Länge  einer  Spanne. 

Gewöhnlicher    sind   diese  Anhikige   blolseir 
Verlängerungen  der  Haut ;  doch  ist  ihre  Bedenk 
tung  dieselbe,  wie  die  Bildung  von  Hautsprosseft' 
bei  extremitätenlosen  Misgeburten  an  der  uorm9,-«[    « 
leu  Stelle  hinlänglich  beweist.. 

Diese  Beschaffenh<eit  findet  man  in  mehrerti' 
Fällen^  YfO  die  Gegenwart  eines^  Schwanzes  mir 
analogen  BUciungen  vergesellschaftet  war^  ai^C'* 
in^it. 


o)  Hbt  anat«  cetit  VI.  obt<  44« 
x)  Mise.  n.  c  dec.  II.  a.  7.  öbs.  1^4,  p.  130> 
j)  AGsc  n.  c.  dec«  II.  a.  9.  obi.  119.  pt  das« 
s)  C^litct.  phyi.  nsd«  Part.  II.  an.  t6it.  p.  290« 

i.6 


588 

oben  *)  erwähnt  habe,  findet  man  anch  bei  nor« 
maler  Entwicklung  des  ganzen  Körpers  diese 
Knochen  in '  ihrer  Entwickiuug  gehemmt.  So 
fehlt  entweder  eine  Rippe  wirklich  oder  schein* 
har^  oder  sie  ist  aus  mehrern  Stiickcn  gebildet. 

Der  Mangel  betriiR  im  erstem  Falle  entwe- 
der nur  die  Rippen  oder  zugleich  die  Wirbelsäu« 
le«  Vom  letztern  habe  icn  oben  ein  fieispiel 
angeführt.  In  einem  andern  Falle  sähe  Mor« 
i;agni  ^)  bei  einem  hirn-  und  schädcUosen  Fötus 
auf  der  rechten  Seite  nur  eilf  Rippen,  aber 
sechs  Lendenwirbel  y  so  da£s  die  Zahl  der  Wir- 
bel nicht  vermindert  war. 

Der  scheinbare  Mangel  der  Rippen  ist 
die  y  er  Schmelzung  mehrerer  derselben  zu 
einem  Knochen. 

Gewöhnhch  sind  nur  zwei  unter  einander 
auf  diese  Weise  verbtinden.  So  fand  Morgag- 
vi  &)  in  einem  Falle,  wo  er  auf  einer  Seite  nur 
eilf  Rippen  sähe,  die  fünfte  ungewöhnlich  breit 
und  mit  dem  Brustbein  durch  einen  doppelten 
Knorpel  verbunden,  in  einem  andern  Falle  wa- 
ren die  erste  und  zweite  Rippe  der  linken  Seit« 
TCrschmoIzen  ^\ 

Leveling  ')  sähe  auf  dieselbe  Weise  die 
sechste  und  siebente  unter  einander  vereinigt. 

Sditner  ist  die  Verschmelzung  mehrerer 
Rippen  bei  iibrigens  normaler  Bildung,  wenn  aie 


e)  S.  14a.  £ 

f )  Ep.  an.  med.  XLVm.  a.  50. 

g)  Adv.  anat  n.  ao.  32.  p.  Ög. 
h)  Ep.  ao.  med.  ifiVL  a.  17. 

i)  Observ.  lui.  Faic.  L  c.  III.  p.  155. 
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gleich,  ivie  ich  schon  ohen  .hemerlit  hahe,  Lei 
mangelhafter  Enturicklung  der  ohernKörperhälfle 
find  Ruckenspalte  nicht  ganz  ungewöhnlich  ist; 
doch  beschreibt  und  bildet  Saudi  fort  ^)  zwei 
Fälle  dieser  Art  aus  Erwachsenen  ah.  In  dem 
^iuen  waren  die  vier  mittlem  Rippen  der  rechten 
Seite  an  ihren  hintern  Enden 'vom  Kopfe  bis  zum 
Höcker )  in  dem  andern  derselben  aber  in  der 
Mitte  ihrer  Lange  versdimolzen«  Die  obern  und 
die  darauf  folgenden  hingen  in  der  Länge  von 
zwei,  die  iibrigen  nur  anderthalb  Zoll  weit 
susammen. 

Alle  diese  Beispiele  erinnern  4uf  eine  sehr 
interessante  Weise  an  die  Ycrschmelzung  der  Rip- 
pen, die  schon  bei  den  Vögeln  durch  die  Anwe- 
senheit der  von  einer  Rippe  z|ir  addcrn  absteigeu^ 
den  beAveglichen  Fortsätze  augedeutet,  bei  den 
Schildkröten  aber  vollkommen  entwickelt  ist. 

Eine  Art  von  sehr  unvoUkommner  Bildung 
;der  Rippen  ist  auch  die  Zusammensetzung  der- 
selben aus  mehrern,  nur  durch  Knorpel  mit  ein- 
ander verbundnea  Knochenstücken  oder  die  Treu- 
nung  des  Knorpels  vom  Knochen. 

So  fand  Saudi  fort  ^)  bei  einem  vielfach 
misgebildeten  Fötus  auf  beiden  .Seitcu  die  mei- 
sten wahren  Rippen* nicht   mit  ihren  Knorpeln 
verbunden  und  den  Zwischenraum  blofs  mit  dem  ^ 
Brustfelle  ausgefüllt. 

Aehnliche  Beispiele  habe  ich  schon  oben  im 
Abschnitte  von  der  Spalte  an  der  vordem  Kör« 
perflache  angeführt* 


k)  Mus.  ^nat.  tom.  I.  p.  ige.  no.  197.  19g,  tom«  D» 
tab.  4g«  flg.  1  —  4. 

1}  Obis.  an.  pathoL  lib«  III.  csp.  L  p.  16. 


JSinä  sehr  merk^vmrdige  Bildung  aber  ist  die 
Zusammensetzung  der  Rippen  aus  'einer  vordem 
und  einer  hintern,  durch  ein. Gelenk  mit  eijian« 
der  verbundnen  Hälfte.  Bisweilen  kommt  diese 
unvoUkommue  Bildung  mit  maugelhaftar  ^nt« 
-mcjdung  der  obern  Körperhälfte  vor  "*);.  dodi 
findet  man  sie  auch  zuvireilen  allein. 

So  fand  Sandifort  °)'  die  sechste  Rippe 
der  rechten  und  die  siebente  der  linken  Seite  ge« 
bildet.  Auch  van  Dövereu^)  beschreibt  und 
bUd6t  einen  Fall  ab,  mvo  bei  einer  siebzigjährigen 
Frau  die  sechste ,  siebeute  und  achte  Rippe  der . 
linken  und  die  sechste  der  rechten  Seite  in  der 
Mitte  ihres  knöcheruen  Theiles  eine  vrahre  Syn« 
chondrose  hatte.  Die  Knochenränder  bildeten 
Ysorprünge  und  Vertiefuugep,  in  M^elche  ähnliche 
Ungleichheiten  des  Knorpels,  eingriffen,  der  eine 
Linie  dick  war,  und  auf  der  hohlen  Seite  der 
Rippe  etwas  hervorragte.  Das  ganze  Gelenk  war 
von  einer  Art  von  Kapsel  gebildet,  die  es  aber 
nickt  locker  umgab,  sondern  in  die  Beinhaut 
iiberging. 

Es  läfst  sich  freilich  nicht  mit  Bestimmtheit 
erweisen,  dafs  diese  Bildung  angeboren  und  keia 
unvollkommen  geheilter  Bruch  war,  indessen 
wird  die  obige  Annahme  durch  das  Yorkommoi 
derselben  bei  sehr  unvollkommen  gebildeten 
Fötus  und  die  Analogie  mit  der  Entwicklung  der 
Ripprn  in  derThierreihe  wahrscheinlich,  wo  sich 
erst,  bei  den  Fischen  und  den  niedrigsten  Repti- 
lien, blofs  Rippen  finden,  die  nicht  in  der  Mit- 


m)  S.  Beiti.  Bd.  r.  H.  2.  S.  13g. 

n)  Obss.  an.  pathol.  IIb.  III.  c  X«  p.  I^S* 

•)  Special,  obsf.  acad,  c.  XIIL  p.  S04. 
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lellinie  verbundeli  tfind,  dano  bei  den  höhettf 
'Reptilien  und  denVög^ln  vomBru6tbein  und 
der  Wirbelsäule  ssTvei,  durch  ein  Gelenk ,  geaau» 
"Wie  in  den  angeführten  Fällen  ^unterbrochne* 
Hälften  bilden^die  zuletzt  bei  den  Säug  (hier  en  ' 
zu  einem  Knochen  verschmelzen. 

Hieher  gehört  auch  die  korze  und  zn  i^enig 
gebogene  Form  der  Rippen  j  wodurch  der  Brustr 
kästen  mehr  oder  weniger  beträchtlich  verengt 
wird,  welche  Flei6C.hmann  ^)  bei  mehrem 
Fötusskeletten  beobachtete. 


Neunter    Abschnitt. 
Von     den'Nerven. 


%. 


Die  Nerven  sind  im  Allgemeipen  wenig  Ab« 
wetchungen  und  insbesondre  wenig  Ht^mmuugs- 
bildufigcn  unterworfen ;  doch  gehören  hieher  der 
Mangel,  die  Unterbrechung,  die  Klein«' 
heit,  die  Marklosigkeit  und  endlich  die 
ungewöhnliche  Dicke  derselben  bei  £r« 
wachsenen* 

Eines  Falles  von  gänzlichem  Mangel  der  Ner« 
veu,  den  Clark e  ^)  beschrieb,  habe  ich  schon 
oben . gedacht  In  einem  von  Klinkosch 
beobachteten  Falle  war  das  fünfte  Nervenpaar 
in  einer  ansehnlichen  Strecke  unterbrochen  ^). 


p)  De  vitiis    congen,    circa   thoracem.   et  abdomen. 
Erlang,  igio.    p.  7* 

q)  S.  14a. 

r)  Progr.  quo.  Mtt,  et  d^ontt{,  indidt  tUf.   PngM 
1766.    4. 


HSeher  ^hoten  atacs^  die  Ünterkrechungeü  des 
Riickeustranges  vom  syibpatlrischea  Nerven.  Mit 
Ruckenspalte  fehlen  biisweiien  die  hintern  Aeste 
der  correspondirenden  ^ückenmarksnerven ')« 

ValentiB'^)   fand  bei  einem  Manne,    der 
nie  riechen  konnte,  keinen  Geiiichsnerven ,  eine, 
"Wenn  die  Beobachtung  richtig  ist,  wegen  der  Ceta« ' 
ceenähnlichkeit,  interessante  MisbÜdung; 

Klein,  dünn,  maiklos  sind  die  Nerven  ia 
ihrem  ganzen  Verlauf  oder  im  Apfange  bei  Him-^ 
und  Räckenmarksmangel  oder  Wassersucht  dieser 
Organe, -wie^  aulser  den  Beispielen,  die  ich  vor 
nur  habe,  die  Beobachtungen  von  Morgagni  "^V 
und  Prochaska  ^)  beweisen*  , 

Dieser  unvx>Ilkommnen  Entwicklung  der 
Nerven  steht  ihre  Fötusahnliche  Dicke  beim  £r-< 
wachsenei^  entgegen ,  die  sich  auf  eine  merkwiir- 
dige  Weise^  besonders  im  yerhaltaifs  zu  dem  Ge- 
hirn* und  Rückenmark  bei  allen  niedern  Thieren, 
txun  Körper  aber  besonders  bei  den  niedem 
Säugthieren  das  ganze  Leben  hindurch  erhält. 

So  fand  Laumonier  ^}  bei  einem  acht« 
zehnjährigen  Menschen  alle  Nerven  doppelt  ao 
dick  als  gewöhnlich,  zugleich  im  zelligen  Blut- 
leiter einen  Knoten,  der.  den  sympathischen  Ner- 
ven, mit  dem  fünften  und  sechsten  verband. 


s)  Busch  :  a.  O.  S.  31.  Klein  a«  a.  0.  S.  i6. 

t)  £ph»  n.  c  Cent  IX  X.  p,  499« 

11)  De  c.  ett.  ep.  48.  «•  50- 

x)  A.  •.  O.  S.  175. 

7>  J.  de  miä.  t.  ^.  p.  259. 
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* 

Zehnter  ALsohDitt.* 

« 

F  on    den    Sinnorganün^ 

Ich  gehe  jetzt  zti  den  Sianorganen^  als  Anhan- 
gen  des  Ner?eD«ysteins  üher^  die  nicht  selben  viel- 
fach in  ihrer  Entwicklung  gehemmt  werden« 

'A. 

S  0  h  o  r  g  nnl 

unter  ihnen  erschieineB  die  Augien  am  frn« 
hesten  und  ihre  Hemroungshildungen  verdienen 
daher  hier  zuerst  heirachtet  zli  werden. 

a.  Mangel  der  Augen« 

Der  höchste  Grad  derselben  ist  der  gäpz« 
liehe  Mangel  di^es  Organs^  der  nicht  gana 
selten  beobadbtet  wurde. 

So  fand  H  o  f  f  m  a  n  n  ^)  hei  einem  neugehor- 
nen  Mädchen  die  obem  und  untern  Augenlider 
verwachsen  und  auf  beiden  Seiten  statt  des  Aug« 
apfeis  ein  lockeres  Zellgewebe. 

Fielitz  ^)  sah^  hinter  den  verschlossnen 
Augenlidern  eines  neugebomen  Kindes  nichts  als 
eine  weilse  sehleimige  Feuchtigkeit. 

Bei  einem  sechswöchentlichen  Kinde  fand 
Botrn  ^)  die  beideu  Augenhöhlen  vertieft,  die' 
Augenlider  verwachsen ,   gemnzclt|  nur  im  in« 


a^  Zweits  und  äntta  Nachricht  tob  der  Anstalt  für 
snne  Kranke,  u.  s.  w»  in  Starkes  Arehiv.  Bd.  4» 
S.  700.  , 

¥)  Hichtef»  chir.  Bibl.  Bd.  5.  9. 143« 

•)  Mein,  de  rat.  des.  se.  1721.  Eist,  p.  43. 


ncrn  Augen-vrinkd  durdi  eine  Meine  OeBhnng  ge- 
treüQl.  Sie  "wurden  geöffnet)  blieben  aber  ohne 
^llkiihrliche  Bevregting  und  entdedkien  blol» 
eine  rothe,  nicht  sehr  empfindliche  Haut,  welche^ 
als  eine  Fortsetzung,  der  Bindehaut,  die  Augen- 
höhleo bekleidete.  Auch  die  Thräneaorgane 
schienen,  trenigsteus  nach  deni  Mangel  der  Secre-i 
tion  dieser 'Feuchtigkeit  zu  schliefsen,  zu  fehlen. 

Bei  etwas  vollständigerer  Enfwicklung  scheint 
sich  gevröholich  zuerst  das  Thränenorgan  zu 
bilden. 

.So  fand  Weidele  **)  bei  einem  vier  Wo- 
cheh  allen  Kinde  an  der  Stelle  des  Augapfels 
blofs  die  Thrähendrüse.  Die  Augenbeivegenden 
INferveu  und  die  Augenmuskeln  "waren  vollständig 
entvrickelt,  « allein  der  Sehnerv  fehlte  durchaus^ 
auch   im  Innern   des  Schädels. 

Malacarne  ^)  sfdie  am  Kopfe  eines  übri« 
gens  vroUgebildeten  zweinionailichea  Kindes 
die  Sehnerveui  die  Kreuzungsstelle  derselben,  die 
Sehhügel,  die  Augeninuskelncrveu ,  die.  Augäpfel 
Hiit  den  Muskeln,  die  Sehlöcher  durchaus  feh- 
len, und  die  Stelle  derselben  durch  eine  zahn* 
ileischähnliche,  mit  einem  kraukhaften  Oberhäute 
eben  Vei'sehene  Masse  vertreten,  dagegen  dieThrä« 
neudruse,  Karunkeln^  Augenlider  und  Thranen« 
Organe  vollständig  entwickelt. 

Bei  noch  voUkommnerer  Entwicklung  findet 
sich  der  Augapfel,  wiewohi  nur  unvollständig 
gebildet. 


d)  Himly  und  Schmidt  ophth«  Bibl.  Bd.  3.  St.  i. 

5.  170. 

e)  Sistemi  del  corpo  umsno.  Padova  igog.  In  Hirn, 
ly  ophtha  Bibl.  Bd.  3.  St.  3.  S.  173. 


So  fand  Kiinkosch  ^)  mit  aligememer 
mangelhafier  Entwicklung  des  Schädels,  wo  an  der 
Stelle  de^  rechten  Auges  'und  '  der  Augenlider 
nur  eine  Spur  etaer  kleinen  Narbe  n^ahrgjipnom^ 
men  "wurde  ^  das  luike  sehr  gitilsi  von  den  ver- 
"Wacfasenen  Augenlidern  bedeckt,  tiefer  als  das 
rechte  gelegen,  und  gröfstentheils  aus  der  Augen« 
höhle  hervorragend,  ijibrigens  von  normaler  Grölsei 
aber  nur  aus  einer  durchsichtigen  Haut,  vermuth« 
lieh  der  unvollkommen  entwickelten  hatten,  ge- 
bildet, einer  grofsen  Wasserblase  ähnlich. 

£s  enthielt  einen  Glaskörper,  und  eine  Linse^ 
an  die  eiuTheil  des  Strahlenkranzes  geheftet  war, 
aber  keine  Spur  der  Aderhaut,  der  Blendung, 
der  Netzhaut.  Eben  so  fehlten  auch  alle  Nerven, 
Muskeln  und  äufsere  und  innere  Thränenorgane 
durchaus. 

Bisweilien  entfernen  sich  nur  die  Augenlider 
vom  Normalzustände. 

b.    Unvollkommne    Entwicklung 

derAugenlider. 

In  den  frühesten  Perioden  der  Existenz  d^r 
Augen  fehlen  diese  Organe  noch  ganz  oder  siud 
"Wenigstens  sehr  unvollkommen ,  so  dafs  das  Auge 
ganz  frei  liegt.  Diesen  Zustand  sähe  Frideri« 
ci  ^)  bis  zur  Geburt  fortdauern,  indem  bei 
einem ,  fast  in  allen  Organen  in  der  Entwicklung 
gehemmten  neugeborncn  Kinde  die  ganz  run- 
den Augen  statt  der  Augenlider  und  Augenbrauea 


f )  PTogramnia,  quo  tect  et  dem^osl.  indidt  etc.  Frag» 
1766.  4« 

g)  Monstr.  bnniaQ.  rarits«  Lipsiae  1737. 
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Hofs  von  ^em  starken  haüügen  Wulite  umge^ 
bcn  waren. 

Später  verschlielsen  sich  die  Augenlider  nnd 
enifemen  sich  erst  gegen  die  Zeit  der  Geburt 
von  einander.  Hieher  gehören  daher  die  Fälle 
von  verschlossnen  Augenlidern '  mit  regelmälsi-' 
ger  Entwicklung  der  hinter  ihnen  im  Normal- 
znstande entbaltnen  Organe,  die  man  nicht 
selten  bemerkt.  Werden  die  Augenlider  dann 
getrennt,  so  bekommen  sie  ihre  normale  Beweg- 
lichkeit; diefs  ist  daher  der  leichteste  Bildcngs- 
ibhler,  so  wie  er  die  späteste  Eotwicklun^speriode 
hezeiclmet.  Bei  gar  nicht  geschehener  Eutwick« 
hing  des  Auges  findet  sich  die  Stelle  desselben 
zwar  auch  durch  die  Haut  bedeckt^  aber  dieser 
fehlen,wie  in  den  vorigen  Beispielen,  grörstentheils 
die  Bluskeln,  KnorpeJ^  Driiseu,  die  sie  zu  Augen- 
fidem  machen. 

So  sähe  auch  Vicq  d'Azyr  ^)  bei  einem 
reifen  Fötus  an  der  Stelle  der  Augen,  wo  sich  nur 
kleine  Yertiefungen  fanden,  die  Haut  ununter- 
brochen und  unverändert  fortgehen. 

c.    Persistenz     der     Pupillar- 
membran* 

Die  vorigen  Fälle  bezeichnen  Hemmungen 
des  Auges  auf  einer  sehr  fi*iiheu  Bildtmgsstufe,  Es 
entwickelt  sich  aber  bisweilen  vollständig  und 
wird  nur  auf  einer  ^patern  Stufe  aufgehalten. 
Dahin  gehört  die  Persistenz  der  Pupillar- 
membran ikhkr  den  achten  Monat  hinauS|  die^ 
wenn 'gleich  selten,  beobachtet  wurde^ 


b)  M^m.  de  la  toc.  de  mtUcc.  1776«  p«  315. 
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So  £ind  Wrisberg  ^)  bei  einem  dreijähri- 
gen bliodgebomen  Koaben ,  der  imiDer  ,  nut 
Licht  und  Schatten  zu  uotei*scheideu  im  Stande 
gewesen  irar,  dessen  Pupille  gauz  die  Blei<lihcit 
dei*  PopiUe  frühzeitigen  Kinder  hatte  und  wo« 
rin.  man  deutlich  auch  mit  bloisea  Augen  durch 
die  Hornhaut  kleine  Gefafse  von  eiuem  Rande 
der  Iris  zum  andern  verlaufen  sähe,  nach  der 
Injectiou  eine  Pupillarmembran^  deren  GefaF^e 
sehr  deutlich  zu  sehen  waren«  Ihr  membranöser, 
die  Gefafse  tragender  Theil^  war  etwas  stärker 
als  gewöhnlich,  übrigens  aber  kam  sie  durchaus 
ganz  mit  der  Pupillarmembran  des  Fötus  übereia« 
Vielleicht  hatte  sich  in  einem  von  Xittre  ^) 
beobachteten  Falle  die  Pupillarmembran  sogar 
noch  langer  erhalten,  denu  er  fand  im  Auge 
ciaes  Erwachsenen ,  dessen  Krystallinse  vollkom« 
men  hell  war^  die  ganze  Pupille  durch  eine,  mit 
den  Innern  Irisrändern  verYrachsene  Membran 
verschlossen ;  doch  findet  man  nicht,  ob  die  Per- 
son von  Jugend  auf  blind  und  ob  diese  Membran 
nicht  vielleicht  die  Kryslallkapsel  geweseu  sej, 
wie  es  der  Fall  in  mehreru  ähnlichen  daselbst' 
angefühlten  Beobachtungen  war. 

Findet  man  bisweilen  die  Pupillarmembran 
noch  nach  der  Geburt,  so  dafs  sie  noch  während 
der  ersten  Lebenswochen  persistirt,  so  sind  diese 
Fälle  vorzüglich  interessant,  weil  sie  au  den  Zu« 
stand  der,  mehrere  Tage  lang  blind  bleibenden 
Jungen  mehrerer  Säugthiere  erinnern ,  bei  denen 
[Wriaberg^)  (wenigstens  bei    einer    zweitägi« 


i)  De  nenbrana'foetus  pupillari.  $.  g. 
k)  M^m.  de  Pac  dit  sc  1707.  p*  659. 
1}  1.  Q.  i.  g. 
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gen  Katze)  die  PupIIIaimembran  einige  Tage 
nach  der  Geburt  sehr  voUstäadJg  fand,  so  vfie  ja 
auch  die  hei  vielen  Kiridem  vorkommende  Eiit« 
Zündung  der  Augenlider  mit  stark  vermehrter 
Absonderung  der  Meibomschen  Drusen  mit 
dem  «Blindseyn  jon*e|-  in  den  ersten  Tagen  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  hat. 

d.  .  Unvollkom  m  n  e     Entwicklung 

des    Sehnerve  a. 

Zuletzt  betrachte  ich  die  imvollkommnc  Ent- 
wicklung des  Sehnerven,  allein  nur  diejenigen 
hieher  gehörige  Eisbildungen,  vrclche  diesem 
jNerven  cigenthümlich  ist^  indem  ich  die,  welche 
ihm  als  Nerven  im  Allgemeinen  zukonAuen^ 
schob    betrachtet   habe* 

Diefs  ist  vorziiglich  die  Nich,tvercini- 
9ng  und  Nichtkrcuzung  ddr  Nerven  bei- 
ler Seiten ,  die  zwar  vielleicht  in  keiner  Periode 
des  EmbryolelSens  als  normaler  Zustand  vor- 
kommen ,  auch  wegen  der  offenbaren  Kreuzung 
dieser  Nerven  bei  den  meisten  Fischen  nicht^  ge- 
radezu als  niedere  Zustände  erscheinen  können, 
aber  doch  insoferp  hieher  gehören,  als  sie  an  eine 
W  geringe  Tendenz  zur  Vereinigung  der  beiden 
Seitenhälften  erinnern. 

Man  fand  diesen  regelwidrigen  Zustand  daher 
^zuweilen  mit  Schädel«  und  Hirnmangel,  also  einer 
analogen  Misbildung. 

Diefs  beobachteten  Prochaska  ^)  und 
Klein  ^).     Der  erstero  sagt  blofs,  sie  seyen 


mB 


m)  Annot«  acad*  C  HL  p.  175. 

»)  Monitror,  quonin.  desa.  Stuttg,  1793,  p.  16. 
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mit  einander  vferluinden'geweseQ,  Klein  aber 
Bemerkt,  daf«  sie  sich  eipapder  ia  dem  vordera 
Thetle  des  Gehirnradimentes  näherten,  aber 
durchaus  nicht  mit  eidaader  verbunden  %yaren 
aind  überdiefs  eine  röthliche  Farbe  hatten.  In 
jenem  Falle  also  rtihrte  der  Mangel  vonVerbindung 
vielleicht  von  Kurze  dieser  Nerven  her  und  vrar 
weniger  merkwiirdig  als  im  letztern. 

Der  völlig  separirte  Verlauf  der  Sehner- 
ven aber  -wurde  auch  ohne  andervreitige  Misbif^ 
düng  des  Gehirns  beobachtet 

So'eeigte  Nicolaus  de  Janua  vor  vielen 
Zuhörertl  aiu  Päd ua  die  Sehnerven  vreit  von 
einander  getrennt,  so  dals  jeder  zu  dtoi' Auge  sei« 
Her  Seite  ging  **). 

Vesal  beschreibt  sehr  genau  einen  Fall,  vro, 
mit  übrigens  normaler  Bilduug  desGehiri)s,  beide 
Sehnerven  einander  nicht  einmal  berührten,  son- 
dern kuri  vor  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel 
•ich  einander  nur  etvras  näherten  nud  erläu- 
tert aeine  Beschreibung  durch  eine  Abbildung. 
Dennoch  hatte  nie  Doppelsichtigkeil  Statt  ge- 
funden P). 

Auch  Valverde  sagt,  er  habe  sie  hisvrei- 
len  von  einander  getrennt  gefunden  ^). 


o)  Tn  einer  handschriftlichen  Note  zu  einem  Exemplar 
von  Berengar  Carpi  Comment. ,  welche  A  g  1  i  e  1 1  i 
dem  C  a  1  d  a  n  i  mittbeilte  S. .  •  dea  letztem  Opuac. 
aipat.  pAt,  I803-  ^  . 

p)  De  corporis  hum*  fahr.  Lib.  IV«  cap.  lY« 

q)  Anafomia  dal  corpo  umanoa  Üb.  7.  c.  3. 
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t 

« 

Das  GehöroTgaü  ist  ein  so  zusammeugesetx^ 
ter  Apparat,  dafs  die  genaue  AogaI]Ns<  aller  fiem- 
muiigsbilauDgen,  welche  dasselbe  darbieten  kanq*^ 
zu.  einem  eignen  Werke  tnirde,  wenn  nicht  die 
Untersuchung  desselben  durch  seine  Yerborgeci* 
lieit  uüd  die  Bes^hvrerden ,  welche  *  seine*  Lag^ 
darbietet,  häufig  verhindert  wurde.  Dioeh  findem 
sich  Angaben  von  unvolikommüer  Entwicklung 
fast  aller  seiner  Theile,  sowohl  der  äulsern  als 
der  innern,  vorzijglich  aber  der  ersterm  indel^t 
hier  die  Untersuchung  leichtor  ist« 

A.  jieuf^eres   Ohr* 

a«  Mangel. 

•  « 

Das  äufsere  Ohr  fehlt  bisweilen  gan^>  wie 

W  dem  fiijhesten  Embryo,  wo  sich  auch  i^icht 

die  leiseste  Spur  davon  findet 

So  Lesciireibt  Fritclli  ')  ein  Kinfl  ohne 
deutUche  äqfsere  Ohren,  dessen  Gesicht  übcrdiefs 
wegen  d^r  analogen  Affenähülichkett .  merkwür« 
dig  ist. 

Auch  O  b  e  r  t  e  u  f  f  e  r  ')  fuhrt  einen  Fall  vom 
gänzlichen  Mangel  des  äufsern  Ohres  bei  einem 
Erwachsenen  an,  <ler^  dennoch  sehr  fein  hörte. 

b.  Verwachsung.' 

Ist  auch  das  äuJsere  Ohr  gebildet,  so  ist 
es  doch  bisweilen  ganz  verschlotssen*    &q  fand 


^ 


itaVi 


4 

xy  Ortetclu  gto^.  di  Medic.  t  Ut.  p.  go» 
s)  Starks  neues  Arcinr.  Bd.  S;  S-  638» 
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JSenkeP)  das  UnVe  Ohr  ganz  verwachsen  und,* ab 
.eiuölach,    den  Geböi'{;aug  durchaus  solide. 

Auch  B  a  r  t  h p  1  i  n  **)  fand  bei  einem  achtjäk« 
rigen  Knaben  den  Gehörgang  als  Fehler  der  er« 
aten  BUdnng,gauz  solide  nnd  versdilossep:  - 

O  fa  e  r  t  e  u  1  f  e  r  ^)  sähe .  gleichfalls  bei  einem 
jungen  Kinde  den  Gehörgang  auf  der  einen  Seite 
ganz  fehlen ,  ungeachtet  das  auisere  Ohr  normal 
gebildet  war.  .  v      •: 

Bei  weniger  unvollkommener  Eutwiclelung 
ist  er  flicht  in  seiner  ganzen  Länge  verwachsen^ 
sondern  nur  an  einer  Steile  durch  eine  Haut  ver- 
schlossen. 

So  fand  Diive  rney^  einige  Linien  vor 
dem  Trommelfelle  t  ine  schlaffe,  dirke  Haut. 
/    '    Hieher    gehören    wahrscheinlich    die  Fälle 
von  Duplicitat  des  Trommelfelles. 

So  fand  Köhler')  hei  einem  Erwacfasenca 
.zieiplich  weit  vor  dem^  gewöhnlichen  ,  Trommel« 
feile  eine  glatte,     gleichmäfstg  gesoÄnte,     mit 
dem  Hammer  durchaus  nicht  verbuncme  Haut. 

In  einem  von  O  berte'u  ffer*)  beobachteten 
Falle  lag  diese  Haut  ungefähr  in  der  Mitte ,  in  ei- 
nem andern,  am  Anfange  des  Gehörgauges  auf 
beiden  Seiten. 

Hier  war  sie  sehr  fein,   dort  sehr  stark. 


t)  Nene  Bern.  Erste  Saoiinl.  S.  If. 
u)  Bist.  an.  rar.  cent  V.  hiSL  36» 
x)  A.  a.  O.   S.  639. 
y)  De  organii  auditnt  p.  in.  p.  38. 
s)  Löseke  obu.  p.  24. 

a)  A.  «•  O.  S.  639. 

•  k    •  •    • 
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Kanäle  und  nur  durch.'  ein  diinnesKnochenLIatt  vou 
derselben  getrennt.  Die  Schnecke  hatte  nur  andert- 
halb Windungen^  indem  die  obere  fehlte  und  eu-* 
digte  sich  mit  einer  weiten  Höhle.  Das  gewundne 
Blatt  erstreckte  sich  etwas  weiter.  Der  Nenr  war 
an  seiliem  Ursprünge  normal  y  konnte  aber  in  sei- 
nem femern  YerWife  nicht,  untersucht  werden. 

d.     Gehörnerv. 

H  a i  gh  t  o  a  ^)  fand  bei  einem  von  der  Geburt 
an  tauben  drei£»ig]ährigenManne  den  Gehörnerven 
nur  halb  iso  grofs  als  gewöhnlich ,  d^  Antlitzner^ 
Ten  aber  ganz  normal.  Das  iibrige  Gehörorgan 
war  durchaus  normal,  nur  das  Labyrinth  n^iit  ei* 
ner  festen ,  käseartigen  Substanz  augefuUt. 

War  hier  der  Nerv  ursprünglich  zu  klein  oder 
nur  durch  die  Unthätigkeit  in  seiner  Entwicklung 
;ehemmt?  Die  Anwesenlieit  jener  kaseartigea 
'lijssigkeit  im  Labyrinth  macjit  dals  letztere  desto 
weniger  unwahrscheiulich ,  da  auch  bei  spät  ent« 
standener  Blindheit  der  Sehnerv  allmählig  bedcur 
teud  schwipdet. 

Stehen  alle  Tlieile  des  Ohres  in  Bezug  auf  den 
Grad  ihrer  Entwicklung  in  einer  bestimmten  Bezie- 
buog,  sodafsder  abnorme  Zustand  des  einen  auch 
den  abnormen  Zustand  des  andern  nothwendigbe* 
dingt  und  also  a)Ie  krankhaft  auf  derselben  Stufe  ge« 
licmmt  erscheinen  mi'issen  ?  Die  genaue  Gorrespon- 
denz,  welche  sich  zwischen  derEutwteklungdcs  au« 
fsern  und  des  innem  Ohres  in  der  Thierreihe  ofien* 
hart,  scheint  dieser  Yermuthuixg  a)}c[rdiiig8  einenlto- 
ben  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu  geben.  Unge- 


k)  A  caso  of  original  deafneDi  in  Mein,  of  the  medic. 
soi^aty ,  roK  UI.  P«  S  ^  1 5« 
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Achtet  ihr  der  toii  Mundini  MgefuhrteFaU  einiT 
germalseo  zu  -widersprechen  scheint ,  so  wird  sie 
durch  einen  von  R  öderer')  beschriebeben' aufr* 
eilend  bestätigt,  der  sowohl  wogen  der  allgemein 
nen ,  durch  alle  Theile  des  GehÖroi*gans  durch- 
greifenden Hemmung,  als  wegen  der  sehr  niedrigen 
Entwicklung  des  Labyrinthes,  wovon  ich  bi^er 
kein  Beispiel  anführte ,  merkwiirdig  ist. 

Die  äuflsem'.  Obren  waren  längliche  ,*  mit  ei- 
nigen Einschnitten  versehene  Wulste,  an  denen 
man  die  gewöhn]i<ihen  Erhabenheiten  und  Vertie- 
iungen  durchaus  so  wenig  als  einen  äufsem  Gehöv« 
gang  entdecken  konnte.  Das  änfsere  Ohr  heftet0 
&ich  durch  einen  soliden  Stiel  an  das  SchlafibeiQ 
an  der  Stelle,  wo  sich  gewöhnlicli  das  Paaken« 
feil  findet,  das  hier  dnrchaus  fehlte,  indem,  der 
Knochen  hier  völlig  solide  war.  ,  Auf  beiden  Sei« 
ten  fand  sich  indessen  eine  PaukenhöLle  und  eine 
offene  Eustachische  Trompete,  eben  so  das  innere 
Gehörorgan ,  das  den  Gehörnerven  aufnahm,  und 
rill  unvoUkommenes  Labyrinth.  Dieses  aber  und 
die  Paukenhöhle  waren  durch  eine  tiefe  Lücke  von 
einander  entfeitit  und  communicirten  durchaus 
nicht  mit  einander,  indem  sich  weder  rundes  noch 
ovales  Fenster  fanden. 

Das  Labyrinth  stclllc  nur  eine  einfache,  fiber« 
all  verschlossene  Höhle  dar^  die  keine  Spur  von 
Kanälen,  Schnecke  und  Yorhof  zeigte,  wenn 
sie  gleich  durch  verschiedene  Vorsprunge  ungleich 
gemacht  wurde  ^  iibrigens  aber  sowohl  mit  der 
harten  Substanz  des  Gehörorgansund  der  Schleim- 
haut desselben  bekleidet  war. 


1)  Oescr.  totifu  parafii.  in  cobub.  Sfc.  Gottiiig.  t  !▼. 
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AiiF  der  r^chteii  iSei^  befaodeij  Aäi  swei^ 
auf  der  Unken  nur  ^in  Gehörknöchelchen  lo  der 
Paukenhöhle.  Auch  die  ersteren  waren  uichi  tiiU 
einander  Verhunden,  und  beide,  sehr  merkirikdig^ 
einander  äu&erst  ähnlich4 


C.     G 


e  r  u 


c  h  9  ö'r g  a  n. 


Das  Geruchsorgan  ist  weniger  Abweichvin* 
gtn  unterworfen,  als  die  awei  zuerst  betrachteiea 
OrKBne;  doch  bieten  sowohl  der,  jR.iechnorT 
1^  die  Knochen ,  deren  Qöhle  di^  Riechhaut 
öber^iieht,  und  die  äufsere  Nase  Zustande dar^ 
die  frühere  J^dungsstufen  beaeidmeo. 

•«  • 

A*     jieufsere  Nasm. 

a«   Mangel. 

Die  äufsere  Na^e  fehlt  bisweilen  canz ,  aber 
auch  beim  friiheu  £nibryo  findet  sich  keine  Spur 
von  ihr,  sie  erscheint  erst  allmählich,  ist  noch 
beim  reifen  Fötus  stumpf,  klein  und  entwickelt  «ich 
£^w^hplich  erst  vollkpuimiiu  um  die  Zeit  der  Pu« 
ber.tat. 

.  Yicq  d'Azjrr  fand  in  dem  vorher  erwähn» 
ten  Falle  keine  Suur  eiuer  Nase* 

Röderer'^)  fand  bei  dem  vorher  erwähnten, 
aehr  misgebildeten  Embryo  an  der  Stelle  der  Nase 
eine  kaum  merkliche  Uaiiterhöhung»  Auch  n^ch 
Wegnahme  der  Haut  erschienen  keine  Nasenlö» 


» 


m 


iD)  ^  «.  O.  6»  U4.  XS8. 
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<^er , '  sondern  an  der  Stelle  der  Nase  befiind  sipK 
fieioliaat  und  unter  dieser  die  einen  liliuden  Sack 
bildende  Scbleiml^ut  4^r  I^B$e. 

findet  sich  auch  die  äufsere  Nase,  so  ist  sie 
doch  bisweilen  znapgclhaft  entwickelL 

So  beschreibt  Maigrot  ")  ein  schädelloses 
Kind/ dessen  Oherlueferknochen  keine  Pf asehfbrt« 
säu^   hatten    und  wo  die  Nase    ganz    fleischij;' 

war. 

•  > 

h.    YerachliefsuBg   der    Nasen« 

löcher. 

Die  Nasenöflnungeu  sind  bisweilen  zu  eng 
oder  gana  verschlossen. 

So  beschreibt  Litte^)  einen  weiblichen  Fö<» 
tus,  dessen  Mund  und  Nasenlöcher  durch  rine 
Slembrangana  verschlossen  warep,  die  sich  durch« 
aus  nicht  von  der  benachbarten  Haut  unterschied. 

Auch  Plauens  ^)  fand  bei  einem  Kinde 
beide  Nasenlöcher  versschlosseu  und  unter  der 
Nase  blos  eine  einfache  Oeflfnnng.  Merkwürdig 
ist  eS|  dafs  sich  zugleich  ein  Nabelbhich  fand,  der 
den  Krummdarm  nebst  einem  grofscn  Theile  des 
Griromdarms  und  dem  Blinddarm  enthielt. 

Diese  Haut  ist  bisweilen  nur  dünn.  So  fand 
Oberteuffer  in  vier  Fällen  beide  Nasenlodier 
durch  ein  dünnes,  leicht  zu  zerschneidendes  Haut« 
chen  verschlossen«  In  einem  andern  Falle  aber 
fand  er  das  rechte  Nasenloc|i  so  fest  verwachsen^ 


n)  RoQX  j.  de  med.  t.  ff.  f.  143. 

o)  Mem.  de  Vac.  des  tc«  I701..p..  tM. 

I>)  Mrn.  de  BaiUn  1761.  p.  73. 
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dafs  er  ^s  Kanin  öfTneo  konnte ,  in  einem  <1i^uea 
endlich  die  ^anze  linke  ])(a!»eutiäUte  iu  der  ganzen 
Lange  auf  dieselbe  Weise  verschmolzen*!)' 

B«     Innere    Naee. 

Auch  die  innere  Nase  ist  bisweilen  sehr  un« 
vollkommen  gf'bildet« 

R  ö  d  e  r  e  r  fand  in  dem  angeführten  Falle  dia 
Nasenhöhle  hinten  durch  Verwachsung  der  Ober« 
kiefec  -, Gaumen-  und  Keilbcinküochen  gana  ver« 
schlössen«  Der  POugsc^har  fehlte  gänzlich  und 
das  kiechbeiu  war  auf:>ersi  unvollkommen  enl- 
wi<  k^t. 

Rolof(')    fand    bei    einem    nengebomm 

^  Rädchen  weder  Nasenküocheu  npch  Naseufort* 

salz  des  Oberki.fcrs,     noch  schwammigf*  Kno« 

ch<  n,  noch  Pflugschar ,  slalt  der  Nase  blos  einea 

fleischigen  BeuteL  , .      .  ' . 

£iue  gerii^gere^  aber  offenbar  hieher  ge- 
hörige. Mii^biiduug  ist  die  unvoilkommue  £ut» 
wickiuvtg  der  Nebenhöhlen  der  Nase« 

Es  gi  bt.  keine  9  die  man  niciit  auch  beim  Er- 
wachsenen bisweilen  Fötusähnlich  unentwickelt 
gefunden  hatte. 

So  sähe  Morgagni*)  bisweilen  die  Stim- 
liöhlen  fehlen, 

'Auch  van  Do ve reu  ^)fand  bei  einer  weib- 
lichen Leiche  .auf  der  linken  Seite  durchaus  keine 
8|iur  davoi] ,  auf  der  rechten  einjß  äufserst  kleine^ 
nur  eine  Erbse  aufzunehmen  fähige  Vertiefung. 


r)  De  MonsCrit.  Venef.  I?49* 

s)  Adv.  anat.  an.  ag.  p.  39. 

t)  Obs.  scad,  ^jttc  eap,^Xin.  p.  196» 


Auch  Schulze^)  machte''  dieselbe  Bemcr-r 

El>en  80  beobachtete  Morgagni')  den 
gSnziichea  Mangel  der  Oberkieferhöhlen  in  einer 
'weiblichen  Leiche. 

Auch  die  Keiibeinhöblen  sähe  sowohl  er  als 
van  Dövcren^),  und ,  was  merkwürdig  ist,  die* 
ser  in  derselben  Leiche,  wo  sich  die  Stirnbein« 
holden  nicht  entwickek  hauen,  durchaus  fehlen. 

Hieher  gehört  aucli  wahrscheinlich  die  Ab« 
thf'illing  dieser  Höhlen  in  mehrere  Zellen  dni*cli 
vollkonHune  oder  unvollkommne  Querwände,  wo« 
von  ich  mehrere  Beispiele  vor  mir  habe,  und  de« 
ren  auch  Morgagni^  Palfyn  *)  und  van  Do« 
veren  erwähnen. 


C.     Riechnerv. 
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Der  Riechnerv  fehlt  gewöhnlich  bei  der  vtof 
vollkommnen  Entwicklung  der  Nase ,  welche  mit 
Vereinfachung  der  Augen  verbunden  isl ,  Und  anf 
welche  ich  in  einem  eigenen  Abschnitte  zuriidk« 
kommen  werde. 

Die  Affection  der  Nase  bei  Hasenscharte  -ntMl 
Wolfsrachen  werde  ich  in  dem  Abschnitte  vdb 
lier  Mandhöhle  betrachten^  wohin  idi  auch  die 
Uemmungsbildungen  der  Zunge  verschiebe* 

Sehr  merkwürdig  ist  die  häufig  vorkom- 
nende  Uobereinkunft  «wischen  dem  Zustande 
mehrerer  Sinuorgane  in  demselben  Individanm. 


u)  Act.  ph.  m.  ToL  I.  obs.  227. 

x)  Adr.  aaat.  L  an.  28*  P*  38«*dv,  Yf.  «ti.  gp.  p.  IlC 

7)  a.  a.  O.  296. 

9)  Bescbr.  der  Btendcrcn.  p.  ipC. 


So  war  in  dem  Bödererscbea  Falle  die 
Nase  und  das  Geruchsörgau  gleich  un vollkommcif 
enlwiekek. 

Im  Vicq  d'Aayrsclien  fehUen  Augen^ 
Ohren  und  ein  grofser  Theil  der  Nase  ganz* 

Im  Fridericischen,  uro  die  Aiigealieder 
Oüd  Augenbrauen  fehken,  fand  sich  kaum  eine 
Spur  einer  Nase,  die  Nasenhöhle  communicine 
durch  den  gespaltueo  Gaumen  mit  der  Mundhöhfei 
an  der^SieU^  der  Ohren  fanden  sich  bloiae  Verde- 
lUug^n, 

,lß  einem  andern  Falle  fehlten  die  Augen  und 
Obrien  zugleich  und  an  ihrer  Stelle  nahm  ma9> 
gJbiffbCalls  Qur  ^oberflächliche  Vertiefungen  wahr.  *) 

.  In  diesem,  auch  indem  Roloffschen  Falle 
iraren  Gehirn  und  Schädel  überhaupt  sehr  un« 
;vQllkommen  euturids^elt. 


f » » '  • 


u:     G  e  f  ilhlaorgan. 

Die  allgemeinen  Bedeckungen  bieten  nicht 
UoB  cbardi  gänaiichen  oder  partiellen  Mangel,  son« 
diern  auch  durch  audei^wMige  Bedingungen  bis- 
"«Kilen  Hemmungen  auf  einer  friifaer  normalen 
Bildungsstufe  dar. 

Den  gänzlicbeo  Mangel  der  Haot  am  ganzen 
Körper ,  so  dalk  die  blo&en  Muskeln  übei*aU  na 
Tagelagen, uriUTb.  Bartbolin^)  ineinemoen» 
gebornen  Kinde  bemerkt  haben.     Zugleich  ist  ea 


••«Wi 


a^  Bred.  Geschichten  I7i7.  Verf.  T.  S.  Jj. 
^)  Hut.  an.  rar.  cent.  lU.  hist.  Y.  p.  13.'  16. 
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pierkwurdig}  dals  die  Gemtalien  und  die  Exire* 
IDiiiieQ  unvoUkooimeD  entwickelt  warep. 

In  einem  von  C  o  r  d  o  n  ^)  4>eachriebenca 
Falle  fehlte  bei  einem  Kinde  die  Haut  an  den  obt tu 
Extremitäten  von  der  Handvrurxel  bis  au  den  Fin« 
geispitzeq,  an  den  untern  von  den  Knieen  bia 
zu  den  Zebeiv-  Merkmirdig  ist  es,  dafs  die  Mut- 
ter dieses  Kindes  mehrere,  die  auf  dieselbe  Weise 
misgestaltet  waren ,  gd>ar.  Das  erste,  zweite  üud 
vierte  Kind  war  .regclmälsig  gebildet,  das  dritte^ 
fünfte  und  sechste  dagegen  auf  die  angegebene 
"W  eise  entstellt. 

Per  Hautmangel  bei  unvollkommner  Eni« 
•wicklnng  de^  Schadeis,  der  Wirbelsäule,  der 
Spaltnng  der  vordem  Körperiläche  gehört  gleich« 
i|iUs  hieher. 

Eiqe  andere  regelwidrige  Fötusähnliche  Be# 
dingnug  der  Haut  ist  die  von  T  u  1  p  ')  beobach« 
}i»u^  Laxitat  derselben«  Diese  war  bei  einem 
apanischen  Jiidglinge  so  grofs,  dals  er  sie  von  dem 
Halse  ohne  Beschwerde  iiber  Mund  und  Nase, 
jnou  der  Schulter  bis  tu  den  Wangeo  iwid  iiber  das 
gauae  Cresicbt  sieben  konnte. 

Diese  Beschaffenheit  der  Haut  ist  augleich 
eine  merkwürdige  Eeplilienähnliohkeit| 
indem  die  HaiU  bei  den  mdsten  derselben  nur  an 
einigen  Stellen  durch  Geiaise  mii  den  darunter  lie* 
geuden  Thei)en  verbanden  iat. 

Hieher  gehört  auch  der  tolele  oder  pertiellf 
Ifaqgel  der  Haare,  der,  wiewohl  selten,  beob« 
achtet  wurde.     Jnawei  von  Dan^')  aogciubr^ 


c)  RoQx  |.  de  mii.  t.  2&  P«  S37- 

d)  Obaenr.  med.  lib.  h  csp.  37.  p.  igf. 

e)  Stark's  Awhiv.  Bd.  4.  S.  684* 
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ten  Fällen  ift  eft  meiVveurdig,  dafs|  auiser  den 
Haareu,  auch  die  Zähne  nie  hervor  gebrochen 
l^aren.  Mil  unvoUkomniDer  EmwidKelung  oder 
Zerstörung  der  GeschledbtsiheUe  fehlen  gewöhn«- 

lieb  Bari  «*  und  Schamhaare. 

» 

Die  Henfmungsbildungen  des  Gesclxmacks^ 
Organs  *werde  ich  in  dem  Abschuitte  vom  Darm- 
lanal  betrachten« 


.    •  Eilfter  Abschnitt. 

m  t  IT 

Das  Gefäfssystem  ist  unter  allen  am  mei» 
stcn  geeignet ,  sowohl  eine  interessante  Parallele 
zwischen  den  vorübergehenden  Periöden  des  £m^ 
bryo  des  Menschen  lind  den  bleibenden  Ztistandeift 
der  unter  ihm  stehenden  Thiere  dariustellen  ^  als 
Belege  zu  der  Behauptong  zu  liefienii  dafsdie  mei« 
aten  Misbildungen  dei*  Organe  nur  in  einem  regeU 
widrigen  Verweilen  auf  friiher  normalen  Bildungs- 
stufen begründet  sind.  In  der  That  findet  raan^ 
bei  einer  nähern  Untersuchungen  den  meisten 
regdwidrigeu  Bedingungen  der  Poitn  des  Her- 
zens und  der  Gefäfeursprunge ,  sowohl  die  hö^ 
hern  und  niedern  Thierformen  ab  die  spatern  und 
frühc^n  Entwicklungsformen  dieses -Organes  wie« 
der.  Ja  9  die  Reihe,  welche  die  regelwidrigen  Bil- 
dungep  desselben  eoastituiren,  ist  insofern  noeh  in- 
teressanter als  die,  welche  der  Embr jo  uud  die 
Thierreihe  ^darstellt )  weil  aus  der  Zusammense« 
tzung  höherer  und  niedrigerer  Formen,  welche 
durch  das  Vorauseilen  eines  Theiles  desselben  tor 
dem  andern  entsteht,  hier  eine  reichere Fvdle von 


Gestalten  hervorgeht  als  tlort;  eine  Bemerkung,^ 
die  besonders  insofern  benicksicfaiigt  zu  werdeu 
veixlicnt,  als^sie  die  Erklarting  der  nicht  immer 
Tollkommenen  Aehulichkeit  zwischen  dm  regel« 
"«widrigen  Formen  des  Herzens  und  den  £mhryo« 
und  Thicrzustäuden  desselben  enthält 

Da  der  EinfluTs^  welchen  eiine  bestimmte  An««' 
Ordnung  des  Herzens  und  der  Gefäfsursprunge  auf 
die  Respiraiionsfuuction  und  durch  diese  auf  den 
ganzen  Lebenspfocefs  hat,  sich  berechnen  läfst^ 
so  ist  es  im  voraus  zu  erwarten  und  iü  der  That 
durch  die  Erfahrung  bestätigt ,  dafs  die  Organis- 
men, welche  durch'  eine  bestimmte  Form  dieser 
Organe  einer  niedrigereren  Classe  von  Thieren  tm» 
gehören ,  «äudi'  durch  die  Modificatton  ihres  Le« 
bensprocesse»  in  dieselbe  Classe  geworfen  seynmus- 
Mn:  ein  neues  Interessci  Ir^lcbes  die  Hemmung^i* 
jyidongen  des  Gefälssystems  erwecken  und  wo-'' 
^nrch  es  sich  von  den  meisten  übrigen  Organen 
«ttf  eine ,  för  Physiologie  mid  Pathologie  wicbtig^ 

Weise  unterscheidet. 

•   * 

Das  Herz  kann,  wie'  die  Entwiekdungs* 
geschichte  -desselben  lehrt,  auf  dne  doppelte 
Weise  gehemmt  werden,  nämlich:  i)  in  Bezie-  ^ 
hang  a»f '  sein  YerhäUnils  zu  'den  benachbarten 
Oi^an^B,  alsoaUf  seine  L«^e^  und  9)  inBerie* 
.  hang  auf  seine  Gestalt  an^und-furtsich,  sowohl 
im  Ganzen  als  im  Einzelnen  j  che  ich  es  aber-  ans 
diesen  beiden  Gesichtspunkten  betrachte^..Jiierdicat 
der  gänzliche  Mangel  dieses  Organs  hcriAcksidiiigt 
>u  werden. 


r        .  I  •  . 
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Der  Nabelsiräu^  war  mir  sechs  Zoll  lang,  W 
6Uiiid  aus  mehrorn  bäutigeo,  in  eiQer  gemein» 
achaftlicheo' Scheide  eiogeachlosseoeo  Bälge  u  uod 
enthielt  statt  der  nonnaleo  Gefafse  eine  grolse  Aq« 
zahl  äufserst  feiner^  aber  mit  rothem  Blut  ange* 
fuUter  Gefäße. 

Besonders  merkwürdig  ist  es,  dafs  die  SvMß 
des  Herzeus  liad  der  Luugen  dnrch  eine  fesie, 
hatuige,  mit  einer  wasserhellen  Flässigkeit  ange« 
fiillie  Blase  ei^genomn^en  wnrde.  Off  nbar  halt« 
hier  blos  die  Absonderung  fongedjauert,  der  Pro« 
cefs  der  Bildung  dagegen  war  nicht  eing  treten* 
Nur  die  Bildungshatu  war  entstanden.  Au<^ 
ist  die  YerbinduQg  des.  Brustbeins  mit  dem 
Schambein  vielleicht  wegen  der  Crocodilähnlich« 
keit  merkwürdig  Dals,  wo  alle  Organe  ^  selbst 
das  Herz  fehlten,  dennoch  der  Darmkanal . sich 
gebildet  hatt^,  ist  unsireiiig  höchst  merkwürdig 
uud  hangt  gewifs  mit  der  normalen  Entwickelangs« 

Geschichte  und  der  allmähligen  Ausbildung  in  der 
?hier reihe  auf  d^  genaueste  zusammen.  Zugleich 
Ist  diesei*Fötus  unstreitig  einer  von  denen,  die,  bei 
wenigstens  im  Allgemeinen  nach  dein,  nirnslichen 
Typus  entwickelter  Äulscrer  Form,  am  unvollkdtn« 
mensten  gebildet  waren  und  die  niedrigste  Tliier«* 
hildims  darstellten. 

£inen  ähnlichen  Fall  hat  auch  .D  aniel'')  l^ep^ 
Lachtet. 

IL 

Regelis^iärige  Stellung  und  Lage  des 

,    ,      Herzens. 

Das  Yerh&ltnirs  des  Herzens  zu. den  benach« 
]>arten  Theilen  kann  insofern,  als  es  in  einer  Hern* 


\i)  Samiplt  medt  Gutachuc.  Leipzig  1776.  S.  g^d,  C 


iiittng  auf  einer  fiiihcrn  Bildungsstufe  begriindet 
ist,  auf  mehrfache  Art  vom  Normal  abweichen. 

Das  Blofsliegen  dieses  Organs  habe  ich  schon 
oben  betrachtet;  weil  die  Veranlassung  zu  diesem 
Zustande  wahracheinlich  nicht  in  ihm,  sondern 
in  den  Organen,  ivelche  die  Brusthöhle  bilden, 
enthalten  ist  -,  hier  aber  verdienen  wahrscheinlich 
die  tiefe  Lage,  gewifsdie  senkrechte Stel« 
luog  desselben  eine  Stelle. 

Pie  erstere  kann  insofern  als  eine  Hern* 
mungjlbilduno  angesehen  werden,  als  das  Heiz 
dadurch,  auf  d«n  fmhen  Yerhältqisäe  zu  der  Leber 
beharrt,  iüdem  es  anfangs  von  einer  Vertiefung  zwi- 
schen den  beiden  Leberlappen  aufgenönuuen wurde. 

So  fand  Wilson  das  Herz  in  einem  nach« 
her  genauer  anzugebenden  Falle  nicht  bios  repti« 
lienSdiulich  gebildet,  sondern  auch  in  einer  Ver« 
tiefimg  der  Leber  liegen,  indem  das  Zwerchfell 
zum  Theil,  das  Aufhängrband  der  Leber  ganz 
fehlte  und  die  Stelle  des  lct;^teru  von  dem  Herzen 
eingenommen  vnirde. 

Eine  ähnliche  Lage  des  Herzens  beobachtete 
R  a  m  e  1  ^)  an  einem  zehnjährigen  Mädchen.  £s 
befand  sich  aufserha^>  der  Brusthöhle ,  dicht  un« 
ter  dem  Schwerdtknorpel  in  der  Magengegend  und 
hatte  seit  der  Geburt  nie  eine  andre  Stelle  einge« 
iiommcn.  Immer  hatte  mpn  sein  Klopfen  hier  ge* 
fühlt,  allein  erst  seitdem  das  Kind  hef,  hatte  sich 
ein  euikräftcndes  Nasenbluten  eingestellt.  Dm 
Herz  lag  so  dicht  unter  der  Haut,  dafs  man  es  er- 
greifen nnd  die  Ausdehnung  und  Zusnmmenzie- 
hung  desselben  deutlich  unierschcideu  konnte.  An 
der  normalen  Stelle  bemerkte  man  kein  Klopfen, 
die  Rippen  schienen  hier  eingesunken ,    die  Grä* 

c)  Colombier  J«  do  in^dec.  1778.  p.  423. 
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tcnenden  ifareu  oft  veit  weniger  von  einander  ent« 
fernt,*  als  gewöhnlich.  .Aeufserer  Druck  war  dem 
Kinde  unerträglich.  Uebcrhaapt  war  es  kränk«« 
lieh,  doch  hatte  sich  seine  Gesundheit  vom  zehu-' 
ten  Jahre  an  heträchtlich  gebessert. 

Wenn  die  tiefe  Lage  des  Herzens  wegen  des 
Verhältnisses  zwischen  ßrost-und  Bauchhöhle\als 
eine  Hemmang  auf  einer  friihern  Bildungsstufe  an- 
geben werden  kann,  so  verdient  die  senk« 
rechte  Stellung  desselben  mit  noch  weit  un« 
l>ezweifelterem  Rechte  als  eine  solche  betrachtet 
2U  vf erden.  So  wie  jener  Zustand  eine  Analogie 
mit  den  Yögeln  enthält  ^  so  stellt  dieser  eine  sehr 
interessante  Uebereinkuuft  mit  beinahe  allen  iibri- 
gen  Wirbelthieren ,  .und  selbst  mehrern  vnrbello*- 
sen  dar.  Doch  wurde  er,  wie  .es  schein t,  weni- 
ger häufig  beobachtet,  als  es  das  allgemeine  Ge- 
setz in  der  Thier reihe  erwarten  lieise. 

Indefs  sahen  ihn  San  difo  rt^)  und 
Klinz'),  der  erstere  in  einer  weiblichen,  der 
letztere  in  einer  männlichen  Leiche  unter  sehr 
merkwürdigen  Bedingungen.  In  beiden  Fällea 
stand  es  ganz  senkrecht,  mit  der  Spitze  gerade  nach 
umen  gerichtet,  huit^r  dem  Brustbein.  Im  er- 
stem Falle  war  zugleich  das  eirunde  Loch  sehr 
weit  offen,  die  Eustachische  Klappe  sehr  grois  ge- 
blieben, im  zweiten  theiltesich  dieAorte  unmittel- 
bar nach  dem  Austritte  aus  dem  Herzen,  wie  bei 
mehrem  Thieren,  in  einen  aufsteigenden  und  abstä- 
genden  Stamm  und  die  eine  Lunge  fehlte  ^  schlan- 
geuähnlich ,  von  der  Geburt  at). 


<3)  Obs.  ao.  patL.  1.  IV,  c.  6.  p.  55- 

e)  Abb.  li  Joiephsacaäeniie.  Bd.  L  S.  273. 
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Mar^elbafte  l^orm  dea  Herzena* 

Der  gänzliche  Mangel  und  die,  sowohl  in 
in  diesem  als  dem  arweiten  Ahschnitte  beobachte-' 
te  regelwidrige  Lage  und  Stellung  des  Herzens, 
die  in  einem  Yerweilca  dieses  Organs  auf  einer 
früher  normalen  Bildungsstufe  begründet  sind, 
haben  zwar  ein  hohes  Interesse;  weit  merkwurdi«» 
^er  aber  sind  die  abweichenden  Bedingungen, 
welcjie  die  innere  und  äufsere  Form  desselbea 
darbietet^  indem  sich  eine  höchst  merkwiirdige 
Reihe  bilden  läfst,  deren  Glieder  sowohl  den  frii-« 
hern  und  spätem  Entwicklungsstufen  des  Herzens 
im  menschlichen  Embryo  als  den  permanentea 
Formen  desselben  in  den  Cibrigen  Thierklassen  au£ 
das  ^naueste  entsprechen.  In  der  That  findeu 
sich  unter  den  von  den  Beobachtern  verzeichne« 
ten  Fällen  einige,  die  an  die  Bildung  niedrigerer 
Säugthiere,  andere,  die  an  die  Reptilie Um- 
bildung erioneru  und  noch  andere ,  welche  die 
ersten,  unvollkommen  gelungenen  Versuche  zur 
Entwicklung  dieses  Organs  in  der  Klasse  der  In* 
•ecten  und  Crustaceeu  auch  io  der  menschliohea 
Species  darstellen. 

I.     Innere     Organisation. 

A. 

Niedrigsie  Herzform.  Insecten  -  und  Cru^ 

etaceenherz 

In  der  friihesteu  Form  erscheint  das  Herz  so^' 
wohl  in  der  Thierreihe  als  dem  Eaibryo  derl^öhera 

27  * 


Thiere  als  ein  länglicher  Kanal,  der  bei  den  lor 
secteu  gerade,  überall  verschlossen,  ohne  aus- 
strömende Gefäfse  und  überall  uu^gefähr  von  der- 
selbep  Weite  ist,  bei  den  Arachniden  ge- 
krümmt, vom  erweitert  und  mit  einem  unvoU- 
kommnen  Gefäfssysiem  vereinigt  ist.  Beim  Em- 
bryo des  Hühnchens  ragt ^r,  in  der  Periode, 
'WO  fast  das  ganze  Herz  noch  durch  den  Ohrka« 
ual  gebildet  wird,  hufeisenförmig  gekrümmt^ 
aus  der  Brust  hervor. 

Wahrscheinlicli  hatte  das  Herz  in  einer  kopf- 
losen, von  ^agorsky^)  beschriebenen  Misgeburt 
diese  Form.  Im  Thorax  lag  nämlich  an  der 
Stelle  des  Herzens  eine  längliche^  solide  Masse, 
aus  welcher  (i^e  Gefäfse  entsprangen.  Diese  Bil- 
dung ist  theils  wegen  der  Form ,  theils  wegen  der 
soliden  Structur  interessant,  indem  die  Solidität 
von,  in  den  höhern  Thicreu  hohlen,  Organen^eia 
Attribut  der  niedern  Bildungen  zu  seyn  scheint, 
wozu  sowohl  der  Mangel  der  Gefäfse  bei  den  In- 
secten,  als  die  kürzlich  von  Treviranus  s)aQ 
den  Wanzen  beobachtete  Solidität  des  Eöd- 
theils  des.  Darmes  Belege  liefern.  DieJängliche 
Form  des  Herzens  aber  kommt  auch  mit  voll-^ 
kommner  Bildung  der  Gefäfse,  noch  unter  den 
Crustaccen  den  Squillen  und  verwandteu 
Geschlechtern  zu. 

Doch  ist  diese  Bildung  selten,  wenn  man 
nicht  alle  die  Fälle  hieher  ziehen  will,  wo  das 
gänzlich  fehlende  Heiz  durch  die  gröfsem  Gefäfs- 
stämme  ersetzt  würde;  ein  Zustand,  tvorüberich 


f)  N.  a.  pctrop.  t.  XV.  a.  i8c6.  p.  473.-82. 

g)  Annalen  der  WelterÄuiichca  GeselUch.  Bd.  L  H.  2. 


bei  dcu  kopflosen  Misgeburten  ^*  als  ihnen  in  der 
Regel  zukommerid , .  gehandelt  habe. 

£ine  Slufe  höher  als  im  vorigen  Falle,  aber, 
noch  innerhalb  der  Gränzen  der.  Crust^ceenbil- 
dnng  haue  sich  das  Herz  in  einem  von   Köde- 
re r^)  beschriebenen  Falle  entwickelt  Bei  einem 
durch  mehrere  analoge  Misbildnngcn  anderer  Or« 
gane  verunstalteten  Fötus  nämlich  fand  er  es  au» 
^ner  einzigen  Höhle  gebildet,   ^welche  eine  ein- 
fache Kampier  darstellte.  Die  Stelle  der  Vorkam« 
mern  nahm  eine  einfache  £rvfeiterung  ein,  die  sich 
von  der  Hohlvene  zum  Herzen  erstreckte,  allein 
durchaus  blos  häutige  ohne  Muskelfasern  ivar  und 
sich  mit  cipcrsehr  engen,  den  Durchmesser  der 
Hohlvene  kaum  iibertrefTeaden,  Miindung  in  die 
Kammer  öffnete^  deren  einfache  Höhle  sehr  unvoll- 
kommen iu  vier,  frei  mit  einander  communiciren« 
de  Zellen  getheilt  "war ,   zvyischen  denen  sich  we- 
der Klappen  noch  andere  Scheidewände  befanden; 
Den  bellen  entsprachen  Erhöhungen  au  der  äu- 
fscrn  Fläche  de^  Her:^ens.   An  der  Stelle,  wo  sich 
die  Erweiterung  der  Hohlvene  in  dieses  öffnete, 
entdeckte  man  einen,     den  vier  Zellen  gemein- 
schaftlichen Vorhof  ohne  Muskelfasern.      Auch 
am  Herzen  selbst  waren  die  Fleischsaulen  klciu 
und  schwach. 

Unstreitig  eine  sehr  merkwürdige  Form ,  in- 
dem die  Anwesenheit  einer  einzigen,  iiberall  klap- 
penlosen Höhle  offenbar  an  das  Herz  der  Cru- 
s  t  a  c  e  e  n ,  und  die  geringe  Musculositat  des  Gan- 


h)  Poetus  parafitict  defcr.  in  Gomnu  foe.  Gotf.  vol.  IV* 

p.  lay.  ff. 

•  .t     * . 

i)  Cuvier  Handbuch  d.  vergl,  Aiiat  Bd.  4«  S.  34&> 
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itea ,  Besonders  die  nm&kenose  Erweiterung  der 
Hoblvene,  sowohl  an  das  membranöse  Rücken« 
gefafs  der  [  I  n  se  c  t  e  n  *") ,  als  vielleicht  au  die  im 
Hohl veneusy item  mehrerer  Reptilien  und 
tauchender  Säugthiere '^)  vorkommenden, 
von  dem  Herzohr  verschiedenen  Erweiterungen  er- 
innert. Auch  beim  Embryo  bilden  sich  erst  mit 
fort;>chreitender  EutwickluDg  um  den  häutigen 
Ohrcaual  Muskelfasern  als  Anfänge  des  Ohres 
und  der  Kammer. 

B. 

Zweite  Herzform.     ReptiäenJterz. 

Häufiger  als  auf  dieser  niedrigsten  Bildungs« 
stufe  erscheint  das  Herz  der  hohem  Thiere  auf  ei-« 
ner  höhern  gehemmt,  welche  den  niedrigsten 
Wirbelthiereu  zukommt ,  indem  sich,  aufser  der 
Kammer,  auch  eine  musculöse  Vorkammer,  gebil- 
det hat,  die  entweder  ganz  oder  zum  Theil  ein- 
fach geblieben  sind;  eine  Bildung,  die  sowohl  dea 
Reptilien'  und  Fischen,  als  den  höchsten  der 
wirbellosen  Thif>re,  den  Mollusken  habituell 
ist,  die  ich  aber  mit  dem  allgemeinen  Namen  der 
Repülienbildung  belege,  weil  die  verschiedenen 
Gradationen  dieser  Misbildung  ähnlicher,  in  der 
Classe  der  Reptilien  permanent  vorkommenden^ 
entsprechen. 


k)  Cuvier  Handbuch  der  vergl.  Anat  Bd. 4«  S.  257* 

))  Bei   dem  Proteus,     der    Siren,    dem   Des- 
man,  der  Fischotter^  dem  Seehunde, 
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a.     Niedrigstes    Reptilien  «  oder  Mol- 
lusken-uod   Fiscfaherz.     Eine  Kam- 
mer und  eine  Vorkammer. 

% 

Unter  den  Reptilien  kommt  die  niedng«r 
8te  Herzforra  den'  Batrachiern  zu,  "veo  das  Herz 
nur  aus  einer  Kammer  und  einer  Vorkammer  be- 
steht und  die  Luugeuarterien  Zweige  der  AoFte^ 
so  wie  die  Luogenvenen  Zweige  der  Hohlvenen 
sind.  Merkwiirdig  ist  es,  dafs  man  von  dieser 
Form  als  IVIisbildmig,  die  sich ,  als  die  niedrigste, 
zunäch5t  an  die  Crnstaceenbildung  auschliefsty 
die  wenigste^  Beispiele  aufgezeichnet  fiudet;  doch 
beobachtete  Wilson  °)  einen  Fall  dieser  Art. 

Bei  einem  zur 'gesetzten  Zeit  geboruen  Fötus 
fehlien  die  allgemeinen  Bedeckungen  vom  Ende 
des  Brustbeins  bis  zur  Mitte  des  Unterleibes  und 
wurden  durch  einen  häutigen  Sack  ersetzt,  der 
mit  dem  Chonon  und  Amnion  Aehnlichkeit  hatte, 
in  welchem  sich  das  Herz  bewegte.  Der  Sack 
wurde  brandig,  starb  ab,  doch  lebte  das  Kind 
sieben  Tage. 

Das  in  der  Oberbauchgegend  tief  in  einer 
Höhle  der  Leber  befindhche  Herz  bestand  nur 
aus  einer  ungewöhnlich  grofsen  Kammer  und 
Vorkammer.  Ans  der  erstem  entsprang  eine  Ar- 
terie, die  zwisclien  den  beiden  kleineren ,  gerade 
hiuter  der  Brustdrüse,  iu  die  Brusthöhle  stieg  und 
sich  hier  in  zwei  grofse  Aeste  theilte ,  von  denen 
der  eine  als  Aorie  aufstieg,  der  zweite  sich  als 
LuDgenarterie  nach  unten  bog.  An  der  SteUe  ih«* 
rer  Trennung  betrug  der  Durchmesser  dep  Aorte 


in)  Philos.  transact.  for  the  year  1798*  p.  2.  p.  346»  in 
Reils  Archiv  f«  Fhyf.  Bd.  4«  S.  44g. 
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li  Zoll,  der  Luogenartcricn  riZoH.  Beide  Aeste 
verthcUieo  sich  auf  die  gewöhnliche  Weise,  nur 
{chlteu  die  Broochialarterlen  durchaus,  gerade 
wie  bei  den  Batr^^chiern. 
\  Die  untere  Hohlvcue  senkte  sich  in  den  un« 
•  lern  und  hintern  Theil  der  Vorkammer,  die  obere 
verband  sich  mit  den  zwei  grofsen  LuDgenvenen. 

Bei  den  Batrachiern  findet  sich  in  dem 
einfachen  Herzen" keine  Andeutung  ciuer  Tren- 
nung der  Kammer  und  Vorkammer  in  zwei 
Hälfien.  Aufwärts  aber  von  ihn^n  scheint  sich 
die  Vorkammer  zuerst  in  zwei  Hälften  zu  schei- 
den, die  anfangs  unvollkommen,  dann  vollkom- 
men von  einander  abgeih^ilt  sind , '  während 
die  Kammer  durchaus  einfach  bleibt.  Auch 
die  Lungen venen  ziehen  sich  bei  den  Schlan- 
g  e  u  von  den  Hohlvcneu  zurück,  inscrirea 
sich  abgesondert,  während  Aorte  und  Lun- 
xgenarterie  noch  einen  gemeinschaftlichen  Stamm 
bilden.  So  schliefst  sich  zwar  bei  dem  Em^* 
bryo  der  höhein  Thiere  die  Commuuicalions- 
öfinung  zwischen  der  rechten  und  linken  Kam- 
mer friiher  als  das  eirunde  Loch,  aber  die 
Spur  einer  Trennung  zwischen  den  beiden  Vor- 
kammern erscheint  auch  hier  eher  als  das  Ru- 
diment des  rechten  Ventrikels  aus  der  Basis  des 
linken  hervorsprolst:  merkwürdige  Erscheinun- 
gen, die  mit  der  Priorität  der  Venen  vor  den 
Arterien  zusammen  zu  hangen  scheinen  und  die 
auch  in  der  Geschichte  der  Misbildungen  des 
Herzens  hervortreten. 

Zuerst  zeigte  sich  nur  eine  sehr  unvoll- 
kommne  Tendenz  zur  Trennung  dct  beiden 
Vorhöfe   in  einem,    von  Stande rt**)  beschrie- 


n)  riiil,  tnmsact.    1905.  übers,  in  Harles  und  Ritter 
neuem  Joum,  f.  aiul.  Litt.  B.  7.  Heft  i. 
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leneo  Falle.  Bei  eiuem  reifen  Kiude  vraren  Kam- 
mer und  Yorkammer  des  Hertens  einfach  ^  allein 
diese  zeigte  durch  ein  schmales,  in  der  venösen 
Oeffuiing  der  Kammer  befindliches  Muskelband 
einen  Ansatz  zur  Bildung  einer  Scheidewand.  In 
der  Kammer  fand  si^  nichts  ähnliches  und  statt 
.  dafs  aus  dieser  nur  eine,  iu  der  Richtung  des  arte- 
riösen Ganges  verlaufende,  bald  die  beiden  Lun- 
genarterien abgebende  Arterie  entsprang,  senkten, 
sich  aufser  den  Hohlveuen  die  gewöhnlichen  Tiec 
Lungenvenen,  aber  um  die  Hälfte  enger  ab  ge- 
wöhnlich, in  die  Vorkammer^ 

Diese  Form  iss  bf'sonders  insofern  äuTserst 
merkwiirdigi  als  sie  an  den  Uebergang  erinnert, 
den  auch  in  der  Reihe  der  normalen  Bildungen, 
von  der  niedrigsten  Reptilien-  und  Fischform  zu 
den  höhern  Reptilienformen  der  Scheltopu- 
sik  (Lncerta  apoda  Pallas)  macht ,  bei  welchem, 
aufser  der  Kanmier,  auch  die  Vorkammer  halb- 
doppelt, also  auch  nur  durch  eine  unvoUkommue 
Scheidewand  in  zwei  Hälften  geschieden  ist.  ^) 

Statt  dais  sich  hier  mit  Einfachheit  der  Kam- 
mer eine  Trennung  der  Vorkammer  in  zwei  Hälf- 
ten nur  leise  angedeutet  fand,  sähe  Tiede- 
mann  ')  das  Herz  in  einem  andern  Falle  aus  zwei 
vollständigen  'Vorkammern  und  einer  einfachen 
Kammer  gebildet.  Doch  schien  hier  auch  die 
Kammer  voUkommuer  entwickelt  als  in  dem  vori- 
gen Falle,  indem  die  Form  des  Herzens  mit  der 
des  Schildkrötenherzens  verglichen  wird  und  die 
Lungenarteric  mit  einem  eigenen,  von  dem  der 
Aorte  völlig  getrennten  Stamme  entsprang. 


o)  Act.  petrop.  t.  XIX.  pag.  44^ 
p)  Zoologie  Bd.  L.S.  177,  I7IJ- 
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,  sehen  auch  mit  andcru  zusammengesetzt,  iirelclie 
in  die  zMreiie  iipd  dritte  Klasse  gehören.  *) 

Durch  die  angeführten  Fälle  von  Reptilien- 
ähnlicher Herzbildung  wird  man  zu  mehrern 
nicht  uninteressanten  Untersuchungen  geleitet, 
ivelclie  i)  die  gewöhnKchste  Form  dieser  Misbil«' 
düng,  2)  ihre  Entstehungsweise ^  5)  die  damit 
zugleich  vorkommenden  anderweitigen  Bedingun- 
gen ,  4)  den  Einflufs  y  den  sie  auf  die  Functionen 
des  Kreislaufes  und  des  Athmens  insbesondere, 
so  wie  auf  den  ganzen  Lebensprocels  im  Allgemei- 
nen hat ,  betreffen. 

Was  zuerst  die  Form  angeht ,  so  habe  ich 

.  schon  oben  bemerkt,  dafs  man  alle  bisher  bekann- 
ten Fälle  in  zwei  Klassen  bringen  kann,  von  denen 
die  eine  die ,  welche  die  niedere ,  die  andere  da- 
gegen diejenigen  begrlsift,  welche  die  höhere  Rep- 
tihenbildung  darstelleo.  Diese  aber  g^hen  häufig 
in  einander  über,  indem  man  bisweilen  das  Herz 
nach  einem  niedcrn ,  die  Gefäfse  aber  nach  einem 
höhern   Typus  gebildet  fiudeL      S(f  komoK  bis- 


g)  Hieher  gehört «.  B.  det  von  Mery  (Hift.  Je  l*ac. 
des  sc.  1704..  p.  54.)  beobachtete  t^all «  wo  Gesicht, 
Brust  und  Untisrleib  nach  einer,  die^Genilalieo  und 
die  untern  Extremitäten  nach  der  andex:n  Seite  ge- 
wandt waren;  fetner  zwei  von  mir  .beobachtete 
Falle ,  die  ich  schon  an  einem  andern  Orte  (Beitr. 
Bd.  I.  H,  i.)  angeführt  habe»  Vereinigung  von 
Mehrfach  werden  andrer  Organe  mit  dieser  Mta- 
bildungy  die  ich  gleiciifan»  schon  früher  (R  eil  a 
Archiv  Bd.  6.)  mit  mehrem  Beiapielc;^  belegt  habe 
lind  wovon  auch  Walther  (Obs.  anat.  cap.  I. 
Ticu  (Comm.  nor.  1741.  )  Hof  mann  ^Miac; 
m.  phys.  dee.  I.  a.  9.  et  io<p.  37.)  u.m.  ä,  Fälle  an* 
führen. 


I 
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if  eileo  Einfachheit  der  Kammer ,  also  f roschäfai> 
liehe  JBilduug,  mit  völlig  getrennlcm  Ursprung 
der  LuDgenarterie  und  Aorte,  also  mit  höherer 
Bildung  der  Gefafse  vor*  und  umgekehrt;  Ein  Bei«« 
spiel  Air  die  zweite  Bedingung  liefert  die  erste  der 
von  mir  heschriebenen  Ausgeburten ,  für  die  erste 
die  von  Chemineau  beobachtete  Misbildung. 
Bisweilen  finden  sich  auch  auf  andere  Weise  hö- 
here und  niedere  Bildung  zusammen  verschmol- 
zen. So  entsprang  im  Standertschen  Falle 
zwar  die  Lungenarterie  aus  der  Aorte ,  die  Lun- 
genvenen  aber  senkten  sich  nicht  in  die  Hohlvene^ 
sondern  in  die  gemeinschaftliche  Yorkanmiery 
wo  es  merkwürdig  ist,  dafs  sich  mit  dieser  abge- 
sonderten Insertion  der  Lungen  -  und  Hohlvenen 
zugleich  ein  Rudiment  e^ner  Spaltung  der  Kam- 
mer in  z^ei  {iälften  fand. 

In  Hinsicht  auf  die  gewöhnlichste  Form  der 
weniger  unvoUkommnen  Bilduncsabweichung  er« 
giebt  es  sich  aus  dem  vorigen ,  dafs  die  Oeffnung 
in  der  Herzscheidewand  in  der  Regel  sich  an  der 
Basis  und  so  befindet  y  dafs  nicht  blos  Communi- 
cauon  beider  Herzkammern  untereinander,  son- 
dern auch  Urspiiing  der  Aorte  aus  beiden  Kam- 
mern zugleich  hervorgebracht  wird. 

Doch  finden  sich  auch  hier  einige  Abwei- 
chungen, indem  die  Aorte  bald  mehr  der  einen, 
bald  mehr  der  andern  Kammer  angehört,  bald 
die  Oeffnung  sich  nicht  ganz  genau  an  der  angege- 
benen Stelle  befand.  So  fand  Ob  et  bei  dem 
dreijährigen  Kinde,  welches  er  untersuchte,  zwei 
Klappen  der  Aorte  der  linken,  nur  eioe  dagegen 
der  rechten  entsprechend«     In  dem  Fötus,     den 
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sneinschaftlichet*  Ursprung  der  Aorie  Jsnruck.  Da- 
'ber  auch  die  gvo£se  Aegelniäfsigkait  dieser  Oeff- 
nuDg  IQ  Bezug  auf  die  Stelle  ia  der  Herzscheide- 
"waud ,  die  mit  derjenigeo  senau  zusatumeu  fällt, 
"WO  sich  bei  den  Aeptilieu  der  intermediäre  Yen- 
•trikc)  oder  die  Häuptcommunicauoiisöfibung,  uad 
beim  Seehunde  eine  sehr  dünne  Stelle  findet. 

Kommt^  'Wie  es  aber  sehr  selten  geschieht, 
die  OefTnung  an  einer'  andern  Stelle  vor,  so  ist 
natürlich  nicht  der  gemeinschaftüche  Ursprung 
'der  Aorte  aus  beiden  Kammern  mit  der  Perfora- 
tion der  Scheidewand  nothweudtg  verbunden ;  in 
der  Erklärung  der  Entstehung  dieser  Misbildung 
aber  ändert  dieser  Umstand  nichts  ah,  indem  es 
"möglich  ist,  dals  bei  einer  urspriiuglicheo  Ten- 
denz nach  Abnormität,  entweder  der  i*echte  Ven- 
trikel nicht  an  der  gewöhnlichen  Stelle  aus  dem. 
rechten  aussprolste,  oder,  wenn  auch  4ies  der  Fall 
gewesen  wäre,  die  Scheidewand  und  überhdu[>t 
die  Kammern  nachher  yicht  wie  gewöhnlich  von 
dieser  Stel][e  aus  gegen  die  Spitze,  sondern  gegen 
die  Vorkammern  wuchsen,  so  dals  die  Commu« 
nicatiönsöffnung  zu  einer  Zeit,  wo  die  Gestalt 
des  Herzens  keiner  Abandening  mehr  fähig  war, 
näher  an  die  Spitze  herabgerückt  seyn  konnte. 

Oder  entsteht  vielleicht  diese  Misbildung^ 
weil  das  Herz  sich  nach  einem  andern  als  dem 
gewöhnlichen  Typus  entwickelte  ?  Es  ist  möglich, 
dals  bei  den  Reptilien  sich  die  einfache  Kammer 
durch  eine  von  der  Spitze  gegen  die  Grundfläche 
wachsende  Scheidewand  bildet ,  so  wie  sich  auch 
bei  den  höhern  Thierea  das'anfangs  gemcinschafl« 
liehe  Ohr  auf  diese  Weise  in  zwei  Hälften  schei- 
det. Statt  dafs  der  rechte  Ventrikel  bei  dem  nor- 
malen Gange  der  Entwickelung  in  den  Vögeln  und 
Säugthiereu  aus  dem  linken  hervor  sprofst,  eoi* 
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fleht  er  TieUeicm  bei  einem  ursprünglich  unvöU« 
Itommneii  Bildungsproceis' durch  innere  Theilun^ 
der  beiden  Kamnieru  und  die  Yo^el-  und  Säug« 
thierbildung,  deren  Wesen  völlige  Trennung  der 
beiden  Hersfaälfteu  ist,  -wird  aus  diesem  Gründe 
dann  nie  erfeichL 

Läfst  sich  vielleicht  dne  en^emte  Ursache 
auffinden,  vrodurcfa  jenes  Stehenbleiben  aufeiiiem 
frühem  Zustande  veranlaßt  vnirde?  Gewöhnlich 
ist  die  Lungenarterie  sehr  verengt.  So  beobach«* 
tete  sie  Saudi  fort  iq  dem  drei2ehn  jährigen  Kn»» 
hen  an  ihrer  Mündung  fast  verwachsen,  so  dals 
man  zwischen  den  sehr  kleinen  Klappen  mit  einer 
dünnen  Sonde  leichter  aus  der  Arterie  in  die 
Kammer  als  aus  dieser  in  jene  gelangen  konnte« 
Sienson  fand  die  Lungenarteiie  viel  kleiner  als 
die  Aorte  und  den  arteriösen  Gang  ganz  fehlend. 
Hunte r  sähe  sie  sp  klein,  dals  sie  kaum  eine 
Sonde  durchliefs,  Aberuethy  die  Aorte  und 
Ziuogenarterie  so  diinn  als  Venen  und  beide ,  he« 
fonders  die  Lungenarterie^  weit  enger  als  gewöhn« 
lieh 9  Nev>n  die  Klappen  der  sehr  verengten 
liUngenarterie  hart  und  mit  ihren  Spitzen  an  der 
innem  Haut  des  Gefdfses  hängend.  Cailliot 
und  D  ü  r  e  t  sahen  in  einem  cilfjährigen  Knaben 
die  Pulmonararterienmündung  sehr  verengt  und 
die  Häute  dieser  Arterie  diiilner  als  gewöhnlich,- 
bei  einem  dreijährigen  Kinde  sogar  die  Lungenar- 
terie  fest  verschlossen  und  auch  den  arteriösen 
Gang'  völlig  obliterirt  Man  könnte  also  auf  die 
Vermuthung  geleitet  werden ,  dals  ein  mechani« 
aches,  von  Seiten  der  Lungenarterie  obwaltendes 
Hinderniis  dieses  Oifenbleiben  veranlafst  habe; 
allein  da  das  leutere  auch  ohne  jenes  Hindernils 
Statt  findet ,  ist  jene  Erklärung  nicht  zulässig.  In 
der  That  finde  ich  bei  dem  zweiten  der  von  mir 
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beschrlebeneii  Föta9  die  LuDgenarterie  sogar  wei* 
ter  als  iie'wöhnllch,  und  bei  dem  erfitei;!  entspringt ' 
sie  aus  der  Aorte,  deren  anselmlichere  Weite  dea 
Mangel  der  eignen  Lungenarterie  hinlänglich  er- 
setzte. Auch  iäfst  sich  diese  Erklärung  nicht  auf 
did  Fälle  anwenden  y  wo  sich  blos  eine  einfache 
Kammer  und  gar  kein  Ansatz  zur  Bildung  einer 
zweiten  zeigte  und  die  Lungenarterie  gewöhnlich 
ein  Ast  der  Aorte  war.  Jene  regelwidrigen  Er- 
scheinungen an  der  Lung^narterie  scheinen  daher 
nur  eine  Folge/  nicht  die  veranlassende  Ursache 
der  Misbildimg  zu  seyn.  Indem  sich  nämlich 
jene  ursprüngliche  Commu^icationsöffnung  nicht 
schlofs,  verUefs  das  Blut  nie  seine  alte  Bahn, 
drang  immer  durch  <las  urspriingliche  Geföfsj  die 
Aorte  y  tx^ithiu  sclilols  sich  die  Lungenarterie,  wie 
dch  der  arteriöse  und  der  venöse  Gang  u.  s.  w. 
nach  der  Geburt  schließen.  Mangel  an  Energie 
der  bildenden  ^raft  allein,  ohne  Zutritt  einer  ent« 
feinten  mechanischen  Ursache  veranlaTste  das  Of« 
fenbleibea  der  Scheidewand ,  wie  diefs  auch  hia« 
länglich  das  gemeinschaftliche  Vorkommen  dersel« 
ben  mit  so  vielen  andern  analogen  MiabildungeQ, 
wovon  ich  aus  diesem  Grunde  einige  Fälle  zusam«« 
mengestellt  habe,  beweist  Auch  war  im  Aber« 
nethyschen  Falle  nicht  die  Lungenarterie  allein^ 
sondern  auch  die  Aorte  enger  und  schwächer. 

'  Sehr  merkwiirdig  ist  die  von  einigen  Beob« 
achtern  angegebene  besondere  Yertlieilung  der 
grofsen  Gefä|se  bei  dieser  Misbildung ,  die  gewUs 
von  den  meisten  nur  übersehen  worden  ist«.  In 
dem  von  Nevin  beschriebenen  Falle  entsprangen 
die  Kopf-  und  Scbliisselbeinarterien  beider  Seiten 
abgesondert  aus  dem  Bogen  der  Aoitc.  Eben  so 
fand  ich  es  in  den  beiden  von  mir  beobachteten 
Filkn.     Caillioti  Piiret  und  Obet  sahen 
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in  den  beiden  von  ihnen  Kebbachieten  Fallisn  so« 
gar  den  ungenannten  Stamm  auf  die  linke  Seite 
geruckt,  aus  ihm  «die  Schlüsselhcinarterie  und 
Karotis  dieser  Seite  entspringend,  -"während  auf 
der ,  rechten.  Seite  beide  getrennt  aus  dem  Bogen 
'der  Aorte  hervor  sprofsten  und  die  rechte  Ver^i« 
tebralärterie  nicht  aus  der  Schlüsselbeinarterie^' 
sondern  der  Karotis  ihrer  Seite  kam. 

Dabei  ist  es  sehr  merkifmrdlg,'  dals  bei  dent 
dreijährigen  Kinde,  "welches  sie  beobachteten^* 
genau  *wie  in  beiden  von  mir  beobachteten  Fälleuii 
die  Aorte  nicht  über  den  linken ,  sondern  über  deo 
rechten  Luftröhreaast  wegging  und  sich  hinter  der 
Speiseröhre  weg  zur  linken  Seite  der.  Wirbebäule 
schlug*  Diefs  erinnert  sehr  auffallend  an  die  Aur 
Ordnung  der  Gefäise  bei  den  Reptilien^  wo  sich 
swei  Aorten  finden,  die  sich,  auf  dem  Rücgr^t  ver«« 
binden ,  nachdem  die  eine  über  den  linkken,  die 
tadere  über  den  rechten  Bronchus  weggegangen 
Ist.  Auch  bei  den  hohem  Thieren  stellt  der  ar-i 
lerjiöse  Gang  immer  die  zweite  Aorte  dar,  allein 
]>eide  Aorten  nähern  sich  bei  regehnälsiger  Bildung 
einander  und  treten  daher  zusammen  vor  der 
Luftröhre  weg;  bei  regelwidriger  Schwäche  der 
Energie  in  der  Entwicklung  weichen  beide  vou 
einander,  sprechen  dadurch  die,  einer  Verwach« 
sang  der  beiden  seidichen  Korperhälften  entge« 
genstehende  Tendenz  ausj,  die  sich  oft  in-  andera 
Organen  glcicfazeidg  so  bestimmt  angedeutet  fin« 
det ,  und  die  Luftröhre ,  die  sich  wahrscheinlich 
später  bildet,  tritt  dann  zirischen  ihnen  hindurch 
SU  den  Lungen ,  so  dafs  also  in  den  Fällen ,  wo 
der  arteriöse  G^ng  noch  persbtlrt,  die  Anordnung 
vollkommen  repiilienartig  ist. 

Merkwürdig  ist  auch  der  Mangel  einer  drit« 
Un  Klappe  in  der  Lungenanerie,  di«  S  a  n  d  1  f  o  r  l^ 
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/'  und  der  dritteni Klappe  der  Aorte,  den  ich  indem 
vorigen  Falle  beobachtete^  iireil  er  gleichfalls  eine 
ReptilieubilduDg  ist. 

Diese  abiveich^nden  Anordaungen  benfeisen 
eben  so  sehr  als  die  Gleichzeitigkeit  der  Mishil« 
düngen  andrer  Organe,     für    die  Ursprünglich 

,  keit  dieser  Perforation  der  Hcrzscheide^and  und 
dals  diese  in  einem  reinen  Maugel  der  Energie  der 
]>ildenden  Kraft  begründet  ist,  erhellt  vorzuglich 
ans  dem  Zerfallen  der  grolsen  Gefafse. 

f  Die  übrigen  regel^widrigen  Bedingungen^ 
weiche  man  bei  dieser  Misbildung  findet ,  stehea 
init  der  Läsion  der  Functionen,  VFclche  durch  die« 
selbe  bevrirkt  wird,  in  Beziehung,  werden 
zumTheil  durch  sie  veranlalst,  und  können  da« 
ker  bei*  imÜ  nach  der  Angabe  derselben  am  besten 
l[>etrachtet  werden.  # 

UniEiittelbar  leiden  natiirlich  leunächst  .die 
Function  des  Kreislaufes  und  des  Athmens  und 
die  dadurch  zunächst  eingeleiteteu Processen  miu 
telbar  abei^  wegen  des  allgemein  verbretteten  Ein« 
flusses  jener  beiden  Fubctiouen,  der  ganze  Le» 
bensprocels  mehr  oder  weniger  bedeutend. 

Wärmeerzeugung  und  Umwandlung  der  dun« 
kein  Farbe  des  Blutes  in  eine  hellere  sind  die 
Hauptresultaie  des  Athmens  und  fehlen  daher,  wo 
das  Blut  gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Menge 
durch  die  Lungen  kreisen  kann.  Dunkelblaue, 
schwärzliche  Farbe  und  Kälte  sind  daher  sowohl 
die  allgemeinsten  und  ersten  als  die  aufFallendsu  n 
Phänomene,  welche  diese  Misbildung  begleiten 
und  der  Krankheit,  welche  sie  veranlafst,  den 
Namen  der  blauen  Krankheit  (morbus  coc« 

.  ruleus)  verschafft  haben.  So  hatte  der  von  Huc«. 
ter  beobachtete  Knabe  immer  eine  schwärzliche 
Gesichtsftrbe,    das  von    Neviu    beschriebene 
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Kiud  hatte  eine  dunkelblaue  Hautfarbe  und  nicht 
die  normale  Wärme,  indem  selbst  dem  Gefühl 
anderer.  Personen  der  Körper  völlig  kalt  erschien« 
In  dem  Sandifortschen  Falle  wurden  mit 
dem  Ende  des  ersten  Jahres  zuerst  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Finger  und  Nägel  blau  und  nach  dem 
zweiten  trat  ein  so  heftiges  Gefühl  von  Kälte  ein, 
dafs  auch  die  stärkste  Hitze  dieselbe  nicht  ver«> 
scheuchen  konnte.  Auch  in  den  von  Caiiliot 
beschriebenen  Fällen  waren  die  Kinddr  violett  und 
gegen  die.  Kalte  äufserst  empfindlich. 

Eine  allgemeine  und  nothwendige  Erschei« 
viiDg  sind  auch  Leiden  der  unmittelbar  afficirten 
Organe.  Die  Lungen  entwickeln  sich  .nie  voll«* 
standig,  leben  nicht  mit  hinlänglicher  Energie^ 
daher  häufig  Katarrh ,  Husten  und  asthmatische 
Anfälle.  Im  Sandifortschen  Falle  erschie«' 
neu  nach  dem  zweiten  Jahre  Katarrh  und  ein  au« 
Iserst  heftiger  Husten ,  wenig  Tage  nachher  viele^ 
anfänglich  rothe ,  dann  blaue  Flecke  im  Gesicht. 
Bald  erftd^ten  täglich  neue  Abfälle  von  Husten, 
während  derer  sich  Gesicht  und  Lippen  blau 
färbten.  Auch  im  Nevinschen  Falle  war  das 
Athemhohlen  beschwerlich.  Das  dreijährige 
Kind|  welches  Caiiliot  beschreibt,'  htt  am 
Keichhusten,  Damit  stimmt  auch  die  Beschaffen« 
heit  der  Lungen  i'ibercin,  die  man  im  Tode  findet. 

Sandifort  fand  in  dem  dreizehnjährigen 
Knaben  die  Lungen  zusammen  gefallen  und  wenig 
ausdehnbar.  Pulteney  sähe  sie  bei  dem  seinigen 
aehr  klein ,  zusammengefallen  und  an  einigen  Stel« 
len  so  schlaff,  daüs  sie  unmöglich  ihre  Functioa 
vollziehen  gekonnt  hatten ,  ungeachtet  sie  weder 
eniziindet,  noch  tuberkulös  waren. 

Die  Aorie  ist  im  Yerhältnifs  zur  Menge  de^ 
Blotßs,  welches  sie  aufzunehmen  hat^  nicht  hin« 
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Embryo  twischen  beiden  lein  Unterschied  ist^  y/M 
schon  der  grofse  Harvey  bemerkte.^) 

Bisweilen  ist  nicht  das  ganze  rechte  Hen, 
sondern  nur  das  Ohr  ausgedebnU  So  fand  es 
Cailliot  bei  dem  dreijährigen  Kinde  so  w.eitals 
<^as  ganze  übrige  Herz ,  den  rechten  Yentrikel  d^ 
gegeh  enger  als  gewöhnlich^  wiewohl  aus  dickera 
Wänden  gebildet.  Das  Ohr,  als  der  schwächere 
und  ausdehnbarere  Theil,  hatte  hier  den  Einfluß  i 
des  aufgehaltenen  Blutes  allein  erlitten* 

Indem  alle  Organe  nur  mit  wenig  oder  gtr 
nicht  oxydirtem  filute  versehen  werden,  zugleich 
dieses  Blut  lange  in  ihnen  verweilt|  erhält  keines 
derselben  die  gehörige  Energie ,  und  alle  Functio- 
oeii  gehen  schwächer  von  Stalten. 

Daher  geschieht '  die  Entwicklung  oft  sehr 
langsam.  "Das  Kind;  welches  Cailliot  unter- 
suchte^  war  sehr  klein,  magerund  schwach,  hatte 
im  achtzehnten  Monate  erst  zwei  Schneidezähne, 
Der  Hunters  che  dreizehnjährige  Knabe  war 
«uTseror deutlich  nciager,  so  dals'  Hunter  seine 
Schenkel  mit  den  Schenkeln  eines  Sumpfvogels 
vergleicht. 

Merkvmrdig  ist  die  von  Cailliot,  Obet 
und  Hunt  er  in  Fällen,  wo.  die  blaue  Krank- 
heit eine  Folge  der  Perforation  der  Scheidewand 
war,  von  Seiler  und  Lentin  iu  andern^  wo 
sie  eine  Begkiterinn  urspiiinglicher  Lungenleideo^ 


b)  Be  generat.  Animal.  p.  235.  EJns  aetatb  (tertü 
snensu)  abortum  saepe  distecui«  Gordit  subtCands 
albisuma,  cum  duobns  paiis  nu^gnitadiius  el  tfrtui* 
tiei  ventricttlts.    • 

Ebd.  'S.  236.  Ooarto  mense  oordis  ventricuK'aiBbb 
•ju*d6m  macnitttainis^  eonim^ue  parietea  sequaliter 
«rsMu 
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wie  im  letateiti,  oder  von  Pernstens  des^irandeft 
Loches,  wie  im  erstem  Falle ,  War ,  {gemachte Be« 
merkungy  dafs  das  letzte  Glied  der  Fixi^er  ünge^ 
-wohnlich  grofs  und  breit  war,  indem  dieser  Zu«> 
stand  offenbar  eine  embryonische  und  unvoU« 
J^ommne  Entwicklung  dieser  Organe  ist. 

Die  Kranken  sind  keiner  Anstrengung  fähige 
indem  sie  augenblicklich  ermiiden.  Dies  Ph$no^ 
men  beobachteten  Cailllot,  Sandifprt  und 
Fulteney. 

Ohnmächten,  Convulsionen ,  heftige  Kopf« 
fchmei-^en  bebbachtetcn  Hunter,  PuLteney^ 
Sandifort,  Cailliot  und  Nevia  au  allea 
ihren  Kranken. 

£ine  merkwürdige  Erscheinung  i^t  es,  dals 
diese  Krankheitserscheinungen  nicht  unmittelbar 
mit  dem  Leben  eintreten.  Im  \N  e  t  i  n« 
f  cheu  Falle  war  das  Kind  einige  Wochen  und 
im  Obetschen  zwei  Monate  nach  der  Geburt 
vollkommen  gesund.  Im  Sandifortschen 
Falle  war  der  Knabe  ein  Jahr  lang,  so  lange 
er  gesäugt  wurde^  in  dem  einen  Cailliot- 
sehen,  wo  er  eilf  Jahre  alt  wurde,  .sechszehn 
Monate  lang  gesund.  Saudi  fort  erklärt  diesen 
Umstand  aus  der  Ruhe,  welche  Kinder  in  der 
ersten  Zeit  ihres  Lebens  geniefsen,  wobei  die 
Lungen  wegen  der  nicht  statt  findenden  Bewe- 
jungen  npch  beinahe,  feiern.  Vielleicht  ist  an« 
anglich  der  Durchmesser  'der  Lungenarterie 
yerhältnilsmälsig  grols  genug,  YieUeicht  bedarf 
auch  das. Kind  überhaupt  in  den  fruhehi  Pe- 
rioden des  Lebens  wenijger  Oxygen,  weil  sein 
Lebensprocefs  mehr  Fötusähnlich  ist  Der  ar- 
teriöse Gang  schliefst  sich  oft  ohne  Scha- 
den erst  in  einer  von  der  Geburt  entfernten 
Periode  j,     die  Fettmenge  ist  bei  Kindern  iu^ 
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Mresen  aui  ^eyo.  Pulteney  gUubt  daher,  sela 
Kranker  sei  nicht  an  den  Folgea  dieser  MisbiU 
düngt  Sondern  an  der  Ruhr  gestorben. 

Merkwürdig  ist  es  ^  dals  bei  der  fast  gänz# 
ficheu  Unthäiigkeit  dec  Lungen  andre  Organe 
tidi  stärker  entwickebi  y  oder  Fötusähnlich  fort^ 
'Wachsen,  die  bei  denci,  Fötus  und  den  Taucheri« 
thieren  zum  Theil  die  Stelle  der  Lungen  zu 
Vertretea  scheinen.  So  fand  Sandifort  die 
Thymus  noch  zum  Theil  anwesend^  und  CaiU 
liot  bemerkt  ausdrücklich,  dals  sie  bei  dem 
eilfjährigen  Knaben  noch  aulserordentlich  grols 
gewesen  sey« 

Der  Zustand  der  Leber  wird  nur  von  we« 
oig  Beobachtern  angegeben  und  ist,  wie  der  Zu-r 
•tand  der  Thymus,  vielleicht  von  den  meisten 
übersehen  worden;  doch  fand  sjie  Pulteney 
gfssund.  Im  Obetschen  Falle  war  sie  groui 
und  wahrscheinlich  gröiser  als  gewöhnlich,  in« 
dem  die  firust  untea  und  rechts  dadurch  her« 
Torgetrieben  war.  Dies  wäre  sehr  merkwürdige 
indem  es  ein.  Fötusähnliches  .Yerhältnüs  diesem 
Organs'  und  Vicariiren  desselben  für  die  Lun« 
gen  anzudeuten  schient 

Vielleicht  sc^ar  ist  in  der  Entwickelung 
dieaer  Organe  zum  Theil  der  Grund  des  oft 
lange  fortgesetzten  Lebens  diesier  Individuen 
enthalten.  Dieser  Umstand,  in  Verbindung  mit 
ansehnlicherer  Gröfse  der  Lungen  kanc^  aogar, 
wenigstens  eine  Zeitlang ,  die  Existenz  ohne 
krankhafte  Zufätte  erhalten.  Sq.  wich  bei  dem 
Wilsonschen  Kinde,  ungeachtet  Lungen* 
und  Körperblut  beständig  mit  einander  yer« 
mischt  wurden,  die  Wärme  und  Farbe  nicht 
Tom  Normalzustande  ab:  er  bemerkt  aber  aus* 
;,  dals  dxß  Brustdriise  und  die  Lungen 
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tiDgewöhnlich  grofs  -waren.  Natürlich  konnte 
hier  in  den  gröfsern  Lungen  das  Blut  reicbli« 
eher  oxydirt'  iirerden  ak  gewöhnlich ,  zumal  da 
es,  wegen  der  Einfachheit  des  Ohres  und  der 
Kammer  nie  ganr  venös  £u  den  Lungen  gelangte» 
Bisweilen  ist  auch,  t.  fi.  im  Cheniin^au« 
sehen  Falle,  die  Richtung  der  Oeffüungetf,  die 
aus  den  heiden  Vorkammern  in  die  gemeiti« 
schafüiche  Kammer  fuhren,  von  der  .Art,  dafs 
eine  Scheidung  zwis'chen  dem  Lungen^  Und  Kör« 

Esrhlute  gebildet    und  dadurch  ein  eiuigerma- 
en  normales  Yerhälinirs  hergestellt  w^ird. 

Dodi  fragt  es  sich  *wohl  sehr,  oh  dadurch,' 
wie  Wilson  glaubt,  dfis  ganee  Leben  hindurch 
dieser  Bau  des  Herfens  unschädlich  gemacht 
-werden  kann.  Das  von  ihm  beobachtete  Kind 
Bot  zwar  keine  abweichenden  Phänomene  dar; 
allein  auch  der  Sandifortsche  und  der 
Cailliotsche  Knabe  würden,  wie  ich  vorhin 
bemerkte,  iiber  ein  Jahr  alt ,  ehe  sich  die  Zufalle, 
denen  sie  zuletlt  erlagen ,  einstellten  u£rd  beinahe 
in  allen  verzeichneten  Fällen  -wird  ausdrucklich 
bemerkt ,  dafs  die  Kmder  in  den  ersten  Wochen 
des  Lebens  gesund  waren« 

Durch  das  nicht  ganz  seltne  Vorkommen  der 
Perforation  der  Her^cheidewand  wird  man  an  die 
firuhere  Meinung  über  den  unmittelbaren  Eintritt 
des  Körperblutes  aus  dem  rechten  Ventrikel  in  den 
linken  erinnert  und  um  sc  mehr  auf  die  Vermu* 
thung  geleitel,  da6  vielleicht  kleinere,  gewundne, 
mehr  schiefe,  mithin  unschädliche  Oefihungen  sich 
nicht  ganz  sehend  der  Herzscheidewand  finden, 
als  Valsalva^)  und  Morgagni^)   sie  mehr» 

1)  Morgagni  «p.  an.  XV*  a. 
m)  Ebd.  ■•  62* 
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mals beobachtet habeu  wollen.  Morgagni  na<« 
zuentllch  fand  sie  unter  eilf  Herzen  viermal  und 
geradein  der,  unmittelbar  unter  dem  üi-sprungc 
der  Lungenärterie  und  Aorte'befindlicheu,  glat- 
ten Stelle.  Ich  habe  -wenigstens  hundert  Hen&en 
in  dieser  Hinsicht  sehr  sorgfältig  untersucht^  ohne 
|e  ein  ähuUches  Resultat  zu  erhalten. 


C. 

r 

'SäugthUrfierz  mit  offen  gebliebenen  Pötus^ 

wegen, 

4 

'  Am  -wenigsten  vom  Normalzustände  entfernt 
ist  die  Misbildung  des  Herzens ,  -wo  sich  die  in^ 
nere  und  aufserc  Fonn  desselben  dem  Typus  der 
Säugtliiere  gcmäfs  enfwickeh/  allein  die  später 
noch  beim  Fötus  Statt  findenden  Communica« 
tiouen  zwischen  der  recbten  und  linken  Herzhälfte, 
das  eirunde  Loch  und  der,arteriöse  Gang^ 
noch  offen  erlialtcn  haben.  Zuletzt  kann  maa 
auch  diese  vielleicht  auf  eine  Reptilienähnlichkeit 
zuriickfiihren,  indem 'die  Einfachheit  dcfs  Herzens 
bei  deu  Fröschen  eine  Andeutung  des  crstecn 
Zustandes  ist,  die  Gegeowait  eines  ai  teriösen  Gan« 
ges  aufscr  der  zweiten  Aorte  auch  bei  erwachse- 
nen Schlamnwuud  Scorpiouschildkröten 
und  die  bei  den  hohem  Reptilien  vorkoipmende 
Spaltuug  der  Aorte  in  zwei  Stämme  überhaupt  auf 
der  einen ,  so  wie  die  Verschmelzung  derselben 
mit  der  Lungenatierie  bei  den  niedrigem  auf  der 
andern  Seite  dem  letztern  entspricht.  ^ Sonst 
könnte  man. diese  beiden  Bedingungen  auch  als 
«ine  Analogie  zwischeu  den  höhern  Landsäug« 
^eren  und  den  niedrigem  Fötusartigen  Wasser« 
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saOgtluereD  amelieojl  'vrenn  sich  mckt  aus  einer 
VergleichuDg  der  Fälle  von  Offenbleiben  [ener. 
Wege  bei  Tbieren  dieser  Art  mit  denen  y  wo  sie 
sich  verschlossen  haben^  zu  ergeben  schiene ,  da/s 
ifrirklich  der  letztere  Ziisland  bei  itmen  wenigstens 
eben  so  häufig  als  der  erstere  eintritt  und  sich' 
vielleicht  zwischen  den  Land  -  und  Wassersäug- 
thicrcn  in  dieser  Hinsicht  kaum  eine  merkliche 
yerschiedenheit  findet.  °*) 

««    Eirundes  Loch; 

Zuerst  betrachte  ich  das  Offenbleibea 
des  eirunden  Loches  als  die  häufigste 
Bedingung,  welche  sogar  von  Botall'M  und 
Fol^u8^)r  für  den  normalen  Zustand  genalten 
wurde. 

Der  Grad  des  Offenbleibens,  die  yersdbied« 
nen  Formen,  unter  welchen  es  erscheint,  die  Be»' 
dipgungen ,  welche  dazu  Veranlassung  g^n,  der 


n)  Die^e  Vergleichung  babe  irb  in  einer  Note  xum 
CuTier  (Vergl.  Ansr.  Bd.  4.  [S.  37.)  und  an  einem 
andern  Orte  (Beirr.  Bd.  2.  JL  i.  S.  15  — 17.)  ange- 
stellt. Den  dortigen  Beobachtungen  von  Ver^ 
scbliefsung  des  eirunden  Lochet  bei  tauchenden 
Thieren  )(ann  ich  noch  vier  andre  beifügen.  Zweibe* 
treffen  Fhokenarten.  Die  eine  machte  Malacarne 
«n  der  Fh.  vitulina  (M.  d.  foc.  ita).  T«  XU.  p.  II.  p. 

410«^^'^°^''^  Labillardierean  der  .Mönchs* 
robbe  (Voyage  a  la  rech»  de  la  Perouse  T.  I.  p« 
I50.)*  ^^^  Evrei  andere  betreffen  das  Herz  der 
Fischotter,  wo  ich  das  eirunde  Lioch  in  diesem 
Frühjahr  in  zwei  Subjecten  völUg  vetschlosttn  fand. 

o)  Obs.  an.  obs.  3. 

p)  De  sang,  per  cor  motm 
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fiinilafs  siuf  den  Lebeosproceß,  den  es  äulsert| 
sind  die  Hauptmomente  ^  nach  welchen  diese  Bil« 
>dung$abwei<^huDg  zu  betrachten  ist. 

Die  Entwicklung  der  Yorkammerscheide* 
tftnd  ist  immer  als  auf  eiuer  desto  frühem  Bil« 
dungsstufe  gehemmt  anzusehen,  je  weiter  diese  Oefif« 
nung  ist  und  ein  je  geringeres  Rudiment  des  hin« 
lern  Umfangs  der  nntem  Hohl  vene,  oder  der  Klappe 
des  eirunden,  Loches^  sich  gebildet  hat* 

Den  gänzlichen  Mangd  dieser  Klappe beobach« 
tete  J«  Flancus  ^)  bei  einem  zweiwöchent« 
liehen  Kinde,  trotz  der  genauesten  Untersuchung« 

Sehr  viel  weiter  als  gewöhnlich  fand  die  OeiT«« 
Bung  Hunte r^)  bei  einem  dreizehntagigen,  Jü« 
r  i  n  e ')  bei  einem  zehnmonatlichen  Kinde.  M  o  r  ^ 
g  agn  i*)  sähe  sie  bei  einem,  sechseehn  Jahre  alten 
Mädchen  so  weit^  dafs  sie  den  kleinen  Finger  zuliefs  ^ 
Tacconi^)  bei  einem  siebzehnjährigen  viel  wei* 
tei*  als  beim  reifen  Fötus,  eben  so  Albin  ^) 
Lei  einem  alten  Weibe» 

Ich  selbst  habe  das  Herz  eines  alten  Weibes 
Yor  mir,  wo  das  eirunde  Loch  vollkommen  einen 
halben  Zoll  weit  offen  ist« 

Indem  Herzen  eines  vierzehu)ahrigen  Kna» 
hea  beträgt  sein  Durchmesser  einen  Zoll.     Auch 


q)  Morgagni  des.  et  c.  ep.  43.  a,  62« 
r)  Med,  obs,  and  inq.  voL  VI.  p.  291. 
s)  Mem.  de  ia  soc.  de  medec,  t  X«  p« 
t)  De  c,  et  ••  ep,  XVII.  c.  .12. 
tt)  Comm.  BonoD.  t«  VI.  p.  64, 
k)  Asm.  afad.  1.  c«  9, 
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Seiler*)  fand  es  bei  einem  ^  neun  und  zwanzig 
Jahr  allen  Manne  sehr  weit  und  Spry*)bfi eig- 
nem siebzehnjährigen  Mädchcu  beinahe  so  weit  als 
ich  in  dem  Herren  des  vierzehD]ährigen  Knaben, 
indem  es  zwei  Zoll  im  Umfange  hielt.  Cor  vi« 
8  a  r  t  fand  es  gleichfalls  einen  Zoll  weit.  ^) 

In  diesen  Fällen  bildete  es  eine  völlige  ^Conh> 
tnunicationsöfiuuDg  zwischen  den  beiden  Yorbd^ 
fcn;  meistens  ist  es  dagegen  nicht  blos  kleiner,  oA 
nur  eine  Linie  weit,  sondern  T^ird  auch  durch  die 
vollkommncre  Entwicklung  seiner  Klappein  einen 
mehr  oder  weniger  langen  Kanal  verwandelt,  der 
Zwischen  der  rechten  und  linken  Vorkammer  von 
unten  und  hinten  nach  oben  und  vorn  Schräg  em- 
Jiorstei^  und  der  Grund  seiner  Existenz  ist 
hur  in  der  NichtVerwachsung  der  Klappe  an  ihrem 
obem  Theile  mit  dem  Isthmus  enthalten. 

So  verhielt  es  sich,  fast  in  allen  den  vielen  Fäl« 
len,  welche  ich  beobachtete,  und  wo  die  Oeff- 
nung  nur  durch  starkes  Herabziehen  der  Klappe 
xa  Gesicht  kam. 

.  Fast  immer  befindet  sich  das  eirunde  Loch 
links  und  oben  an  dem  Umfange  de^  Vieussens« 
sehen  Ringes,  indem  sich  die  allmählich  herauf- 
Wachsende  Klappe  hier  zuletzt  anlegt,  und,  auch 
wenn  sie  recdmäfsig  verwachsen  ist,  findet  sich 
hier  auf  der  linken  Seite  der  Scheidewand  immer 
eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Vertiefung« 


a)  Hör  OB  neuei  Arcbiv.  Bd.  d.  S.  304.  £ 

a)  Mein,  of  the  med.  goc,  of  London,  v.  Vril,p,  j^j* 
ISO.  Hiftory  of  a  peculiar  morhid  appearance  of 
the  hestt. 

k)  TraM  des  inaladies  org.  du  coeur.  a  Paria  Igo<{. 
P.  374-  ft 
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So  verhielt  es  sich  in  irerngsiens  hundert  FaDenV 
die  ich  vor  Augen  hatte  und  die  Angaben  dei*  mei- 
sten Beobachter  bestätigen  dass^be.  Doch  fand 
es  Treu  ^y  in  der  Alitte  des  linken  Schenkels, 
liforgagni^)  sogar  am  untern  Rande,  U  ür 
nauld  ^)  in  der  Mitte  der  ovalen  Grube. 

Eben  so  ist  es  auch  gewöhnlich  einfach^  doch 
habe  ich  nicht  sdten  mehrere  OefTuungen^  zvrei 
bisacht,  gefunden,  und  yieusseus%  Mor« 
gagni  ^),  Sandifort,  Duret,  Aberne« 
thy  ^)  machten  ähnliche  Beobachtungen* 

Beide  Abweichungen  können  in  einer  nr« 
sprunglich  mangelhaften  Bildung  der  Klappe  des 
eirunden  Loches,  welche  mit  der  nicht  selten  vor« 
kommenden  Perforation  der  Venen  -  und  Arterien«- 
klappen  übereinkommt,  oder  in  einem  stellenwei« 
sen  Üeberspringen  des  Yieussensschen  Ringes  be- 
gründet seyn* 

Die  Differenzen  in  der  Bildung  des  eiiimdea 
liOches  enthaltenden  vorzüglichsteu  Grund  von  der 
Verschiedenheit  des  Einflusses,  ^  welchen  seine  Per« 
tfistenz  auf  den  Lebensprocels  äufsert«  In  denge« 
wohnlichsten  Fällen  ist  es  unschädlich,  indem  der 
in  den  linken  Vorhof  ragende ,  nicht  verwachsene 
obere  Theil  der  Klappe  während  der  Contracüoa 
der  Vorhöfe  durch  das  im  Ijnken  enthaltene  Blut 
au  die  Sceidewand  angedrüdct  und  diese  dadurch 


€>  De  di^  inter  hom.  tiBL  et  aaac.  t  T,  t  3CJ 

d)  Ep.  an.  XV«  n.  46. 

•)  Mem.  de  Tac.  des  bc.  1735.  p.  26« 

f)  Tr,  du  Qoeur:  p.  53. 

g)  Ep.  an.  XV.  a,  20. 

h)  An  den  oben  angeführten  Stsllan« 
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t^nrollstättdigt  vrir^;  ja;  selbst  wo  die  Oeffaung 
sehr  grofs  ist  und  nickt  auf  diese  Weise  verschlos- 
sen 'Werden  kann ,  scheint  das  Blut  des  h'nken  Yor-^ 
hofes  bisweilen  hinzureichen,  um  d^m  im  rechten 
tathaltoeA  den  Eintritt  zu  wehren,  indem  sowohl 
dn  dem  von  Alb  in  betrachteten  ,  als  in  dem  er« 
sten  der  von  mir  angeführten  FäUe  die  Menschea 
iiicht  ndr  gesund  waren,  sondern  seihst  ein  hohes 
Alter  erreichten« 

Unter  4er  letztem  Bedingung  scheint  aber  doch 
häufig  die  Persistenz  des  eirimden  Loches  densel« 
ben  nachthciligeu  £influls  auf  die  Gescmdheit'zu 
äufsem  als  die  Perforation  der  Scheidewand.  We- 
nigstens litten  alle  die  Personen,  wo  Hunter^ 
Jürine,  Morgagni,  Tacconi,  Spry,  Sei-^ 
ler,  ich  in  dem  zweiten  der  angemerkten  Falle 
das  eirunde  Loch  ungewöhnlich  weit  und  nicht 
verschlielsbar  fanden ,  an  der  blauen  Krankheit. 
Auch  Green*)  fand  bei  einer  achtzigjährigen^ 
immer  ungesund  gewesenen  Frau  das  eirunde  Loch 
soweit,  daisesden  Mittelfinger durchliefs. 

Man  könnte,  vorziiglich  da  in  einigen  Fällen 
selbst  ansehnliche  Weite  des  eirunden  Loches  ohne 
Nachtheil  war,  vermuthen,  dafs  vielleicht  das 
gleichzeitige  Ofienbleiben  des  arteriösen  Ganges 
die  Entgegengesetzte  Wirkung  hervorbrachte ,  in« 
dem  ^dieser,  wegen  des  Blutes,  das  er  der  Lunge 
entzog  und  in  dfemselben  Malse  den  Körpergefa- 
Isen  zuführte ,  den  Widerstand  des  Blutes  des  lin- 
ken Yorhofcs  um  so  mehr  schwächte ,  als  er  die 
Kraft  des  rechten  dircct  vermefaite.  In  der  That 
&nden  auch  Spry,  Seiler  und  Btirns  diesen 
Kanal  zugleich  offen )  allein  T  a  c  c  o  n  i  sähe  ihn 


i)  Phil.  Cr.  HO«  454.  UL 
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yersi^lossen y  Jüriue  und  Huoter  sehr  eogJ 
Auch  iu  dem  Herzen  des  vierzehnjährigeD'Knahen, 
welche^  ich  vor  mir  hohe,  ist  er  durchaus  vcr« 
schlössen. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  in  den  von  Mor« 
gagni  und  Taccoui  hcobachteten  Fällen  zu* 
gleich  die  äufseve  Form  des  Herzens  durch  Brette 
und  RundUchkeit  den  frühern  Zustand  und  Rep* 
iilien«  und  niedrige  SäugihierbilduQg  darstellte* 

Unter  diesen  Bedinguugep  gelangt  virie 
lieini  Fötus,  das  Blut  der  untern^  hisweilea 
-wenn  die  X/uugenarterie  verschlossen  ist,  auch 
das  der  obern  Hohlyene,  .  unmittelbar  in  die 
linke  HerzhäUte  und  aus  dieser  in  die  Aorte; 
doch    scheint   in   seltnen  Fallen   eine  ganz  ent- 

fegengesetzte'  Abweichung  vom  gewöhnlichen 
Lreislauf  Statt  zu  finden ,  indem  der  gröfste  Theil 
des,  aus  den  Lungen  zurückkehrenden,  Blutes  aus 
dem  linken  Yorhofe  nicht  in  dep  linken  YentrU 
kel,  sondern,  durch  das  eirunde  Loch,  in  dea 
rechten  gelangt.  Auf  diese  Weise  mufste  es  sich 
-^enigstens  in  einem  von  Corvisart^).  beobach- 
teten Falle  verhalten,,  der  bei  einem  Mande ,  der 
in  dfu  letzten  Lebensjahren  an  Circulatiouc*  und 
Respirationsbeschwerden  gelitten  hatte,  mit  zoll« 
weitem  Durchmesser  des  eirunden  Loches  die  ve- 
pöse  OefTnuug  der  linken  Kammer  beträchtlich 
eng,  ihre  Höhle  so  klein,  dafs  sie  kaum  einen 
Körper  von  der  .Grölse  einer  welschen  Nuis  auf- 
nahm und  zugleich  die  Aorte  an  ihrem  Ursprünge 
sehr  zusammengezogen  fand,  während  die  beidea 
Yorkaramem  und  die  rechte  Kammer  ungeheuer 
erweitert,  zugleich  das  ganze  rechte  Herz  aufser^ 
ordentlich  verdickt  waren. 


k)  ».  a.  O.  S.  274.  tf. 
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Merkwürdig;  {st  es  aber ,  dafs  die  Personen^ 
wo  das  Herz  auf  diese  Weise  niisgebildet  "^ar^ 
dennodi  bis-vreildn  nicht  ganz  jung  sterben  und  ein 
höhe^es  Alter  als  die  erreichen,  *wo  es  auf  der  nie* 
drigereb  Reptilienstufe  gehemmt  erscheint.  Zwar 
starb  das  Huntersche  Kind  in  der  zweiten 
Wo  che ,  dai  J  ü  r  i  n  e  s  c  h  e  im  zehnten  iKonate^ 
nach  der  Geburt,  allein  der  Kuabe,  dessen  Herz 
ich  vor  mir  habe y  wurde  vierzehn ,  Morgagni*» 
Mädchen  sechzehn,  die  von  S  p  r  y  und 
Tacconi  beobachteten  , siebzehn,  der  Mann, 
dessen  Geschichte  Seiler  liefere,  sogar  niBun 
und  zwanzig  und  ein  andrer,  den  Burns')  an« 
fuhrt,  sogar  vierzig  Jahr  alt,  ungeachtet  alle  dais 
ganze  Leben  hindurcli  an  der  blauen  Krankheit  ge- 
litten hatten. 

Hieben  gehört  vielleicht  auch  der  Green« 
sehe  Fall* 

Im  Vorbeigehen  bemerke  ich  nur,  dafs  wenn 
diese,  gleich  gewöhnlich  in  einer  regelvndrigcn  Fö« 
\uscommunication  begriindet  ist ,  doch  bisweilen 
ihre  Entstehung  einer  blofsen  Degeneration  derLun« ' 
gen  verdankt.  Dies  beweisen  die  von  Marcel*", 
Lentin")  und  Trotter  ^)  verzeichnelen  Fälle* 

Ist  darin  vielleicht  die ,  von  T  h  o  m  a  s  <") 
beobachtete   Heilbarkeit    derselben   begriindet? 


1)  Diss,  on  infiammatioB.  Glaigow.'  Igoo.  vol.  I.  p«  74. 
in)  Gate  of  a  blue  girl.     lo  £d*  med«  J.  voL  I.  p.  41^. 

n)  Dia  blsne  Krankheit.      In  Lieotins  Beitr.  Bd.  3* 

S.  68-  £ 

o)  Med.  and  chym.  est.  liondon  1796.  p.  115^« 

p)  .Mein,  of  the  London  med.  aoc.  vol.  VL  S805-  P* 

57. 
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Oder  darf  man  annehmep;  •  dafs  bisweilen  em 
lange  versäumter  BUdungsproce  fs  uachgehoU  wird  ? 

Statt  dafs  die  embryonische  CommuuicatioQ 
der  beiden  HerzbäUten,  (sie  finde  zwischen ^  dea 
Yorhöfen  der  l^ammern  Statt),  gewöhnlich  entwe^ 
4er  gar  keinen,'  oder  nur  einen  nachtheiligen  Ein« 
(luTs  auf  die  Gesundheit  hat  ^  sind  mehrere  hoclv- 
verdiente  Naturforscher,  namentUch  Fiirsous*^) 
iind  fi  ü  f  f  o  n  ')  ^u  der  Yerpiuthung  veranla&t 
Wordeu  y  dafs^  durch  das  gei^wungene  Offenerhal« 
ten  derselben,  I^andihiereo  die  Fähigkeit  des  Tau« 
chens  verschafft  werden  könne,  und  früher  hat  maa 
achon  die  Meinung  gehegt,  dafs  dadurch  das  Lebca 
auch  im  respirationsloseu  Zustande  gefristet  wer« 
den  könutei 

Allein,  die  Grundlosigkeit  der  letitera 
Meinung  ist  durch  die  nicht  seltnen  Beobachtung 
gen,  wo  man  bei  Erdrosselten')  und  Ertrunke« 
iien^)  das  eirunde  Loch  offen  fand,  hiniäugKch 
Hfiderlegt,  wenn  sie  es  nicht  schon  auch  ohne 
diese  Thatsacheu  durch  die  Kenntnlfs  vou  der  Art 
der  Abhängigkeit  des  Lebens  von  der  Respiration 
wäre. 


q)  PWl.  fr.  1766.  p.  199- 

t)  Iliat.  nat.  gen.  t.  II.  p.  447.  ff. 

a)  IViolan  in  mehrem  Fällen  (Antbrop.  1.  VI*  c. 
Vm,  p.  39a.)  L  c  n  t  i  1  i  n  8  (E.  n.  c.  C.  VIl. VUf.  o.  6x) 
Cheselden  (An.  of  the  h.  bödy. p. agflc)*  Stolte 
(de  morte  suspens.  Groning.  I76<$.  p*  15.) 

t}  li  i  1 1  r  e  Mem.  de  Parits  bist.  obs.  13.),  R  ö  d  e  r  e  r 
Opp.  p.  aSS'  I^b  selbst  habe  awei  Herzen  von  £r^ 
trunkenen  vor  mir ,  wo  das  eirunde  Liocb  drei  bis 
vier  Linien  weit  und  die  £uttacbiacbe  Klappe  über- 
dies aebr  stark  isC  }In  einem  dritten  Fane,  den 
icb  selbst  unterancbte ,  fand  ich  genau  dieselbe  Be« 
•chafienheit. 


Der  scUecIite  Erfolg,  vtbmii  MtfrgAgöi^)/ 
Heuermana*},  Abemethy^)  und  ich*)  die 
BuffoD sehen  Yersache  wiederholt  haben*,  he« 
weist  auch  eben  so  sehr  gegen  die  Möglichkeit, 
Taucherthiece  durch  Ofienerhalten  der  Fötuswege 
SU  erziehen.  . .  Da  überdies »  wie  schon  oben  be« 
merkt  wurde ,  diese  sieh  bei  den  Tauch'erthieren 
so  häufig  verschliessen,  so  kann  man  die  Fähigkeit 
dieser  letztem,  lange  in  einem  respir^tiouslosen 
Zustande  zu  verharren*)  wahrscheinlich  nur  der, 
ihnen  und  allen  Thieren,  die  bisweilen  in  einen  re- 
spiraupnslosen  Zustand  verfallen,  eigenthümlichea 
tmgeheureü  Lebenstenacität  zuschreiben,  welche 
jnan  Landthieren,  wie  eben  die  angeführten  Yer- 
auche  beweisen,  durch  häufiges  Abschneiden  der 
Respiration  nicht  verschafieu  können  wird. 

£s  bleibt  jetzt  noch  die  Untersuchung  der . 
Ursachen  übrig ,  wodurch  das  eirunde  Loch  ofiea 
erhalten  oder,  weon  es  auch  verschlossen  war^ 
fötusähnlich  wieder  geöffnet  wird.  Im  letztera 
Falle  folgt  zwar  dieser  Zustand  auf  eine  regel- 
»lälsig  entwickelte  Beschaffenheit ,  allein  da  seine 
Erscheinung  nur  ein  Zurückführen  auf  ei  nen  ehe- 
mab  existirenden  ist,  indem  sich  das  Herz  nicht 
an  eitler  andern  Stelle  öffnet,  so  wird  er  hier  am 
zweckmäfsigsten  betrachtet* 

Der  Zustand  des  eirunden  Loches  scheint  in 
einer  directen  Beziehung  mit  der  Eustachischen 
und  der  Klappe  des  eirunden  Loches  zu  stehen, 


u)  De  c.  et  s,  ep.  XIX.  a.  lo« 

x)  FhTiiologie  Bd.  4.  S.  448. 

y)  Phil,  tr,  1798.  p-  I.  p.  103.|ff. 

z)  Sowohl  an  jung«n  Katzen  als  Ilundea; 
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un4  WoI£f^)  tuhm  sogar  ri^hug  fAae  linke 
und  eme  reehte  Oeifuung  dieses  Namens  an,^  voa 
denen  die  erstere  unten  dufxli  die  letzte  Klappe, 
die  letztere  durch  die  Eustachische  Klappe,  Leide 
oben  durch  den  Tieussensschpu  Bogen  hegränu 
•werden.  - 

W  i  n  s  1  o  w  *)  war  der  erste ,  der  einen  Zu- 
sammenhang s^wischei^  der  Besciiairenheit  der  £u« 
Stachischen  Klappe  und  dem  eiruoden  Loche  an- 
nahm, indem  er  het  den  kleinsten  Kiudera  immer 
die  Eustachische  Klappe  vollständig ,  bei  altera ' 
sehr  verkleinert ,  in  dem  Mafse  verschvv^uudeu  als 
dieses  Loch  sich  schliofst^  upd,  so  oft  .er  die 
SJappe  bei  Erwachsenen  sähe,  aucli  die  Vorkam« 
merscheidewand  seöQßei  fand. 

W  o  1  f  f  *^)  bestätigte  dieses  Gesetz  theils  durch 
4as  entgegengesetzte  Yerhaliniis  zwischen  der  Eu- 
stachischen Klappe  und  der  Klappe  des  eirunden 
lioches  in  den  verschiedenen  Perioden  des  Fötusle« 
Bens,  theils  durch  Beobachtungen  au  Erwachsenen, 
*we  er  immer  die  Eustachische  Klappe  bei  verschios« 
senem  eirunden  Loche  entweder  fehlend ,  klein, 
schmal  imd  kurz^  oder)  wenn  sie  grofs  war,  nelz- 
formig  iinu  zerrissen ,  im  entgegengesetzten  Falle 
dagegen  vgllstäiidig  und  g^<>^  fand. 

Auch  Leyßling.^)  tritt  dieser  Meinung  bei 
und  ein  Ungenannter'  in  den  Abhandluu|;en 
der  Josephsakademie  ®)   bestätigt  sie  durch  drei 


''   a)  i)e  foramxne  ovali,  ia  nov.  comm.'Fetn  t.  XX. 
b)  Mem.  de  Tac.  des  §c  27 17.  p.  279. 
c^  A.  a.  O. 

d)  Obs*  an.  rarior.  p.  X  -r-  43. 

e)  Band  L  S.  278   '• 
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fieispiele.  Saudi fort^)  fand  gleichfalls  mit  äii9 
jkerst  aDS^halicher  Weite  des  eirundeu  Loches  die 
Eustachische  KJappe  ganz  unversehit. 

Allein  W  i  Q  s  1  ö  w  selbst  ^)  pafam  .seine  Mel? 
pong  xumck,  aber  bei  D iir er nejr  in  neunzehn 
|Iei  zeu  aus  Kindern  und  Ei^^achseneji  gesehen 
hatte,  dals  4^e  |ilust^chische  Klappe  bey  splcheui, 
^er^n  eirund^  Loch  offen  Wi»r,  zwar  hisweileu 
(lie  ganze  Hohlvenenöffuung  umschlofsy  bis3iveileä 
aber  auch  nicht  ein  Yiertheil  derselben  bedeckta 
lind  namenttiph  bei  acht  Kindern  zwi^hen  deo^ 
{ß»|^n  und  dreizehnten  Jahre ,  wo  das  eirunde 
Ijoch  ganz  yerschlpssen  war,  veihältnÜsniälsigani 
gröfsten  ei*schien, 

Auch'.Morgagni's'')  Beobac)}tungen begun^ 
stigen  diese  Meinung  nicl^t.  Unter  neunzehn  Ker- 
zen, die  er  ii^  dieser  Hinsicht  untersuchte,  fand 
er  bei  zwölf  ^^  citunde  Loch  yersi:hlossen ,  bei 
sieben  offen.  Bei  neun  ton  den  erstem  zwölf  fiiod 
ei*  zwar  die  Kl^ippe  klein,  bei  einigen  sogaf  ganz 
sait  der  Wand  der  upteru  Hohlvene  verwachsen  i 
allein  bei  den  drei  iibrigen  grölser  als  bei  irgend 
einem  von  deinen,  wo  diese  Oeffui^ng geblieben  war, 
bei  einem  sogar  sogrofs  als  beym  Fötus  und  musku-, 
lös«  Unter  den  sieben  übrigen  dagegen  hatten  zwar 
einige  diese  Klappe  ziemlich  fest  und  stark,  allein 
b^.keinemwarsie  in  der  Mitte  höher  als  die  Spitze 
des  kleinen  Fingers,  ungeachtet  bei  zweien  das  ei« 
runde  Loch  veriiiältnifsiDalsig  so  'Weit  als  beim  Fö- 
tus yfar. 

Auch  stand  ihre  Stärke  nicht  mit  der  GröTse 
desselben  im  Yerhältnifs,  denn  bei  zwei  Subjecteu 


f)  Obif.  an.  path.  lib.  IV.  c.  6.  p.  55« 

g)  Mein,  de  l*ac,'dai,  sc.  1725«  p*  34-  A^ 
1i)  Epist.  aaat,  XY«  a«  ag.  39. 
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^  der  lipke,  de«  unter  setne  Normalwelte*  züsam« 
mengf  zogen  ist.  IKe  venöse  Oefinung  des  rechten 
Ventrikels  ist  anderthalb,  die  Lungenarterie  einen 
Zoll,  idi^  Aorte  kaum  einen  DritdieüszoU  nireit^ 
Da}>ci  ist,  an  piehrem  Stellen  die  Dicke  der  Wän« 
de  drjsi  rechten  Ventrikels  kaum  zu  l>en]erkeny  nn-* 
geac)it4H  i$ie  in  seinem  untern  Theile  und  dicht 
hei  der  Insertion  der  Longenarterie  zwei  Linien 
beträgt.  Die  Wände  ^ts  linken  Ventrikels  sind 
dlrei  Jüi^iea  dick^  haben  ako  die  gewöhnliebe 
.  Dicke,     : 

Der  arteriöse  Crang  Ist  völlig  verschlossen. 

Merkwiirdig  scheint  es  mir ,  dais  die  linke 
Wirbelarterie  unipittejbar  aus  dein  Bogen  der 
'Aorte  entspringt* 

Unter  den  fichtzig  Herken  ^  Vielehe  ich  unter 
einander  in  Hinsicht.auf  jeticsVerhaltnüs  verglich, 
lieistätigen  daher, neun  und  fünfzig,  also  beinahe 
drei  yierlheile,  jenes  Gesetz;  allein  die  ein  und 
zwanzig,  welche  das  entgegengesetzte  darthun, 
acheinen  Qiir  mehr  als  hinreichend,  um  zu  bewei- 
sen, da(s  nicht  die  Beschaffenheit  der  Eustaiiii« 
sehen  Klappe  allein  die  Beschaflfenheit  des  ei« 
runden  Loch^  bedinge* 

{n  der  That  hat  es  um  so  weniger  etwas  auf- 
lallendes,  dais  die  Kla|>pe  des  eirundpu  Loches 
ach  gleichzeitig  mit.  der  Eustachischen  l^lappe 
UDvolbijändig  entwickelt,  also  das  eirunde  Lobh 
mii  kleiner  oder,  netzförmiger  Eustaidiisiiher  Klap- 
pe offep  (E^rscheint,  wenn  man  erwägt,  dafs  beide 
Klappen  Theile  dcsselbcT'Organs,  der  untern  Bohl* 
▼ene  sind.  Dies  wir^i>esonders  durch  den  zu*: 
leizi  «rw&hnten  Fall  sehr  wahrscheinlich. 

Ehen  so  kann  auch  vielleicht  die  gleichzeitige 
VidlkommenUeit  der  Eustachischen  Klappe  und 
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die  gänzUcIie  YersdbiGefsung  des  eirunden  LöclieA 
am  Lesten  erklärt  werden. 

Auch  ist  es  möglich  9  dafa  das-eininde  Loch 
mechanisch  oder  dynamisch  dutch  dasselh^  Hin* 
demifft  in  dem  Lungenkreislaufe  offen  erhalten 
oder  'vrieder  geöffnet  trird«  ^weiches  die  JEuatachi« 
sehe  Klappe )  durch  Üeberfiiilung  der  reehtea 
Herzseile  mit  Bhit,  zersprengt,  wie  Ha  Her  ^} 
und  Loh  stein  ^)  deshalb  sogar  deo  reticiüirtea 
Bau  der  £ustachi^hen  Klappe  und  Offenbiei«* 
ben  des  eirunden  Loches,  so  wie  Scrhliefsung 
des  letztern  und  Int^rität  jener  als  Norm  hei  £r« 
wachsenen  aufstellen^ 

In  einigen  Fällen,  Wo  ich  sie  in  diiiine ,  ein« 
zeine,  einige  Zoll  lange,  nur  hie  und  da  diu*ch 
einzelne  Stränge  verbundene  Fäden  aufgelöst  sah, 
.war  zugleich  dad  eirunde  Loch  weit  offen  und  die 
Fersoueu  schwindsüchtig  gestorben» 

Morgagni  "")  bemerkt  auch  richtig,  dafs 
•ie  bei  £rw^chsenen  nur  sehr  selten  reliculirt  er^ 
acheibe,  und  auch  ich  habe  sie  unter  den  sechszehu 
Fällen ,  wo  das  ovale  Loch  verschlossen  War,  nur 
in  dreien  netzförmig,  in  den  meisten  niedrig,  in 
einigen  aber  auch  sehr  hoch,  stark  und  muskulös 
gefunden«  ^ 

Auf  der  andern  Seite  aber  kann  man  freilich 
annehmen ,  daüi  der  reticulirie  Bau  det  Eustachi« 
sehen  Klappe  erst  dann  eingetreten  sey,  diese  sich 
erst  dann  verkleinert  habe,  als  die  Disposition 
aur  YerschUelsung  des  eirunden  Loches  schott 


Ic)  De  part.  c.  h.  Rintt.  t.  II.  p.  T20. 

1)  Ebend. 

m)  £p.  an.  XV.  a.  ag' 
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vorüber  ffar^  indem  es  trahrscheinlicb  ist,  daß 
auch  dieser  Procefs^  so  wie  die  Eatwicklung  eines 
jeden  Orgaus  an  eine  gewisse  Periode  des  Lebens 
geheftet  ist« 

Der  Zustand  ddr  Lungennrtenc  Und  des  arte« 
riöscn  Gfiinges  scheint  ohne  Anlbeii  an  der  Peisi« 
sienz  des  eirunden  Loches  zu  seyn.  Iti  den  Fal^ 
len  von  Morgagni,  Tacconi,  lliinter,  Sei« 
1er  war  die  Luugenarterie  zwar  an  ihrem  Ur* 
Sprunge  ganz '  oder  fast  ganz  verschlossen ,  ^alleia 
«elbst  in  dem  Herzen  des  vierzehnjährigen  Knabea 
und  der  iJten  Frau,  die  ich  vor  mir  habe,  vöilij^ 
norqpial. 

Kann' sich  das 'eirunde  Loch,- nachdem  es 
moh  einmal  verschlossen  hatte,  wieder  öfFoen? 
Mehrere  Beobachter  sind  dieser  Meinung.  So 
ftahe  Tacconi  ^i  dem  Mädcheu,  dessen  merlc^ 
würdige  Geschichte  er  liefert,  und  di^  ich  schon 
ooen  angeführt  habe,  einen  hohen  Fall  als  die 
Ursaclie  der  Wiedereröfinuag  des  eirunden  Lo« 
dies  und  der  daher  riihrenden  Leiden  an ;  allein 
tt  hat  keinen  andern  Grund  für  diese  Annahme 
als  das  Wohlbefinden  des  Mädchens  in  den  frii« 
besten  Jahren  des  Lebens;  ein  (Jmstand,  der,  wie 
ich  schon  bemerkte,  auch  noch  auffallenderen  Mis-^ 
bildungen  des  Herzens  beiuahe  immer  gemein  ist 
und  ihm  iil^erdiefs  nur  durch  die  Aussage  einer 
Bettlerinn,  verbürgt  vnirde. 

Abernethy")  hat  später  die  Wiedei-cröf& 
nung  des  eirunden  Loches  beinahe  als  eine  ge* 
wohnliche  Erscheinung  bei  langwierigen  Lungen* 
J^rankheiten  aufgestellt.     Erfand  in  den  iterzea 


o)  Ueber  die  Foramina  Thsbesü  im  Hersep«  Ph.  tr. 
1798'  P- 1.  P-  103. 
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von  LungeuLpanken  nicht  aHeio  die  Th^besischea 
jOefibungen  so  iireit  offen;  dafs  Wachsmasse,  nt^el« 
che  in  die  Kran^aKerien  und  Venen  eingespritzt 
-wurde,  die  linke  Herzhälfte  anfüllte,  sondera 
aohe  auch  iq  einem  Jahre  hei  fünfzehn  Personen 
dieser  Art  das  eirunde  Loch  soweit  offen,  dafs 
der  Finger  hequeni  eingehraclit  "werden  konuic» 
Da  nun  hei  normaler  Bcschafieuheit  der  Lunge  das 
eirunde  Loch  v  öUig  geschlossen  sey,  so  folge,  glaubt 
er,  dafs  in  den  entgegengesetzten  Fällen  die  Verbin«' 
düng  der  Herzscheidenrand  mit  der  Klappe  des 
eirunden  Loches  nothwendig  durch  Ucberfülluug 
der  rechten  Herzhafte  mit  filut,  Mangel  dessclbea 
in  der  linken  und  den  Druck  des  erstem  aufgeho» 
heu  worden  sey. 

Dafs  die  Verschliefsung  des  eirunden  Lo- 
ches dnrch  die  yerwach$ung  der  Lungen  mit 
den  Wänden  der  Brusthöhle  gehindert  i¥ordea 
sey,  vermuthete  auch  schon  Lentilius^)  in 
einem  Falle  dieser  Art,  den  er  beobachtete,  und 
auch  Morgagni  p)  schrieb  das  Offenbleiben 
des  eirunden  Lioches  in  dem  Herzen  des  sechs« 
aehnjährigen  Mädchens  auf  Rechnung  der  ver« 
irachsenen  Lungenarterie«  Schrader'i)  fand 
hei  einem  vierzigjährigen  Manne  das  eirunde 
Loch  mit  enger  Verwachsung  der  entzündeten 
linken  Lunge  weit  offen.  Unter  denselben  Be« 
dingungen,  die  sich  aber  über  beide  Lungen 
erstreckten,  fand  es  auch  Brendel')  hei  einem 


o)  Eph.  n.  c.  Cent.  VlI.  Vlll.  o.  6a- 
p)  De  s.  et  c.  m.  L.  XVII.  a.  X3. 
q)  Obs.  an.  med»  Dec^  I.  obs,  4.  p,  SS* 
t)  Epb.  n.  c.  Cent.  IV.  oba.  i66* 
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jungen  Wc^be  mit  siehr  enger  firast  ireit  geöfl^, 
net.  In  einem,  voü  Sandifart')  b'eobachteteii 
Falle  -war  es  mit  gänzlicher  Verwachsung  der 
linken  Lunge  weiter  als  er  es  je  gesehen  hatt^ 
indem  die  Klappe  *  nirgends  verwachsen  war 
Und  der  Finger^  eingelegt  werden  konnte.  Auch 
ich  habe  erst  kiirzlich  2wei  weibliche  Leichen 
geöffnet,  in  denen  bei  fast  ginsitcher  Ver* 
eilerang  der  Lungen  das  eirunde  Loch  sehr 
weit  offen  war  und  die  Kkppe  hiebt  bis  2um 
obern  Thetle  des  Yieüssensschen  Ringes  reichte» 
Ist  aber  nicht 'vielleicht  das  Offlsnbleiben  des 
'  eirunden  Loches  ein  Theil  der  phthsischen  Con- 
stitution, Uud  entwickelt  sich  das  Herz  in  dem 
Mafse  onkräftig  als  die  Lungen  ^  so  wie  Leber, 
Piicren'  und  Nebennieren  unter  diesen  Bedin« 
gitngeu  häufig  ihre  fötusähnliche  Grölse  b^ 
halten  ? 

Diese  Annahme  hat  viel  Schein ,  doch  las« 
sen  sich  auch  gegen  sie  Einwendungen  machen. 
Ich  habe  2W&r  in  einer  gröfsem  Anzahl  von 
Fällen  als  der  so  eben  angefiihnen  das  eirunde 
Loch  in  Pei-sonen  mit  ganz  zerstörten  Lungen  of« 
ien,  allein  noch  öfter  bis  jetzt  in  eilf,  Fällen, 
auch  durchaus  verschlossen  gefunden.  So  ver- 
hielt es  sich  namentlich  bei  einem  neunzehujaliri^ 
geu  Meusch<?n ,  dessen  Lungen  mit  Tuberkeln  be^ 
säet  und  in  dem  Umfange  derselben  enuiindet  wa« 
ren ;  bei  einem  fünfzigjährigen  Manne,  wo  sie  auf 
dieselbe  Weise,  aber  in  einem  noch  weit  hohem 
Grade  degenerirt  waren;  bei  einem  zvreijährigen 
und  einem  dreijährigen  Mädchen,  von  denen  diese 
von  hektischen  Aeltcm  gezeugt  war  uud  an  einer 


s)  Obt.  an.  path.  L.  IV*  c;  6. 
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Lttngenemzan<iung  starb,  bei  j£ner  sich  fast  die 
ganze  Lüdge  in  eine  tuberkulöse  Masse  vemrandelt 
halte;  bei  eiDCin  peunjahrigeD' Mädchen  mit  ganz 
Verwachsenen  Lungen;  bei  einer  vierzigjährigea 
Frau  ^  deren  rechte  Lunge  ganz  tuberkuJös ,  die 
linke  in  einen  grofsen  Eitersack  verwandelt  war, 
Viügeachtet  in  den  beiden  letztem  die  Eustachische 
Klappe  iib^r  andortlialb  Zoll  lang,  einen  halben 
hoch,  yollsiändig  und  muskulös  war. 

Doch  bin  ich  nicht  ganz  abgeneigt,  der 
Abernethyschen  Meinung  beizutreten,  indem 
hl  den  Fällen,  wo  ich  mit  Zerstörung  der  Lungen 
das  eirunde  Loch  verschlossen  fand,  dieOefluung 
später  vielleicht  erfolgt  ^e^n  wurde.  Dazu  kommt^ 
dafs  ich  einigemal  bei  Lungenkrankheiten  die  ei^ 
runde  Vertiefung  ungeheuer  ausgedehnt,  aber  so« 
lide^  in  andern  Fällen  auch,  aber  weniger  i^tark, 
ausgedehnt  und  dann  cugleich  durchlöchert  iänd. 

« 

n. 

ulrteriöset     Gang. 

Der  arteriöse  Gang  bleibt  weit  seltner  als  da$ 
eirunde  Loch  offen;  eine  iosoferu  merkwürdige 
Erscheinung ,  als  er  und  eine  Nachahmung  voa 
ihm  bei  mehrern  Reptilien  sich  das  ganze  Leben 
hindurch  offen  erhält,  wo  sich  das  eirunde  Loch  völ« 
lig  verschliefst.  Man  *)  hat  zwar  das  Gesetz  aufge- 
stellt, dafs  Offenbleiben  beider  We^  verknüpft 


t)  Voigt el  Ilandb.  fi  patb.  Anat.  Bd;  I.  S.  387. 
Mayer  anat.  Betchr.  if.  Blutgef.  1777.  S.  33. 
Doch  bat  Mayer  selbst  diesen  brthum  in  der  swsij* 
tta  Autgabt  Vl%%.  S.  32.  wenigstens  geaiildcrt* 
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sey  \  allein  sowohl  meine  als  fremde  Erfahrangen  'ffU 
derspreclien  demselben.  Unter  "wenigstens  hundert 
Herzen,  die  ich  in  dieser  Hinsicht  untersuchte^ 
fand  ich  ihn  nur  zweimal  mit  Oeffnung  des  eirun- 
den Loches  offen  und  auch  hier  so  eng ,  dafs  seia 
Durchmesser  gegen  die  Lungenarterie  nur  eine 
halbe  Linie  betrug  und  seine  Oeffnung  in  die  Aortd 
nur  durch  das  miihsam  heiTorgedrückte  Bluiku« 
gelchen  erkannt  wurde.  Eben  so  fanden  ihu  Hag- 
ström  **), .  Heister^),  Tacconi  y)  mit  an« 
sehnlicher  Weite  des  offen  gebliebeoen  eirundea 
Xoches  yöllig  verschlossen  und  das  Stillschweigen 
der  meisten  iibrigen  Beobachter,  die  Fälle  vom 
Offenbleiben  des  eirunden  Loches  anführen  ^ 
scheint  gleichfalls  gegen  die  Häufigkeit  jenes  Za- 
sammentreffens  zu  sprechen.  J  ü  r  i  n  e  und  H  u  d  * 
ter  fanden  es  zwar  in  den  oben  angeführten  Fäl« 
len«  wo  die  blaue  Krankheit  die  Folge  der  Persi- 
stenz der  Fötuswege  war,  allein  der  arteriöso 
Gang  war  auch  hier  sehr  verengt. 

Richtiger  nimmt  man  vielleicht  an^  daCs, 
wenn  er  sich  nicht  verschliefst,  auch  das  eirunde 
Loch  sich  offen  erhält,  weil  dadurch  die  Blut« 
mei^  im  linken  Vorhofe  nothwendig  im  direc« 
ten  verhältnÜs  zu  seiner  Weite  vermindert  wird; 
doch  beweisen  mehrere ,  sowohl  eigne  als  fremde 
'  Beobachtungen,  dals  auch  unter  dieser  Einschrän« 
Kung  jene  Annahme  nicht  allgemein  gültig  ist  ^  in« 
dem  bisweilen ,  wenn  gleich  selten,  der  arteriöse 


u)  Neue  Abli.  ä,  Schwed.  Akad.  Bd.  7.  S.  44. 

x)  Obfft.  m.  misc.  tb.  et  pr«  in  Ilalleri  coli,  dits,  an« 
T.  VI.  p.  72a. 

7)  A.  a,  O. 
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Ctaiig  sich  bei  Kindern  litigeralsdas  eirande  Loch 
offen  erhält.  Aufserdem  fand  ihn  Muth')  auch 
bei  einer  zwanzigjährigen  Frau  mit  voUkommner 
Vefschliersung  des  eirunden  Loches  ansehnlich 
treit  offen  ^  indem  seine  Anfangsmündung  in  der 
Lungenarterie  fünf  Linien  weit  war. 

Fälle  von  ansehnlich  weiter  Oeffnung  des  ar« 
teriösen  Ganges  mit  Offenbleiben  des  eirunden  Lo- 
ches bei  Erwachsenen  fuhren ,  aufser  den  von 
Spry  und  Seiler  beobachteten^  auch  Arni« 
saus*)  und  Brendel^)  an* 

Der  letzte  ist  merkwürdig,  weil  die  Lungen 
in  ihrem  ganzen  Umfange  angewachsen  waren. 

An  die  Lehre  tou  der  regelwidrigen  Perma^ 
tienz  des  arteriösen  Gangei  schliefst  sich  unmittel^ 
bar  eine  höchst  interessante  Beobachtung  von 
iWrisbcrg  ^)  an*  £r  fand  bei  einem  siebenjäh- 
rigen Mädchen  aus  der  rechten  Kammer,  dicht 
unter  der  wahren  Lungenarterie ,  eine  zweite  Mei* 
nere,  eigne,  die  den  arteriösen  Gang  bildete  und, 
irollkonimen  offen,  sich  in  die  Aorte  senkte ;  eine  Bil-  ' 
dnng,  welche  vollkommen  die  der  höhern  Repti« 
Ken  darstellt  und  zugleich  an  den  doppelten  arte- 
riösen  Gang  der  Vögel  erinnert ,  wenn  sie  gleich 
vielleicht  eigentlidi  keine  Persistenz  auf  einer  früher 
normalen  Stufe  ist.  "* 

In  der  normalen  Entstehung  der  Aorte  mit 
zwei  Wurzeln  ist  aber  eine  sehr  inkeressante,  von 


z)  Verhandl.  einer  cliir.  IMratges.  Kopenli«  1774»  S. 

a)  Epist.  sd  Fabr.  HiM.  ep.  45.  p.  993.  ia  opp.  .omn. 

b)  Eph.  n.  €.  Cent.  IV.  obs.  t66. 

c)  Gdtt.  Ans.  1778.  no,  jo. 
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üitxAeXe^)  beobachtete    regelindnge    Anord-«. 
Bttttj^  derselben  begründet. 

Die  Aorte  entsprang,  -wie  gewöhnUch,.  aus 
dem  linken  Ventrikel  und  vertbeilte  sich  an  den 
Kopf  und  die  oberti  Exttemitälen,  die  Lungenar«  . 
ierie  dagegen  setzte  sLch,  nacb  Abgabe  zweier 
kleine  Aeste  für  die  Liuigr n,  als  absteigende  Aorto 
&>rt)  ohne  naic  der  aufsteigenden  zusuniinen  za 
bäugeo.  Das  übrigens  normal  gebild«  te  Kind 
starb  wenig  Stunden  nacb  der  Geburt.  Hier  war 
die  Scbeidung  in  obere  und  untere  Aorte ,  welcbe 
▼or  der  Geburt  in  Hinsicht  auf  die  Qualität  deft 
Bimes,  welcbe  beide  führen,  Statt  findet,  zum 
.Verderben  des  Kindea  nach  der  Geburt^  zu  streng, 
ansgesprocfaen  und  zugleich  die  Bildung  insofern 
höchst  merkuvürdig,  als  sie  an  die  Anordnung  des 
Geföfssysteins  mehrerer  Mollusken  und  Krusten- 
thiere  erinnert,  wro  auch  die  Aorte  mit  mehrera< 
nicht  vereinigten  Stanunen  aus  dem  Herzen  enu 
springt. 

Hieher  gehört  endlich  das  Offenbleiben  an« 
der^r  Föcuswegc ,  der  Nabelvene,  des  veno-: 
sen  Ganges  und  der  Nabelarterien,  die 
man  bisweilen  zusammen,  bisweilen  einzeln,  nocb. 
in  den  spätesten  J^ahreu  offen  findet.  Am  häufig« 
8ten  verschliefst  sich  der  venöse^Gang  nicht ; . 
eine  höchst  interessante  Bedingung,  weil  sie  eine 
Nachahmung  des  Alangcls  der  arteriösen  Pfortader«- 
hälfte  bei  allen  w  irbellosen  Thieren  ist. 


d)  Samml.  ckir.  Bcot.  Bd.  i.  S.  114. 116. 
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Hrnnmuffg^  der  äuft^m  "Form  und  deä 

Umfangs. 

Aufser  den  angegebenen  regelif idrisea  Be-' 
4ingangen,  tvelche  den  Lauf  des  ^lutes  nic^r  oder 
weniger  fötusähulich  erhalten,  gi^bt  es  andere 
Hemmungen  des  Herzens  und  der  Gefälse,  die  ent* 
t^eder  blos  die  äufsere  Form  beireffen  oder  nu» 
lJs  Verminderungen  def  normalen  Gröiae  dieser 
Organe  erscheinen.  , 

A. 
Vhv/ofikommjtfi  äufoere  Form  de*  Herzens. 

Eine  Bildung  der  ersten  Art  ist  die  Spaltung^ 
des  Herzens  in  zwei  Spitzen.  Mehr  oder  weniger 
deutlich  bietet  zwar  das  menschlich^  Herz  auch 
im  völlig  normalen  Zustande  an  seiner  Spitze  die 
getrennten  Endignugen  der  beiden  Kammern  dar; 
allein  nie  so  deutlich  als  beim  frühen  Embryo,  wo  es, 
wie  schon  H  a  r  v  e  y  ®)  vom  menschlichen  und  dem 
Dammhirschembryo  bemerkt,  yjbicipiti  cöno^ 
parpos nucleos gemeUos referensy^^  ist« 

Diese  embryonische  Spaltung  der  Spitze  des 
Herzens  aber  erhalt  sich  bisweilen  das  canze  Le« 
ben  hindurch.  So  fand  ich  in  einem  Falle  bei  ei« 
ner  vierzig  Jahr  alten  Frau  hier  eine  Spalte ,  die 
beinahe  die  Tiefe  und  Breite  von  vier  Linien  hatte. 

Auch  Batholin')  erwähnt  eines  solchfsn 
Falles ,  den  er  aber  nicht  selbst  sähe« 


e)  De  generat.  p.  335,  307. 
t)  Bist,  anat«  etat  ]•  b.  67» 
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Ofitßn)>ar  ein  sehr  merk'wurdiges  StckenUei- 
ben  auf  einer  frühem  jBilduogs^tufe,  da  bei  dem 
Seehunde,  dem  firauafische^^)  und  dem 
Manati^)  siph  eine,  vorzüglich  bei  dem  letztem, 
sehr  merkwürdige  embryonische  Spaltung  de^ 
Herzens  das  ganze  Leben  hindurch  als  normale 
Bildung  erhalt. 

Die  platte,  nindliche  Gestalt  des  Herzenf 
ist  eiq  ähnlicher  Zustand ,  der  gleichfalls  an  eina 
friihere  Bildungsstufe  erinnert,  die  auch  bei  meh« 
rern  Säugthieren,  besonders  uiedrigen,  und  vielen 
Reptil^eh  sich  das  ganze  Leben  hindurch  erhaH» 

Diese  Bildung  habe  ich  nicht  sekei^bei  Er« 
Vach^enen  gefunden,  ungeachtet  die  jSpaltung  der 
Spitze  de$  Herzens  Terscbiyunden  war,  und  auch 
andere  Beobachter  haben  ähnliche  Fälle  veraeichr 
uet.  Nach  meinen  Untersuchungen  ist  das  Ver* 
tiältnifs  des  Yorkommens  dieser  Gestalt  des  Hei> 
zens  zu  der  gewöhnlichen  ungefähr  wie  i :  f  St 

B. 

Endlich  werden  sowohl  das  Hera  als  die 
fjrefäfse  zwar  ihrer  äuTsfsm  und  iiinern  Form 
pach  regelmäfsig  ausgebildet,  erUqgeu  aber  hvas 
weilen  nicht  ihre  normale  Grö&e. 

t      ' 

9u    Q  e  r  z. 

Die  in  Rticksicht  auf  das  Orgafn  selbst  am  we« 
pigsten bedeutende  Abweichung  des  Hertens  vom 


g)  Tyson  anatomy  of  a  porpeli.  Lpnd,    x68o«  p*  3i« 
f.  6. 

h}  Steller  de  beitiif  miirinis.  N.  comni.  petrop.  t.  II.  p; 
^\6.    Daubenton  Hist.  n^tur«   gen.  t.  XIII.  tab«  69. 

fig.   2. 
C  u  y  i  e  r  Yorles«  über  vergl.  Anal.  Bd.  4.  S.  30« 
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Normalzustände^'  wenn  sie  gleich  auf  die  Fnne-» 
tionen  desselben  sehr  naclubcuig  wirken  kann ,  ist 
die  Kleinheit  desselben  mit  regelmäfsiger  Ent^ 
Wickelung  in  Bezug  auf  äufsere  und  innere  Form,' 
eine  Abweichung,  die  auch  in  der  Classe  der  Rep-«' 
tilien  und  Fische,  deren  Herz  b^tändig  im 
Yerhälmirs  zum  Körper  weit  kleiner  als  in  den 
höhern  Thieren  ist^  als  regclmäfsige  Bildung 
vorkommt. 

Ich  selbst  halbe  zwei  Fälle  vor  mir ,  wo  das 
ijbrigens  regelmälsig  gebildete  Herz  eines  Erwadi- 
senen  von  mittlerer  Gröfse  in  dem  einen  von  der 
Basis  bis  zur  Spitze  nur  zwei  Zoll,  in  dem  andern 
zwei  Zoll  und  vier  Linien  lang  ist«  Merkwürdig 
ist ,  dafs  in  dem  ersten  das  eirunde  Loch  zugleich 
in  der  Weite  von  vier  Linien  offen  geblieben  ist. 

Auch  andre  Beobachter  sahen  ähnliche  Fälle* 

So  fand  Vetter  *)  bei  cinc^m  fünfzigjährigen 
Manne  das  Hei'z  nur  halb  so  grofs  als  in  der  Re« 
gel ,  allein  seine  Wände  von  gewöhnlichem  Dicke. 

Auch  Morgagni^)  fand  be>  einem  Manne 
von  fünfzig  Jahren  das  Herz  so  Vliin  als  das  Herz 
eines  Knaben ,  ganz  fettlos  und  seine  Wände  ver- 
hältnirsmäfsig  diiun. 

In  diesen  Fällen  hatte  die  EJeinheit  des  Her* 
zcns  keinen  uachtheiJigen  EinfluTs  auf  die  Function 
des  Kreislaufes.  Diese  treten  vielleicht  aber  im« 
mer  ein,  wenn  die  Disproportion  grölser  ist.  So 
war  ein  neunjähriger  Knabe,  bei  dem  Ker krin g 
das  Herz  nicht  gröfser  als  bei  eineih  reifen  Kinde 
fand,  beständig  kränklich  und  schwach,  Being« 
süguDgen  unterworfen ,  und  mit  einem  intennittir 
rendcn  Pulse  behaftet  gewesen. 


i)  ApliorisiD«n  a«  d.  pathol.  Anat  S.  loi«  Note, 
k)  Da  c  el  s«  n.  ep.  LXX«  5.    , 
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Bei  einem  Ma nne  von  vier  und  sechsztg  Jahren| 
der  zwanzig  Jahre  lang  anEugbrüstigkeii  mit  sehr 
langsamen  Pulse,  Herzklopfen  nach  jeder  starken 
Bewegung  gelitten  hatte,  fand  Chavasse*)  das 
Herz  nicht  gröfser  als  im  vorigen  Falle. 

b.     G  e  f  a  f  s  c. 

Die  unvoUkommne ,  Anordnung  des  Gefäfssy- 
Sterns,  welche  in  der  Erhaltung  de^  JBmbryo  r  und 
Fötustypus  begründet  ist ,  habe  ich  auf  den  vori- 
gen >  Seiten  betrachtet  AiiTserdem  giebt  es  für 
dasselbe  eine  Bedingung,  die  blos  eine  unvoU- 
kommne Entwicklung  desselben  andeutet,  und  die 
hier  betrachtet  zu  wcrdeu  verdient,  wenngleich 
dadurch  zwischen  dem  Herzen  und  dem  Gefa(ssy« 
steni  fein  VerhäUnifs  entsteht,  das  in  keiner  Perio- 
de normaler  Zustand  war.  Diese  Bedingung  ist 
die  Unterbrechung  des Gefafssystems  an  einer 
SteJIe  und  die  Enge  desselben.  Man  sieht  leicht, 
dafs  jene  nur  der  höchste  örad  von  dieser  ist. 
Die  Ictztei^  ist  häufiger  als  die  ersterc,  w^l^^  g^* 
wöhuljcl^,  im  Fall  der  Stamm  des  GefaJssysteuis 
an  einer  Strecke  unterbrochen  ist,  wenn  auch 
nicht  wegen  des  gänzlich  gehinderten  Kreislaufes, 
doch  wegen  der  gehinderten  Oxy4ation  eines  gro« 
fsen  Theiles  der  Blutmasse,  lödtlich  ist.  Aus  dem 
letztern  Grunde  trat  der  Tod  in  dem  von  Stei- 
d'ele  beobachteten,  vorher  angeführten  Falle  ein; 
aus  dem  erstern  muiste  er  nothwendig  bei  einem 
von  Ruderer*")  beschriebenen  y  vielfach  misge« 


1)  Samml.  für  pr.  Aerzte.  Bd.  xj.  8.695* 

m)  De  fbetu  parasitico,  in  den  Comm.  soc,  Gotfiog.  t. 
IV.  pag.  lai.  123. 
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}>il(kt6n '  Fötus  erfolgen ,  wo  das  Herz,  aufser 
welchem  und  der  Thymus  sich  kein  Organ  in  der 
Brusthöhle  hefaud,  durchaus  nicht  mil  der  Aqrte 
Tcrbunden  war. 

DIc6e  stieg  zwar  auf  der  liu\oq  Seite  der  Wir- 
belsäule in  die  Höhe,  bildete  aber  keinen  Bogen 
und  hing  nur  durch  Zellgewebe  mit  dem  Herzen  ' 
zusammen.  Aus  der  Aorte  stiegfti  die  Schlüssel? 
pulsadera  und  die  Karotidea  gerade  in  die  Höhe» 
Die  unvollkommne  Entwicklung  des  Herzens  die* 
ses  Fötus  habe  ich  schon  oben  erwähpt« 

Die  Enge  der  Gefäfse,  und  namentlich  der 
Aorte,  hat  verschiedene  Grade  von  In-  uud  Exten-» 
sion*  Einen  höchst  merkwürdigen  Fall,  wo  die 
Verengung  zwar  nur  eine  kleine  Strecke  einpahm, 
aber  äufserst  beträchtlich  war ,  beobachtete  P  a  • 
ris")  bei  einer  Frau  von  5o  Jahren.  Die  Aorte 
war  zwischen  dem  arteriösen  Bande  und  der  ersten 
untern  Zwischenrippenarterie  so  verengt,  dafs  siq  < 
kaum  eine  Schreibfeder  zulicfs,  iüjrigens  nicht  in 
ihren  Wänden  verdünnt,  und  oberhalb  dieser 
Stelle  nicht  erweitert.  In  demselben  Majse  aber 
hatten  sich  alle  Arterien,  welche  im  normalen  2^u- 
Staude  nur  durch  kleine  Anastomosen  die  Subclavien 
mit  der  absteigeadeü  Aorte  verbinden,  ungeheuer 
erweitert. 

Bisweilen  erstreckt  sich  diese  Kleinheit  des 
Durchmessers  über  eioen  weit  gröfsem  Umfang 
des  Gef^fssystems. 

So  fand  Morgagni  °)  bei  einem  Manne  alle 


n)  Destaiilt ).  de  sfair.  t.  3.  p.  X07<--  II.O* 
#)  De  c.  et  a,  ep.  XXX«  a.'  la* 
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Arterieu  zu  eng,  die  Aorte  aber  liels  kaum  emen 
Finger  zu. 

In  zwei  Fällea  fand  er  bei  jungen  Männern 
den  ganzen  Stamm  der  Aorte  sehr  eng^}.  In  dem 
letztern  Falle  war  dasVenensystem  in  demselben 
Mafse  erweitert,  indem  Morgagni  erwähnt,  dals 
er  nie  eine  weitere  Hohlvene  gesehen  habe. 

]d  einem  andern  Falle  war  bei  einem  Manne 
nur  die  Unterlqihsaorte  so  eng,  als  sie  bei  einem 
Weibe  von  kleiner  Siaiur  zu  scyu  pflegt**;. 

Zwei  sehr  merkwürdige  Beispiele  von  unvoU^ 
kommner  Entwicklung  des  Aortendurchmessers, 
die  ich  noch  vor  mir  habe,  wurden  auch  von  mei« 
nem  Grofsvater  beobachtet  und  beschrieben. 

£r  fand  einmal  bei  einem  dreirsigjährigjähri« 
gen  Manne  die  Aorte  so  eng ,  dafs  sie  bei  ihrem 
Austnttc  aus  dem  Herzen  nur  sieben  Linien  im 
Durchmesser  hielt ,  während  die  Lungenarterio 
zwölf  Linien  ^eit  war.  Zugleich  war  die  Mus« 
kelsubstanz  des  linken  Yentiikelsäufserst  schwach, 
die  Fleischbiindel  waren  ganz  platt '^  und  die 
Aortenklappen  fast  gan2  zerstört. 

Noch  merkwürdiger  ist  der  zweite  Fall*), 
theils ,  weil  das  Misverhältnifs  zwischen  der  Aorte 
und  dem  Herzen  noch  gröfser  ist,  theils,  weil  die 
vorangegangnqn  Symptome  beweisen,  dalk  hier  be« 
stimmt  die  Arterie  beständig  zu  eng  gewesen  war. 
Bei  einem  achtzehnjährigen  Mädchen,  das  wäh- 
rend ihres  ganzen  Lebens  häufigem  Herzklopfen  und 


p)  Ebd.  «p.  XXL  a.  36.  LIV.  a.  37« 

^  Ebd.  ep,  XVm,  fr.  3. 

r)  Mem.  de  Berlin  an.  1756.  obf.  XTII.  p.  6x. 

•)  Mdn.  de  Berlin  9nn.i75o.  pig.  163— 182« 
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Beängstigungen  unterworfen  ^e^estn  vikr^  welche 
vom  fünfzehnten  Jahre  an,  vermuthlich,  weil  die 
Menstruation  nie  erschien,  eine  fürchterliche  Höhe 
erreichten^  fand  er  die  Aorte  in  ihrem  ganzen  Yer^ 
lauf  sehr  eng ,  ihren  Durchmesser  hei  ilireni  Aus« 
tritte  aus  dem  Herzen  hetragend ,  nur  acht  Lioieui 
während  die  Lungenarterie  i3  Linien  Weit  war^ 
Aus  einer  Vergleichung  der  Quadrate  der  Durch« 
raesser  der  Lungenarterien  und  Venen  mit  dem 
Quadrat  des  Aortendurchmessers  ergah  sich ,  dafs 
jene  itmal  mehr  Blut  in  das  Herz  fiahrten^  'ab 
^us  4ems^en  aufgenommen  hatte. 


Zwölfter  Abschnitt» 

f^o  m    Respiration^  sy  stem^ 

Im  Abschnitte  vom  Respirationssysteni 
werde  ich  nicht  hlofs  die  Lunge,  die  Lufi* 
rölire  und  den  Kehlkopf,  sondern  zugleich 
die  Thymus  betrachten ,  weil  sie  aus  meh« 
rem  Gründen,  die  ich  fchon  friiher  an  einem 
andern  Orte^)  entwickelt  habe,  beim  Fptus 
die  Functionen  der  Lunge  zum  Theil  zu  er* 
setzen  acheint. 

Diese  .verdienen  indefs  als  der  wahre  ^itz* 
der  Blutumwandlung  die  erste  Stelle. 

A«    Li  u  n  g  e. 

^.  Mangel  der  Lunge. 

Der  gänzliche  Mangel  der  Lunge  wird^ 
wie  ich  schon  oben  ")  anfühlte,  f^st  immer  bei 


t)  AbhandhixigeD  far  vergl.  Anat.  i8o6f 
u)  Im  Abschnitte  vim  dtf  AcepbaUe» 
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mangelhafter  EntTrickluuf;  der  obera  Körper? 
hälfie  und  selbst  in  den  Fällen  beobachtet,  yro  di^ 
niittelbaran  Organe  der  Respiration,  die  3rtist* 
"wirl^el,  die  liippen,  die  Rippenntu^kela  u«  s.  V« 
IfLüiz ,  die  Brqsiböhle ,  -gebildet  wareo« 

.  Jni  Ahsclinitte  vom  Herzen  habe  ich  auch  *) 
des  gänzlicheu  Mangels  heider  Lungen  mit  dem 
Maugel  dieses  .Organs  bei  zwei  Fötus  gedacht,  die 
mit  einem,  wiewohl  uuvollkoinmnen  Kopfe  verse« 
hen  waren.  Merkwürdig  ist  es,  da&.sich  aa  ihrer 
SteUe  blofse^  Wasser  gebildet  {iQtte, 

Doch  fehlt  auch  bisweilen,  die  JLupge  vpUig, 
ungeachtet  das  Herz  entwickelt  ist. .  So  fand 
Rö derer  ^y  bei  einem  Fötus,  der  auch  noch 
auf  andere  Weise  misgebildet  war,  in  der  Brust« 
holde  nur  die  Thymus  und  das,  wiewohl  unvoU« 
kompicn  entwickelte  Herz,  %n  der  Stelle  der  Luut 
ge-aber  blpfs  ein  dichtes,  vaii  Gallert  getrflnktea 
Zellgewebe,  von  der  LungenaiteHe  und  der  Luft« 
i*öhre  aber  keine  Spur,  ipdem  sich  ^chop  der 
Kehlkopf  blind  endigte. 

Bisweilen  fehlt  nur  eine  Lunge,  aber  als  Feh« 
1er  der  Urbitdung,  eine  sehi*  merkwürdige  Bil« 
dungsab weichung ,  da  bei  mehrern,  wahrschein« 
lieh  den  meisten  Schlangen  die  linke  Lunge 
kaum  entwickelt  ist,  wenn  sie  gleich  nicht,  wie 
Cüvier  *)  noch  lehrt,  ganz  fehlt^  indem  sich 
«q$  Niizsche's  *)  Untersuchungen  ergiebt,  dala 
iiti    der  eidechseoähnliclxeu  Blindschleiche 


x)  S.  4T9.  41$. 

y)  A.  a.  O.  S*  XI8* 

%)  Vorles*  ühfir  vergl«  Anat  Bd.  4,  S.  igg. 

•)  De  ^esf  iratione.  Yiteb«  Igog« 
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sich  zwei  vollkommen  gleiche  Ludgcii  fiddeü,. 
hei  der  Hihgelnatter  dagegen  die  eine  dek^ 
andern  nur  hedcutend  vorausgeeilt  ist. 

Der  Maugel  einer  Lunge  ak  Dehler  der  Ur«» 
hilduug  ist  in  derThat  durch  mehrere  gifte  Bcöh^ 
athtungefn  erwi(*seri,  '.    '  • 

So  fand  Haherlein  ^)  hei  cinein  vier  unA 
zwanzig  Jahr  ahen  Mien^chen ,  der  leheuslänglich 
an  Brustheschwerden  gelitten  hatte ,  die  zuletzt 
heftiger  gev^orden  iraren  und  sich  hiit  einem  Gc*^ 
fafsfieher  zusammengesetzt  halten  ^  iü  der  rech« 
tcn  Brusthöhle  keine  Spür  von  der  Lunge,  dent 
Luftröhrenaste  und  den  Lungengefafsen,  sondern 
statt  dessen  hlofses  Wasser.  Die-  link^  BiHisthbhle 
war  viel  weiter,  die  Lunge  sehr  grofs  und  normal. 
Beide  Bronchien  gingen  in  die  Suhstanz  dieser 
Lmige^  die  üuch  die  tingetheilte  Lungenschlag-* 
ader  au&ahm.  , 

Bei  einem  andern  zwanzigjährigeti  Men<* 
sehen )  der  gleichfalb  lange  an  fiespiratiodshe** 
schwerden  gelitten  hatte,  fand  man  gleichfalls» 
aber  auf  der  linken  Seite  ^  die  Brusthöhle  ganz 
mit  Wasser  angeFnllt.  pie  ganz  normale  rechte 
Lunge  nahm  die  ungethcilto  Lxitigenarterie  ihrer 
Seite  auf  und  nur  voti  Jhr  aus  gingen  die  Lun* 
genvenen  in  das  linke  Herzohn  Zugleich  ist  es 
sehr  merkv^iirdig«  dals  das  Herz  ganz  gerade 
stand,  die  Aorte  keinen  Bogen  bildete ,  sondern/ 
vrie  bei  den  Wiederkäuern,  sich  gleich  nach« 
ihrem  Austritte  aus  dem  Herzen  in  die  ah «  und 
aufsteigende  theilie. 

Auch  Bell  ^)  fand  bei  einem  jungen  Mtt« 


b)  Abb.  d.  JoSk  Acad.  Ih.  I.  S.  a7t. 

«)  Anat  ai  tht  humaa  body.  Vol.  II.  p,  loi* 
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schea ,  der  hefSg^i  Rei[)irftiions}«ischrwerden  iin* 
tenvorfeu  ^wesea  war,  uur  die  reckte  Lungei 
Auch  IQ  diesem  Falle  fiiUlc,  "wie  in  dea  Leideo 
vorigen ,  eiu  geruchloses,,  bellen  Wasser  die  linke 
'Brusthöhle  an. 

Bei  einem ,  von  S  ö  m  m  e  r  r  i  n  g  unter« 
stichiea  Kiude  fehlte  dagegen  die  rechte  Lungd 
durchaus  **)^ 

Gewöhnlieh  Vera^fst,  wie  sich  aus  deu  vori- 
l^en  Fällen  ergiebt,  der  Manget  der  einen  Lunge 
^  Kespirationsbeschiverden  und  friilien  Tod,  doch 
fand  PoEzis*^)  hei  einer  Frau^  die  nie  dariiber 
geklagt  hatte,  nur  die  rechte  Lunge  und  durch«* 
aus  keine  Spur  ciaer  jemahls  gegeawärtig  gewe« 
«enen  linken. 

Merkwiirdig  scheint  nur  in  diesem  Fblle  die 
gleichzeitig  stattfindende  Kiirze  des  Darmkauals, 
der  uur  drei  Ellen  lang  -war,  weil  aie  gleichfalls 
ia  einer  unv9llkommnen  Entwicklung  hcgriindet 
ist.  Zugleich  war  die  Milz  viel  grölser,  6i  Pfund 
dichver,  die  Leber  aber  klein. 

In  eihem  Falle  war  Maugel  der  linketi  Lunge 
mit  Schädel*  und  Gaumenspalte,  unvoUkonimner 
Bildung  der  Extremitäten  und,  was  besonders 
inerkwiirdig  ist,  mit  unvollkommner  Entwicklung 
der  fiippeu  und  des  Brustbeins  verbunden  '). 

Ilieher  gehört  auch  die  mangelhafte  Eot* 
Wicklung  der  Brusthöhle,  die  Petita)  bei 
einem  neugebornen  Kinde  bem^kte,     das  bald 


d)  Batllie  a.  a.  O.  Anm.  S.  44. 

•)  EpL.  n.  c.  dec.  I.  an.  4.  obf,  30,  p.  33. 

f)  Mus.  d.  Heilkunde.  Zürich  1794.  Bd.  3.  S,  204«  II« 

g)  Mem;  de  Pac.  des  sc.  X733«  bist.  p.  37. 


nach  der  Geburt  starb»  Die  Bros^nrar,  vom  obem 
bis  zum  untern  finde  des  Brustbeins,  nicht,  ift'ie 

gewöhnlich,  drei,  sondern. nuV  zwei  Zoll  kng. 

< 

r 
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b.     Gelappter  Bau  der  Lunge. 

Dem  gänzlichen  Mangel  der  Lungen  >  steht 
die  Theilung  dieses  Organs  in  mehrere  Lappen 
zunächst, .  indem  beim  frühen  Fötus  die  Läpp« 
dien,  woraus  die  Lunge  besteht ,  nur  durch  lo« 
ckeres  Zellgewebe  zusammen  geheftet  werden  und 
bei  den  meisten  Säugthieren  die  Zahl  der  LungeuW 
läppen  gröfser  als  beim  Menschen  ist« 

Mehrere,  zum  Theil  ziemlich  tiefe  £ios€;bnitte5 
wodurch  besonders  der  untere  Lappen  der  rechten 
Lunge  von  neuem  obgetheilt  wurde  ^  bemerkte 
ich  einigemal. 

Rliodius  bemerktauch,  dafs  Mollinet« 
ti  ^)  einmal  bei  einem  sehr  grofsen  Manne  die 
Lungen  nach  Art  der  Wiederkäuer  in  Vier 
Lappen  getheilt  gefunden  habe. 

In  einem  andern  Falle  sähe  tuan  die  Lupge 
in  mehrere  kleine  Lappen  getheilt  ^). 

Interessant  wäre  es ,  zu  wissen ,  welche  Seite 
diese  Theilung  der  Lappen  voraugsweise  betri£Et 
Ich  fand  sie,  wie  gesagt,  vOrziiglich  auf  der  rech- 
tjen;  ein  merkwürdiger  Umstand,  da  auch 
im  Normalzustande  sieh  hier  ein  dritter  Lappen 
findet  und  bei  den  Säugthieren  immer  die  Zahl 
derselben  auf  dieser  Seite  vermehrt  bt  Einmal 
iandich  doch  auch  auf  der  buken  Seite  einen  dritten 


b)  MsDtjsia  anst.  obt.  XL 

i)  Mite.  Berol  dcc.  II«  vol.  II.  p«  ga« 
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Ldp|)eQ^  BD  derselben  Stelle,  ^^che  d^t*  mittletS 
auf  der  rechien  Seite  einnimmt.  ^) 

'  Diese  Bildungsabweichungen  der  Lupgea  be^ 
trefTen  die  äufsere  Foim  dieser  Orgaue;  andre, 
die  tiefer  durdigreifen^  ändern  ihre  Structur  ab. 

Dabin  gehören  die  reptilienähülicheh 
LuDgeo* 

Die  einfachsie  F<)rm,  in  vclcher  die  jLungeti 
in4^r  Thievreihe  und^  der  Analogie  nach  zu  ur« 
,  theilen ,  zuerst  auch  beim  menschlichen  £mbryo 
•rschöinen,  ist  die  einer«  einfachen,  üicht  mit 
Zellen  v6rseh^^ieu  Blase,  "wie  sie  Wassersala* 
mander,  Proteus,  Siren  darbieten.  Dieselbe 
Form  der  Lungen  aber  fand  Yaliskieri  bei  ei- 
nem koj)flo$en  Fötus  ^)» 

B«i  den  höheiu  Reptilien  und  schon  bei 
dem  Erdsalamauder  wird  die  innere  Ober- 
fläche der  Lunge  pngleich ,  und  ihre  Höhle  durchs 
unvoUkonimne  Scheidewände,  welche  die  Com* 
ikiumcation  aller  Zellen  unter  einatider  mchihin* 
dern,  abgetheilt.  Diese  Zellen  sind  zugleich  weit 
grörser  als  bei  den  Jiöhern  Thieren. 

Auch  diese  Bildung,  oder  wenigstens  eine 
Annäherung  dazu,  wurde  Von  Morgagni  und 
Bai  Hie  beobachtet. 

Der  erstere  fand  eiümal'")  die  Oberfläche  der 
Lungen  tlurch  yergröfierung  der    LungeuzeUen 


k)  Sohetik  obss.  mecl.  IIb.  Ü.  cap.  cle  pii)monit)as* 
obt^  d.  p«  135*  ^vird,  aber  fälschlich  .  als  Gewährs* 
mann  der  Mehrzahl  der  LuugenUppen  aiigefuhrti  da  "i^ 
hier  nur  von  dem  mittlem  rechten  Lungenlappeft ' 
die  Rede  ist. 

1)  Malpigbi  opp.  pofth.  p.  gf« 
m)  De  c.  et  s .^  a.  ep.  LXII.  g. 
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ausgedehnt,  in  einem  andern  FaUe  die  Lungenzel« 
len  des  obern,  verhärteten  Lappens  der  linke^ 
Lunge  so  vergröfsert,  dafs  sie  einer  Haselnufs  gli- 
chen, mit  Luft  angefüllt,  mit  vielen  Gefälsen  ver- 
sehen und  einen  derselben,  von  kleinen,  aber 
deutlichen,  in  ihre  Höhle  fSihreoden  Oeffnungea 
durchbohrt  °X 

Bai  Hie  vergleicht  ^)  eine  Lunge,  die  fast 
zur  Hälfte  durch  Zellen  angeftillt  v^ar,  deren  ei- 
nige die  Gröise  einer  Stachelbeere  hatten,  die  mei- 
sten aber  nur  einer  Gartenerbse  glichen  und  von 
einer  diinnea  Haut  umgeben  waren,  mit  Repti- 
lienlungcn.  Doch  vermifst  man  in  diesem,  so  wie 
in  alkn  iibrigen  Fällen  das  zweite  Requisit  der 
Reptilienlungen,  die  freie,  nicht  blos  durch  die 
Bronchien  vermittelte  Communication  zwischen 
den  Zellen.  Die  Yergröfsernng  konnte  vielleicht 
auch  später  entstanden  scyn. 

Die  regelwidrige,  reptilienartige  Anordnung 
der  Lungengefäfse  habe  ich  schon  im  Ab- 
schnitte vom  Herzen  betrachtet  und  verweise  da« 
her  darauf« 

B. 

Luftröhre* 

Die  nnvollkommne  Entwicklung  der  Luft« 
^öhre  erinnert  an  die  Periode,  wo  der  Hala 
noch  nicht  gebildet  ist  und  der  Mund  dicht  über 
der  Brusthöhle  liegt.     Auch  sie  wurde  beobach- 


»)  Ebdf.  ep,  XXn.  IX 
o)  Morbid  snatomy  p*  Jt 


3t 


48b 

teu  So  sali6  Blanohot^)  bei  einem  schädello- 
seD  Kinde  mit  gänzlichem  Halsniangel  die  nicht  iü 
Lappen  geineihe  Lunge  unmittelbar  mit  dem 
Kehlkopf  verbunden.  Auch  der  Mangel  der  Lappea 
ist  hier  als  Cetaceen  -  YogeK  und  Reptilienbildung 
merkwürdig,  sd  wie  der  Mangel  der  Luftröhre 
eine  Annäherung  au  die  Kürze  derselben  bei  meh« 
rern  Reptilien  ist. 

In  einem  Falle ,  wo  sich  bei  einer  kopflosea 
Misgeburt  die  Lungen  regelmäfsig  entwickelt  hau 
ten,  fehlte  doch  die  Luttröhre  durchaus^). 

Auch  Klein  sähe  bei  einer  solchen  Misge«- 
buit  die  Liftigen  von  dem  Unterkiefer  bis  zum 
Zwerchfelle  reichen,  indem  die  Luftröhre  fehlte, 
ungeachtet  der  Kehlkopf  entwickelt  w'ar'). 

Otto  fand  die  Luftröhre  in  einem  gleichen 
Falle  au  einer  Stelle  verschlossen '}« 

C. 

Kehlhopf. 

Ich  entsinne  mich  keines  Beispiels  vom  Man« 
gel  des  Kehlkopfs  bei  iibrigens  normaler  Bildung  ; 
doch  gehört  hieher  die  Nichtentwicklung  dessel«- 
ben  in  Rücksicht  auf  seine  Gröfse. 

So  sähe  ich  ihn  bei  einem  Manne  von  drei- 
Ing  Jahreu  um  die  Hälfte  zu  klein,  vollkommen 
weiblich,   rund  und  die  Stimmritze  äufsersteng 


p)  Act,  n.  c.  a.  IX.  p.  350, 

q)  Gilibert    adver«,    med.    pr.  CXXXH.  Lucubr, 
anat.  de  foetu  acepbalo. 

r)  Monstr.  quorutid.  descript.  Stuttg.  p.  ^3. 
%)  Monstr.  aceph.  descr.  Francof.  igog. 
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undy  was  sehr  merkiirürdig  ist,  die  Hoden  uk* 
gleich  um  die  Hälfte  zu  klein.  Uebrigens  waren 
alle  diese  Organe  voUkonoimen  gesund.. 

Die  YerstümnAeluDg  der  letztem  beschränkt 
gleichfalls  das  Wachsthum  dieses  Organs,  indem 
Dupuytren  bei  einem  erwachsenen ,  in  seiner 
Kindheit  verstummelten  Castraten  den  'Kehlkopf 
um  ein  Drittheil  zu  klein  und  die  Stimmritze 
sehr  eng,  wie  beim  Weibe  oder  demunmannba« 
i-en   Knaben,    gebildet  fand^). 

liö derer  fand  bei  dem  parasitischen  Fötus 
den  Schildknorpel  viel  zu  niedrig  und  keine 
Spur  der  Giesbeckenknorpel , .  so  wie  auch  den 
Ringknorpel  nicht  gebildet^). 

Hieher  gehört  auch  die  unvoUkommne  Bil- 
dung des  Kehldeckels,  die  sich  durch 
Spaltung  und  gänzlichen  Mangel  desselben 
ausspricht.  ^ 

Die  erstere  habe  ich  einmal  bei  einem 
Manne,  aber  nur  von  der  Tiefe  zweier  Linien 
beobachtet,  eine  auch  als  Thieräholichkeit 
merkwürdige  Misbildung,  indem  auch  bei  den 
meisten  Säugthieren  der  Kehldeckel  gespalten 
ist. 

Von  dem  gänzlichen  Mangel  des  KebJde« 
ckels  aber  fuhrt  Targioni  Tozzetti*)  einen 
Fall  an ,  den  er  bei  einem  fünfzigjährigen  Manne 
beobachtete.  Die  Giefsbeckenmuskeln  waren  viel 
stärker  als  gewöhnlich  und  ersetzten  ihn  aufser« 


t)  Bullet,  de  la  toc.  pbäom.  t.  IT.  p.  195/ 

vi)  Comm.  toc.  Gott.  t.  IV.  p.  136.  137. 

x)  Prima  raccolta  di  osaenr,  med*  Firenze  X?53*  In 
YaDdennonde  recueil  periodique.  Uebert.  Bd.  4. 
S.  331« 

5i  * 
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dem  auch,  iri^  er  sagt,  durch  ihre  Lage«  Doch 
ist  es  zweifelhaft,  ob  hier  ein. Fehler  der  Ur<* 
hildung  Statt  fand,  indenpi  Targioni  an  der 
Stelle  des  Kehldeckels  eine  deutliche  Narbe 
fand.  Wäre  aber  jenes  der  Fall,  so  wäre  dieser 
als  YogeU  und  Reptilienbildung  höchst  merk- 
würdig. 

D. 

Schilddrüse. 

Die  Schilddiiise  fehlt  xuweilen  zum  Theil. 
So  fand  R öderer^)  in  dem  schon  mehrmals 
angeführten  Fötus  nur  den  linken  Lappen,  in- 
dem der  rechte  durchaus  fehlte;  aber  die 
Schilddrüse  ist,  so  wie  die  Thymus,  beim  frühen 
Embryo  sehr  klein,  kaum  merklich,  während 
andere  Organe,  die  späterhin  nicht  viel  gröfser 
oder  sogar  kleiner  sind,  schon  ein  sehr  bedeu- 
tendes Volum  haben» 

Eine  Hemmungsbilduog  der  Schilddrüse 
i^t  die  NichtVereinigung  der  beiden  Lappen  die- 
ses Organs  durch  einen  mittlem  Theil  oder  die 
bedeutende  Schmalheit  und  Länge  dieses  Thei- 
les,  wobei  die  Lappen  der  Schilddrüse  weiter 
nach  hinten  als  gewöhnUch  liegen,  indem  beim 
friihen  Fötus  diese  Bedingungen  Statt  finden. 
Beidejs  ist  zugleich  eine  merkwürdige  Thierähn- 
lichkeii,  indem  bei  mehrern,  ja  den  meisten 
Säugthieren  die  Lappen  der  Schilddrase  das 
ganze  Leben  hindurch   völlig  von  einander  ge- 


y)  Com».  IOC.  Gott.  t.  IV.  pag.  197. 
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trennt  sind  und  auch  da^  iro  man  sie  durch 
eio,  selbst  mehrere  Zinfischephänder  verbunden 
findet,  doch  -weniger  vollkommen  in  einander 
übergehen  als  heim  Menschen. 

Die  beiden  Schilddrüsenlappen  fand  Rit« 
|§r^)  auf  eine  merkwürdige  Weise  bei  einem 
Knaben  völlig  getrennt ,  bei  dem  zugleich  die 
Unterleibseiagcwcide  blos  lagen. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Schilddrüsen^ 
läppen  durch  einen  schmalen,  kaum  eine  halbe 
Linie  dicken ,  wenig  über  eine  Linie  hohen, . 
aber .  einen  Zoll  langen  Streif  habe  ich  selbst 
einmal  bei  eiuem  Manne,  zweimal  bei  'w^ibli* 
chen  Leichen  gefunden. 

Hieher  gehört  auch  das  von  der  Geburt  an 
fortdaurende  Fortwachsen  der  Schilddriise  nach' 
dem  spätem  Fötustypus^  welches  zuweilen  beob<« 
^chtet  yrurde. 

E. 

Thymus, 

Die  Thymus  ist  bis  zum  dritten  Monat  dA 
Embryolebens  nur  unbedeutend,  selbst  verhältnifs« 
mäfsig  zum  Körper  kleiner  als  später,  wächst  aber  ^ 
von  dieser  Periode  an  beträchUich  und  hat  um 
die  Zeit  der  Geburt  ein  sehr  bedeutendes  Yo- 
hmit  Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  verklei« 
nert  sie  sich  von  nun  an;  allein  meine  Erfah« 
rungen  haben  mich  gelehrt,  dals  Ve^^heyen^)' 
und   H  e  w  5  o  n  ^)  mit  Recht  ein  ^  völlig   d6m 

a)  Act.  ph.  m.  A«  Vi.  p.  43. 

b)  Anat.  c.  h.  t  I.  p.  160« 
e)  In^Qiries  p«  }.  p«  g6. 
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ra. 

Kleinheit  de,r   Thymus. 

Bei  zwei  achtmoaatlicheQ  scbädellosen  Fö« 
tus  finde  ich  die  Thymus  mit  äufs^rster  Kleiaheit 
'der  Nebqaniereti  nur  halb  so  grols  als  gewöhn« 
'  lieh.  Auch  Aenard*^^  fand  bei  einem  schädello- 
seu  Fötas  nicht  bloi  die  NJBbenni^rea,  sondern 
auch  die  Thymus  kleiner  als  gewöhnlich. 
Otto  ')  fand  sie  sehr  klein,  halb  so  grols  als 
die  Schilddiiise,  Dasselbe  bemerkte  ich  auch  in 
einem  Fötus  von  demselben  Alter,  wo  die  Milz  so 
grofs. als  beim  £r)ivacbseaen,  aber  von  vöUig  nor- 
maler Structur  wart 

lY. 

Grofse  und  Persistenz  der  Thymus* 

'Am  interessantesten  ist  das  Nichtverschwin« 
i.den  der  Thymus  zn  der  normalen  Zeit,  weil  es 
gewöhnlich  unter  Bedingungen  Statt  findet,  wel- 
che die  oben  erwähnte  Function  dieses  Organs 
sehr  wahrscheinlich  machen.  Gewöhnlich  näm- 
liuh  erhält  sie  sich  bei  Krankheiten  der  Lunge,  oder 
bei  Bildungsfehlern  des  Herzens,  welche  die 
-  Oxydation  des  Blutes  verhindern,  oder  unter  ähn- 
lichen Umständra,  oder  es  fanden  sich  wenigstens 
während  des  Lebens  Respirationsbeschwerden« 


^ 


b)  Roux  j.  d.  na.  t.  23.  p.  IlS< 
i)  A.  a.  O. 
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Saodifort^),    Caill  iot 'und    Snret^) 

/  fanden  bei  Knaben  von  dreizehn  Jahren,  welche 

an  der,   durch  Perforation  der  Herzscheidewand 

veraDbd*step,  blauen  Krankheit  gestorben  waren, 

die  Thymus  aufaerordentlich  grofs^ 

Heister"^)  fand  bei  einem  dreizehnjährigen! 
an  der  Schwindsucht  gestorbnen  l(.nahen  die  Thy- 
mus ungeheuer, 

Morgagni  **)  fand  bei  eiqeni  Mädchen 
von  eben  dem  Alter,  die  yon  ihrer  Grebuit 
au  gekrankeU,  9^uletzt  an  Respirationsbeschwer» 
den  und  Husten  mit  vielem  Auswurf  geUtten 
hatte  und  endlich  unter  heftigen  Anfällen  dieser 
An  gestorben  war,  die  linke  Lunge  zum  Theil  so 
hart  als  Fleisch ,  in  der  Brusthöhle  so  viel  Serum, 
dafs  Qs,  als  die  {tippenknorpel  durchschuitten 
wurden,  mit  Heftigkeit  hervorsprang,  auch  dep 
Herzbeutel  von  Wasser  strotzend,  das  rechte 
Herzohr  aufserordentlich  ausgedehnt  und  eine 
grofse  Thymus. 

Bei  einem  sechs  und  zwanzigjährigen  Men- 
schen, der  immer  an  Beängstigungen  gelitten  hatte 
und  sich  zuletzt  selbst  umbrachte,  fand  mein 
G  r  o  f  s  V  a  t  e  r  **)  zwei  sehr  ansehnliche  Thymus, 
die  drei  und  einen  halben  Zoll  Länge,  au  einigen 
Stellen  sechs ,  an  audern  zehn  Linien  Breite  hat- 
ten ,  mit  grofsen ,  offnen  Gefälsen  versehen  ^  von 


k)  Obst.  an.  path«  lit.I.  e.  I.  p.  27. 

1)  BuUet.  de  l*ec  ie  miiec  Ig07.  p.  as. 

so)  Compend.  anat.  p.  iig. 

n)  De  c.  et  ••  m.  ap.  XVIL  a.  xo. 

o)  Mein,  de  Berlin  1755.  p«  76. 
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röthlicher  Farbe  ^  mit  einem  weifsen  Safte  ange« 
füllt  uud  von  einem  gelappten  Baue  "waren. 

Bei  ciDen^  fast  sechzig  Jahre  alten  Bauer,  der 
mehrere  Jähre  an  heftigen  Respirationsbeschwer* 
den  geliueu  hatte,  fand  Targioni  Tozzetti 
mit  Eutzündiing  der  linken  Luuge  in  der  Gegend 
dci: Thymus  eine  Geschwulst  von  schleimigflüssiger 
Beschaffenheit,  die  vier  Zoll  Länge,  drei  Zoll 
Breite ,  zvrei  Zoll  Höhe  hatten  und  heinalxe  zehn 
Unzen  wog-^) 

Ich  seihst  fand  bei  einem  Manne  von  drei 
uud  sechzig  Jahren ,  der  über  dreiikig  Jahre  lang 
au  Respirationsbeschwerden  gelitten  hatte  uud 
endlich  an  i'iuer  heftigen  Pneumonie  gcstorbea 
war,  mit  vollkommuer  Desorganisation  der  Luuge 
und  Leber  die  Thymus  grofs,  duukelroth  und  uu« 
gefahr  von  derselben  Consistenz  als  beim  Fötus. 

AehnUche  Beispiele  von  Vevgröfserung  derThy« 
mus  mit  Respirationsbeschwerden  habe  ich  schoa 
früher  an  einem  andern  Orte  zusammengestellt.  ^) 
Auch  Cpoper'),  Heiland"),  Saudi- 
fort ^)  rühren  noch  eigne  Beobachtungen  vou 
grolseu  Thymus  an,^  die  sie.  bei  Erwachsenen,  selbt 
hei  Greisen^  fanden.  Sie  erstreckte  sich  im  üeU 
landschen  Falle  bei  einer  alten  Frau  längs  ^  dem 
Brustbein  herab. 


p)  G  o  n  D  e  11 1  Krankbeit5gescliichte  eines  Matines ,  des 
ao  der  an  den  Fulgen  einer  Vergröfserung  der  Brust* 
dnUe  starb.  la  £  s  c  h  e  n  b  a  c  b  a  verin.  med*  und 
cbir.  Beul.  Leipzig  1784.  Tb.  i.  no.   i. 

q)  Abb.  a.  d.  menscbl.  und  vergl.  Anat.  S«  345  ""^  48« 

i)  Tab.  anat.  XXT. 

« 

a)  Eph.  n.  c.  dec.  ITI.  a.  pag.  278« 

t)  Oba.  an.  p.  Üb.  HI.  c«  a*  p.  45.  not. 
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In  der  Sandifortschen  BeobachtuDg  -war 
sie  bei  einem  ~  Greise  in  zwei  I^appen  getheilt, 
reichte  eben  ao  weit  ala  beim  Fötus  herab  und  war 
bei  weitem  gröfser  als  beim  reifen -Fötus.  Doch 
werden  die  Bedingungen  nicht  angegeben,  unter 
denen  diese  Aliweichuugen  gefunden  wurden. 
S  ai>  d  i  f  o  r  t  bemerkt  nur ,  daTs  zugleich  die  Rip- 
pen vollkommen  verknöchert  waren.  ^ 

Hieher  gehört  auch  eine  von  Otto*")  ge- 
roachte Beobachtung,  der  mit  Acephalie  die  Thy- 
mus -weit  gröfser  als  gewöhnlich  fand,  indem  sieh 
beim  reifen  Fötus  ihre  verbal tnifsmäfsige  Gröfse 
gewöhnlich  schon  etwas  vermindert  hat. 

Merkwürdig  wäre,  besonders  wegen  des  Zu- 
sammenhanges, der  zwischen  dieser  Druseuud  dem 
Respirationsprocefs  obzuwalten  scheint,  die  Be- 
stätigung der  Cooperschen  Bemerkung,  dafs 
sie  beim  Weibe  gröJser  als  beim  Manne  sey. 

Erzeugt  sicii  vielleicht  bei  ointretendeu  Re- 
spiraiionsbesch werden  die  Thymus,  auch. wenn 
sie  obliterirt^ gewesen  war,  bisweilen  wieder?  Ei- 
ni£;e  der  obigen  Beobachtungen,  v  wo  diese  erst 
später  im  Leben  eintreten,  könnten  diese  Yerniu- 
thung  begiinstigen ,  wenn  es  nicht  möglich  wäre, 
dals  die  Function  der  Thymjis  in  diesen  Fällen  nie 
ganz  aufgehört  hatte. 


Dreizehnter  Abschnitt. 

« 

f^om   Verdauungasyatem. 

Das  Yerdauungssystem  zerfällt  in  den    ei 
gentlichen    Darmkanal    und    seine    An 

u)  A.  a.  O.  S.  1^ 


häqge,  deq  mit  ihm  vdrbuiideDen  Drusen- 
apparat  uöd  die  Kauorgane,  Alle  bieten 
sowohl  allgemeine  als  besondere   Hemarnngsbil« 

.  duQgen  dar,  von  denem  die  letztem  durch  fUe  et« 
genihÜTnliche  EntvricXeluugs'weise  der  verschiede- 
neu  T))cile  bedingt  "werden.      Ich  werde   zuerst 

^  die  allgemeinen  ^    dann  die  besondern  betfachienr 


Jlemmungshildungen  dea  ganzem 
Fßrdauungssystemak  t 

Die  niedrigste  Stufe  der  Entwicklung  flo9 
Verdauungssystems  ist  die  Yerscbmelzung  aller  da- 
zu gehörigen  Theile  zu  einer  Masse ,  in  welpl^er 
sich  d^r  eigentliche  ^>eisekanal  nicl^t  von  dea 
accessorischeu  Organen  unterscheiden  läfsti  'eine 
.  Bildung ,  welche  den  Zqstand  dieses  Systems  bei 
den  Zooph^yten  find  Würmern  i^präsen- 
tirt,  wo.  höchstens  eine  gelbliche  Schicht  in  der 
Substanz  des  Darmkanals  an  die  Leber  erinnert. 
Diese  Bildung  scheint  selben  vorzukommen;  doch 
beschreibt  Lemery')  ein  iibrigeps  sehr  wohl« 
gebildetes  Mädchen,  das  eine  Woche  lebte,  unge« 
achtet  an  der  Stelle  des  Darmk^nals,  der  Leber 
und  der  Milz  blos  eine  fleischige ,  mit  Blu^geiä- 
fsen  durchsäeie  Masse  von  der  Grpfse  eines  Kin- 
deskopfes, die  mit  dem  Magea  zusaminenhiogi 
den  Unterleib  einnajjnif 


z)  M^ip.  de  Pac.  des  sc.  1704.  bist  p.  2& 
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n. 

Bigentliihet'  Dartnkanai.    , 
1.  Allgemeine  fieiuiiiungsbilduttge,a. 

A.  .      ' 

Spaltung' des  Darmlaiials. 

I 

Mit  dem  Nomen  der  Spaltung  des 
Darmkanals  belege  ich  die  unvoUkommne  Ver* 
schlielsuog  seines  Rohres,  Avelche  durch  Nicht- 
Vereinigung  der  beiden  Platten ,  \¥oräus  er  nach 
der  Wolffi sehen  Ansicht  gebildet  "Wird ,  xu 
entstehen  scheint.  Man  findet  nicht  ganz  seltea 
Fälle  angofiihrty  Wo  bei  Bcugcbornen  Kindern 
sich  der  Darmkanal  an  einer  oder  mehrern  Stellen 
an  der  voirdem  ünierleibswand  öffnete.  Immer 
entspricht  die  eine  dieser  Stellen  dem  diinnen,  die 
andere  dem  dicken  Darin;  Nicht  selten  sind  zu- 
gleich beide  Hälften  des  Darmkanals  von  einander 
getrennt.  Da  die  Oeffnung ,  welche  zum  diiuneu 
Darm  fuhrt,  eine  Spur  seiner  Verbindung  mit  der 
Nabelblase  ist,  habe  ich  diesen  Gegenstand  vor« 
zugsvfeise  bei  der  Darstellung  des  Darmanhangs 
abgehandelt,  und  führe  daher  hier  nur  als  Belege 
für  die  Existeuz  dieser  Misbildung  und  Beispiele 
derselben  zwei  von  Fleischmann  ^)  beschrie- 
bene nud  abgebildete  Fälle  an. 

£r  fand  bei  zvfei  afterlosen  Kindern  an  der 
vordern  Wand  des  Unterleibes  tyrei  Oeffnungen, 
von  denen  die  untere  beinahe  einen  halben  Zoll 
weite  in  einen,  zwei  Zoll  langen  blinden  Sack,  das 
Colon,  die  kleinere  zu  dem  darauf  liegenden 
Krummdarm  fiihrte. 


y)  De  vitiis   congenitit  circa  thoracem  et   aUoincp. 
£rl.  p.  33.  üb.  II.  ITT. 
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Unstreitig  "wird  durch  diese  und  mehrere  ähn«^ 
liehe  Beobachtungen  die  Wolffische  Theorie  de^ 
Entstehungs-weise  des  Darmkands  sehr  begünstigt. 
DiQ  Plaitea  hatten  sich  zwar  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange, nicht  aber  nach  vorn  vereinigt,  so  wie 
auch  anfangs  der  Unterleib  zwei  schmale  Plattea 
darstellt  I  die  zuletzt  zu  einer  rundlichen  Höhle 
mit  einer  kleineu  Oeffnuug  heranwachsen. 


B. 

P'erschUeßungen  des  Speiaekanähn 

< 

a«    Bildun^g   aus  mehrern  Stücken. 

Dieser  niedrigsten  Bildungsstufe  steht  die  zu« 
nächst,  wo  das  Robr  des  Darmkanals  an  einer  oder 
mehrem  Stellen  verschlossen  ist  Diese  Hemmung 
in  der  Entwicklung  kann  in  allen  Gegenden  des- 
selben vorkommen.  Gewöhnlich  ist  nur  ein  klei<« 
ner  Theil  des  Darmkanals  unentwickelt  gebliebea 
und  die  Misbilc(ung  nur  auf  eine  Gegeud  begränzt, 
doch  finden  sich  auch  Beispiele  von  Verschliefsung 
desselben  an  mehrern  Stellen  und  Trennung  der 
einzelneu  Stücke  durch  lange  solide  Zwischen« 
räume. 

In  der  von  Röderer')  beschriebenea 
Misgeburt  endigte  sich  die  Speiseröhre,. die  sich 
nach  oben  zu  einer  Art  von  Schlundkopf  aus- 
dehnte, nachdem  sie  i^  Zoll  weit  offen  verlau« 
fen  war,  in  der  Gegend  des  dritten  Rückenwirbels 
Llind  und  erstreckte  sich  als  ein  dünner  Faden  bis 
zum    Zwerchfelle,    wo  sie  aufhörte.      ^Der  Ma«> 


z)  Comm.  sc,  Gott  t.  IV.  -De  foetu  paraficico. 
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gen  felilte.  Der  Darmkanal  schien  auf  den  ei*stea 
Anblick  aus  acht  Bündeln  zu  bestehen ,  war  aber 
in  der  Thai  nur  aus  zwei  Stücken  gebildet,  von 
denen  das  eine  den  Grimmdarni ,  das  andere  deo 
dünneu  Darm  darstellte.  Dieses,  das  weit  kür<< 
ser  als  das  erstere  war,  fand  sich  an  beidcfn  En- 
den völlig  verschlossen.  £s  entstand  in  der  rech- 
ten Seite  des  Unterleibes,  neben  dem  obern  blluo 
den  Ende  des  dicken  Darms,  durch  lockeres  Zell- 
gewebe, das  mit  voUkommner  Integrität  beider 
Darmstücke  Weggenommen  werden  konnte,  an 
dasselbe  geheftet,  mit  einem  rundlichen,  blinden 
Ende,  machte  verschiedene  Windungen  und  en- 
digte sich  endlich  zugespitzt  an  dem  ZwerciifelL 
'Der  dicke  Darm  ^  an  dem  der  Mastdarm  der  vf  eit«* 
8te  Theil  war,  erschien  am  Afterende  offen,  ver- 
engte sich  dagegen  in  der  rechten  Seite  nach  oben 
auTserordentlich  und  endigte  sich  blind  und  zup 
gespitzt. 

Hier  also  hatte  sieh  der  Darmkanal  deutlich 
aus  einem  Mundiheile,  einem  Magentheile  und 
einem  Dickdarmtheile  gebildet,  die  einander  nicht 
erreicht  hatten.  In  einem  von  Marrigues*) 
beschriebenen  Falle  war  er  sogar  in  vier  Stücke 
getheilt.  Die  Speiseröhre  verlor  sich  in  dem  hin- 
tern und  obern  Theile  der  Brusthöhle  in  einer 
kleinen  Anzahl  häuüger,  an  die  Brustwirbel  ge- 
hefteter Bälge,  die  sich  von  dem  gewöhnlichea 
Zellgewebe  durchaus  nicht  unterscheiden ,  sich 
aber  aufbläheten^  we^n  durch  die  Speiseröhiier 
Luft  eingeblasen  wurde.  Im  Umerleibe  bel'and 
sich  nur  ein  kleiner  Theil  des  Darmkanals,  indem 
der  gröfste  Theil  in  der  ^^  abelscheide  enthalten 


t)  Mem.  pr^.  t.  IV.  p.  123  —  XSg. 
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war«  Diesel*  bestand  aus  drei^  völlig  von  einander 
abgesonderten,  z'vrei  bis  drei  Linien  weit  abstehen« 
deü,  an  beiden  Enden  Verschlossenen  Stücken, 
die  aber  auf  einem  gemeinschaftlichen  Gekröse  sas« 
sen.     Der  After  fehlte.  / 

Analoge  Bildungen,  wo  aber  der  Darmkanal 
nur  aus  zwei  oder  drei  Stiicken  bestand,  habe  ich 
oben^),  als.vonCurtius,  Büituer  und  Klifin 
beobachtet,  angeführt. 

Von  der  Bildung  des  Darmkatials  aus  meh« 
fem  einzelnen  Biindeln  unterscheidet  sich  die 
Yerschliefsung  desselben  an  einer  oder  niehrera 
Stellen,  so  wie  das  Fehlen  eines  Theiles  desselben^ 
nur  dem  Grade  nach.  Diese  regelwidrigen  Bedin-« 
gungen  bietet  er  in  seinem  ganzen  Verlauf  dar, 
am  bäufigsteü  aber  ist  doch  seine  Coutinuität  aa 
den  Stellen  unterbrochen,  wo  er  auch  im  noiTna« 
len  Zustande  in  frühern  Perioden  verschlo3&eo  ist 
odernoch  später  immer  zwei  Theile  zusammen- 
treten ,  welche  durch  8lructür  imd  Durchmesser 
sich  von  einander  unterscheiden.  Interessant  wä- 
re es ,  in  dieser  Hinsicht  vergleichende  Untersu- 
chungen zwischen  ThiereUy  wo  der  Darmkanal 
vom  Mundis  bis  zum  After ,  oder  wenigstens  vom 
Pförtner  bis  zum  After  keine  bedeutende  Yerschie« 
deoheiten  darbietet,  und  solchen, 'wo  er  aus  meh« 
rem  sehr  verschieden  gebildeten  Theilen  zusam- 
mengefügt  scheint^  anstellen  zu  können ,  um  za 
entdecken ,  ob  die  letzlern  häufiger  als  die  erstern 
Yerschiiefsungen  darbieten,  wodurch  diese  inte- 
grirenden  Theile  voa  einander  geti*enn&  werden» 


b)  S.  179-  ISO. 


b.    Verschliefsung  des  Mundes.' 

Die  Mnndliöhle  beharrt  bisweilen  durch 
NichtöffoiiDg  auf  der  frühesten  Bildungsstufe^  un<« 
geachtet  ein  Yei^weilen  auf  der  näcbstfolgeudea 
'häufiger  ist. 

Fälle  dieser  Art  beobachteten  Ol.  Borrl- 
chius^),  Littern**),  Büchner*).  In  den  bei- 
den erstem  war  diese  Hemmung  mit  analogen  Mis« 
bilduDgen  anderer  Organe  verbunden ,  im  erstctk 
w«'ir  der  Mund  durch  eioe  runde  Oefibnng  in  der 
rechien Wangengegeud vertreten.  Im  L i 1 1 e rn- 
schen  Falle  unterschied  sich  die  Haut,  welche  die 
Mundstelic  einnahm,  durchaus  nicht  von  der 
übrigen. 

c.  Blinde  Fudiguug  der  Speiserohre* 

Der  blinden  Cndiguug  der  Speiseröhre  gegen 
den*  Magen  habe  ich  schon  oben  bei  Anfährung 
des  Ködererschen  Falles  gedacht. 

d.  Verschliofsung*  des    Magens   gegea 

den   dünnen  Darm.' 

Auch  im  Magentheile  des  Darmkanals  findet 
man  'die  Gontiunität  bisweilen  unterbrochen.  Am 
häufigsten  ist  hier  der  Anhang  dieses  Theiles,  der 
dünne  Darm,  gegen  den  dicken  verschlossen, 
doch  trifft  auch  den  Magen  selbst,  wiewohl  selten^ 
diese  Misbildung. 


c)  Act,  Hsfn.  T.  IL  p.  X59. 

A)  M.  ie  Tac.  4ei  sc.  I70I.  p*  X^* 

•)  A.  B.  c  a.  U.  p.  210. 
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So  fand  Daniel^)  lu  der  Misgettirt,  die 
ich  schon  oben  als  Beispiel  dos  Horzmangels  aa« 
führte  y  den  Ma<>eQ  nicht  mit  den  Gedärmea  ver* 
bundeo. 

Mit  einer  Menge  analoger  Misbiidungen, 
]Eürn-  und  Schädelmnugcl,  do|>(>eItcr  HasenScliar- 
te^  einer  \reitcu  OefTnuug  in  der  recliten  Hälfte 
des  Zwerthfellsy  Mangel  eiuei-  Nabel|>ülsader, 
l^leinh^it  der  Thymus  und  der  ^i  b(cunkt*en  fand 
Otto  *)  bei  einem  siebenmouatlichen  i^oiblichea 
Fötus  den  Darmlvanal  nicht  mit  dem  Mdgcn  zu- 
sammenhangend, sondern  blind  in  d^r  Brnsthöh« 
}e  geendigt.  Der  kleine  Magen  wurde  darch  sehr 
diinue  Membranen  in  mehrere  Zellen  getheilt  und 
nahm  den  Gallen-  und  Bauchspeichelgang  auf« 

-Bei  cine^n  übrigens  regehnafMg  gebildeten 
Kinde,  das  nacli  sieben  Tagen,  ohne  je  Stuhlgang 
gehabt  2U  haben,  starb^  sähe  Calder  ^)  den  Ma- 
gen an  seinem  Pföitnerende  durch  eine  driisige, 
soUde  Masse  verschlossen.  Merkwürdig  ist  es, 
dals  zugleich  der  Zi/Völffingerdarm  in  seiaer  ganzen 
Lunge  doppelt  war.  In  einem  vod  A  übe ry  ^)  be* 
schnebenenFalle  endigte  sich  der  Moj^en  von  oben^ 
dqr  Darmkanal  von  unten ,  blitid  in  der  Snbslans 
der  Bauchspeicheldrüse ,  deren  Gang  fehlte  und 
die  auch,  den  blind  geendigtcu  und  getrennten  Le« 
ber*  und  Gallengang  aufüahm. 

In  einem  von  Pied^)  beobachteten  Falle  war 


{)  'Samnluug  me<t.  Gutachten.  Beipzlg  1776.  S.  276. 

g)  Monstr.  tr.  anat.  Francof.  ijcg.  p»  ai. 

h)  Med.  tess.  of  Edinb«  T.  T.  p.  167. 

i)  Bull,  de  la  soc.  de  Tee.  de  med.  1305.  Cah.  I.  • 

k)  Corriiart  J.  da  möd.  An  X.  Frimair«« 
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der  ZwöIfBrigerdami  g^en  den  dunoeo  Darm 
."versciilodsen  9  und  das  obere  Ende  des  letztem 
hing,  gleichfalls  blind  geendigt^  frei  in  diefiauch^ 
hoble.  Der  Gallengang  öffoete  sich  in  den  Z-vvoi& 
fidgerdarm,  doch  enthielt  der  dünne  Darm^  be« 
soaders  in  seinem  oberU  Theile  Viel  Kindspechar« 
tige  Materie. 

k^    Trennung  des  dünnen  Darmes  vom 

dicken« 

^Häufiger  sind  Aer  diitine  nnd  <lick^  Darm  an 
ihren  einander  entgegen  gewandtea  Theilen  blind 
geendigt.  ("alle  dieser  Art  beobachteteu  Des- 
granges^),  Horch™),  Ö^jauder").  Dqr 
Krummdarm  lief  iu  allen  diesen  Fällen  ati  seinem 
Ende  in  eine  harte ,  feste  ^  fleiscbähnliche  Masöe 
ans,  der  Grimmdatm  enthielt  blos  eine  weiTse, 
achleimShnliche  Substanz,  mbrendMer  dünne 
Darm  ungeheuer  erweitert  irar  tmd  von  Kinds-« 
pech  strotzte. 

f.     Verschliefsung   Aei  Cl-imniiiitmf 

liach   unten« 

^  Mit  der  Trentiung  de^  Grinixndarms  vom  dun^ 
nen  Ösnm  ist  immer  blinde  Endigung  beider  an  der 
Trennungsstelle  noiliM^endig  verbuudeti;  unter  al<* 
len  Misibildungeu  di^  Darmkanals  aber  kommt  diel 
blinde  £nd]gim;{  dei  dickeu  Darms  an  seinem  un^ 


^^ 


1)  CortissTt  J.  d«  in<J.  an«  JL  tfasnni^or. 
jn)  £.  XI.  c.  d«  HL  a.  3.  p.  igg« 

*)  jRsii^Dsokw«  L  I.  S.  tjg.   . 
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lern  Ende  sm  alleiiiäufigsten  vor.  Diese  MisbiU 
düng,  die,  .^6geii  der  äofs^rlich  ^ahruehmbarcn 
BcscbafFeDhcit,  mit  dem  Namea  Atresia  ani 
belegt -wird,  havscbr  viele  Varietäten  uhd  Grad^, 
indem  auf  der  einen  Seite  bis'weilen  beinahe  dei* 
ganze  Grimmdarm  fehlt,  aof  der  andern  bisweilen 
die  Afteröfihuug  nur  mit  einer  dünneu  Haut 
verschlossen  ist. 


1.  Mapgel  des  dicj^en. Darms. 

•        *  * 

Am  gcvröhnlibhsten  ist  nur  der  Mastdarm  in 
einem  grölscrn  oder  geringern  Theii  seiner  Länge 
ttuentv^ickelt,  doch  fehlt  bisweilen  selbst  ein  an« 
sehnlicher  Theil  des  dielen  Darms» 

So  fand  ßaudelocque  ^),  bei  einem  ueu^ 
gebornen  Kinde  von  diesem  ganzen  Theile  desr 
I)ai:mkanals  nur  den  Blinddarm^  der  überdies  sehr 
klein,  ohne  Anhang  war,  und  sich  dmxh  einen 
kurzen,  nur  einige  Linien  weiten  G^ng  in  eine 
noch  kleinere  ungewöhnUche  Blase  ohne  Ausfuhr 
rungsgan^  öffnet^. 

« 

Sehr  interessant  ist  dieser  Fall,  aulser  seiner 
Seltenheit,  auch  wegen  der  Analogie,  die  er  zwi- 
schen den  verschiedenen  Misbildungen  derselben 
Classe  darthut.  Bei  kopflosen  Misgeburten  näm* 
Heb  findet  sich  fast  itnlner  ein  gröfseres  oder  klci^ 
leeres  Rudiment  des  dünnen  Darmes  auf  dem  di- 
cken, nicht  bloe  der  letztere  allein  gebildet.  Ge- 
rade so  aber  hatte  sich  hier,  wo  sich  der  dünne 


o)  Scdillol  recueO  p^rjiodiqut..  .T.  L  j^. 
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Darm.«voIIkommen  gebildet  hatte.,    dennocli  we« 
nigstcnsjeiD  Rudiment  des 'dicken  entwickelt/ 

Bei  Verschmelzung  des  Harn  •  Genera tions« 
und  Darmsystems  findet  sich  nicht  selten  etwas'* 
ähnliches,  indem  der  Grimmdarm  hier  häufig  nur' 
eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche  hlinde  Yer«« 
tiefung.  bildet. 

*  • 

'3.  Maneel  das  Mastdarms  und  blinde 
,£ndigung   des.  dicken  Darmes. 

Häufiger  als  dieser  fast  gänzUche  Mangel  des 
dicken  Darmes  ist  der  Mangel  des  Mastdarms,  in«* 
dem  sich  der  ganze  Grimmdarm  bis  zu  der  Hüft« 
beiribiegung  entwickelt  hat,  hier  aber  sich  blind 
eiidigt.  Hier  fehlt  entweder  der  Mastdarm  ganz, 
oder  es  ist  nur  ein  mehr  oder  weniger  bedeuten« ' 
des  Rudiment  von  ihm  vorhanden. 

Fälle  von  gänzlichem  Mangel  desselben  bcpb« . 
acht^tenJamieson^),Bonn^),Beauregard'). , 
Gewöhnlifrh  fehlt. dann  fede  Spur  ejines  Afters; 
doch  ist  dies  nicht,  wie  Martin')  kürzlich  bQ« 
h^iijiptet  hat.,  ein  allgeisyieines  Gesetz ,  indem  er  in 
dem  von  Bonn  beschriebnen  Falle   regelmäfsig 
gebildet  war ,  wenn  gleich  die  eingebrachte  Son«  < 
de  nur  einige  Linien  wät  draog. 


p)  Edinb.  m.  tu.  v.  IV.  obs.  JX  n.  354. 

q)  Papendorp  ie  ano  infantum  imperf.  L.  B.  I7gX. 
in  d.  n.  Samml.  aus.  Abb.  für  Wondärzle.  St.  2.  S# 
248. 

r)  Bacber  }.  d.  m.  i7g6.  Janv.  p.  90. 

•)  Mem.  de  lasoc.  de  stnte  de  Lyon,  t.  L  p.  l85s 
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Richdgep  db^r  ist  die  rem  ihm  gemaclita  Be« 
inerkttng)  Ualk,  mit  gänzlichem  Mnogd  des  Mast« 
daims ,  gewöbohch  das  Becken  verengt ,  oder  die 
Sitzhöcker  einander  zu  beträchtlich  genähert  -sind. 
Sie  ist  auch  von  L  e  v  e  i  1 1  ^  ^)'  besiKtigt  Y'orden^ 
und  ich  finde  in  einem  ähnlichen,  von  mir  Le- 
Schriebepen  Jj^alle  ^  )  deq  Beckenausgang  beinahe 
fas(  ganz  verschlossen. 

^Einen  Schritt  weiter  röck^.die  Bildung  vor, 
wenn  sich  von  dem  blinden  £nde  des  Griipmdarma 
ein  Mastdarmrudiment  in  Gestalt  eines  soliden» 
homogenen^  keine  pder  weMigBlutgefafse  enthalten« 
dcp  Stranges  bildet,  der  längs  dem  llciligeobeine 
herabsteigt, 

Fälle  dieser  Art  beobacbtetcn  B 1  n  n  i  n  g  e  r  *), 
Schul tz^),  Heister'),  Matani"),  Ooster- 

Nacb  P^titO  fehlt  auch  unter  dieser  Be« 
dingung,  wie  iJiberbanpt  da,  wo  der  Mastdarm  ia 
einer  etwas  bedeutenden  Strecke  fehlt,  der  aufse- 
re  After  und  es  ist  von  der  Stelle  desselben  bis  zu 
den)  blinden  ]^de  des  Grimmdara^s  keine  der 
Häute  des  Darmkanals  entwickelt.  Gewöhnlich 
erscheint  zwar  dann  der  After  in  Gestalt  einer  ein« 


t)  Desault  j.  d.  cbir.   t  IV,  «ur  l'imperf.  de  Panns. 

v)  Reils  Archiv*  B«  g.  IL%. 

z)  Obs«,  m»  c.  V,  obi,  p, 

y)  Epb,  n.  c  o,  L  obs.  2.  p.  5. 

z)  Ebend.  C.  IT.  obt^  gl- 

a)  Qrteschi  g.  di  med,  T.  TU.  p.  350. 

b)  Fapendorp.  ••  a,  O.  5.  üSA* 

«)  MtSin.  de  l'ac.  di  chir.  t«  L  p.  S%6* 


So3 

wärts  gezogeoCQ,  festen  Narbe,  ^Uein  Oo^terdyk 
$alic  iliD  nicht  allein  offen,  sondQji*n  im  Bonn« 
scheu  Falle  haue  sogar  die  innei^e  Bedeckung 
desselben  die  BeschafTcqhei^  der  iuucrn  Darmhaut 
augenomQieq.  •     .   * 

Bei  -weniger  abnormer  BUdung  vermind^Ft 
Mii^ix  ^\e  Menge  jener  soliden  Substanz,  so  dafs 
sie  nnr  eine  Strecke  von  -wenig  Zollen  einnimmt, 
der  übrige  Thcil  des  Mastdarms  aber  hohl  i^t: 

rolle  dieser  Art  beobachteten  Gieriug^), 
lÖaviard«),  Trioen^  Fiiteau»%  Pptit>)> 
Cervenon*),  Lndovici^), 

Endlich  bleibt  nur  eine  mehr  oder  vrenmer 
dicKc  Membran  entweder  vor  dem  normalen  En- 
de des  Mastdarms  oder  an  einer  andern  Stelle  in 
dem  Vorlauf  desselben  ausgespannt.  Flicht  immer 
nämlich  ist,  ^enn  eine  YerschlicTsung  im  hintern 
Theile  des  Darml^anals  Statt  ündct,  der  Mastdarm 
unterj^b  derselben  unvollkomnien  gebildet,  so 
dafs,  unbedeutende  Spuren  desselben,  die  als  klei- 
ne blinde  Vertiefungen  oberhalb  des  Afters  er- 
scheinen, ausgenonimen ,  die  Bildung  des  Darm« 
kauals  an  der  Stelle  der  Verschliefsung  aufhörte. 
Im  Gegen iheii  findet  man  japen  blinden  Sack  oft 
hoch  nach  oben  mehrere  Zoll  weit  entii^ickelt. 
Hier  finden  sich  dieselben  Gradationen  in  derMis^ 


d)  Sei.  mci  Francof,  T,  TV\  p.  137. 
c)  Obss.  chir.  Pari»  1734*  V*  8« 
f)  ObM.  chir.  j>,  60. 
g}  Scdillot  rec.  p<;T.  t.  2.  p.  xoi. 
>h)  A.  M.  O.  S.  379.  38a 
i)  Sedilloi  r.  p.  t.  2.  p.  36. 
fc)  Eph.  n.  c.  d.  L  a.  DI.  pbs.  257. 
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büduDg  y  ails  Qnter  den  tuorst  Leirachteten  Bedin« 
guügeD*,  indem  die  eiodnder  entgegen  ge'wandteQ 
llindefn  Höhlen  entweder  bics  durch  eine  uuge<- 
foi  mu*  Polypenmas^e  znsammenhängen,  oder,  bei 
TolikommDerer  EntM'ickeluDg/von  deiii  einen  zum 
andern  sich  Musk^fasernerstriecken,  die  endlich 
nur  'durch  eine  däune  membranenähnliche  Expan^  » 

«loti  von  einander  getrennt  •werden.     'Dies  bcob-  1 

arlitete  z.  B.  P^tit^)  und  Bofin*),  Fälle  der 
erstem  Art  dci'gegcu  •  Wagner"),  liittern*"), 
MotaisP),  Ford*«). 

Die  membranenähnliche  Expansion ,  welche 
riber  den  After  weggeht ,  ist  gleichfalls  bald  mehr 
bald  weniger  .vom  Normalzustände  entfernt,  *  in« 
dem  sie  mehr  oder  weniger  AehnUchkeit  mit  dea 
allgemeinen  Bedeckungen  oder  der  mneru  Darm« 

'    haut  hat. 

Bisweilen,  z.  B.  in  den  y^on  Salz  mann') 
und  Schmidtmiiller  ')  beobachteten  Fällen, 
war  der  Mastdarm  bis  dicht  oberhalb  der  ver- 

'    schlos^nen  Stelle  entwickelt,  ungeachtet  die  Haut^ 
ohüe  Spur  eines  Afters,  iiber  dieselbe  Wcggiag. 

Bisweilen  ist  auch,  iaber  seltner,  die  Yer- 


1)  A.  a.  O.  S.  389- 

m)  A.  B.  O.  S.  a53* 

n)  Comin«  nor.  1735*  p>  364* 

o)  M.  de  l'ac.  des  «a  17x0.  bitt.  p.  47. 

p)  M.  de  Vhc,  d.  sc.  1771.  p«  579« 

q)  Simmons  m.  facU.  Vol.  I.  p,  i02* 

r)  Hist.  niorb.  diff.  p.  35. 

•)  Sieboldi  Lttcina.  B.  4.  Sr.  2« 
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FerscUieTratag  indirfachL:)    Einen^  Fall  dieser  Avi 
])eobaciitete  Jessen  *)• 

^  Ist  der  After  an  der  normalen  Stelle  Ver« 
schlössen  y  so  schlagt  sich  der  Darmkao^  his« 
-wdileii  gegen;  sich  seihst  um  und  öffnet»  sich  an 
einer  andern.  Diese  Bildung  ist  vorzüglich  des« 
'wegen  merkwürdig,  weil  sich  dadurch  das  £n« 
de  dieses  Kanals  immer  dem  Aii£inge .  dessel* 
ben  auf  eine  inehr  oder  weniger  deuthcbe  Wei« 
se  mehr  als  im  normalen  Zustande  nähert,  wo 
beide  möglichst  weit  von  einander  enifernt  ste« 
hon« 

Pa-pendorp'*)  hat  eine  eigne  Art  der  Aftern, 
verscfalielsung  festgesetzt ,  die '  er  mit  dem  Namea 
jltresin  ani  soliti  cum  ano  succeniuricUo  belegt 
und  hier  mehrere  Beispiele  zusammengestellt,  die 
aber  grörsientheils  ntcht  hieher  gehören,  indenl^ 
sich  in  den  meisten  dieser  Fälle  in  der  That 
kein  widernatürlicher  After  gebildet,  sondern 
nur  der  Nabelblasengang  bis  zur  vordera  Un« 
terleil>sflache  offen  erhalten  hatte.  Doch  fuhrt 
er  nach  A  u  b  c  r  y  und  de  la  F  a  ^  e  einen  Fall 
an,  der  vielleicht  hieher  gehört,  indem  der 
Koih  durch  eine  im  Heiligbeine  befindliche 
Oeffaung  jx^u  Indessen  war  hier  der  After 
6ffe^. 

Bestimmter  aber  gehört  hierher  ein  von 
Dinmore  beschiiebener  Fall,     wo  bei  einem 


«■M 


t)  Sclienck  obss.  m.  Jib.  IV.  de  int.  recto.  obs.  6. 
P.  384. 

«)  pisB.  acad.  obs.'  «istoof  de  ano  infantum  imperfo« 
rato.  L.  B.  1781.  ÜcHer«.  in  Aev  rruen  Samml. 
cuterlesener  Abb«    für  Wundärzte,   ,  St.  2.   S.  Jg6 


w.  227. 


5oQ 

9 

Kiqde  mit  lulserst  imvoHkom'mner  EutWi^liln| 
der  uDievn  Körperhälfte  (1er.  Daraikaaal  sich  in 
die  Höhe  bog  und  unter  der  'rechiea  Schaller 
öffnete.'  liier  ^Iso  Trar,  wie  bei  den  meisiea 
Mollusken,  die  Afterölfmiog  der  Mundöff« 
laung  schoa  äufserst  nahe  gerückt. 

Noch  ttiehr  verschnaolzen  aber  waren  bei« 
de  in 'einem  von  Bila^)  Leßcliriebeucn  Fötus, 
Vo  sich  der  Dannkanal  au$  d^  Uaiei-leibaböh-^ 
lo'wi^er  öiupor  in  die  Brusthöhle  schlug,  und, 
nehea  dem  Scidnnde  verlaufend,  •  aber  bis  zU 
der  engen  Mundölluung  durch  eine  volfkommne 
ircheide'wand  von  ihaijgeschipden,  mit  einer  ge« 
nieitrschaftlichen,  aber  sehr  engen  Muudun^  im 
(ycsicht  öffnete. 

Ucbrigcns  ist  es  äulserst  n^erkwiirdig ,  dafs 
die  Fäil^y  Vfo  beim  Monfichoa  und  bei  höhcrn 
TUieren  xleri  After  verschlossen  ist,  -wahrend  der 
Mund  sich  geöiFuet  hat,  auf  eiue  interessante 
Wci^e  an •  niedre  Thiei-e  erinnern,  -bei  denen, 
entvfcdcr  Während  einer  sehr  langen  Larven pe- 
liode,  oder  das  ganze  Leben  hindurch,  dersell>e 
Zustand  normale  Bedinjs[ung  ist.  So  liat  der 
Ameisenlöwe,  vric'Iieaufnürs  ?)  und  Bö- 
se Is^}  genaue  Untersuchungen  dargeihan  ha- 
ben ,  während  seines  Larvcnzustandcs  durch- 
aus keine  Spur  einer  AUeröfTuuiig,  und  so  wie 
bei  den  Löhern  lubccteu  'dieser  Zustand  mir  Lar-> 
veuzustand  ist,  so  bleibt  er  bei  den  niedrigem 
Polypen  das  ganze  {^cbqn  hindurch  ^lormab 


■»■T^.'' 


;>t)  Speciiniua  anat.  Roteroi  i6fir.  p,  lo. 

y)  Mcim.  pour  servir  a  TliUt.  des  Insectes.  t.  VI.  n^. 
Tv  P*  066, 

^)  Insectenb^Iustiguqgcn.  Th.  3.  S.  113. 
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I)er  £influfs  der  üoierbrechung  der  ContU 
»ultat  des  Darmkanah  auf  die  Funclioaen  uud  das 
Ijeben  ist,  urie  leicht  zuerWarten  ist,  fast  immer 
aehr  nacbtheilig.  Fast  immer  erfolgt  der  Tod, 
trennte  Eicretion  des  Kothes  dufch  YerKchlies^ 
MDg  des 'Darmkaoals  an  irgend  einer  SteUe  ver-* 
hindert  Vu'd,  wenig  Tage'oder  in  der  erscen'Wo-> 
che  n^ch  der  Gcbni't^'  doch  finden  sich  einige' 
lt)erkif  ardige  Fälle  von  längerem  Leben  von  Per^ 
sonen  verzeichnet^  "welche  an  dieser  ,Misb^ldang^ 
litten. 

Baux*)  Z.B,  sähe  ein  Mädchen  von  vierzehn 
Jahren  ohne  Geschlechts  •  Harn  -  and  Afleröff-» 
nnng,  welche  dennoch  vonkomraen"wohl  war' 
und  aller  zwei  bis  drei  Tage,  nachdem  sie  einen  * 
stumpfen  Schmerz  in  der  Nabclgegend  gespürt 
h^tte ,  den  Kotb  durch  den  Mund,  so  wi«  mehr« 
mals  an  demselben  Tage  dealUrn  durch  dieBriiste 
von  sich  gab. 

Bartholin  ^)  sähe  einen  vierzigjährigen,' 
gesunden  starken  Mann  ohne  After  uud^Auihe. 
An  der  Stelle  des  Nabels  befand  sich  tlie  gespal- 
tene Harnblase,  aoa  welcher  der  HaVa  flofs;  der 
feste  Koth  dagegen  wurde  zu  bestimmten  Zeiten 
mittelst  .«Ines  Homes  durch  den  Muud  ausge- 
worfen. 


a)  Vanderoionde  rec*  fit.     Im  .der   Ueb«r»,     B«  8* 
S.  29. 

I1)  Vir  sine  pena  et  p«dice.    YIrst«  aiiat.  Cent.  L  »bs. 
<5-  P*  113* 
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'     Mnge  de9  Speiaekanal^^    « 

Der  ^äulich^a  Uotejcbrechuqg  dpr  Coiuiotii«^ 
tat  desX>armkapaIs.  au  einer  Stelle  stel^die  m  ge« 
r  i  n  g  e.  W  e  i  te  de«selb,eu  zunächst.  Diese  kaoo  sich 
über '4eK  gaüzeu  Spei^ekabal  erstre,ckeQ4  ffcbränkt 
sich  ab^r api Jiäu^gsten  a^feiQeak]eineQThe^  des-« 
selben  eia;  §ie  >er^clieipt  als  V.ercqgerung 
der  Mundöffifung^  Enge  des  Magens, 
EinschniiruQg  des  Mageus,  "Wo  sie  diesen  in 
2;.wei,  inebx  odpr  >Teniger  v^n  einander  getrennte 
jSäcke  scheidet  nnd  kotnj^t  auch  im  übrigen  Diiroi'» 
kan|il,  ,l)^s9nders  ^^r  d,exxK  £)ndLheU  desselben  nicht 
s^tenvor, 

a.     Engender.  Mundöffnung. 


V  i  c  q  d(' A  z  y  r  ^)  fand  bei  einem  reifen  Fötus 
an  der  Stelle  des  Mundes  einen  Stiel  mit  einer  klei- 
nen, rundlicb^x^  O^uung, 
.     •  •        • 

'b,'   Enge, d:e3  Magens; 

Der  l^lagen  unterscheidet  sich  beiden  meisten 
Fischen,  vielen  Reptilien  nnd  Würmern,  durch 
seine  Wek6  durchaus  nicht  Vota  Darmkanal ,  un- 
geachtet er  schon  beim  frühen  menschlichen  Em- 
bryo stark  entiyickelt  ist 

Beim  Erwachsenen  findet  man  den  Maj»en  oft 
aulserordenthch  eng.  Ich  habe  ihn,  iivie  Söm- 
merring  '*)^  beim  -weiblichen  Oeschlechte,'  wo 


c)  Meii<."tBbla;;«oc.deinMec.  1776*  p.  315* 

d)  Baillie  paih.  An.  S.  78* 
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^er  überbaupt  Meiner  und  ranglidier*  als  beuit  maDn- 
Jichen  ist,  oft  fast  so  eng  als  den  dünnen  Darm,  ge« 
funden;  dodi'  läfst  sich  hier  freilich  nicht  mit  Ge* 
**wirBheit  ausmitteln ,  oh  er  äicht  dennoch  im  Le-* 
ben.  die  normale  Weite  hatte  und  seihst  das  Auf« 
blasen  entscheidet  wahrscheinlich  hierüber  nicht 
YoUkonimen,  oder  giebt*  wenigstens  keinen  ge« 
nauen  Mafsstab  ab. 

Vielleicht  war  indesseh  in  isinem  von  Lö^ 
wenwald®)  beobachteten  FaHe  der  Magen  wirk« 
lieh  lirsprijnglich  ganz  unentwickelt.  Erfand  in  einer 
Frau,  die  immer  an  Heifshunger  gelitten  hatte, 
keinen  Machen ,  soudrrn  blos  eine  kleine  Ansdeh-* 
nung  des  Zwölffingerdarms. 

Bei  einem  schädellosen  Fötus  fand  auch  S  ö  m» 
m  e  r  r  i  n  g')  den  Magen  sehr  zusammengezogen  imd 
nur  einen  bhnden  Anhang  des  Darmkanals  vorstel« 
lend. 

c.     Einschniiriing  des  Mageos. 

Die  interessanteste  hieher  gehörige  Bildungs« 
abweichubg  des  Magens  ist  die  Theilung  desselben 
in  zwei  Säcke,  welche  dnrch  eine  mehr  oder  we- 
niger enge,  ki^rzere  oder  längere  Stelle  mit  ein- 
ander verbunden  werden.  Unstreitig  findet  man 
häufig  den  Magen,  sowohl  im  Ganzen  als  an  ein* 
zelnen  Stellen,  oft  nMr  zufällig  so  zusammengezo- 
gen, doch  kann  man  diese  Einschnürungen  im  All- 
gemeinen leicht  von  denen,  welche  während  des 
Sanzcn  Lebens  Statt  fanden,  dadurch  unterschei- 
cn,  dals  jene,    nicht  aber  diese^  durch  Aufbla« 


«)  Mite.  pb.  med,  dec.  IL  a.  d.  p,  104. 
f;  Miigeb.  S.  i3..Taf.  4.  F.  $. 
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^en  Ae$  Magens  versch'windeD.  Jexie  Erscheiniiii^ 
ist  sehr  häufige  *diese  weit  ^ekner^  und  ungeachtet 
ich  /ebe  sehr  c^t  hemerkt  habe ,  ist  mir  doch  diese 
•nur  zweimal  in  'weihlichen  Leicheü  TOn  ungefahf 
wrzig  Jahren  z\x  Gesicht  gekommen.  In  dem  ei* 
neu  Falle  ist  der  Magen  durch  eine  Einschnüniog^ 
die  ungefähk*  den  Darchtnesser  eines  Zolles  hat^  in 
^wei  Hälften  getheilt,  von  denen  jedoch  die. linke 
«iwa  lidi  ein  ])iltltheil  gröfser  als  die  l*echte  ist 
Die  letztere  ist  so  stark  in  die  Höhe  gebogen  y  dals 
ihr  innerer  Rand  nur  um  einen  halben  Zoll  weit 
Vom  innern  Rande  der  erstern  absteht  und  det 
rechte  Magenmund  nach  oben  und  etwas  nach  der 
linken  Seite  gerichtet  ist«  Von  .de^  eingeschniir* 
teo  Stelle  aus  erweitem  sich  beide  Hälften  beträcht«* 
lieh.  Die  Longitudinallas^rti  sind  hier  stark  zu« 
sammengedrängt 

Der  zweite  Fall  steht  der  uoimalen  Bildung 
toäher^  indem  die  eingeschuiirte  Stelle  wenig« 
stens  doppelt  so  Iveitals  ini  erstem  ist  Sie  befin- 
det sich  ungefähr  in  der  Miue  der  ganzen  Länge 
des  Magens,  der  ungewöhnlich  länglich  ist,  des-^ 
sen  beide .  Hälften  sich  aber  unmittelbar  von  der 
Einschnürang  aus  bedeutend  erweitern. 

Aehnliche  Fälle,   wo  audi  immer  die  Ein* 
schniirung  ungefähi^  in  der  Mttie  Vorkam,  beob- 
achteten  Blasius  8)  Morgagni*'),       Wurf- 
bain')^  Heister*')^  Delius%  Greding  ^)^ 
■   -  - 

g)  Obis.  med.  p,  tV.  obs.  IX«  zwei  ^eiipiele. 

h)  Dec.  et  8.  ep.  XV|.  art.  ag.  XXVt  art.  31.  XXX^ 
•rt,  7.  XXXVJ.  art.  a. 

i)  Epb.  n.  €.  dec.  IL  a.  7.  ob«.  351,  p^  470, 

k)  Act.  21.  c.  a.  X.  ob«.  x6.  p.  53. 

I)  N.  a.  n.  c.  a.  VX  obs,  3.  p.  ir. 

ib)  Ludwig  adv.  m,  pr.  vol.  IIL  p.  83  -*"  85«  * 


Amyand"),  Rcinmanti  ®),  Ludwig  ?), 
Sömmei  riQ'g'^),Säudif  ort'))  FlachsUäd*)^ 
Peische*). 

Die  Formen  Tariiren  iadeC»  eioigjerifia&eoj' 
indeih  der  eine  Sack  bald  kleioer ,  bald  gröfser  als 
der  andre,  die  verengte  Stelle  bald  weiter,  bald 
enger  ist)  bald  blo$  als  ein  zusammengezogener 
Ring  eirscbcint,  bald  einen  mehr  oder  -weniger 
langen  Canal  darstellt. 

tn  dem  einen ,  vbii  Sandifort  bcscbrii4>eneii 
Falle  °)  "waf  die  Verengung  kanalföriniger,  ündnicht 
beträchtlicli  viel  isnger  als  der  Pförtneraade, 

Auch  im  Reinmatlnschen  Falle  ersiiheint 
die  kusannnengezogne  Stelle  ungefähr  einen  Zoll 
lang^  beinahe  zvrei  Zoll  hoch  imd  nicht  viel  engeif 
als  det  Pförtnersackk  Auch  im  Wurfbaiu« 
sehen  Falle  bildet  sie  einen  langen  Kanal,  der 
aber  beträchtlich  enger  als  die  beiden  Säcke  ist^ 
Im  Heisterscheu  Falle  ist  diese  Stelle  betrachte 
lieh  enger. 

In  dem  einen ^^ouGre ding  beschriebeüeti^ 
Falle  hat  sie  kaum  die  Weite  eines  dünnen  Dar^ 
m^ ,  in  dem  von  B 1  a  si  u  s  abgebildeten  liefs  sie 
kaum  den  Finger  tu.  Morgagni  fand  die  Zu« 
sammenschnüning  eininal  %o  eng  als  den  Pförtaen 


p)  Phil.  Tr.  vol/  37.. 

o)  N.  Act  n.  c  t*  L  obs.  7!,  p«  ^04« 

p)  Primae  lin«  im.  pttb.  p.  40.  not  z. 

q)  Baillie  patk.  An.  S^  ga.  Not  g.  7» 

S)  Obs«,  ao.  patbol.  Üb.  III.  c.  I.  p.  2fi* 

a)  Obts.  patb.  an»  p»49.  seqa. 

t)  A.  a.  pag.  78a. 


Ge-wohtilich  ist  .der  linke  Sack  ,\  wahrscheia« 
lieh  blos  aus  mechanisclien  Gt^undeDy  «dergröfsere, 
doch  fand  Blas  ins  den  rechten  weit  hcträchtU-* 
eher,  ditkcr,  voll  ansehnlicher  Falten^  sehrnius- 
kujös ,  den  linken  glatt  und  sehr  dÜDQ  9  fast  ohne 
Muskelfasern.     *         ^       .,     , 

Die  verengte  Stelle  ist  bisweilen  ganz  reget 
xnafsig,  weicht  aber  bisweilen  auch  von  djer  nor-» 
malen  <  Structur  ab. 

.  So  fand  sie  B 1  a  5  i  u  5  dicky  hart,  einem  wei- 
chen Knorpel  vergleichbar.  S  ö  m  me  r  r  i  u  g  fand 
in  einem  Falle  den  Magen  gegen  eine  narbenähn« 
liehe  Stelle  zusammen  gebogen. 

In  dem  von  Flachsland  beschriebenen 
Falle  stand  der  Magei^  aufs^srdem  noch  gerade. 

Diese  Biidung  ist.in  mehrern  Riicksichten  merk- 
viirdig«  Finmal  ist  die  Analogie  derselben  mit  der 
thierischen  sehr  einleuchtend,  indem  bei  den  mei« 
sten Säuglhiercn  dieKardia-undPforinerhälfte  des 
Magens  durch  ihre  Structur,  bei  sehr  vielen, 
durch. eine  mehr  öder  weniger  starke  Einschnü- 
rung iKon  einander  verschieden  sind  und,  nach 
Home*is  neuerlicher  £utdeckuQg.  auch  boi  den 
Thiereo^  wo  di^es  nicht  deutlich  ist,  doch  wäh- 
rend der  Verdauung  eine  solche  Trennung;  .bei- 
der Säcke,  durch  Muskelzusammenziehung  be- 
wirkt wird.  In  jenen  Fällen  befindet  sich  da- 
her der  Magen  beständig  in  dem  Zustande,  den 
er  im  normalen  Zustande  nur  zuweilen  annimmt. 

Wahrscheinlich,  ist  .wohl  diese  Bildung  fast 
immer  angeboren,  indem  sie  Sandifo  rt  schoa 
bei  einem  Fötu3  fand  und  die  zusammengezo- 
gene Stelle  häufig  von  regebnalsigcr  Bildung  iat. 
Doch  kann  sie  in  manchen  der  angeführtea 
Fälle  durch  von  aufsen  wg^keode  mechauische 
Ursachen  entstaudeu  seyn»  So  faiidBeinmaun 


^en  abweichend  gebildeten  Magen  bei  einem 
Fraueuzimuier ,  die  beslaudig  ein  feste«  Schnur^ 
leib  getragen  hatte,  und  deren  Leber  auFserdem 
beträchtlich  vergröfsert  war,  im  Wurfbain- 
sehen FalJe  fand  sich  ein^  si'irthöse  Geschwulst 
von  mehr  als  vier  Zollen  Höhe  unter  den  all« 
gemeinen  Bedeckungen  des  Unterleibes.  De- 
lins glaubt  sogar ^  die  Strictur  sei  durch  den 
Gebrauch  des  Brandweinst  entstanden;  doch  ist 
es  wahrscheinlicher y  dafs  sie  iu  seinem,  Falle 
dadurch  entstand,  dafs  jene  Zusarnmeuzieliung, 
welche  im  gesunden  i^ustande  nur  während  d.T 
Verdauung  eintritt,  bei  einer,  zu  Krämpfen  ge- 
neigten Person  leicht  zur  beständigen  wurde. 
Auch  in  mehrern  der  Ton  Morgagni  beobach- 
ten Fälle  war  die  Leber  brti  ächilidi  gröfser 
als  gewöhnlich.  Doch  ha|>e  ich  die  Leber  oft 
ungeheuer  grofs  gefuudeu,  ohne  dafs  die  Ge- 
stalt des  Magens  diese  Veränderung  erlitten 
hatte.  Morgagni  fand  einmal  die  Leber  da- 
bei durchaus  gesund.  Auch  in  meinen  Fällen 
war  sie  normal. 

Vermuthlich  ist  wohl  diese  Misbildung, 
wenn  sie  nicht  später  entsteht,  mit  Recht  aU 
Resultat  einer  zu  wenig  energischen  Entwi« 
ckelnng  anzusehen  und  schliefst  ^sich  dann  an 
den  von  Otto  beobachteten,  schon  oben  ")  an- 
geführten Fall  an,  wo  bei  einem  Kinde  der 
Magen  in  mehrere  Zellen  abgctheilt  war.  ^Ve- 
nigstens  fanden  Otto  undSandifort  zugleich 
eine  Menge  von  Bildungeni  die  unwiderleglich 
in  einem  Stehenbleiben  begründet  sind.  Es  ist 
möglich,  dafs  die  Platten,  welche  aulängUch den 


n)  S.  498- 
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Magen  bilden,  an  einer  Stelle  zu  kurz  sind.  Viel« 
leidht  entstellt  er  auch  aus  einer  Miind-  und  einer 
Darmhälfte ,  die  sich  in  diesen  Fällen  nur  unvoll- 
kommen erreichten.  Oder  die  Masse,  aus  der 
sich  die  beiden  Magcnplatten  bilden,  "wurde  nicht 
hinlänglich  kraftvoll  getheilt. 

Der  Einflufs ,  welchen  diese  Misbildung  auf 
die  Functionen  des  Magens  hat,  ist  nicht  ganz 
Jeicht  zu  würdigen.  Häufig  glaubt  man^  dafs  sie 
2um  Erbrechen  disponire.  So  war  der  Mann^  - 
hei  welchem  B 1  a  s  i  u  s  den  getheilten  Mageu  fand, 
schon  lange  sehr  häufigen  Anfällen,  des  Erbre- 
chens unterworfen ,  gewesen.  In  den^  von  De« 
lius  beschriebenen  Falle  hatte  lange  Cardialgie 
Stattgefunden.  Auch  mehrere  Personen,  wo 
Morgagni  diese  abweichende  Bildung  fand, 
waren  dem  Erbrechen  häufig  unterworfen.  In  , 
.  einem  andera  Falle  war  die  rechte  Höhle  des  Ma« 
gens  beträchtlich  verengt,  die  Leber  sehr  grois: 
auch  hier  hatte  beständiges  Erbrechen  Statt  gefiin« 
den.  Dieselbe  Bemerkung  machte  auch  F 1  a  ch s« 
land. 

Indefs  fand  auch  in  einem  Falle ,  den  Mor« 
gagni  beschreibt,  kein  Erbrechen  Statt.  Gre- 
ding  fand  diese  Misbildung  einigemal  bei  Perso- 
Ben,  die  keinem  Erbrechen  unterworfen  waren.* 
Im  Wurfbain sehen  Fallo^lchlte  dies  gleich« 
falls.  Dasselbe  bemerkt  auch  Amyand  aus« 
drückhch. 

Aus  diesen  Beobacl^tungen  ergiebt  sich  wc« 
nigstens  so  viel,  dafs  dies  Erbrechen  keine  noth« 
wendige  Folge  dieser  M^sbildung  ist.  Huf$land') 
leitet  sogar  ein  beständiges  HeVzUopfea  davon  her^ 


x)  Jcniraal,  Bd.  V.  S.  820.  ff. 
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ungeachtet  die  Aoite  und  iKre  Klappen  ter 
cbeit  -waren ! 

Merk-würdig  ist  es,     daß  nicht  heide 
schlechter  dieser  Misbildung  gleichmäfsi^  unter-» 
"worfen  siüd. 

Pctsche  fand  einmal,  Morgagni  vieN 
mal,  Sandifort,  Reinmann,  Heister,  Söm«« 
m e r r i n g  meistentheils,  Delius,  Greding  eini^ 
gemal,  Ludwig  und  ich  zweimal  diese  Mishil«. 
düng  des  Magens  bei  Weibern ,  so  dafs  es  scheint; 
als  iDcliuire  das  -weibliche  Geschlecht  mehr  dazu, 
als  das  männliche;  eine  Bemerkung,  die  mit  dem 
allgemeinen  Charakter  desselben  zusammenfällt, 
jene  Bildung  entstehe  nun  später,  oder  sey  uv^ 
spriinglicher  Fehler.  Doch  fanden  Wurfbain, 
Flacbsland,  Greding,  Amyandsie  auch  bei 
männhchcu  Subjecten. 

d.     Stricturen  anderer  Theile  des 

Darmkanals. 

Nicht  blos  der  Magen  findet  sich  auf  diese 
Wise  luis^ebildet. 

B  a  i  1 1  i  e  y)  fatid  die  Speiseröhre  durch  eine 
beständige,  von  der  inuern  Haut  entstandne  Run«; 
zel  verengt. 

Blas  ins')  erzählt  auch  einen  Fall,  vro  bei 
einem  gesunden,  aber  sehr  gefräfsigen  Manne  der. 
untere ,  zwischen  dem  Herzen  und  dem  Zwerch«« 
feil  befindliche  Theil  der  Speiseröhre  so  erwei« 
tert  war ,  dafs  er  fast  einen  zweiten  Magen  bildete, 
der  an  seinem  obern  und  untern  Ende  beträchtlich 


y)  Abb.  z.  Gebr.  f.  pr.  Aerzte  Bd.  30.  S.  139. 

s)  A.  a.  O.  obs.  IX.  S«  54. 
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Tet^ngt  vwl '  Die  innere  Fläche  dieser  Höhle  war 
runzlich  und  [mit  einer  gelhlichea  zähen  Flüssig- 
keit hekleidet,  das  untere  Ende  durch  einen ,  et- 
"wa  einen  ZqH  laugen,  Gang  von  dem  ganz  gesunden 
-wahren  Magen  getrennt.  Diese  Bildung  ist  un- 
streitig merkwürdig ,  weil  sie'  an  den  Yormagen 
der  Vogel  erinnert.  ' 

Auch  im  ührigenDarmkanal  kommen  biswei« 
Ten  Bildungen  dieser  Art  vor.  Mit  üobergchung 
der,  meistens  erst  später  oder  vielleicht  im  Todes- 
kampfe entstehenden  Siiicturen  desselben  er- 
wähne ich  nur  einiger  Fälle. 

Baillie*)  sähe  im  diinneu  Darm  eine, 
durch  eine  Verlängerang  der  innern  Haut  gehiU 
dete,  völlig  pförtuerähnüche  Klappe,  welche  die 
Höhle  desselben  verengte ,  aber  keine  Beschwer« 
den  erregt  hatte. 

'Aucli  Löseke  ^;  fand  bei  einem  neugebor- 
nen  Mädchen  den  Blinddarm  fast  null,  den  Wurm- 
fortsatz sehr  klein,  den  aufeteigendeü  Grimmdarm 
außerordentlich  eng« 

Endlich  ist  häufig  auch  der  Mastdarm  ver- 
engt^ Gewöhnlich  ist  die  Yerschliefsung  dessel- 
ben mit  Verengung  eines  Thcilcs,  entweder  iibcr^ 
oder  unter  der  verschlossenen  Stelle  verbunden. 
Am  häufigsten  ist  das  £nde  desselben ,  bisweilen 
aber  auch ,  ungeachtet  der  unterste  Theil  rcgel- 
roäfsig  gebildet  ist,    der  mittlere ' Theil  in  einer 


b)  Abb.  z.  Geb.  f.  pr.  Aeizte.  Bd.  20.  S.  429. 

b)  Obfts.  an.  eh.  ni.  Bero).  1754.   pag.  38«   1*>b.  III. 
f.  3. 

c)  Trioen  Obss.  *p.  59. 
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'  in 

gröfsern  uüd.geriDgernE9tfertiUDg  vom  After  yep^, 
engt  ^). 

Merkwürdig  ist  die  regelwidrige  iTendent 
^xxr  VerschliefsuQg,  die  sich  avich  nach  TrennuDg 
der  soliden  Masse  durchi  bald  von  Heuern  erfoÜ« 
^ende  Yerengeruag'  ausspricht. 

Acht  Tage  nach  der  Perforation  des  Afters 
bemerkte  Baudelocque^),  nachdem  die  Wie« 
ke  nur  einen  Tag  lang  weggela.ssen  worden  war^ 
eine  solche  Verengerung ,  dafs  sie  kaum  wieder 
eingebracht  werden  konnte« 

Cervenon^  beobadbtete  dieseUje  Ersdi^« 
ming  in  einem  noch  höhera  Grade.  Bei  einem 
Kinde,  dem  jede  Spur  eines  Afters  fehlte',  wurde 
durch  einen  Einschnitt  in  der  Tiefe  eines  Zolles  das 
Kindpechs  entleert.  Drei  Monate  lang  brachte  er 
eine  Röhre  ein ,  die  er  von  einer  Woche  ztu-  an« 
dem  jedesmal  mit  einer  etwas  weiteren  vertauschte. 
Als  am  Ende  dieser  Periode  die  Narbe  vöUic  gebil'« 
det  war,  liefs  er  die  Röhre  weg*,  allein  in  inerzeha 
Tagen  erfolgte  eine  solche  -Verengerung,  dais  die 
Excremcnte  nicht  mehr  heraus  und  die  gewöhnU^ 
eben  Klystiere  nicht  hinein  befördert  werden  konn« 
ten»  Erst  nach  einem  Jahre  wurde  durch  Bougies 
tind  ab  wechselnd  eingebrachte  elastische  Röhren 
die  Heilung  so  vollständig  bewirkt,  dals  die  Ex« 
cremente  zurückgehalten  wurden. 


t)  Ilenkd  oeiie  Bemexk.   iste  SamadL  S.  II. 

e)  Sedillot  recueil  period.  vol,  II,  p.  lo6. 

f)  Ebendas.  vol.  L  p.  36.  Sur  uiie  imperfor«  de  ranui. 


'Kürze  des  DarmJtänah: 

* 

Cngeaditet  es  eine  ge-^visse  Breite  giebt,  in 
urelche  dieHerschiedenenDimensiouen,  also  auch 
die  Lauge  des  Darmkanals,  Wt  geringen  Abwei« 
jchungen  noch  als  regelmäfsige  Zustände  fallen^ 
so  finden  sich  doch  manche  Beobachtungen  auf- 
gezeichnet, wo  die  Länge  desselben  zu  tief  unter 
das  gewöhnliche  Mafs  herabsank,  als  dals  maa 
sie  nicht  als  krankhaft  anzusehen  hätte.v 

Dafs  wirklich  der  Darmkanal  anfangs  im  Ter«« 
liältnifs  zum  Körper  nur  sehr  kurz ,  dafs  die  Kür<« 
%e  desselben  bei  voUkomraner  Entwicklung  des 
j*espectiveu  Organismus  ein  Stehenbleiben  auf  ei- 
ner friihem  Bildungsstufe  ist,  beweist  die  oben  ge« 
^ebene  kurze  Darstellung  seiner  Entstehung^weise. 
Diesem  fr iiheste  Verbälinifs  verschwindet  nicht  sehr 
schnell.  Bei  einem  siebenwöchentUchen  Embryo 
fand  ich  den  Darmkanal  wenig  langer  als  den  Kör« 
per.  Bei  zwei  etwas  ältei*n  war  er  kaum  doppelt 
so  lang  als  4i6ser.  Auch  Wrisberg^)  bemerk- 
te an  einem  yiermonatlichen  Embiyo,  dafs  der 
Darmkanal  den  Körper  kaum  dreimal  an  Länge 
übertrofTen  habe. 

Diese  Misbildtmg  kann  entweder  den  ganzen 
Darrokanal  oder  nur  einzelne  Theile  desselben  be- 
treffen. 

»  ^  ' 

a.     Kiirze   des  ganzen  Darmkanals." 

Sehr  merkwürdige  Fälle  der  erstem  Art  er- 


g)  Descr.  an,  embr.  Gotl,  J764.  p«  66. 
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2uHlen  besonders  Cabrol'^);    Belloi^)  und 
Dionis^)* 

Der  erstere  fand  ihn  bei  einem  vierzigjährig 
gen  .Manne  ohne  Wiodung ,  blos  Sförmig  ge-« 
krümmt,  vom  Magen  fast  gerade  zum  After  ge- 
bend, nur  viei^  Spannen  laog,  aber  sehr  ^eit« 
Auch  *war  er  durch  keinen  Pför,tner  vom  Magen 
abgeschnürt.  ^ 

Auchim  Bellotschen  Falle  vrar  pr  kaum 
länger  als  der  Uolerleib  und  einfach. 
'     '   ßo  fnllie  er  auch  in  dem  von  D'ionis  beob- 
achteten  Falle  den  Raum  zwbchen  Magen  und 
After  nur  in  gerader  Linie  aus. 

Alle  diese  Menschen  waren  sehr  gefräfsig.' 
Der  von  Dionis  untersuchte  afs  fast  beständig 
•und  war  sogar  genöthigt,  sich  des  Nachts  mit  Spei« 
se  zu  versehen.  -Auch  der  von  Beilot  beobach^ 
tete  war  beständig  von  einem  wüthenden  Hunger 
geplagt  und  leerte  fast  augenblicklich  die  genösse« 
neu  Speisen  wieder  aus.  Einmal  verziehrte  er  ei-^ 
nen  ganzen  Hammel,  wurde  aber  nur  auf  kurze 
Zeit  gesättigt« 

In  andern  Fällen  hatte  sich  der  Darmkanal  in 
Hinsicht  auf  seiue  Länge  etwas  weiter  entwickelt. 

So  fand  ihn  Fabricius^)  bei  einer  achtzig« 
jährigen  Frau  drei  und  ein  halbmal  länger  als  den 
Körper,  zugleich  den  Wurmfortsatz  sehr  klein. 
Merkwürdig  ist ,  dafs  zugleich  der  Kitzler  und  die 
Nymphen  so  ungeheuer  entwickelt  waren ,    dals 


N. 


h)  Obtervat.  anat.  obs*  X. 
i)  Rapport  des  travaux  ie  la  soc.  pli.  1. 1.  p.  33. 
k)  Anat.  de  l'bomme.  Paria  iyi6»  p-  I9O1 
1)  Anim«  var«  «iguin.  p«  39. 
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Mangel  des  vcicfhe'to  Gaumens,  Spal« 
tuD|;  ui\d  Mangel  des  Zapfens,  auf  diesel- 
ie  Weise  in  die  normale  Bildung  verKert,  als 
sich  beim  Embryo  der  höheru  Thicre  und  in  der 
Thien^eihe  diese  Orgarie  -  allmählig  etitvickelo.* 
'Dazu  liommen  noch  die^i^rSchiedenen  Hemmungs-* 
l>ildunp;en  der  Zunge. 

Die  Hasenscharte'  erkannte  schon 
Harvey  ^)  als  ein  Stehenbleiben  auf  einer  frü- 
hem Bildungsstufe.  Für  den  Wolfsrachen 
hat  Auteurieth^)  dasselbe  dargethan , ' und 
"Wcun-Xranz  *)  eine  doppehe  Hasenscharte  und 
Wolfsrachen  nicht  dafür  ansieht,  so  riihVt  dies 
lan^reitig  daher,  dals  er  den  Zustand  des  Gau- 
mens und  der  Lippen  nur  hei  späten  Embryonea 
kannte. 

A. 

fJT  o  l  f  s  ^r  a  c  h  €  ».' 

4 

Mit  dem  Namen  des.Wolfsrachens  wird 
der  Mangel  des  knöchernen  Gaumens 
belegt,  der  eine  freie  Communication  zwischen  der 
IVasen «  und  Mundhöhle  vcranlalst.  Ehe  ich  zu 
der  Betrachtung  der  verschiedenen  Formen  dieser 
Misbildung  iibergehn,  hemerke  ich  aber,  dafs 
zuweilen  nicht  blos  die  Nasen«  und  Mundhöhle^ 
sondern  auch  die  Mimd- Nasen  •  und  Schädelhöh- 
le oder  die  Augenhöhle  mit  einander  regelwidrig 
in  Verbindung  stehen; 


q)  De  generalione.  p.  300. 

r)  i^ddit.  ad  bist.  emht.  p*  6z.  £ 

•}  N.  a.  n.  c«  t  IL  obs.  62* 
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Böi  einem  '  hirn  «  und  schädellosen  Föius 
{and  Klein*)  beide  Wangen  von  der  Oberlippe 
Bis  zum  Slirn-  uu(|  Scheitelbeine  gctheih.  Auf 
der  linken  Seite  verlief  die  Spalte  durch  den  Ober- 
kiefer und  das  Jochbein  bis  zum  änfserh  Auf^en:* 
"winkel;  auf  der  i*echten  vom  Mund  wuikel  bis  zum 
inpem  Augenwinkel.  Auch  hier  war  der  Ober- 
kiefer bis«,  zur  Augenhöhle  "Weit  gespalten.  Doch 
erstreökte  sich  hier  die  Theilung  nur  durch  den 
knöclierncn  Gaumen.  Einen  ahulichen  Fall,  den  . 
D  ö  V  e  r  e  n  beobachtece,  habe  ich  schon  oben  ^)  an« 
geiuhn. 

£l>en  so  finde  ich  auf  eine  sehr  merkwürdige 
Weise  bei  einem  ueugebor^)Cn  Kalbe,  das  icl^ 
kiirzlich  erhielt,  mit  totalem  M aagel  des  knöcher- 
xicn  Gaumens  und  äulserster  Kürze  des  Untorkie* 
fers  die  Mundspalie  so  durch  das  Schla^bein 
und  das  äufscre  Ohr  fortgesetzt,  dafs  dieses  in  ei- 
ne grofse  obere  und  eine  kleinere  uutcre  Hälfte 
zerrissen  ist 

Vielleicht  sind  diese  CommunicatioDen  in  einer 
frühem  Periode  eben  so  wohl  normal  als  die  we- 
niger abweichenden  Uildungen,  zu  deren  Beschrei- 
bung ich  gleich  übergehen  werde.  Wenigstens 
besteht  bei  den  Vögeln  das  Jochbein  anfäng- 
lich aus  zw^i  völlig  getrennten  Stückeu  und 
Sandifort*)  fand  an  einem  menschlichen 
Schädel  das  Jochbein  der  linken  Seite  aus  zwei 
Stücken  gebildet,  die  durch  eine  Nath  zusammen« 
hingen. 


t)  Monstror.  quomnd.  detcr.  Stuttg.  179;.  p.  5. 

n)  S,  220. 

x)  Obss.  an,  pathol«  lib.  IIT.  p.  g.  p.  113.  lab»  VHI. 
'Fig.  7. 
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^  Bei  einem  eilfiägigeQ  Kanincfaenfotos ,  wo 
.GeHrn^  kleines  Gehirn  und  verlängertes  Rücken- 
mark durch  die  diinnen  Köpfbedeckuagen  frei 
durchschimmerte,  sehe  ich  yominneru  Winkel  des 
Auges  zum  Mundwinkel  eiue Spalte/ ao&ugs  nach 
inaen  und  vorn,  dann  nach  aulsen  absteigen,  wel- 
che die  Wangengegead  als  einen  eigneu  Lappen 
vom  Oberkiefer  treopt.  Muud  -  find  Nasenhöhle 
sind  noch  vollkommen  eins« 

So  yrie  beim  Embryo,  so  ist  auch  als  Misbil- 
düng  der  Itnöchenie  Gaumen  selten  getheilt,  oh<» 
ne  dafs  die  Oberlippe  gleichzeitig  gespalten  wäre^uu'« 
geachtet  die  letztere  sehr  häulig  für  sich  gespalten 
ist.  Aus  den  Beschreibungen  der  EmbryoneO| 
die  ich  früher  geliefert  habe  ^)^  ei^iebt  es  sich« 
dals  anfängUch  der  Gaumen  noch  gar  nicht  gebil- 
det ist,  und  dafs  die  Spalten,  wodurch  die  noch 
sehr  breite  Nasenscheidewand  von  dem  Oberkie- 
fer genannt  wird,  sich  auf  der  vordem  Geschichis- 
fläöhe  bis  zu  der  Gegend  der  Nase ,  die  aber  jetzt 
noch  nicht  existirt,  erstrecken.  Dieser  Zustand 
«geht  dem  voran ,  wo  sich  von  beiden  Seiten  her 
die  Haut  als  Ober-  und  Unterlippe  vor  die  Mund- 
hölde  gelegt  hat,  aber  noch  nicht  von  beiden  Sei- 
ten zusammengetreten  ist ,  sondern  noch ,  wenig- 
stens die  Oberlippe,  durch  eine  einfache  mittlere 
Längenspalte  getheilt  wird.  So  wie  sich  die  Ober« 
lippe  auf  diese  Weise  bildet,  wachsen  auch  die 
Gaumentheile  des  Oberkiefers  und  der  Gaumen- 
beine, zuerst  in  ihrem  vordem,  dann  in  ihrem 
hinlem  Thcile  allmählich  bis  zu  der  Nasetl^chei- 
dewand,  so  dafs  also  bei  normaler  Entwickelung 


y)  Bcjtr.  für  mentcU.  und  T«rgL  Aoft.   Bd.  i.   H.  X< 
Ko.  V.  ' 
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die  beidteh  Hohlen  in  ihrem  vördcro  Theile  zuerst 
von  einander, abgegranzfwerdcu.  In  demselben 
Mafse  bil^c^n  «ich  auch  der  weiche  Gaumen^  und 
zuletzt  der  Zapfen. 


a.    Doppelter    Wolfsrachen. 

D<?r  doppelte  W  o  1  f s  r  a  c  h  e  n  uiid  die  dop- 
pelte Hasenscharte  sind  also,  nächst  den  zu« 
erst  iin  Vorbeigehen  betrachte  teu  Bildnngsabwei- 
fJiun^en,  Hen^mungen,  die  an  den  frühesten  Zu- 
stand dieser  Thrilc  erinnern,  und  diese  werde  ich 
daher  durch  Beschreibnng  eluif^er  interessanter 
Mi&bildungen  dieser  Art,  die  ich  vor  mir  habe, 
zuerst  erläutern« 

Den  Anfang  mag  eiii  ausgetragener  Fötus  ma« 

eben.  DieMoudöffnungist,  ungeachtet  der  Spalte, 

nicht  weiter   als  gewöhnlich,     weil   die  bei(}en 

ObcrlippenhäJften,  statt  quer  zu  verlaufen, sich  von 

der  Mitte  aus  stark  nach  aufsen  und  unten  senken: 

die  ?}ase  aber  ist  stark  in  die  Quere  gezogen  tind 

nnten    i  ^  Zoll  brciu        Die    Nasenlöcher    sind 

hinten  nicht  geschlossen,   weil  diese  Schliefsung 

,nur  durch  die  Gaumen,  und  LippenvcivvaclLsuug 

möglich  wird:  vorn  ist  auch  der  Kand  derNa^^en- 

löcher  nicht  gebogen,    sondern   läuft  iu  querer 

Richtung.    Die  Entfernung  der  beiden  innern  Ex- 

treniitüten  derLippenhälftcn  von  einander  beträgt 

drei  Viertelszoli,    die  ßmte  des  Mnndes   etM'as 

mehr  als  li  Zoll,  die  Lange  der  linken  Oberlip- 

penhälfie   \  Zoll,   die  der  recbtrn  einen  halben. 

In  der  Mitte,  doch  etwas  mehr  nach  links,  belindet 

sich  ein  rundlicher,  mit  der  Mnndhaut  iiberzog-* 

ucr  Körper,  der  auf  dr^r  JNaseuscheidewand  auf- 
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sitzt,   aiKd  über  ihm^  gerade  in  der  üfitie  der  Na^ 
senbasis,    ein  miUleres  Stück  Lippe,  das  ungcfabr 
eineiv  ViertelszoU  Länge  und  Breite  bat.     Pliaiiut 
man  die  Muudhaut  weg,  welche  ditsen  miitlera 
Körper  bedeckt,  so  findet  man,  daTs  er  ein  rund- 
licher Knochen  von  etwa  viei'  Linien  im  Durch-« 
messer  ist ,  der  auf  einem  etwas  Jängem ,  dünnea 
Stiele  sitzt,  wodurch  er  mit  dem  vordem  Ende 
des  P^u^sebarbeius  artikuliit.      In  diesem  Kno- 
chen befinden  sich  vom  drei  ächucidezäJinQ  unter 
dem  Zahnfleische,  einer  in  der  Mitte,    der  die 
normale  Richtung  hat,   also  mit  der  Breite  quer  4 
liegt,  zwei  zu  beiden  Seiten  dicht  an  ihn  gedrängt, 
welche  mit  der  Breite  von  vom  nach  hinten  üe« 
gen.    'Die  nicht  tief  genug  berabreicheude  Nasea« 
Scheidewand  ist  beträchtlich  nach  der  linken  Sei^ 
te  gebogen,    nach  dieser  Seite  hin  stark  concav, 
nach  der  rechten  convex:  ihr  scharfer  Rand,  der 
eigentlich  gerade  nach  unten  gewendet  scyn  sollte, 
ist  daher  ganz  nach  links  gekehrt  und  dem  lin- 
ken Oberkieferbein  näher  als  dem  rechten.     Die 
erste  Entfernung  beträgt  zwei  Linien,  die  letztere- 
einen  halben  Zoll*     Doch  ist  die  Differenz  weit 
geringer,  wenn  man  die  Entfernung  etwas  höher^ 
che  sie  diese   beträchtliche  Krümmung  anfangt, 
milst,  denn  hier  beträgt  sie  von  der  Mitte  nach 
links  ungefähr  drei  und  nach  reclits  etwa  vier  und 
eine  halbe  Linie.     Die  Entfernung  der  Alveolar« 
ränder  des  Oberkiefers  au  dem  vordem  Ende  der 
Spalte  beträgt  ^  Zoll :  die  der  Rudimeute  der  Gau« 
roentheile  im  Durchschnitte  sieben  Linien.     Der 
linke  Gaumentheil,  der,   wie  der  rechte,  schai€ 
abgeschnitten  ist,  ist  etwa  |.Zoll,  der  rechte  kaum 
eine  Linie  brcjt,  jener  ganz  horizontal,  dieser  sehr 
steil  nach  aufwärts  gerichtet. 
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Unmittelbar  darüber  liegen  die  untern  Mu« 
schelbcine,  das  der  rechten  Seite ,  -wo  die  Nasen- 
höhle Li;^ter  ist^  quer^  indofsdns  linke  pcrpendi« 
culär  absteigt.  Die  Fortsätze  des  Sicbbeius  stei- 
gen fast  eben  so  tief  herab  als  die  untern  Muscheln 
und  sind  nicht  gewunden.  • 

Der  knöcherne  Gaumen  i/reicht  nach  hinten 
unbedeutend  mehr  aus  einander,  die  beiden  Hjiilf« 
ten  des  'weichen  aber  biegen  sich  von  voQi  naeh 
Iiinien  etwas  gegen  einander:  die  liuke  Zapfen«« 
hälfte  ist,  wie  die  ganze  linke  Hälfte,  beträchtlich 
greiser  als  die  rechte.  Merkwitrdig  ist  in  diesffm 
Kinde  das  Zusammentreffen  mehrerer  Hemmun« 
geoy  der  Theilung  der  Gebärmuuer  nämlich  mit 
Hasenschaite  und  Wolfsrachen,  deren  ersterer 
.  ich  weiter  unten  gedenken  werde.  £rwälinens- 
werth  ist  femer  der  Umstand,  dafs  an  allen  Hän- 
den und  Füfsen  sich  sechs  Z^hen  befinden,  auf 
deren  genauere  Angabe  ich  gleichfalls  weiter  un- 
ten zurückkommen  werde. 

Der  zweite  Kopf  hat  manches  Ungewöhnli- 
che. Die  beiden  äufsern  Seicentheile  der  Ober« 
lippe  stehen  fast  ganz  perpendiculär.  Daher  ist 
die  Entfernung  der  innern  £xtremitaten  beider 
von  einander  ^nur  um  ^  Zoll  geringer  als  die  ganze 
Mundbreite,  die  ^  Zoll  betrügt.  Der,  zwischen 
den  beiden  äufsern  Seitentheilen  befindliche  mitt- 
lere Lippentheil  ist  ungefähr  vier  Linien  breit,  der, 
hei  weitem  nicht  ganz  von  ihm  bedeckte  mittlere 
quere  Oberkiefertheil  aber  beträgt  f  Zoll  und  wur- 
de also  gerade  in  die  Spalte  der  Oberlippe  ppssen^ 
wenn  er  nicht  etwas  nach  links  über  den  Anfang 
des  linken  Seiteutheils  hinausgedrängt  wäre.  Von 
seinem  linken  Ende  geht,  hinter  dem  Zahnflei- 
sche zum  vordem  Ende  des  Oberkiefcrzahuhöh- 
lenrandes  ein  kleine^,  einige  Linien  langes,  mem« 
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Iranösfleischiges  Band,  das  eid  Ansatz  £ur  Gau« 
menbildung  in  dieser  Gegend  ist.  Seine  rechte 
Hälfte,  so  wie  die  des  iiber  ihm  befindlieiien  Lip- 
pentheils  ist  gröfser  als  die  linke,  wie  man  aus 
der  Stellung  des  Lippenbändcheus  sieht;  daixun  ist 
auch ,  ungeachtet  alle-  vier  Schneidezähne  in  die«« 
sem  Theile  enthalten  sind,  die  Stellung  der  rech- 
ten weniger  vom  normal  abweichend  als  der  lin«* 
ken,  indem  der  innere  rechte  ganz  wie  ge- 
wöhnlich nach  vom  gewendet  ist,  der  änfscre 
sich  nur  etwas  nach  aulsen  gedreht  hat ,  die  bei- 
den linken  aber  mit  ihrer  Breite  ganz  von  vorn 
nach  hinten  gekommen  sind.  D\o  Dasenlö« 
eher  sind,  jenes  unbisdeutendc  versteckte  Rudi« 
mcnt  ausgenommen,  gar  uiclit  hinten  verschlossen. 

Sehr  auifallend  ist,  dafs  die  Oberkieferbeine, 
die  ^iclubildung  der  Gaumeutheiie  ausgenom- 
men, auch  insofern  von  der  gewöhnlichen  Bil- 
dung abweichen,  als  das  linke  iu  seiner  ganzen 
Länge  um  volle  drei  Linien  weiter  nach  vom  gc« 
schoben  ist  als  das  rechte,  so  dafs  also  die  linke 
Zapfenhäirte  weit  mehr  nach  voru  liegt,  als  die 
entgegengesetzte.  Beide  sind  übrigcos  jgau%  <Juer 
gegen  einander  gewendet  und  würden»  wenn  sie 
uicht  hinter  einander  lägen,  sich  mit  ihren, liier 
inneren,  son&t  unteni  Extremitäten  berühren. 
Die  Entfernung  der  Rudimente  des  kuöchernca 
Gaumens  von  einander  boträgt  eiuen  halben  Zoll; 
die  Breite  des  linken  etwas  über,  die  des  rech« 
ten  etwas  unter  zM'ci  Linien.  Vom  Ende  des  knö* 
ehernen  Gnu  mens  an  naberü  sich  die  beiden  Häl(^ 
ten  des  weichen  bcträclulich.  Die  ScIk  idewand 
liegt  fast  ganz  in  der  Mitte  und  i^t  nicht  gebogen, 
wie  im  ersten  Falle:  alle  Muschclknochcu  steigen 
perpendicular  herab. 
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Der  dritte  Copf  kommt  mit  di^m  eben  be« 
s<^riebeDen  darin  übereio)  dafs  gleichSüls  diefiuke 
-Hälfte  veiter  vorwärts  geschoben  ist  als  die  rechte* 
So  'Wie  beim  vorigen  ein  dünnes  Bändchen  vom 
Mttteltheile  des  Oberkiefers  snm  Knken  Seitentli^i« 
legtng)  so  verbindet  eiixganz  ähnliches  hier  d^ 
rechten  mit  dem  mittlem  und  zvrisclken  dem  lin- 
ken  und  mittlem  findet  sich^  aufser  diesem  kleinen, 
von  dem  Ende  des  nntern  Randes  desselben  ent* 
springenden  Bändchen  ein  die  ganae  übrige  Brei- 
te desselben  einnehmendeste  das  th'eils  in  die  lin« 
ke  Lippenhälfie  y  theils  in  dos  Zahnfleisch  die« 
ser  Seite  fortläuft)  hier  also  die  Mundhöhle 
Ton  vorn  schliefst  und  das  linke  Nasenloch  vpn 
hinten  vervollständigt,  indem  es  den  gamsenRanm 
von  der  Nase  bis  sum  Gaumen  ausfällt. 

Die  linke  Lippenfaälfte  steigt  ireit  gerader 
empor  als  die  rechte  und  ist  vireit  laxer,  ^^e  rech- 
te dagegen  stark  gespannt:  im  mittlem  Lippen« 
theil  aber  ist  auch  der  vom  Lippenbändchen  nach 
rechts  gelegene  Theil  fas(  noch  dnmal  so  grols  ab 
der  linke«  Der  in  der  Mitte  befindliche  Kiefer« 
theil  besteht  aus  avrei  gldchförmigeni  seitlich  ne« 
Ben  einander  gel^enen  Knochen,  von  denen  jeder 
nach  hinten  in  einen  kleinen  diinnen  Fortsau  aus« 

*  lauft  ^  die  sich  aneinander  legen,  und  i'echu  ne-> 
ben  das  vordere  Ende  der  Nasenacheidewand  ge« 
schoben  sind,  sich  aber  anaiefaeu  lassen ,  und  dann 
gerade  darauf  passen.  Nach  oben  haben  diese 
Knocheti  einen  andern  kleinem  Fortsau ,  welcher 

*  dem  Nasenstachel  des  Oberkiefers  cnupricht.  In 
dem  rundliehen  Körper  enthält  jeder  Knochen  nur 
einen  Schneidezahn« 

Die  Rudimente  der  Gaumenüieile  stehen 
einen  halben  Zoll,  die  Alveolarränder  vom  fast 
sweaDiittebsoUatisfiaaaden  Die  Radimtotfi  des 
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-GaumeötheUs  siud  i  i  Linieo  breit  Die  Eatfer« 
nuog  des  pechteu  Gaumenrudimeius  vom  Sepuim 
belrägt  gerlide  einen  halben  Zoll^  die  des  liq-^ 
ken  i  Zoll,  "weil  anch  hier  die  Sclieidewaud 
ganz  nach  links  gckrämmt  isL  Benierkenswerdk^ 
ist ,  dafs  man  >  auf  der  unterti  Fläche  heider 
-Gaumentheile  des  Oberkiefers  sehr  deutlich  die 
.In<^isivnaht  nicht  allein  sieht,  sondern  auch  auf 
jeder  Seite  das  ziiriai^hcn  ihr  und.dem  innerü  Ran- 
de begriffene  Knochenstück ^  das  auf  der  linken 
Seite  ^eit  gi-öfsef  als  auf  der  rechten  ist^  Und  de- 
Ten  jedes  einen  äulsern  SchneidezUhn  enthäU^ 
-wegnehmen  kann,.  .'woIh4  auf  beiden  Seiten  der 
Hundszahn  fm  eigentlichen  Oberkiefer  zurück- 
bleibt. Die  linke  Zapfenhälfte  ist  um  f  Zoll 
"vreiternach  vorn  gezogen  als  di^  rechte  uUd  audi 
mit  der  Spitze  ganz  nach  vorn  gerichtet^  die  rech-  ^ 
te  hegt  c|uek-,  mit  der  Spitze  gerade  nach  der  liai« 
k^  Seite  gewandt. 

Bei  dem  vierten  Köpfe  stehen  die  Operkie'«. 
ferbeine  eibander  gerade  gegeuüber;  die  Sei-- 
tentheile  der  Oberlippe,  deren  jeder  iu  deu  vori- 
gen Fällen  grölser  als  der  mittlere  war ,  sind  hier 
kleiner  als  dieser,  denn  ei*  ist  dnen  halbep  Zoll 
breit,  jeder  von  jenen  um  il  Linien  kurzer.  Der 
mittlere  Tlieil  des  Kiefers  ist  in  diesem  Falle  ebea 
SO'  breit  iais  der  iiber  ihm  befindliche  Theil  der 
Lippe.  In  den  vorigen  Fällen  ist  er  mit  seiner  Ba* 
sis ,  d.  h«  dem  vom  Zahnfleische  bedeckten  Theile 
nach  Unten  gekehK^  hier  aber  ganz  nach  der 
linken  Seite  gewendet^  womit  die  beträchtlich^. 
Drehung  der  ganzen  Masenscheidewand  nach  dtf- 
selben  Seite  übereinkommt.  Daher  berührt  er 
mit^  seiner  Basis  fast  das  vordere  Ende  dealinkeu  ' 
Lippentheils,  während  er  vom. rechten  iiber  einen 
halben  Zoll  entfernt  ist:  nach  hinten  vergrjyMrt 
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tidb  allmählich  die  Kütferoütig  der  Näseosdieide:. 
iivand  voü  dei'  linken  MaxUle,^Qb«rdteigt  aber  nie 
i  Im  i  Linie )  währeBd  die  geringste  Etitferouug 
der  Scheidewand  von  der  rechten  MäxiUe  hinten 
aecüs  Linien,  diegrölste^  «dicht  hinter  demK^örper 
des  Minelknochens  ^  ivo  er  sich  zu  eideäi  dünnen 
Stiele  ^U5ammen£ieht,  fast  acht  Liniea  heträgti 
Das  Uüke  Ganmenrudiment  ist  iiberdies  meistens 
fiber«  das  rechte  iiherall  uüter  tifQi  Linien  hreir^ 
ihre  Entiernüng  von  einatider^  die  im  Ganzen  die* 
seihe  isl^  beträgt  fast  drei  TiertelszoH.  l)och  nä«- 
hern  sie  sich  nach  hinten  ^  allein  desseti  Ungeach^ 
tet  sind  dach  die  Spiuen  der  g^n  einander  ge- 
richteteti  horizontalen  Zapfetihälften  um  drei  Li* 
nien.von  einander  entfernt  Der  mittlere  Kno« 
chen  trägt  zuvei  Schneidezähne ,  einen  weit^röik 
Tsern,  links  einen  kleiuisn,  der  in  keiner  eigentli^ 
chen  Höhle  befindlich,  sondern  dem  Knoöhen 
Aür  yne  von  aufsen  angehäugt  ist.  Der  Knochen 
selbst  is(  rundlich^  doch  mehr  breit  als  hoch; 
Auf  seiner  andern  hier  nach  links  tind  oben  ge^ 
blendeten  Fläche  befindet  sich  eine  Naht,  vreläie 
ihn  in  zvkrei  ungleiche  Hälften^  eine  linke  grö^ 
&ere  und  eine  rechte  kleiaei*e  theSk^  tvomit  di« 
Verschiedenheit  der  Grölse  der.  iZähne  tosam* 
menhängt.  Beide  Hälften  stehen  aber  auf  einem) 
acht  Linien  langeti,  gemeinschaftlicheil  Stiele,  der 
aich  hinten  mit  dem  Pflugschar  vereinigt  und 
durchaas  einfach  ist.  Ucbrigeus  geht  durchati^ 
keine  verbindende  Membran  vom  Miiteltheiie  zu 
den  Seitentheilen ,  -Was  uugeaditet  der  grolseti 
Nähe  des  mittler»  und  Seitentheils  nicht  anffal«* 
lend  ist|  venn  man  erWägt^  dafa  der  mittlere 
Theil  diesem  Seitentheile  eine  j^äche  zukehrt^ 
▼on.der  aus  nie  die  Verhindttug  geschieht ,  die 
untere  >  freie  nämlich  ^  doreh  welche  später  die 

.84  * 


63a 

I 

Zähne  ausbrechen  i  vf'Sxxtnd  der  Seilenrancl  nadi 
oben  gerichtet  ist. 

In  dem  folgendeti  Kopfe  eines  ubngens  gant 
normalgebildeien'weiblicfaea  Fötus  ist  der  mittlere 
Theil  in  demselben  yerhältnifs  nach  der  rechten  Sri« 
le  als  im  vorigen  nach  der  linken  geworfen :  die  linke 
Hälfte  desselben  ist  hier  fast  noch  dnmal  &o  grola 
als  die  rechte ,  der  mittlere  Lippentheil  aaer  weit 
kleiner  als  die  Seitentb^Ue »   der  linke  Seitontheil 
gespannt,  der  rechte  scLlaff  und  zusammek^gedrängU 
•Verbindung  zwischen  dem  mittlem  und  det^Seiten» 
theilen  fiudet  eben  so  wenig  Statt  als  im  vorigeti 
Falle^  ungeachtet  die  Richtung  des  mittlem  Thei* 
les  norimal  ist,  und  er  den  rechten  Seiteutheil  fast 
berührt.     Die  Entfernung  der  freien  Ränder  def 
^aumenrudimente  beträgt  fast  sieben  Linien.  Ton 
Yom  nach  hinten  rikckeu  sie  oUmählig  gegen  ein« 
ander,  die  weichen  Gau  meohälften  wie  gewöhnlich 
am  stärksten )  so  dais  die  platten  hortsontalen  Za** 
pfenhälften^  die  hier  gerade  gegeneinander  stieben^ 
nicht  ,viel  iiber  eine  Linie  von  einander  entfernt 
sind.     Die  Entfernnbg  ^s  ntHem  Randes    der 
Sdieidewand  vom  linken  .Gaumenrudimente  be- 
trägt über  f  Zoll,  vom  rechten  nicht  völlig  zwei 
Linien.      Um  Mittelstuck  besteht  aus  zwei  neben 
i|inander  liegenden  Knochen  ^  deren  jeder  mnea 
Körper^  der  ewei  Schneidecähne  enthält,  und  einen 
hintern  Fortsatz  hat^  der  ungefiihr  f  ZoVL  lang  ist 
tind  nnt  dem  sie  sich  vereinigt  auf  den  Pflugschaar 
stützen.      Auf  ihm  selbst  ruht  die  Nasenschet« 
dewand.     Yen  den  vier.Scheidezähnen  stehen  die 
beiden  innern  wie  im  Normalzustande  quer,  die  bei-* 
den  äulsera.  sind  von  vom  nach  hinten  gewandt. 
Ein  ausgetragener  weiblicher  Fötus  der,  wie 
der  erste,  außer  der  doppelten  Hasenscharte  und 
•Wpl&radben  se^hs  Finger  und  Zehen  an  beiden 
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Händen  und  Fu&en  imdi  wat*  sehr  auffallend  ist, 
indem  dieser  Umstand^  au  den  von  Dieinem  Yater 
nnd«Thanim  beschriebenen  Fällen  einen  ganz  ahn* 
liehen  fugt,  eine  aweigehömtc  Gebännutier  und 
einen  Anbang  am  Dannkanal  hat,  beschllefst 
diese  Reihe. 

Die  ganze  Mundbreite ,  d.  b.  die  der  sehr  ge- 
spannten gerade  ftusgezogenen  Unteflippe,  beträgt 
li  Zoll,  die  Bntfcrnung  eines  Nasenflügels  toiu 
andern  i|  Zoll,  die  Entfernung  der  Nasenbasis  vom 
Mundwinkel'  in  gerader.  Linie  nicht  voUkomr 
meu  einen  halben.  Die  beiden  seitlichen  Lippen»- 
theile  steigen  schief  von  aulsen  und  unten  nach 
innen  und  oben;  der  linke  ist  etwas  kürzer ,  dep 
rechte  etwas  länger  als  einen  halben  Zoll  und  die 
innern  Extremitäten  beider  liegen  tun  zwei  Linieu 
der  Axe  des  Körpers  näher  als  die  Nasenflügel.  Au 
der  Mitte  der  Nasenbasis  ist  der  mittlere  ümU 
Lippen  «  und  Kiefertheil  befestigt  An  der  Befesti- 
gungsstelle ist  die  äuisere  Haut  etwas  schrpaler  als 
nach  uQten ,  wo  sie  sich  zur  Breite  von  vier  Linieu 
entwickelt,  Sie  eben  so  wenig  als  der  Oberkiefer« 
theil  sind  nach  vom  gewandt^  liegen  nicht!  quer, 
sondern  stehen  so  nadi  der  rechten  Seite ,  dals  sie 
fast  die  innere  Extremität  der  rechten  Lippeuhälftc 
beriihren. 

Im  mitdem  Kiefertheile  liegen  die  zwei  in« 
nem  Schneidezähne :  derlinke  gerade  vom,  quer» 
der  rechte  hinter  ihm  und  mit  seiner  Breite  in  der 
Mundaxe.  Der  itörper  des  ein&chen  Mittelkno^ 
chcns,  der  diese  beiden  Zähne  trägt,  hat  kaum  die 
Gröfse  einer  Erbse;  der  Stiel,  wodurch  er  sich 
luit  dem  Fflugschaar  verbindet,  ist  ungefähr  einea 
halben  Zoll  lang.  Die  Scheidewaud  ist  mit  ihrer 
beträchtlichen  Convexität  nach  rechts  gewandt» 
«nd  verengt  dadurch  die  rechte  Nuscnhühle  be^ 
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trächtlich,  so  dafs  die  Eatfernting  des ^  rechteil 
Gaumeprudimeqis  von  ihr  nicht  toUKommeb  ^^^ 
heträgt^  iodefa  dieselbe  JEotferniiDg  i-echts  ieinen 
starkeu  balhea  Zoll  mifst  uod  noch  beträchtlicher 
se^q  T^qrde,  'wepo  nicht  der  untere  Theil  der 
Scheidei/rand  sidi,  drei  Linien  breit,  ip einem  rech» 
ten  WinKel  vom  obeu  nach  Jiqks  umböget  Die 
EqtfernuQg  vom  rechten  Gaumeurapde  zur  SoIieid&- 
*wand  'wird  ganz  durch  die  etwas  tiefer  herabra« 
geqde  untere  Muschel  eingenommen ,  die  qebst 
der  mittlem  picht  poitnal  epti^ickelt  und  dichf 
an  diese  gedräqgtist.  Der  linke  Alyeplarrandhört 
um  drei  Linien  früher  auf  als  der  rechte.  Die 
Entfernung  beider  von  einander  betragt  vom  g  Li« 
nito : .  die  der  Gaumen rudimebte  t  Zoll;  die  Breite 
des  rechten  (raumenrudimcuts^  9  des  linken  ^  ZolL 
Nach  hinten  uähern  sich'beide ,  die  Zapfenhälften 
stehen  etvrd  4  Liniep  aus  einander. 


1  • 


h,   Einfacher    Wolfsrachen, 

Per  einfache  \^olfsrachep  und  die  gew6hn* 
)ich  damit  verbundene  Hasenscharte  uuterschei- 
deq  sich  von  den  zuerst  betrachteten  regelviidri- 
gen  Zuständen  durch  Mangel  des  mittlem  Lip- 
pen •  und  KieferstiicKes.  lu  den  meisten  Fällen^ 
in  vier  von  den  fünf  dieser  Art,  "weldie  ich 
vor  mir  habe,  ist  dabei  die  «ioeHSlfte  desGaumeu» 
uud  das  eine  Nasenloch  normal  entwickelt,  da- 
her ist  der  fönfte  dieser  Fälle  merkvirurdig^  vreil  er 
evident  den  Uebergang  von  der  einen  MisbiU 
düng  ^ur  andern  macht.  Der  knöcherpe  Gaumea 
fehlt  durchaus ;  die  Nase  ist  an  ihrer  Basis  so  bi*eit 
als  in  den  vorigen  Fällen ,  allein  pur  das  rechte 
Nasenloch  ist  durch  Uautmangel  zvrisohen  ihm 
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und  dem  Mnnde  nicht  Tdrvolktäodigty  das  lijiil« 
ist  e«,  io'dem  von  dem  untera  Raad^;  der  koor^i«»« 
cheaNaseoscheidew^ndsiqh  in  die  linke  Lippe  uod* 
das  Jioke  Zahiifleiscli  ein  etwa  vier  Xiuien  lapgei? 
lUid  breiter  häutiger  Fortsau  begiehl,  der  schräg 
Yoo  obop^bach  auisen  absteigt  Df^di^rch  wird  erst 
das  Uuke  Naseuloch  gebildet ,  doch  fällt  es  weitei; 
flach  hioten  als  im  Normal^usiapdc  und  ist  schräg,, 
statt  horizontali  zu  seyn^  weil  jeuer  häutige  verhip* 
deilde  Forlsat^  nicht  weit  genug  nach,  vorn  reicht« 
Uebrigena  verlauft  das  Septuux  ganz  norpaal  und 
es  ist  an  denoi  vordem  Ende  keine  Spur  eines  mitt- 
lem Kieferstuckes  zu  bemerken.  .  Der  Bau  der 
Qberkieferbeipe  ist,  wie  in  den,  vorigen  Fällen,  da« 
hin  v0rändert,  dafs  vom  Masenfortsatze  an  sieht 
nicht  der  Körper«,  und  Alveolarrand  unter  eioerai.  . 
lechteii  Winkel  ah  und  der  der  einen  Seite  dem' 
der  and^^u  ei\tgegen  biegen ,  sondern  in  derselben, 
Richtung  nach  aufsen  abwärts  steigen,  >Beim  rech-^ 
leo  OberkieferknQchen  ist  dies  picht  aulTallend, 
denn  hier  fehlen  die  Schneidezähne  gänzlich,  wohl 
aberbetm  linken,  weil  hier  die  Schneidezähne  beide 
e&istiren.  Ungraohtet  diese  mit .  ihrei*  gröfsica. 
Breite  von  vorn  nach  hinten  pnd  auch  so  dicht  an 
einander  gedrängt  stehen ,  ist  es  doch  auflalleod» 
dafs  der  Knodien  darum  nicht  betfäcbtlich  läu<r 
gör  ab  der  der  entgegengesetzten  Seite  ist.  Die 
Gaumenrudinieote  stehen  im  Ganzen,  da  wcS 
tte  einander  am  nächsten  sind,  y  ^oU  aus  eiuan«  "* 
der,  weichen  aber  nach  hinten  und  mit  ihne^ 
noch  mehi*  die  wichen  Gauraenhälften  aus  ein-*  . 
ander,  bis  sie  sich  in  den  ZapfeuhäUten  einau-  , 
der  wieder  entgegen  biegen.  Das  linke  Qau« 
menrudiment  erscheint  als  eiue  etwa  if  Linien «. 
breite  Leiste  längs  der  ganzeu.  inqem  Fläche 
des    Alveolartheils  ^    das    rechie  aber    ersaheint 


d^r  UimtAit4 ,  claTft  I^hH  Wachsen  si&  die  Ob^i>« 
Kiefer  noch  mehj'^o  getreu dec  zu  haben  schmneo^ 
dar3,,  'fv^^^^igeullkhiiiQldßi^seyo^oUie  ^nach  innen  ge« 
jLonm^enJsU  JOah^r  stehen, die  uptern  Fläc^ 
der  Zdhnhöhlen\i^and^  y  YfO  4er  Durchbrach  det 
^ähne  geschieht,  eis^dder  fast  gerade  ^egenub^r^ 
die  Gaifmenrortsitsejbelder  Kiefer  y  von  denen  der 
litike  bur  als ,  eine  unbedeiaen^e  Leisii^  ^rscheinlf 
^nd.sehr.sieil  nach  oben ge^^dpdt,  dieNasenHScheir 
dewaud  mehr  al^  in.den  vorigen  Fällen^  die  alle 
iötx  neurgebörnen  Eondera  sind>  schräg  von  oben: 
^ndiß(iea)  pachüntra^ünd^ufsen  giBco^en,  so  dafs 
sie  und, die  mit  ihii.ty&f'huiida.e^  rechne  Hälfte  des 
iLnöcherneti  Gaumen/i  nic^ht.  ufiter  eineai  rechtea 
Winl^cl  in  einander.überg^eni  sondera  eine  fort« 
knfäöde  schiefe  FJ[ächß  J>Udea.  £in  Umstand,  der 
für  diß.  HeiJung  der  Halensciiarte  nicht  unwichju^ 
ist/  lindem,  er  za  heiit^eiaei)  scheint »  dAi^die  voa 
AutenH^th.*)  vprgeschJagne  Methode,  dea 
Druck' 'Weniger  von  der  Seite  als  hauptsachlich 
V^oii  vOrn  iinjsubriugen)  'wirk.lich  den  Yorzng  ver« 
dietot,  ind^vpder  ^eitüehePrueki  yrbnigstens  wena 
er  nicht  vom  vordqni  .uQterstiitzt  wii^»  die  hier 
heohaehteie  Bildupg  hegunsügen  inofs, 

Deim  Tüofteq  FaUc  ist  die  ApuäheruDg  ^n  dea 
•Qomialea  Zustand  gröTser  als  bei.dem  vorigen,  in-^ 
denv  vOtt  der  iooern  ^Ktrömitatder  rechten  Li|)peü« 
hälft^  an  ein  kleines  schma)es  hautiges  Band  den 
hlnteru  Rand  ftch  des  linken  Itaseplochea  vervoU« 
ständigL,  90.  da(s  uuier  aUe4  Exemplaren,  die  ich 
vor  mir  habe,  filiein  bei  die^m  beide  Nasenlöcher 
gebildet  sind.  .Uehrigeqs  findet  siph  gar  keine 
hedeuCeüd^  Yverschiedeoheii  zwischen  ihm  und  dea 


a)  A.  a.  O. 
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drei  zuletzt  beschriebeneti,  ^lademMungoacliiet  )e« 
Dcs  kleinen  Bäudchens  ^ie  unke:  Nas^ohöhle  ganii 
frei  ia  ihrer  gapzen  Länge  mit  der  .Miiadbohl^ 
cornmuDiciri.  Zugleich  befiodet  sboL  deih  Theü 
des  liuken  Oberkiefers,  der  deo.  iuneni  8cfan( 
^ahii  eathälvinit  auf  die  rechte  Seite  gezogen, 
rechte  Nasenhöhle  cömtnupieirt  dnVch*  die  8pal«f 
lung  des  ireicheb  Gauinens  hintea  |uitUcfr*ltluDd« 
^öbJe,  cüe  beiden  Zapfen  tind  um  i&wei  Linien,  ein« 
andea*  gerade  gcj^enüber  stehend,  eoäemt/  die 
rechte  Nasenlippe  u^d  Oberkieferhälfte  ist  starH 
padi  diesen  Seile  gezogen.  -  Das  linke  Ganmenrut 
diment  ist  iiber  zwei  Linien  breit,  die  Tofdeni 
£nden  der4ivealaFri|nderi^ehepeiDen.halben  ZolV 
der  freie  Rand  des  linken  Oauipearudimentes  vom 
Septum  einen  Drit(e]s£oU  ab« 

Pie  Tcrzeicfaneten  Fälle  beweiset  y  ^dals  auch' 
das  Wesen  des  einfachen  Wolfsrachens  mit' dem 
des  doppelten  ToUkommeo  übercinkommu  Un« 
ter  beiden  Bedingungen  hat  der  Gaunieafoftsatz  des 
Oberkiefers  die  Nasescheidewand  nicht  erreicht^ 
nur  ist  im  ersten  Falle  die  Entwicklung  aqf  einer 
Seite  mehr  oder  weniger  regelmaGi^  geschehen^ 
während  die  andre  auf  der  frühsten  Bildungsstufe 
stebeu  blieb.  Immer  ist  ferner  das  mittlere ,  nach 
Auteurieths,  auch  vpn  mir  bestätigten  Beobach« 
fungeu  anfänglich  als  ein  eigner  Knochen  yorhan« 
dene  Zwischeukieferbein  von  dem  Oberkieferbein 
seiner  Seite  getrennt,  nur  nnd  im*  erstem  Falle  oh 
beide  Zwiscbenkieferbeine  zu  dem  Oberkiefer  de^^ 
normal  gebildeten  Seiten  gezogen,  im  letztem 
ron  beiden  getrennt.  Tprzü^liclx  inerkiHifdig  ist 
'm,  dafs  in  Einigen  der  angeführten  Fälle  lucht 
vier,  bondem  nur  drei,  oder  nur  zwei  Schneide« 
zahne  in  dem  mittlem  Knochen  gefunden  wurden. 
Während  einer  oder  beide  äiili»ere  i«  diyn  Oberkie. 


Sio 


fcr  saßea^  m  riliem  Falle  sogar  aufs^rdem  ge« 
l^emiten  mitüera  Stucke  auch  auf  jeder  Seite  eiaes, 
irelches  den  fiaCsern  Scbodtdezahu  euihielt,  voq 
dem  Oberkiefer  getreuoi  werdea  konnte^  zum 
deuiltcheu  Beweise^  dafs,  wie  schon  Autenrieih 
Termüdiete y  anfiiogs  jeder  Schneidezahn  in  ei« 
Bern  eignen  Zvischehkieferknochen  enthalien  isu 
'  Falle  heider  Arten  sind  so  häufig  verzeichnet» 
dals  ii2h  nur  einiger  nnerk.\mr  Jiger  Umstände  we^ 
^en  einige  davon  anfuhren  i^erde.  :San'difort  *) 
beschreibt  und  bildet  ein  Mädchen  mit  einer  dop-« 
pelten  Haitensdiarte  un4  Wolfsrachen  ab,  yro^ 
wie  in  den  meisten  Von  mir  beschriebenen  Fällen^ 
die  eine  tind  zwar  die  linke  Nasenhöhle  mit  d^r 
Mundhöhle  durch  ^e  viel  engere  Spalte  commu«« 
nicirt  als  die  rechte ,  w^il  die  Nasenscheidewand 
nach  £eser  Sdte' hingewendet  war,  Ddl>ei  warea 
der  weiche  Gaumen  und  der  Zapfen  ganz  gespal« 
ten*  Aufiailend  war  die  Veränderung,  welche  ia 
den  wenigen  Tagen,  die  das  Kiüd  lebte,  in  der 
äufsem.GestaJt  der  Hasenscharte  vorging*  Bei  der 
Geburt  war  der  mutlere  Knopf  so  nach  links  ge« 
waiidt,  dala  die  linke  Spalte  pur  bemerkt  wurde^ 
wenn  v  man  ihn  nach  der  rechten  Seite  schob  und 
daher  4^e  rechte  beträchtlich  grofs.  Beim  Tode 
•hatte  sich  derselbe  so  von  der  linken  Seite  nach 
4er  rechteil  gezogen,  dafs  jetzt  die  Uqke  schon 
weit  beträohtUcher  und  so  grois  als  vorher  die 
rechte  war.  Dieselbe  Richtung  hatte  auch  die 
Ifasenscheidewand,  besonders  ihr  knorplicber  Theil 
genommen.  Das  linke  Rudiment  des  knöchemca 
Gaumens  war  gröfser  als  das  rechte.  Der  mittlere 
Kuo|>f  hatte  g4QZ  diCf  bei  den  meisten  xneiner 


H)  Obf«rv#t,  anatf  patboUIiibr  W.  oap.  IlL 
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Beispiek  beschn^beoeii  >  Gesfalt  tmi  entluelt  aiiclk 
in  diesem  iFalle  nur  zwei  Schnetdezälme. 

Wichtig 'för  die  YeräuderuDgen  des  Wolfsra^ 
chens  und  der  Hasenscharte  nach  der  Geburt  ist 
auch  ein ,  von  M i  ss  a  ^)  beschriebener  FalL  Ein 
Mädohsen  irarde  mii  doppelter  Hasenscharte  und 
WaKsiacheu  geboren.  Zwischen  den  almeschnitte^ 
neu  Obei'kiefem  und  Li}>{i^nhälften  beider  Seiten 
befand  sitrh  ein  mit  Haut  bedeckter  Knorpel,  der 
mit  dem  linken  Naseuknorpei  verbunden  wai;  und 
das  Nasenloch  derselben  Seile  rerstopfte«  Die  Na» 
«enknochen  waren  viel  kiirzer  als  gelvöhnlich  und 
'Standen  mit  ihröm  obem  Ende  swei  Linien  weit 
vom  Stirnbeine  ab.  Die  rechten  Seitenkaorpel 
der  Nase  stielten  tiefer  herlsb  als  die  linken  ^  beide 
.  waren  stark  nach  au&en  gebogen«  In  der  rechten 
Nasenhöhle  sähe  man  drei|  in  der  linken  «wei  Mu» 
Bcheln^  die  alle  gana  gerade  abstiegen^  Der  sehr 
dicke  Pflugschar  Yerengte  die  linke  Nasenhöhle 
beträchtlich ,  so  dais  die  linken  Muscheln  wahr» 
adinilich  ihrüm  beträcfatfich  kun  waren.  Der 
Zahnhöhlearand  des  linken  Oberkiefers  ragte  w^ 
niger  weit  gegen  die  Mitte  und  den  vordem  Theil 
des  Mondes  als  der  rechte.  Hinten  bemerkte 
man  an  jedem  Oberkiefer  einen  kteinen  Zapfen, 
der  linke  war  dicker  als  der  redite.  Die  beiden 
mittlem  Unterfk  Schneideaihne  waren  bei  der  Ge» 
burt  schon  ausgebrochen.  Allmählich  verengte 
sich  die  Oeffnung  der  obem  Lijppe  die  anfangs 
Harten,  knorpeläfanlichen  Winkel  dei^selben 
schuppten  sich  ab  und  wurden  weich  ^  rundlich 
und  kleiner.     Dagegen  tergröüseria  sich  die  £nt« 


«Mk 


b)'  Ssnmlang  itiserl.   Wstinieliaitit)ge&  s.  i.  Aitael» 
wiMSotcbsfi  atc,  Firnkf.  u»  Ltifsig  1757« 


64s 

jernung  dter  jCft)erkielbii>eine<TOii  eiDaDJer,  in jeili 
Jie  sie  bedeckende  Mundiumt  aiistrockoeie  nnii 
der  sie  bekleidende  Knorpel  £Utenimen5chjrnmp& 
ten.  Auch  der  tnitilem  Knorpel  lYürde  Viel  kör« 
zer^  isciiuppte  sieb  >^ich£aiUs  ab  Und  bekanl  da^ 
durch  ieioe  mehr  l-uudliche  Gesbrk:  di^  darauf 
sitzende  Haut  ivurde  dicker  und  gröfsä*^  die  Na« 
«enbeine  verlängeiien  und  vetbattded  sich  thit  dem 
Sürubeibe^  Diebei^eü  ZapfenhäMiea  virk&fkteu 
aiohi  Spälerliin  Teren^te  sich  'die  Lippenspalu) 
nicht  Mebr^  sokidera  vergrofserte  sich  durch  Aiift- 
einander^eichea  der  dünner  "Werdenden  und  aua* 
trocknendeil'Lippenlifälfcen.  Die  eckigen  Ränder 
schuppten  sich  mi^tmab  ab  und  ^rurden  allmah« 
lag  gaiiz  rund.  >  Auch  die  2apienhilften  eut&rnlen 
aich  von  mnander,  so  dafs  dadurch  das  Sehlingeü 
noch  beschiKrerlicher  wunde;  Der  Thr&netigang 
schien  verschlossen  oder  üjotbäüg  au  seyn  y  indem 
die  Thräuto  immer  un-wiUkührlich. über  die  Wan<» 
gen  liefen* 

So  t^ie  der  normalen  tlutv^icklung  gemäfii  sich 
der  knöcherne  Gaumen  schon  zwischen  dem  zwei* 
ten  und  dritten  Monate  verachlv^ist,  so  findet  man 
Fälle  aufgezeichöet)  wo,  wenn  auoh  diese  Epoche 
ohne  diesen  Brfolg  vorübergegangen  war  ^  doch 
noch  -spät  die  Gaumen tlieile  der  Obei-kiefer  sich 
der  Scheidewand  näherten.  '  Ein  Mädchen  ^\  das 
ohne  Hasensdhartc.  mit  gespahenein  knöcbemeu 
und  weichen  Gaumen  geboren  wurde  ^  hatte  ia 
der  Jugend  gar  keine  Spur  Tom  Gaumenibrtsatzft 
des  Oberkiefers;  als  sie  aber  Treue,  später,  in  ih- 
rem zwanzigsten  Jahre  untersuchte,  fand  er  auf 
jeder  Seite  ein  sehr  deutliches  Rudi)nent  davon, 


€)  Trsu  MV.  act.  n.  c«  ;L  p.  44;. 
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4bb  diei '  fireke  ^itiät  -  linie  hatte.  No^  *  tnefk^ 
*wäjcdigerist  der  von  ijeyret°)  ereählte«  Fall,  '^H^0 
bei  eiaem  mit  Hasenschürle  und  VVoÜfsräcbte  ga- 
boroen  K^iude  nach- den  Operatioil  der  Haseo-^ 
echarte  in  wenig  Jahren  der  knÖGherM  Gaumen 
«cfa  fsüsi  gm»  geschlossen  haltei 

•  -Dahin  gehören  auch  einigte  Von  LodeV^), 
•Treo-tt'^r  ^)  und  Berträndi'^)  gemachte  Be- 
cd>achiBD';en. 

.     .  jtm  ei-sten  Falle  zog  sieh  hA  «inem  EehQ}äfaiv  * 

S^nKn^b^a  eine  auf  dei*  linken  Seite,  befindlichie 
asenacbaite,  die  aber'  nicht  ganz*  Vollständig  ^ 
yrtLVy-  ittdem  sich  hitnch  die  innere  Lippenhaut 
&nd ) *  Vott  selbst  so  ku^mmeil  ^  dafs  sich  die  linke 
TÖlfig sofaloCsttijid'nian  spater  ah  ihrer  Stelle  tuir 
eine  Kleine  -vreifse  Linie  3  die  yom  liiiketi  Nasen«» 
loche  bi^  «ur  Oberlippe  verlief  und  eine  kleine 
Ausbieguiig  in  del*  letzten)  beinerktei 

Tre aoer  sähe  bei  einem  Kinde^  das  mitHa* 
•eiisdiarte  und  Spaltung  des  '^««ichon  Gaumens 
«nd  d^s  2apfet}S  geboreb  nrürde^  ^die  letztern 
Theile  ohne  Operation  der  Hasenscharte  mit  da* 
ander  ^enrachsen. 

Auch  Bertraudi  sähe  bisweilen  den  knö- 
chernen GiBtufnen  sich  vollkommen  bilden  y  trenn 
die  Trennung  der  Knochen  nicht  eu  beti^chilich 
urar. 

Man  hat  die  Frage  ^^iiber  den  gegenseitigen 
EinAufs' der  Hasenscharte  uaddes  WoUsrachens^ 


d)  Art  des  accoucbemens.  p.  25^. 
t)  Med.  cliir,  Beob.  Tb.  I.  S.  139. 

f)  Sorks  Archiv.  Bd.  2.  Sc.  I.  S.  146. 

g)  Op^r.  cbirurg.  cbap.  19.  p«  387« 
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db  nämUch'eine  yoii  ^eidto  MisMldupgeii  £e  otfa. 
^re  liißgriande  und  ^idi^e  ?  '*  «ii%ewprfen:  Alieia 
die  ]^xistei}2.oUer  Gradationen  dieser  Misbildun^ 
abgesondert  von  einander  beweist  woU ,  daft  ia 
.den  Fallen^  wo  ^e  zugleii&h  eintreten ,  d.  h'.  wo 
mit  def  Liippe  auch  der  ganie  knöcherne  uud-wei« 
che  Gaumen  gespithen  sind  ^  sie  nur  gleicbseitig  ne« 
hea  eiiuuidei;  ntid  nicht .  im  Causelverhältniise  exi« 
isiireb.  JB^weise  für  die  Behauptung  der  separirte« 
Existenz  der  Spahuugen  der  verschiedenen  jThdla 
lassen  sich  leicht  auffinden«  Malöet^)  sehe 
ein  Kiüd  init  normal  |[ebildeter  Lippe,  dem  des* 
senungeachtet  der  Gaumtti  so  gänalich  fehlte^ 
daß  man  aus  Aeüi  Munde,  in  die  Nasenhöhle  sahe^ 
Dasselbe  sähe  auch  Crantz  ^)  bei  einem  Kinde^ 
das  sechs  Wochen  att  wurde  und  wo  der  ganae 
Gauihen^  auch  der  Zapfen  gespalten  war. 

Da  es  ÜAi  allgemeine  Regel  ist,  dafs  nach  hift» 
ten  die  Spalte  ^ich  am  meisten  erweitert,  def 
knöcherne  Gaumen  mag  .  nun  tugleich  od^  def, 
Weiche  Ciaumen  allein  nicht  verbunden  seyen,  auefai 
bei  der  normalen  Entwicklung  der  hintere  Theil 
des  Gaumens  sich  zuletzt  schliefst,  so  ist  ein  Voa 
Vogel  ^)  erzähltes  BetsfHel  sehr merklruirdig,  wo 
bei  Hasenscharte  und  Spaltung  des  knöchemea 
Oambens  der  weiche  und  der  Zapfen  voUkommea 
nonnal  gebildet  waren.  In  dem  vorher  voa 
Treuner  angefühlten  Falle' hatte  sich  mt/w  der 
knöchesne  Gaumen  geschlossen,  allein  der  weiche^ 
so  wie  der  Zapfen  und  die  Obei*lippe,  waren  ge« 


L)  Mem.  At  l'ac.  ^e  st.  173^,  p»  12% 
i)  h.  act^  plauB.  L  obt«  64» 
k)  h,  a»  ph,  m,  UL  eks.  49^ 
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ipalten.  Diese  Vereisi^ng  scbeiat  in  einem  nor«» 
inalea  Zusammentreffen  zwischen  der  Bildungs« 
schichte  der  Lippen  und  des  weichen  Gaumens  he-» 
gründet  zu  seyn.  •  .  ' 

Was  die  Seite  betrifft;  auf  welcher  Hasen« 
scharte  und  Wolfsrachen  am  gewöhnlichsten  vor^ 
kommen , .  so  sehe  ich  in  den  von  mir  angefiihrten 
Fällen  voa  einfacher  Hasenschaiie  und  Gaumen« 
spalte  immer  die  linke  Seite  afHcirt^  indcfs  die 
rechte  normal  gebildet  ist.  Dagegen  ist  in  der  er- 
sten Classci  der  doppelten  Hasenscharte  mit  auf 
keiner  Seite  entwickeltem  Gaumen^  fast  immer  die 
Entfernung  zwischen  dem  linken  Oberkiefer  und 
dem  untern  Theile  der  Nasenscheidewand  weit 
geringer  als  zwischen  ihr  und  dem*  -rechten^ 
indem  theils  häufig  das  linke  Gaumenrudiment 
breiter  als  das  rechte  ist ,  theils  die  Scheidewand 
«ich  nach  lioks  kriunrnt.  Die  van  Döveren* 
sehe  Behauptung,  d%(s  die  Hasenscharte  auf  der 
linken  Seite;  selten  mit  Wolfsrachen;  verbunden 
•ey '),  steht  daher  offcubar  im  Widerspruch'mil  al* 
len  Fälen  von  einfacher  Hasenscharte  die  ich.vOr 
mir  habe  und  mufs  dahin  modificirt  werden,  dals 
bei  totalem  Gaumenmangel  und  doppelter  Hasen« 
scharte  die  linke  Gaumenspalte  kleiner' sej.  als  die 
rechte.  Eben  so  r  wenig  harmohiron  alle  Fälle, 
sowohl  von  einfacher  als  doppelter  Gaumen- imd 
Lippenspalte,  die  ich  vor  mir  habe,  mit  der  Fe« 
titschen"*)  und  Richte  rschen") Behauptung, 
dals  bei  Ausbildung  einer  Gaumenhälfte  gewöhn« 


1)  van  Doeveren  bbs.  acad.  Gron«  1765.  Csp.  IT. 

m)  K  c.  p.  351. 

n)  AnL  d.  W4a.  Bd«  IL  p.  agi. 
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lieh  der  ganze  weiche  Gmuneü  nnd  Zapfen  üch 

auf  derselben  Seit^  befinde  und  nicht  gespalten  sey,^ 
'  denn  ich  fand  imlner  gerade  das  Gegentheü,  was 

freilich  meistens  irohl  nur  aus  der  Section  erhellen 
*kanii,  indem  auf  der  JSeite,  wo  der  Knochen  fehlt, 
'  die  Hälfte  des  leeichen  Gammens  und  Zapfens  he« 

ti^chdich  zuriickgetogen  und  daher  versteckt  au 

aeyn  pflegt« ' 

B. 

# 

Spaltung  de^  weichen  GaumeM^ 

Ohne  Misbildung  des  knöcfaemen  GatuneBa 
und  der  Lippen  ist  zunreilen  der  weiche  Gaumea 
ganz  oder  zum  Theil  gespalten.  Von  der  totalen 
Spalte  desselben  habeich  schon  oben  im  Abschnitte 
irom  Schädelmangel  Fälle  angeführt.  Diese  maa« 
gelhafte  Bildung  ist  seltner  als  die  Spaltung  des 
Zapfens^  von  ^welcher  ich  ein  Beispiel  aus  ei« 
nem  Erwachsenen 'vor  mir  habe  und  ^auch  De- 
1  i  u  s  ^]f  eiuen  Fall  anfuhrt 

Merkwürdig  ist  eS|  dafs  Wagner  ^)  mit 
"  Hasenscharte  bei  einem  tCnabeü  zwet  2äpfen  von 
völlig  normaler  GrÖlse  fand ,  eine  interessante  Er- 
scheinung ^  weil  sie  zu  beweisen  scheint  ^  dafs 
auch  jede  einzelne  Bälde  eines  Organs  5  wenn  sie 
sich  für  sich  entwickelt  ^   dieselbe  Grölse  als  das 

Sanze  Organ  ^  welches  durch  die  Vereinigung  bei« 
er  Hälften  gebildet  wird  ^  erreichen  kann« 


o)  Act.  n.  0.  vol.  Vm.  ob«.  lo6.  p.  37g. 
p)  Epb.  a.  c.  dt««  III.  s.  z.  p«  251. 
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C. 

Mängel  des   Zapfens. 

Auch  der  Mangel  des  Ztpfenfl  Wrde 
]>eobachtet 

So  saKe  B  a  r  d  e  r  4)  em  Vterjähnges 
Mädchen^  dessen  Gaütnen  m  seinem  hiotem  Theile 
eespaliea  urar  uud  'vo  der  Zapfea  voUkonuneii 
fehlte. 

Alleiu  auch  ohne  Spalmtig  Ae^  GaomenSi 
irelche  leidit  die  Anifesenneit'  des  Zanfens  verste^ 
ckeü  kann^  findet  m|in  hisureilen  diese  Misbii- 
dungi 

So  fand  Wedel*)  het  AWei  ireihlichea 
Kiodem  keinen  Zapfen. 

In  einem  von  Myrrhen  ')  und  einem  an« 
dern  von  Conradi^)  beobachteten  Falle  wurde 
der  Mangel  des  Zapfens  durch  grölsere  Lange  und 
Dicke  des  Gaumensegels  ersetzt 

Dieser  Mangel  des  Zapfens  ist  besonders  merk« 
ttrurdigi  dabei  den  Vögeln  und  Reptilieui 
den  plattköpfigen  Gecko  ausgenommeUi  der 
-weiche  Gaumen  ganz  fehlte  auch  unter  den  Sä  ug-» 
thieren  der  Zapfen  sich  erst  beim  Men« 
sehen  und  den  Affen  findet,  und  bei  den 
übrigen^  gerade  wie  in  den  beiden  erwähnten  Fal« 
len,  durch  ansehnlichere  Gixifse  des  Gaumense« 
gels  ersetzt  au  werden  scheint  **)« 


«Wi^WBiMMMMürta 


q)  Epb.  D.  c.  i.  nt  ••  ]•  p,  it6i. 

r)  Eplu  n«  c.  d.  It.  ••  V.  obi.  if« 

S)  Epb«  n.  c  dec.  III.  ••  |X  X«  obs^  ^^4  p«  Ati^ 

t)  Haddb«  d4  patboL  Aoat.  &  47(>. 

o)  CttTicr  Yorles.  ubtr  teigl  Aiuit    Tb.   z*  S. 
096. 
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L  i  p  p  e  n  s  p  alte.* 

'  Die  Lippenspalce  oder  Hasenscharte 
{Lahium  leporinum)  ist  schon  gröfsleHtheils  in  der 
Lehre  von  der  Gaumenspalte  betrachtet  worden« 

Hier  bemerke  ich  nur,  dals  sie  fast  nie  in  der 
Unterlippe  vol-liommt,  ungeachtet  in  den  chinir« 
gischen  Handbüchern  von  dieser  Yerschiedenheit 
Xeine  besondere  Notiz  genommen  zu  werden 
pflegt«  Ich  kenne  nur  ein  einziges,  vielleicht  nicht 
einmal  zuverlässiges,  Beispiel  von  Spaltung  der 
Unterlippe,  wo  zugleich  die  Oberlippe  ge« 
spalten  und  die  Wirbelsäule  sehr  unvollkommen 
gebildet  war')# 

Auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  befolgen 
hier  die  Misbildungen  dieselben  Gesetze,  nach  wel- 
chen sich  die  Theile  im  Normalzustande  entwi«« 
ekeln  I  indem  die  beiden  Hälften  des  Unterkiefers 
tfchou  vor  Ablauf  des  ei'sten  Lebensjahres  unauf* 
löslich  zu  einem  Knochen  verschmelzen,  während 
die  beiden  Hälften  des  Oberkiefers  dos  ganze  Le« 
ben  hindurch  geirenut  bleiben. 

Gewöhnlich  erstreckt  sich  die  Hasenscharte 
durch  die  ganze  Höhe  der  Oberlippe :  doch  habe 
ich  einige  Fälle  gesehen ,  wo  sie  nur  den  dritten 
,Theil  oder  die  Hälfte  derselben  einnahm. 

E. 

Kürze  und  Mängel  der  Lippen. 

Die  Kurze  und  der  gänzliche  Mangel  der 
Lippen  ist  seltener  als  die  Spaltung  derselben  | 


«i 


z)  £pb«  A,  c.  d.  L  a.  YHL  obi.  53»  p.  92. 
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doch  aaLa  Schenk^)  bei  emer  Frau  die  Un« 
terlippe  von  der  Geburt  an  so  kurz,  dafs  die 
Zäbne  nicht  dadurch  bedeckt  "«werden  konnten. 
Friderici*^}  fand  mit  mehrern  knalogea 
MisbilduDgen  sogar  den  gänzlichen  Mangel  der 
Lippen. 


F; 


GrÖjae  des  Mundea. 

Wenn  die  MuacUpake  eini:eirsty  ist  sie  ao^ 
längs  verhältnilsmärsig  weit  gröfser  als  in  spä« 
tem  Perioden  und  hängt  mit  dem  äufscrn  Oh« 
re,  beinahe  so  "wie  mit  dem  innem  irährend 
des  ganzen  Lebens  durch  die  Eustachische  Trom«» 
pete,  zusammen;  Upgeachtet  der.  ekelhafte  An« 
bUck  großer  Mundöffimngen  keine  seltne  Er« 
scheinung  ist,  erreicht  er  doch  selten  den  Grad^ 
der   ibn  als  Misbildung  charakterisirte. 

Einen  Fall  dieser  Art  aber  bildet  Mu«' 
ralt^)  ab,  'wo  bei  einem  neugebomen  Mäd- 
chen der  Mund  von  einem  Ohre  bis  zum  an«* 
dem  reichte. 

Siie^)  fand  gleichfalls  in  einem,  auch  mit 
andern  zum  Theil  analogen  Misbildungen  gebomea 
Fötus  die  Mtmdspdte  um  einen  Querfinger  zu 
•weit. 


y)  Schenk  obu.  med. IIb.  I.  de otpt  huniaxio.  Labm 
ob».  1.  p.  206  • 

z)  De  monstro  hnmano  rarisiinio.  Lips.  1737.  f. 

a)  Epb.  n.  c.  Cent  IIT.  et  IV.  p.  304« 

b)  M^n.  de  l'ap.^  des  ic  If 46«  ]|.  toi 


•«•  *^<  • 
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Audi  Friderici  faod  deu  Mnnd  seioe« 
FÖtU3  sehr  grols. 

'  Fasi  alle  Wirbelihiere   aber   baben    eineo 
gröikern  Mund  oU  der  Mensch, 

Unvoükommne  Bildung  der  Zunge ^ 

Endlich  bietet  auch  die  im  Munde  eni« 
haltene  Zunge  einige  iDteressaiate  Bildungsab« 
veichungen  dar^  i^eldie  in  diese  Classe  ge« 
hören« 

Diese  sind  der  Mangel^  die  Kleinheit, 
die  Verwachsung  und  die  Spaltung  die« 
ses  Organs, 

Der  Mangel  der  Zunge  wurde  mit^chä« 
delmangelj  Ruckenspalte,  Mangel  der  Angea 
und  Ohren  und  sehr  unvoUkommner  Bntwick-» 
)ung  der  Extremitäten  beobachtet^). 

3ei  allen  Wirbelihieren  aber  ist  die  Zunge 
unvoUkommner    entwickelt  als.  bei  den  Saug« 


Friderici  fand  die  Zunge  überall  mit  den 
nahen  Theilen  genau  verwachsen  • 

Beim  Krokodil  und  dem  frühen  Em« 
bryo  aber  iat  dies  normale  Bildung. 

Bei  dem  Seehunde  unter  den  Säug- 
thiereui  hei  den  Schlangen,  den  meisten 
Sauriern  und  den  Fröschen  unter  den 
Reptilien  ist  die  Zunge  gespalten;  sehr  merk» 
wiirdig  ist  es  daher,  audi  diese  niedrige  Bildung 
beim  Menschen  bisweilen  wieder  zu  finden« 


«»^ 


c)  BzesI«  SammL  1717«.  Yttt«  L  S«  8S* 
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beiden  Beispiele,'  velclle  ;ich  von  die« 
«er  Bildung  kenne,  sind  desto  interessanter,  da 
sie  mit  analogen  BUdtmgsfehlern  anderer  Organe 
vergesellschaftet  sind. 

So  £uid  D  a  n  a  ^  bei  einem  Kinde ,  dessen 
Zapfen  aus  dem  Munde  bervorhing«  wo  hinten  von 
der  Mitte  der  Gaumenbeine  ein  Knochen,  der 
zwei  Zoll  liänge  und  einen  halben  Zoll  Breite 
hatte,  zu  dem  Unterkiefer  verlief,  eine  ge- 
spaltne  Zunge. 

Hofmann ^)  fand  dieselbe  Bildung  der 
Zunge  mit  Mangel  der  Augen. 

«  • 

Mangelhqfie  Entwkhhmg  der  Zähne. 

Nicht  ganz  selten  fehlen  einer  oder  meh«  * 
rere  Zähne ,  allein  vorzuglich  brechen  belu^mt« 
lieh  oft  die  letzten  bleU>enden  Backzähne  nie 
hervor.  Weniger  häufig  erstreckt  sieb  dieser . 
Mangel  auf  alle;  docb  führten  Danz*)  und 
BorelliB)  Fälle  Von  einem  solchen  totalen 
Mangel  an.  Im  erstem  Falle  fand  sich  dieser 
Defect  bei  zwei  Brüdern^  im  letztem  bei  einer 
aechzigjährigen  Frau. 

Interessant  wäre  es*zu  untersuchen,  ob  der 
Mangel  häufiger  bleibende  oder  Milchzähne  träfe, 
und  ob^    wenn  ein  Milchzahn  fehlt,    auch,  der 


d)  M^.  de  Turin  t7Z7*  P*  303* 
t)  Starks   Archivt  Bd.j3.IS.70a 
{)  Starks  Archiv,  Bd. 4^|S. I664» 
g)  Cent«  ebs,  2.  ebs.  41. 
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eorrespodirenilB  bleibende  Zahn,  sieb  gevröbnlich 
entweder  Qicbt>bdde  oder  wenigstens  nicbt  ber^ 
vorb  räcbe.  H  ü  ü  t  e  r  s  Beobacbtuogen  beweisen^ 
dafs,  bei  Maogel  eines  bleibendcfn  Zahnes  d^r 
Milchzahn,  desseü  Stelle  er  einzanehmen  hätte  ^ 
länger  als  gewöhnlich  bleibt,  aber  doch  locker 
wird   und  bisweilen  von  selbst  ausfällt.  ^) 

Senkrechte  SteÜung  dee  Magens.    * 

Nicht  ganz  selten  findet  man,  besonder^ 
bei  weibUchen  Leiche^,  den  Magen  senkrecht 
stehend,  so  dafs  der  Pförlncrtheil  desselben  un- 
ter einem  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkel 
sich  von  dem  übrigen  in  die  Höhe  biegt  Ich 
selbst  sähe  diese  abnoiine  Föuisbildung,  die  mit 
der  Anordnung  d($ssclben  bei  den  Mustelen, 
den  Seehunde^  y  allen  Vögeln  und  Fischen  iiber« 
einkommt,  mehrmals,  immer  nur  bei  weiblichen 
Leichen  und  ohne  regelwidrige  Bedingungen  an« 
derer  Unterleibsorgane,  z«  B.  der  Leber,  welche 
ihn  aus  seiner  normalen  Stelle  verdrängt  hatte. 

Aehnliche  Beobachtungen  finden  sich  auch 
bei  Sandifort*),  Manget  und  Ledere*^), 
Morgagni!)  und  Flachsland  "*),  von  denea 
die  beiden  erstem  weibliche,  die  beiden  letzteru 
männliche  Leichen  untersuchten. 


li)Nat  bist,  of  the  bum«  teetb.  p.  99.'xoo, 

i)  Obs.  a.  p.  L.  IV.  c.  V.  p.  45. 

k)  Bibl.  an.  X^tf^  72* 

I)  Des.  et  c.  ep.  70.  5. 

m)  Obs.  an.  p.  p.  49— j|x*    . 
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D  a  r  m  a  n  h  ä  n  gl 

Eine  interessante  Bildungsabweichang  des 
dünnen  Darms  ist  der  Anhang,  oder  blinde 
Fortsatz  ( diperticulum y  processus)^  der  nur 
an  diesem  Theile  des  Darmlianals  vorkommea 
kann,  "weil  er  in  der  Bildnogsweise  desselben 
begründet  ist.  Diese  Misbildung  besieht  iü  einer 
mehr  oder  weniger  langen  Verlängerung  des  Roh-« 
res  des  Dantis ,  die  sich  unter  einer ,  von  der  seU 
sigen  verschiedenen,  Richtung  von  ihm  'iregbe<« 
giebt  und  deren  Höhle  mit  der  seinigen  frei  rar 
sammenhitigt. 

])er  Bievreis  der  Meinung ,  daß  sie  ein  Ste^ 
henbleiben  auf  einer  friiher  normalen  Bildungs«« 
stufe  de5jt)arnikanalssey,  zerfällt  in  zveei  Theile. 
Es  muftt  nämlich  dargeihan  vrerden,  dafs  i)  der 
Darmanhang  iiberhaupt  angeboren,  und  2)  dafs 
er  in  einer  frühen  Periode  des  Embryolebens  je^ 
desmal  vorhanden  und  die  Existenz  des  dünnen 
Darms  von  der  seiuigen  unzertrennlich  ist« 

Dafs  der  Darmanhang  iiberhanpt  angeboren 
ist,  beweisen  mehrere  Umstände. 

Zuerst  erhellt  es  aus  der  Uebereinkunft  sei«* 
ner  Structur  mit  der  Structur  des  iibrigen  Darm« 
kanals. 

Er  besteht  nämlich  immer  aus  allen  Häuten 
des  Darmkanals. 

H  a  1 1  e  r  ") .  vrulste  zv^ar  nicht  mit  Bestimmt« 
heit  anzugeben,  ob  die  Muskelfasern  sich  liber 
ihn  fortsetzten  9  oder  nur  an  seiner  Grundfläche 


n)  Elen,  physiol  T.  YII.  p.  96. 
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aus  einander  ivichen,  und  mehrere  Beobachter 
erwähnea  in  ihren  Angaben  gar  nichts  von  der 
Struciur  dieser  Anbange ;  allein  mehrere  bemer- 
ken jepe  Uebereinkunft  ausdrücklich.  Ludirig^) 
sagt  ausdrücklich,  dafs  iu  diesen  Fortsätzen  aUe 
Häute  des  Darmkanals  gefunden  -werden,  und 
dafs  sieiu  Bezug  auf  die  Dicke  ihrer  Wände  genau 
mit  dem  Theile  de3  Darms,  aus  dem  ^ie  entstehen^ 
übereinkommen. 

Dasselbe  bemeiken auch M o  r ga g n i^), G r e^ 
ding  *^)  und  Saudifort'). 

Amyaud')  fand  zwar Tiie  Wände  des  An* 
hangs,  dcu  er  beobachtete,  "weit  dünner  als  im 
übrigen  Darmkanal  und  M  e  ry  *)  weit  dicker,  al- 
lein diese  und  ähnliche  Fälle  beweiset^  durchaiis 
iiichts  gegen  die  ursprüngliche  Identität  beider 
Theile.  Es  ist  leicht  denkbar,  dals  der  Anhang, 
durch  das,  von  seiner  Gestalt  leicht  yeranlafstei 
Verweilen  der  imDarmkanal  enthaltenen  Substan- 
zen in  ihm,  sich  ausdehneu  und  dadurch  die  Dicke 
seiner  Wände  vermindert  werden  kann ,  und  itus 
der  Geschichte  des  Mery sehen  Falles  ergiebt 
sich  deutlich,  dals  diese  gröfsere  Dicke  zu^llig 
war.  Der  Anhang  hatte  sich  nämlich  in  einem 
lidstenbruche  befunden ,  und  war ,  nebst  einem 
imdem  Stucko  des  f^rummdarms,  das  man  nach 


^^ 


o)  Adrcri.  »•  p«ct,  völ.  I.  p,  3.  pag,  37i» 

p)  De  •,  et  c,  ep.  XXXIV.  art»  x6. 

q)  I^udwig  ady.  m.  pr*  vol«  III.  p,  4,  pag.  691. 

r)  Obst«  anat«  patboL  Lib.  t  c,  X*  p«  124* 

s)  Pba.  Transact.  1736.  no.  443, 

t)Wia^  de  l*äc  des  sc*  |?0I.  pag.  338* 
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dem  Tode  -wirklich  noch  den  Brach  bildeqd 
faud,  nicht  allein  dicker,  sondera  auch  röther 
und  seine  GefaTse  weit  starker  angefulU  als  im 
Normalzustände  y  Erscheinungen ,  welche  jedes 
längere  Verweilen  eines  Darmstuckes  in  einem 
Bruchsacke,  auch  ohne  Einschniirang  und  £nt«. 
Rundung,  hegleiten. 

Wrish'erg  ^)  beschreibt  und  bildet  an 
dem  von  ihm  bemerkten  Anhange  einen  grolsen 
Haufen  Peyerschen  Drusen  ab.  Auch  ich  finde 
in  einem  Anhange  eine  Menge  Brunnerscher 
Drüsen,  wie  im  übrigen  Theile  des  Darmka* 
nals, 

Ueberdies  bemerken  genauere  Beobachter 
auch  namentlich  die  Gegenwart  der  Mu^kel^ 
haut  in  diesen  Anhangen* 

'Weitbrecht')  fand  die  normalen  Bau« 
der,  wi^hrscheinlich,  wie  es  aus  der  Abbildung 
erhellt,  kleine  Mesenterien,  und  Muskelfasern 
an-  dem,  welchen  er^eobachtete» 

Sömmerring')  stihe  an  einem  solchen 
Anhange  die  vier  Häute  des  Daitnkanals  und 
seine  eignen  Drüscheo.  Er  hatte  dieselbe  Di« 
cke,  Farbe  und  Ansehen  als  der  übrige  Darm 
nnd  die  Muskelfasern  liefen  qper,  nicht  der 
nach  um  ihn. 

Fänden  sich  aber  blos  quere  Fasern  an 
den  Anhi|pgen,  so  könnte  man  diese  doch  als 
eine  unvollkonunne  Bildung  ansehen,  ungeacli» 


v)  Leders  Journ»  f.  Chir,  Bd«  I,  H,  Ot 
x)  Conment.  petrop,  t.  IV.  p.  263. 

y)  Baillie  Anat  des  krankh*  Bsues,    Seite  Il6t  |I7« 
Zutats  I. 


I 


556 

I 

tet  die  Längenfasern  Iiaüfig  auch  im  normal 
gebildeten  Rohre  des  Idarmkanak  fehlen;  allein 
in  der  That  findet  man  beide  Schiditen  von 
Fasern. 

So  sehe  ich  befi*.  einem  vier  Zoll  langen 
JDivertikel  des  Krummdarms  deutlich  die  Lau« 
genfasern  von  dem  Rohre  des  Darmkanaia  ab^ 
gehen  und  sich  der  Länge  desselben  nach,  also 
in  einer  Richtung ,  velche  der  ^  v^orin  sie  ani 
übrigen  Darmkanal  verlaufeh,  entgegengesetzt 
ist)  bis  zu  deiner  Spitze  verbreiten.  An  der 
Basis  sind  sie  in  einige  Biindelchen  angesam- 
melt und  unter  ihnen  befinden  sich  dentlicho 
Queer&sem. 

Auch  bei  einem  andern,  das  nur  ändert« 
halb  Zoll  lang  ist,  bemeiite  ich  die  beiden 
Schichten  deutlich,  nur  sammeln  sich  die  Fa- 
sern der  aulsem  an  der  fiasis  nicht  in  Run« 
del  an. 

In  einem  andern,  der  ungefähr  einen  Zoll 
lang  ist,  sind  die  Längenfasem  nicht  überall  gleich 
deutlich;  doch  bemerkt  man,  dals  sie  ununter- 
brochen in  die  Längenfasem  des  eigentlichen 
Darmrohrs  iibergehen.  Die  Qnerfiisern  sind 
dagegen  sehr  deutlich. und  man  bemerkt,  dafs 
sich^  in  der  Mitte  des  Umfangs  des  dünnen 
Darms  die  Querfasern  desselben  von  einander 
entfernen,  und  nach  den  beiden  Enden  der 
Axe  des  Darmkanals  zu  biegen  anfangen«  Nach 
der  Basis  des  Anhangs  *  hin  '  Vf  ird  diese  Verän- 
derung ihrer  Richtung  stärker  und  nimmt  auf 
dem  Anhange  selbst  immer  mehr  zu;  doch 
sind  die  Fasern  der  innern  Schicht  auch  hier 
nirgends  ganz  quer,  sondern  immer  gegen  den 
Darmkanal  hin  etwas  gebrochen. 

An  mehr  als  zwanzig  andern,  die  ich  vor 
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mir  habe,  ist  die  MaBkelhaut^'  so  *wie  olle  übri« 
gen  Häute  ebea  so  deutlich  als  an  den  bisher 
besehriebcnen  >  nur  sieht  man  geiröhnllch  die 
Quermusketfasetn  weit  deutlicher  als  die  loa«« 
^tudinalen. 

Eben  so  ist  auch  die  Beschaffenheit  der 
Inneren  Haut  genau  dieselbe  als  in  dem  Theil 
des  Darmkanals  9  von  welchem  der  Anhang  ah* 

S\t.  So  fand  Tabarrani*)  die  Kerkringschen 
appen  darin;'  doch  fehlen  diese  gewöhnlich^ 
da  sich  der  Anhang  am  Kriimmdarm  findet. 

Nach  Ludwig  soll  sich  zwar  die  Gefafs« 
vertheilung  am  Divertikel  dadurdi  von  der  am 
übrigen  Darm  Stau  findenden  unterscheiden^ 
dafs  die  Gefäfse  nicht  kreisförmig,  sondern  in 
der  Länge  desselben  verlaufen  und  sich  nach 
allen  Seiten  nnregelmafsig  verzweigen,  allein 
diese  der  Länge  nach  an  ihm  verlaufenden  Ge<« 
ftlse  vertreten  für  ihn  die  Stelle  der  Mesente« 
rialarterien^  nnd  ich  finde  sie  an  einem  eirun* 
den  Stuck  Darm  im  wesentlichen  am  Anhange 
genau  so  als  am  übrigen  Rohre.  Ein  Gefäfs« 
ast,  der  queer  über  den  dünnen  Darm  verläuft, 
theilt  sich  l)ei  seinem  Abgange  vom  dünnen 
Darm  in  drei  Zweige  'von  ungefähr  gleicher 
Gröfse,  von  denen  der  mittlere  in  der  ganzen 
Länge  des  Anhangs  verläuft,  die  beiden  seidi* 
chen  aber  zwar  auch  anfangs  etwas  schräg  auf* 
steigen,  nachher  aber,  wie  am  übrigen  Darm, 
einer  vorn,  der  andre  hinten,  sich  queer  über 
den  Anhang  schlagen  und  unter  einander,  wie 
dort,  häufig  anasiomosiren. 

Zweitens   findet  man  nichn  ganz  selten  an 


z)  iktti  di  Siens.     T.  HL  p.  99;  in  sppend. 
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d^m  BarmanliaDge  .oin  eigenes  Gekröse  i  das 
sich  von  dem  dünnen  Darm  zu  ihm  hegieht 

'Dies  fand  Sdmmerring  ungefähr  so  be« 
schaffen  als  das  Gekröse  des  Wurmfortsatzes* 
Aiich  Weitbrecht  beschreibt  und  bildet  derea 
sogar- ^wei  ab.  Greding  *)  sähe  das  Mesente* 
riuni  ^om  Kruinmdarm  zehea  2oU  ireit  den 
Anhang  begleiten*  Auch  L  u  d -vr  i  g  ^)  fand  einmal 
das  Mesenterium  längs  einem  Theile  dessetbeu 
ibilgesetzt.  Auch  ich  bemerke  in  mehreren  FäU 
len  atifeiner  der  beiden  Seiten  des.  Anhangs  deut« 
lieh  die  SpQr  des  daran  befestigt  ge-vresenen  klei« 
nen- Mesenteriums« 

Doch  ist  dies  nur  ein  zufälliger  Umstand» 
der  mit  der  Stelle  des  Darmumfangs,  von  welcher 
das  Divertikei  abgeht,  zusammenzuhängen  scheint^ 
*wie  ich  nachher  bemerken  werde« 

Der  Meinung,  dafs  der  Daitnanhang  ange« 
boren  sey,  sind  daher  auch  die  meisten  SchnfU 
steiler,  welche  Beobachtungen  darüber  anfuhren« 
Namentlich  führe  ich  nur  Ludwig  ^)t  Mor« 
ga^i**),  Weitbrecht*),  Sandifort  ^^ 
Böse  s)  und  Sömmerring'')  an. 

Doch  nehmen  die  meisten  der  angeführten 


^mm^^-^u  ■  I     I  ^mm 


a)  Ludwig  adv.  m.  pr.  t  ItL  p.  fig^. 
h)  Ebenda!«  t.  I.  p«  371« 

c)  Ebendas.  p.  378« 

d)  De  causft.  et  sed«  ep.  XXXIV*  a.  16. 

e)  N.  Comm,  petrop.  t  IV.  p.  263* 

Q  Obsft.  an.  pathoK  Lib,  I«  csp.  X  p«  l^i*- 
g)  De  divertic.  inftest. 

b)  Zu  Baillie  a«  a.  O. 
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Schriftsteller  noch  ^ine  mreiie  An  von  AiilMlifigea 
an,  -welche  sufällig  cutstehen  können  ^  und  ihre 
AeuTserangen  henreisen  sogar  deutliejiy  dafs  sie 
nichts  -vreni^r  als  die  Ueberzeugung  hatten^  die 
Anhange,  -welche  in  der  untern  Hilfte  des  diin« 
B^n  Darms  vorkommen-)  seyen  immer  einer  .und 
derselben  Art,  immer,  um  fürs  erste  Lei  dieser 
Bedingung  stehen  zu  hlciben ,  angeboren. 

Fabrlcius*)  halte  die  Meinung  geäulserti 
dafs  die  Anhänge  im  Krummdarm  besoudei^  dar^ 
um  häufig  vorkommen  müfsten,  -weil  die  im 
Darmkanal  enthijtenen  Substanzen  hier  fester  und 
schwerer  als  im  obem  sind  und  Morgagni^) 
stimmt  dieser  ausdrucklich  bei«  Allein  ich  hoffe 
Iheils  einen  bessern  Grund  iiir.  die  Nothwen« 
digkeit  der  Bildung  dieser  Anhänge  am  Krumm« 
darm  anzuführen^  theils  miUste,  wenn  die  Fa« 
hriciussche  Meinung  gegriindet  warei  der  Sitx  . 
der  Divertikel  vorziiglich  der  Grimmdarm,  wo 
jenö  Bedingung  in  einem  bei  weitem  hohem 
Grade  Statt  findet^  seyn^  theils  wurde  das  Di« 
tertikel  am  Krümmdarm  nicht  immer  einzeln^ 
und  aus  alleii  Häuten  des  Darmkanals  gebildet 
vorkommen,  theils  wiirde  man  es  nicht  schon 
lange  vor  oder  bei  der  Geburt  bemerken* 
Allein  S  an  d  i  fo  r  t,  Tiliug^  Zwinget, 
Schultz^  OttO|  Isenflamm,  Roseninul« 
1er I  Dupuytren  und  ich  sahen  es  mehrmals 
hei  nengebornen  Kindern ;  ich  fand  es  bei  einem 
sechsmonatlichen  un^  zweimal  bei  dreimonatlicheti 
FötuS|  wo  jene  Umstände  nicht  Sutt  fanden^  zu« 
•mahl  da  in  einem  der  von  Isenflamm  und  mir 


{)  Bei  Morgagni  ii.  a.  O,  A  17. 
k)  Ebendat. 
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beobtchteiea  Falle  der  dünne  Darm  oBen  Ver^ 
schlössen  war. 

.Ebenso  wenig  aber  als  die  von  Fabricius 
angenommene  Meinung,  dafs  die  Diveitiliel  durch 
Druck  der  im  Darmkanal  enthaltenen  Substanzen 
entstehen,  ist  auch  die  von  Littre  ^)  und  zum 
Theil  auch  von  Mer  j  ™)  aufgestellte  Meinung 
statthaft,  dafs  sie  durch  Zerrung  von  aulsen  gehil* 
det  werden ,  wahrscheinlich.  Weil  nämlich  beide 
|n  einigen  Fällen  ein  Divertikel  in  einem  Leisten« 
bruche  fanden ,  glaubten  beide,  es  werde  allmäh- 
lig  gebildet,  indem  anfangs  nur  ein  Theil' des  Um- 
fangs  vom  Darmkanal  den  Bruch  bilde.  Dieser  wird 
nach  ihrer  Meinung  allmählig  durch  die  abwech« 
selnde  Zusamraenzichung  dec  Bauchmuskeln  und 
des  Zwerchfells,  durch  die  abhängige  Lage,  die 
wurmförmige  Bewegung  des  Darmkanals  und  die 
Schwere  der  im  Darmkanal  enthaltuen  Substanzen 
herabgedrängt  und  verlängert,  während  zugleich 
die  kraftvollen  Zusammenziehungen  des  Bauchrings 
das  voUkommue  Eintreten  des  ganzen  Daimrohi-s 
verhindern.  Allein  dei^  letztere  Umstand  würde 
unstreitig,  was  auch  gewöhnlich  der  Fall  ist,  eine 
baldige  Einklemmung  des  vorgefallaen  Theiles  ver- 
anlafst  haben ,  so  dafs  sich  schwerlich  Zeit  zur 
Terlangerung  desselben  und  zur  Bildung  des  An- 
hangs gefunden  hätte.  Ueberdies  beweisen  eine 
Menge  von  Beobachtungen,  dafs  diese  Anhänge 
auch  ohne  Verdacht  eines  Bruches  vorkommen» 
Dafs  sie  aber,  wenn  sie  sich  einmal  vorfinden,  den 
Bruch  leicht  bilden ,  ergiebt  sich  theils  aus  ihrer 
Gestalt,  theils  aus  ihrer  Lage^  indem  die  meisten 


I)  Mem.  de  Paris.  1700.  p.  38S. 
wi)  Mim.  de  Paris,  J7oi. 


.fir&chediirth  denKramniilarii]  gebUdet.'^.erdeii  imd 
der  freie,  duDue  Fortsatz  sich  leichter  als  eio  ande-' 
rer  Theil  des  Darms  ia  die  OefFaung  hegeheu  kaun. 
Die  hisher  auf^egehenea  Bedingiiugen  hewei<« 
len  hiDlänglich,  dafs  der  Darmauhaug  angchorea 
ist;  es  liegt  mir  noch  darzuthun  ob,  das  sein  Yor« 
Xommen  in  der  normalen  Eutwickelung  d^sDarm« 
kanals  hegrundet  ist.  Iliezu  ist  es  nötliig,  einige 
Blicke  auf  einen  Theil  der  Bilduugsgeschichte  des 
Danukanalszu  ivirerfen. 

In  einer  frühen  Periode  verbindet  sich  der 
diinne  Darm  des  £mhryo  mit  .der  Nahelhlase, 
anfangs  unmittelbar,  später  durch  einen  dfm« 
nen  Faden.  Diese  liegt  anfangs  dicht  am  Ein« 
^aoge  der  Unterleibsliöhle^  indem  die  JSTahel« 
sclieide  in  dieser  frühen  Periode  nur  der  unlere^ 
vordere,  etwas  zugespitzte,  aber  kaum  verengt!) 
Theil  dieser  Höhle  ist.  In  dem  Mafse  aber  als  der 
Unterleib  anfängt,  sich  von  der  Nabelscheide  ab- 
zusondern ,  entferat  er  sich  von  der  Nahelhla^e, 
umso  mehr,  da  zugleich  auch  diese  von  dem  Ejr« 
ende  des  Nabelsiranges  vregriickt  und  ziviscLea 
das  Amnion  und  Chorion  tritt,  vro  sie  zuletzt  ver- 
schwindet. Der  Darmkanal,  und  namentlich  der 
Anfang  des  dicken  und  das  £ude  des  dünnea 
Darms,  liegen  zwar  noch  geraume  Zeit  nach  jener 
Absonderung  des  (Jnterlcibes  von  derNabelsciieide 
in  der  letzteru ;  allein  dennoch  werden  sie  von  der 
Nabclblase  weggerückt^,  indem  sich  theils  die  Na« 
lielscheide  verlängert,  tlieils  die  Nabclblase  selbst 
tsich  entfernt,  theils  der  Darmkanal  sidi  gegen  deo 
Unterleib  zusammenknäuelt.  Bis  in  den  dritten 
'Monat  des  Embryolebens  bleibt  noch  ein'  Höcker« 
chen  am  Krummdarm  als  Spur  der  ehemaligen 
Verbindung,  das,  wenn  es  sich  iiber  diese  Periodo 
hinaus  erhält  ^  als  Minder  Anhang  erscheint. 
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Die  Biclbtigkeit  dieser  Augaben,  wdche  den 
Beweis  für  meine  MeiauDg  füliren ,  beweisen  fol- 
geude  Thatsacben. 

i)  Lobstein  °)  fand  in  einem  Ej,  dasnm 
den  fünfzigsten  Tag  der  Scbwaugerscbaftausgesto** 
isen  wurde ,  .  die  Nabelblase  slüi  untern  Ende  des 
Embryo  aufsitzend.  Mit  blofsen  Augen  betrachtet^ 
schien  sie  eine  Fortsetzung  desselben  zu  seyn ,  mit 
dem  Mikroskop  aber  untersucht,  endigte  sie  sich 
trichterförmig  gegen  denselben  und  wai*  von  ihmab« 
geschniirt.  ,  Eih^  Kanal  zwischen  ihr  und  dem 
Körper  des  Embryo  war  nochv  nicht  wahrzuneh- 
men ,  weil  sie  unmiltelbar  auf  ihm  safs. 

s)  Ip  einem,  fünf  bis  sechs  Wochen  'alten  Em- 
bryo^ .der  fiinf  Linien  laug  ist,  und  dessen  obei^ 
and  untere  Extremitäten  hervorgebrochen  sind, 
findü  ich  die  Nabelblase  kaum  zwei  Linien  weit 
.vom  Körper  fortgerückt,  fast  so  voluminös  als  den 
glinzen  Körper  deft  Embryo,  aber  doch  bei  Weitem 
kleiner  als  Lobstein  ^  der  sie  weit  grolser  als  den 
Embryo  selbst  sähe.  °) 

3)  In    einem   siebenwöchentlic^eli  Embryo 


s)  Essai  sur  la  outr.  da  foetus.  Straf b.  ij^ol»  ^  4o« 
p.  43,  pL  I, 

o)  Beitr,  zur  vergt.  u.  menschl*  An^t.  Heft  j«  ^af»  3« 
Fifi.  ß.  Dbr  Lobsteinische  Embryo  ist  wabrscbein« 
lieh  krank «  wenigitcns  finde  ich  bei  einem  Embryo 
von  denelbeh  Grölse  (ebda.  Fig.  4  )  die  Nabelblase 
weit  Heiner  slf  er.  Sie  ist  hier  nicht  selbst,  ton- 
dem  von  iem  Chorion  und  Amnion  bedeckti  ao  wie 
ich  sie  in  dem  Präparat  vor  mir  hattet  abgebildet. 
Ich  bemerke  dies,  weil  die«e  Figuren  nicht  im  Text 
erwähnt  sind »  (Ue  Erklärung  der  Kap&rtafielä 
Ende  des  Bandes  folgen  sollte. 


V. 
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•ahc  idi  deutlich  >*)  die  Nabelblase  von  der  Na« 
belscbnur  ureggeruckt  und  iiber  derselben  von  ihr 
eioeu  Faden  zum  Unterleibe  des  Embryo  verlau« 
fen.  Dieser  von  der  Nabelblase  sum  Ünterleibe 
des  Embryo  'Verlaufende  Faden  ist  von  mehrem 
Anaiomen  bemerkt  und  verfolgt  veorden.  Al- 
biu  ^)  sähe  bei  einem  siebennröchentliclien»' Em- 
bryo von  der  Nabelblase  aus  einen  Faden  bis  zum 
Unierleibe  des  Embryo  verlaufen,  Wrisberg'), 
Huutcr^),  Sandifort*),  Lobstein  ")  und 
K  i  e  8  e  r  ^)  beobachteten  ihn  gleichFaUs  in  zarten^ 
drei  -  auch  viermonatlichen  Embryonen. 

Allein  die  Bedeutung  dieses  Fadens  schien* 
nicht  allen  Beobachtern  dieselbe. 

Albin  erkannte  ihn  als  ein  Blutgefäß^  ia« 
dem  er  ihn  von  Blut  geröthet  sähe. 

Wrisberg  konnte  ihn  gegen  den  Unterleib 
des  Fötus  hin  in  zwei  theilen^^  vou  denen  der 
eine  beim  Magen  und  der  Milz  vorbei  zum  6e« 
kröse  ging  und  sich 'daselbst  inserirtei  der  an« 
dere  an  der  Stelle,  vro  sich  die  BauchspeicheL- 
driise  an  den  Zwölftingerdarm  legt^  sich  ausifen- 
.  dig  am  leutera  verlor« 


p)  Ebds.  Taf.  5.  Fig.  lo. 

q)  4nnot  acad«  L.L  ctp.  19«  Tab.  1  Fig.  isu 

r)  De  itr.  etnbr.  p.  19. 

s)  Anat  ofthekttiti.  gravid  Uterus  Tab.  33,  Rg«  6.  und. 
anat  Beschr«  dea  «chw.  Uterus.  S.  63. 

t)  Obss.  anat«  pathol«  Hb.  Hl»  cap.  VI,  p«  93. 

u)  A  a.  O.  S.  43.  44« 

«)  Der  Un|»nuig  des  Damkanali  a«  d«  Tfticnla  umb.« 
Gott  i8ia  S.  u. 
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In  einem  andern  Falle  injicitte  er  vom  Kiude 
aus  das  Fädchen  und  luelt  es  nun  für  die  aus  den 
Neizgeiafsen  in  den  Nabelstrang  gehende  und  sich 
auf  dem  Nabelkläschen  verbreitende  Arieiie, 

Auch  Hunter  findet  in  dem  Faden  nur  dea 
Rest  (iner  Arterie  und  Vene. 

«Lobst ein  fand  den  gröl^ern  der  beiden 
Fäden  auf  dem  gevröibten  Tbeiie  des  Umfangs  ei- 
niger Danrivrinduu^eu  verlaufend  y  und  sähe  ibu 
«ich  vorzüglich  in  den  Eiautea  des  Z  wölffinserdanu!^ 
verlieren ,  der  and.'4pe  stieg  zum  Magen  auf  und 
endigte  sich  im  Mesenterium. 

Kies  er  verfolgte  den  Faden  vom  NabelLläs- 
'  eben  bis  zur  Yereiuig^uugsstelle  des  Magen*  und 
.Ai'terdarms.  Er  nennt  ihn  die  Darmscheide  und 
hält  iliu  für  eine  Fortsetzung  desPeritonäums,  de« 
rM  trichterförmiges,  späterhin  völlig  abgelöstes, 
£nde  den  aus  dem  Peritonäum  entstandenen  Bruch- 
ssack  bei  Nabelbrijcheu  bilden  soll,  indem  sie  vvie 
eine  Scheide  trichterförmig  dife  Enden  b^dcr 
Pxirrae  umfafste. 

Hunter  endlich  bemerkt  bei  einer  andern 
|6eleget]hcit^,  da&  man  in  dem  Kanal,  der  .von 
der  ^i abelblase  ausläuft,  dieselbe  Flüssigkeit, 
"welche  diese  Blase  anfüllt ,  deutlibh  bemerke. 

Aus^diescn  verschiednen  Augaben  lä£s,t  sich 
leicht  die  Bedeutung  jenes  l^adens  auf^qden.  £r 
besieht  aus  einem  Kanal,  der  vom  N^elbläschen 
zum  Darmkanal  verläuft,  aus  zvrei  Blntgefälsen,  der 
INfabelgekrÖsarterie  und  Vene,  und  der  ^anze  Ap* 
parat  ist,  yne  d^v  eigentliche  Nabelstrang,  von 
einer  Scheide  umgeben»       Die  Blutgefalse  sahen 


y)  Anat,  B«idir.  lies  acjinyangexQ  me^^icUjl^Iien  Uterus. 
S.  6{.  * 
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AlbiQ,  Wrisberg,*  Huttter,  Lobsioin^ 
den  Kanal  aüfscrdcm  Hnntcr,  <Iic  Hullc  allein 
Ries  er,  UQgcacIiiei  gewils  zwischen  dem  Perito« 
näum,  dem  NaLcUjruch  und  ihr  kein  Zusam^ 
meuhang  statt  findet,  indem  sich  diese  lliiUe  dann 
yiiclit  am  Darmkanal,  sondern  an  der  Nabelöfihung 
Terlieren  miilsie.  Eben  so  Wenig  abor  seiit  sich? 
dieser  Faden  an  die  Yerbinduugssteile  2M:ischen 
dem  Afier-und  Magendarm,  lyenigsteus  nicht, 
'wenn  man  deil  Anfang  des  dicHen  und  das  Ende 
des  diinncn  Darmes  dafiir  ansieht.  Schon  frülier  ') 
habe  ich  bemerkt ,  dafs  sich  bei  einem  kleinen  F<v 
tns »  dessen  nm&täudlicfaere  Besehreibung  ich  aber 
sieht  geliefert  habe,  weil  der  obere  Theil  unvoll- 
ständig war,  deutHch  der  Blinddarm  zwisichen 
dem  After  und  der  Stelle  befindet,  von  welcher 
ein,  gegen  das  Ende  desJNabelstranges,  wie  mau 
bei  einem  andern  sieht,  Terschwindendes  Gefals 
auslauft,  und  nacldier  habe  ich  bei  vier  ^,  hoch« 
stens  dreimonatlichen  Embryonen  diese,  wegen  der 
Kleinheit  des  erstem,  vielleicht  unzuverlässige 
Beobachtung  auf  (ine  bestimmte  Weise  bestätigt. 

liier  nämlich  fand  ich  <^)  den  Danukanal 
völlig  in  den  Unterleib  xunickgezogen ,  allein  von 
dem  Nabel  aus  verliefen  die  Nabelnetzgefäfse  als 
ein  langer,  äulserst  feiner  Faden  zum  Gekröse,  wo 
sie  sich  verloren  imd  zngkücbsafs  in  beiden  Fällen 
an  derselben  Stelle,  einen  Zoll  über  dem  Anfange 
des  Grinmidarms,  ganz  von  dem  oehr  langen 
.Wurmfortsätze  desselben  verschieden^   ein  tinge- 


»)  Beitr.  H.  i.  S.  ü'jxnil  93, 

•)  Tn  RciU  Archiv  ( Bd.  9.  H.  J.)  Iiabi»  icL  bemerkt, 
dab  ich  Aie^e  Bilonn^  nur  bei  zwei  F.nibryouen  di^ 
•es  Alters  fand ,  allein  teitdem  fand  ich  di«ae  Kat« 
deckuug  noch  zweimal  bcstäligt. 
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fahr  eine  Linie  hoher »    eine  halbe  Linie  'weiter 
kleiner  blinder  Höcker ,  ein  wahres  Divertikel. 

Wenn  ich  daher  früher  äufherte,  dafs  ich 
hei  viel  jungem  Embryonen  keine  Spur  eiues  Na« 
helblasengonges  fände,  $o  iibtrsahe  ich  ihn  wahr^ 
scheinlich  «seiner  Kleinheit  \regen  in  den  engen 
Falten  oder  Knäuel  des  Darmkauais.  Doch  habe 
ich  damals  schon  einen ,  "wiewohl  nicht  um« 
ständlich  erwähnten  Embryo  abgebildet^),  wo 
sich  ein  ganz  deutliches  Divertikel  in  der  NabeU 
iicheide  und  ein  von  demselben  auslaufender,  voa 
den  Nabelgefalsen  verschiedener  Faden  findet, 
zum  Beweise^  dafs  sich  wirklich  dieses  Divertikel 
wenigsieus  bisweilen  uoch  aufserhalb  des  Unierlei« 
bes  bildeL 

Dafs  aber  dieses  Divertikel  wirklich  der  Rest 
des  Nabelblasenganges  sey,  beweist  aufser  den  bis- 
her zusammen  gestellten  Thatsachen  die  an  eine^ 
andern  Stelle^)  genau  beschriebene  reife  Misge- 
büit,  wo  sieb,  verhältnifsmäfsig  an  derselbeo 
Stelle,  am  dünnen  Darm,  zwölf  Zoll  über  der 
Bauhinischen  Klappe  ein  Divertikel  befindet,  das 
in  einen,  zwei  Zoll  langen ,  ungefähr  eine  Linie 
weiten,  bis  zum  Nabel  offnen  Gang  ausläuft,  längs 
welchem  die  Nabelgekrösgefäisey  weit  offen  ^  bis 
SU  derselben  Stelle  geben.  Unglücklich,  dafs  ick 
nicht  die  Nacheeburt  dieser  Misgeburt  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  hatte,  in  dei*en  Nabelstrange 
man  vielleicht  den  J^abelblasengang  vom  Darmka- 
nal  aus  bis  zur  Nabelblase  zu  verfolgen  im  Stande 
gewesen  wäre. 

Eben  so  setzt  ach  bei  einer,  gleichfalls  dort 
erwähnten!     Misgeburt    in    derselben    verhall* 


b)  Beitr.  Bd.  i.  H,  I.  Trf.  j.  Fg.  6,  ?• 

c)  Heilt  Archiv  Bd.  9,  H.  t« 
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nißmaTsigen^Entferaung  Tom  Anfange  dcsGrtmra- 
datm$  der  düone  I>arm  in  einen  Fad.en  fort ,  der 
im  Nabolstrange  verläuft  und  von  den  Nabclge« 
krösgefälsen  begleitet  wrd. 

Wir  haben  also  den  Nabelblasengang  bis  zu 
der  Periode  verfolgt,  "WO  cr^  blind  geendigt,  als 
Höcker  am  diinnen  Darm  aufsitzt,  eine  Gestalt,  in 
der  er  nicht  lauge  zu  persisüi*cn  scheint,  indem 
ich  bei  zvrei,  nur  wenig  altern  Embryonen  den- 
Darmkanal  schon  durchaus  glatt  fand.  Zur  Yer- 
volbtändigung  des  Beweises,  dafs  wirklich  die 
Darmanhänge  immer  die  Ueberbleibsel  dieses  Ver« 
hindungsganges  sind,  brauche  ich  nur  darzuthun, 
dafs  sie, sich  immer  an  der  Stelle  befinden,  wo 
sich  der  Nabelblascngang  in  den  Darmkanal  senkt. 
Der  Theil  des  letztem,  der  den  Nabelblasen-  oder 
den  Dottergang  aufuimmt,  ist  bei  den  Säugthie« 
rcn ,  Vögeln  und  Reptilien ,  der  dünne  Darm  und 
namentlich  der  Endtheil  desicll^en,  oder  der 
Krummdarm',  und  in  der  That  beweist  eine  mehr 
als  hinlängliche  Auzahl  von  Beobachtungen ,  dais 
diese  auch  der  coustante  Sitz  der  Divertikel  ist. 

Bei  Herrn   Blumenbach   sähe    ich    ihn 
in  fitnf  bis  sechs  Fällen  am  Krumdarm. 

Ich  habe  seit  zwei  Jahren  diesen  Anhang 
achtmal,  immer  am  Krummdarm,  und  zwar  in 
.  derselben  verhältnifsmäfsigen  Entfernung  vom 
Grinimdarm,  bei  Erwachsenen  dm  bis  vier  FuC» 
Lei  Neugebornen  einen  Fufs  über  demselben  ge^ 
fundrn  und  unter  zwanzig  Fällen ,  die  ich  aufser« 
dem  vor  mir  habe,  findet  er  sichin  keinem  höher* 

Damit  stimmen  auch  die  Angaben  der  Schrift* 
steller  übereiu ,  welche  sowohl  einzelne  Fälle  von 
dieser  Misbildung  au&eichoeu,  als  dieselbe  mehr« 
uals  beobachteten. 
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Schult«^),  Schaohqr^),  Verheyen^ 
Ziririger  •},  Schlicbtipg  **),  Fabricius  *), 
Meibom^),  Weitbrecht^},  Wallhcp«), 
Delius  **),  Hünauld°),  van  Dörcren  p), 
Mery*»),  Amyaad'),  Tabarra  ni  •),  Wris- 
l>erg%  Waiter«*),  Oüpüytren'^),  0110^)^. 
RoseniQÜlier  '^)^  iseQflamia  *)  aah^a  iba  in 


d)  Act.  n,  c  1. 1.  ols.  226.  p.  504.    , 
^)  Bresl.  Samm].  Vers.  ig.  p.  541*   ' 

f)  Anat.  c.  k  Tab.  VI.  Fig,  3, 

g)  Act.  n.  c.  t,  I.  p,  xf  7« 

h)  N.  act  n.  c.  t.  VI«  oba.  30« 

i)  Bei  Morgagni  de  c.  et  s.  1«  24.  a«  17!, 

k)  De  vai.  palp,  p.  6. 

1)  C,  petrop.  t,ilV*  pag.  2^. 

m)  De  aneuryam.  p.  g. 

n)  Amoeo.  acad.  dec«  2«  p.  93** 

o)  M<^ffl.  de  Tac.  des  ac«  1732*  p.  40» 

p)  Obs,  acad.  p.  79.  . 

q)  Mem.  de  l'ac,  d.  sc.  1701.  ^ 

r)  Pliil.  Transact,  no.  476*  p.  jtfp. 

a)  Atti  di  Siena»  toI,  IH.  p,  99.  in  append, 

t)  Loders  Journ.  f.  Chinxrg.  Bd.  I,  Hft  2«  ^ 

v)  Mus.  9nau  p.  264,  no,  I57g.  79« 

xj  Bull,  de  l'Qc.  de  med.  an.  XIII«  et  XTV.  S.  5g< 

y)  A.  a.  O. 

8)  Beitr.  für  die  Zergl.  Bd.  2.  H.  2.  S.  17;. 

a)  Ebds.      , 


569 

einzelnen  Fällen ,  Littre^),  Ruysch^)',  Mor- 
gagni^), Haller«),  Saudifort'),  Günz«), 
Böse**),  Ludwig*),  Greding^),  Heuer- 
männOr  mehrmals  am  Ki*ummdarm. 

Diese  Beobachtungen ,  deren  Zahl  sich  leicht 
anf  hundert  belaufen  kann,  scheinen  mir  mehr  als 
hinreichend,  um  die  Constanz  der  Stelle ,  ao  wel« 
eher  der  Anhang  vorkommt ,  zu  beweiseu.  Er 
entspringt  aber  darum  nicht  immer  g^au  vou  dem-* 
selbe  Punkten,  sondern  dem  Grimnidarm  bald 
mehr,  bald  weniger  nahe. 

Im  Weitbrechtischen  Falle  befand  er 
nch  eine,  in  dem  von  Fahr! eins  erwähnten 
xwei  Handbreit  iiber  dem  Ende  des  düanen- 
Darms.  Eben  da  sähe  ilm  auch  Meibom.  Van 
Döveren  fand  ihnteine  Elle,  Schlichting 
fünf  Spannen  über  dem  Anfange  des  Gi  imnidarms. 
Zwinger  sähe  ihn  bei  einem  neugeboruen Kinde 
xehn  Zoll  davon  entfernt,  Greding  bei  einem 
Erwachsenen  drei  Fui»  daräber.  JNach  meinen 
Beobachtungen    ist      das    letztere    Ycihättnils| 


b)  M.  de  Tac  des  sc  17CO.  p.  384.  87* 

c)  Tb.  an.  Vü.  p.  10. 

d)  De  c.  et  t,  ep.  34.  a*  17« 

e)  A.  a.  O.  S.  96« 

f)  O,  s.  p.  L.  L  c.  X.  p.  xss*  L.  nr,  c«  L  p«  a6.^ 

g)  De  hcmiis, 

h)  De  div.  int.  p.  34. 
i)  Ady.  m.  pr.  1. 1.  p.  U.  p.  3?!. 
k)  Ebdi.  T.  Iir.  p.  IV.  p.  69T. 
})  PhysioL  Bd.  3.  S.  501. 
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ZaUes.  C  ii  V  i  e  r  *)  5ahe  ihn  bei  mehrern  Yogeln. 
Ich  fand  ihn  a^weimnl  beim  Schwan,  sechsmal 
bei  der  Gan$,  zweimal  bei  der  geMröhnlichen 
Ente,  ebensooft  beider  Krickente  ^Anas^rec« 
Ca)  einmal  bei  der  tfanbenente  (A.  fuligula),  und 
der  kleinen  Schnepfe  am  Krumimdarm.  Auch 
M  o  rf{  a  (^  n  i ')  sähe  ihn  mehrmals  bei  der  Gans  an 
dem  Theile  dos  dünnen  Darm^i  der  dem  Krumm« 
darm  entspriciLt,  und  dem  Mastdarm  näher  als  dem 
Le;:rdarni.  R  n  d  o\  p  h|i  ^)  scheint  ihn  bei  diesem  Ya« 
gel  bestaDciig  beobachtet  zu  habein.  Morgagni') 
j:;laubt  zwar,  die  einmal  von  ihm  beobachtete 
Weite  dieses  Anhangs  bei  Gänsen  erlaube  nicht, 
ihn  für  ein  Ueberbleibsel  des  Dotterganges  zti  hal** 
ten;  allein  diese  ist  nur  sehr  zufallig,  variirt  ia 
verschiednen  Subjecten ,  je  nachdem  dieser  Theil 
mit  dem  iibrigeu  Darmkanal  nach  dem  embryoni« 
sehen  Typus  gleichmäfsig  fortwuchs  oder*  auch 
vielleicht  nur  mechanisch  nach  der  Geburt  ausge- 
dehnt wtirde  oder  nicht.  Ueberdies  ist  das  Ter- 
hältnifs  der  Weite  des  Dotterganges  zum  Darm- 
kanal nach  den  verschiednen  Lebensperioden  ver- 
schieden. 

Dies  häufigere  und  vielleicht  in  einigen  Arten 
sogar  cODStante  Vorkommen  des  Daiinanhangs  bei 
den  Vögeln  ist  zugleich  für  naeine  Meinuog  über 
die  Entsteh ungsweise  desselben  im  Allgemeinen 
sehr  wichtig,  indem  diese  hier  deutlich  vor  Augen 
liegt«     Sehr  merkwürdig  ist  es  auch^  dais  er  ge* 


a)  VcTgl  Anat.  Bd.  HI.  S.  515. 
t)  De  c.  et  s.  ep.  34.  a.  17. 
u)  Phyek  Abb.  S.  55- 
's)  De  forai.  foetu.  p«  97. 
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rade  bei  den  piedrigen  GäoseTÖgtln  constaiu  zu 
aeyoscheiot.  Nach  der  Aussage  von  Needhamy) 
uud  Maitre-Jao^)  soll  er  zwar  Lei  allen  Yö* 
gela  das  ganze  Leben  Lindurcli  bleilten;  allein 
ich  fand  ihn  besiinunt  bei  sechs  Täuben, 
drei  Krähen  und  einem  Haubentaucher 
nicht.  Auf  jeden  Fall  ist  er  hier  'wenigstens  kleT- 
ncr,  denn  auch  beim  Truthahn  fand  ich  ihn 
kaum  merklich  und  viel  kleiner  als  bei  den  klein« 
sten  Gäuste*-  und  Ufervögeln. 

Sehr  wiclitig  iräre  noch  die  Untersuchung 
des  Darmkanals  der  Keptilien  und  Fische,  bcson« 
ders  der  Knorpelfische  in  dieser  Hinsicht;   docfa^ 
fehlen  hierüber  die  Beobachtungen  durcliaus« 

Aehnliche  Anhänge  können  zwar  auch 
an  audern  Theilen  des  Darmkanals  vorkommen, 
allein  die  Richtigkeit  der  vorgetragenen  Meinung 
wird  dadurch  uicht  im  geringsten  g(  fjiirdet.  Jene 
^d  gSLZ  regelwidrige,  zufallige  Formabweichun« 
geu  lind  unterscheiden  sich^  ungeachtet  sie  bis« 
weilen  angeboren  seyn  können,  von  unseru  Diver- 
tikeln immer  dadurch ,  dals  sie  iu  keiner  Periode 
des  Lebend  zur  normalen  Entwickeluug  des  Darm« 
kanals  gehöreu.  Oder  ist  es  vielleicht  möglidi, 
dals  sidi  in  den  Fällen,  wo  ein  solcher,  an  einer 
ungewöhnUchen  Stelle  befindlicher  Anhang, 
der  sich  durch  seine  Siructur  uicht  vom  iibri« 
gen  Darmkanal  unterscheidet,  vorkommt,  der  Nar 
1k  Iblaseugang  an  einer  regelwidrigen  Stelle  mit 
dem  Darmkanal  verband,  wodurch  das  partielle 
Uebrigbleiben  desselben  bcgüusiigt  wurde?  Mir 
ist  dies  nicht  wahrscheinlich.    £rstens  scheint  mir 


y)  De  formato  foetu«  p,  97. 

s)  Sor  la  form,  du  poulst  p.  99a. 
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die  9teIIe  des  Darmkanals  Dicht  dafür  £q  seyn«  So 
fand  Morgagni*)  einen  Anhang' Ton  der  Gröfse 
einer  Feige  von  derselben  Substanz  als  der  übrige 
Darmkanal,  allein  drei  fuiger  breit  über  dem 
After,  an  der  hintern  Wand  des  Mastdarms. 

Andre  Beobachter,  die  ihn  an  andern  Stellen 
des  dünnen  oder  dicken  Darmes  fanden,  beschrei- 
ben entweder  die  Structur  nicht,  oder  geben  Um- 
stände an,  "welche  geradezu  darthun,  dafs  die 
yon  ihnen  beobachteten  Divertikel  Brüche  der  in« 
nern  Haut  durch  die  Muskelhaut  waren. 

Heuermann  ^)  fand  einen  über  drei  Zoll 
^dangen  Fortsau  von  der  Dicke  des  dünnen  Darmes 
api  Quergrimmdarm,  beschreibt  aber  die  Structur 
nicht. 

G  r  e  d  i  n  g^)  fand  zwar  dieStructur  der 
Anhänge,  die  €t  am  dicken  Darm  bemerkte, 
nicht  vou  der  des  Darms  überhaupt  verschieden, 
und  ihre  Hphl^  nicht  weiter  als  ihren  Eingang; 
allein  er  bemerkt  ausdriicklich|  dafs  sich  an  demsel« 
ben  Subject  mehrere  fanden.  In  einem  Falle  ^}, 
wo  er  nur  einen,  am  linken  Grimmdarm  £iiid, 
kamen  die  Häute  desselben'  Eum  Tfaeil  ganz  mit 
denen  des  Darms  überein;  allein  der  ganze  Quer^ 
und  aufsteigende  Grimmdarm  waren,  invaginirti 
vor  dem  Tode  abgegangen. 

Morgagni  sagt  ausdrücklich ,  eiuAnhattg, 
den  er  am  Zwölffingerdarm  fand,   habe  nuf  aus 
^eji*  innern  und  Peritonäalhaui  bestanden.- 


a)  De  t.  et  c.  Ep.  XXXIV.a.  tj, 

b)  Fliysiol  Bd.  in.  S.  591. 

c)  Ludw^  t.  IIL  f>.  I.  p«  tOO. 

A)  ibid.  not.  p« 
/ 
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Ein  zweiler  Grund  aber,  den  ich  gegen  die 
letzlere  yormuthudg  habe^  besieht  dariu,  dfils  in 
Misgehuvten,  die  nur  aus  der  nuiem  Körperkälftc 
bestehen ,  nie  der  dicke  Darm  ailciu ,  scmderu  im* 
mer  zugleich  ein  auf  ihm  sitzeudes,  oben  blindes 
Stuck  des  dünnen  vorkommt,  an  dem  bisweilen 
sich  sogar  ein  Divertikel ,  dem  Nabel  gerade  ge^ 
genuber,  befindet.  Wo  sich  das  Divertikel 
fiicht  linder,  ist  das  Rudiment  desi  diinneu,  Darms 
selbst  mir  ein  Divertikel  und  die  Spur  der  ebe- 
mafigen  *  Verbindung  zwischen  dem  Darmlaual 
und  der  Nabelblase. 

Bisweilen  finden  si^h  am  Divertikel  auch' auf« 
fallende  Spuren  seiner  friiberen  Bedeutung. 

In  einem  dreimonatlichen  Kinde  sähe  ich 
deindich  dievod  der  obern  Gekrösarterie  und  Vene 
entspringenden  Nabelgekrösgefäfse  längs  dem  An- 
hange verlaufen«  Sie  waren  zum  Theil  oflFen,'*en* 
digten  sich  aber  in  einen ,  am  Nabel  befestigten, 
soliden  Faden» 

Auch  Otto*)  bemerkte  an  einem  Divärti» 
kel  einen  solcheü  Faden« 

Sabdifort^  sähe  an  der  Spitze  des  Diver* 
tikels  Isinen  dünnen^  aber  starikLen  Faden,  der  zum 
obern  Theile  des  Gekröses  verlief  und  das  DiVer« 
likel  daran  heftete.  Offenbar  kam  er  aber  vom 
Gekröse  kum  Divertikel  uud  bestand  ans  den  obli* 
terirten  Nabelgekrosgefälsen« 

Die  Bedeutung  dieses  Fadens  ergiebt  sich 
auch  tius  der  van  Döverenschen  ^  Beschcai* 


a)  Aaat  tr.  monttr«  sc.  p.  i6. 

f)  Obss.  anat.  patkol.  Lib,  I.  c,  X.  p.  134. 

g)  A.  a.  O.  S»  So. 
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bang.  Er  kam  gleichfalls  von  der  Spitze  des  An« 
liangs  und  smae  Subsua2  hatte  ganz  die  Beschaf- 
fenheit des  runden  Leberbandes ,  also  eines  an« 
dem  obliterurten  Gefälses. 

Sehr  lirichtig  für  die  über  die  Entstehungsweise 
derDiveriikel  geäuTserte  Meinung,  ist  auch  das  Zu« 
sammentreffen  derselben  sowohl  mit  analogen  Mis- 
Bildungen,  alsmitMisbil(lnngen  andrer  Art.  V^r« 
zuglich  entscheidend  sind  natürlich  die  ersiem; 
ist  aber  durch  die  Vereinigung  des  Anhangs  mit 
ihnen,  und  aus  andern  Gründen  das  Wesen  dieser 
Ausbildung  wahrscheinlich  gemacht,  so  kann  man 
sich  wohl  ohne  Bedenken  auch  des  gleichzeitigea 
Vorkommens  desselben  mit  Misbildangen,^wo  die 
Totalteudcnz  eine  gerade  entgegengesetzte  ist,  als 
eines  Bestatigungsgrundes  bedienen,  indem  er- 
höhte Thätigkeit  und  Fabrica  aliena,  welche 
durch  den  ganzen  Organisolus  greift,  leicht  Ver- 
aachlässiguug  einzelner,  Oi^aue  herbeigeführt. 

Fälle,  wo  sich  ein  Divertikel  mit  Duplicitat 
des  Körpers  vergeselbchafiet  fand,  habe  ich  schon 
oben  angeführt,  hier  bemerke  ich  daher  nur  ei« 
nige  FäUe,  welche  die  Zusammensetzung  dieser 
lüsbildiiug  mit  andern,  deren  Wesen  bestimmt 
ein  Mangel  an  regelmäßigem  Fortschreiten  ist, 
deutlich  darthun. 

Um  den  Anfang  mi^  solchen  Misbildungen 
zu  macheu,  wo  dies  am  auffallendsten  ist^  so 
Dsinden  Isenflamm^)  und  ich')  bei  ganz mau- 
gänder  Fniwickelung  der  obern  Körperhafte^ 
oder  bei  Accphalie  an  dem  kleinen  Krummdarm- 
rudiment, das  auf  dem  Dickdarm  blind  geendigl 


h)  Beitr.  f.  die  ZergL.  Bd  a.  H.  2.  S.  275. 
i)  Beitn  t  m»  u«  varg).  An.  U,  2.S.  |46# 
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adbaJIsgeraile  defli Nabel  gegeaubcr/em gewökn« 
lichei  OiferükeL 

ftosanmuller^)'  fimd  cft  isiiiigemal  bei 
icbädeUosen  M ugebonen.  Mttdenelben  uod  nack 
mekrera  andern  MkbilduDfen  Tei^ieseUschaftat 
fiiiid:^^e8  auch  OitaO« 

Sandifoti'^)'  baöbaebiete  dabei  xngleiob 
Haaeoaebaite ,  Wolforachetiy  Nabelbrach,  ge« 
siiakenes  Rückgrat,  Yerwacbsuog  deitNieren  und 
Perforation  der  Herxseheidewand.  • 

*  Das  geriröhnlid^e ,  verseblottene  Divertikel 
labe  mein  Vater*)  einmal  mit  Hasenscharte^ 
Gaumenspalte^  gespdkener  Gebärmutter ;  in  einem 
andern  Falle  waren  dieselben  MisblldnDgen  awar 
von  keinem  Divertikeli  aber  von  den^gleichbedeu»- 
teuden  NabelgekrdsgefiUsen  begleitet. 

Diipujtren  *)  fand  ihn  nnt  Spaltung  der 
Himblaae,  Authe,  Mangel  der  einen  Nabelarte» 
rie  und  eines  Hieils  des^  Zwercbfcllsi  Lippen^und 
Gaumenspalte.  *   ' 

Schulta  >*)  sähe  dabei  mgleich  einen  gro« 
&en  Nabelbruch^  aulserordenUiche  Weite  der 
Harnleiter  und  Dnpli^tät  derselben  auf  der  recb> 
ten  Seite. 

Idi  fimd  einmal  augleich  doppelte  H^ell• 


k)  Bei  Iicnflsnua«  a.  a.  O. 

t\  Monstror.  triuai  ccrsbro  dett.  Frsncof.  4808* 

■i)  Obsi.  SMt.  patbol.  lili.  HL  cap.  L 

19)  Tlisrnm  de  gcait.  sex.  tcq.  rsr.  Ilske  1799. 

•)  BuDeC  de  P^  die  m.  so.  XIII.  et  XHT.  p.  af. 

p)  N.  act.  n.  c:  sa.  I.  61>s.  aa6.  p.  504* 

^  S7 
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ftcharttr.iiDd  Wol&rachea;  So  jeioem  itudern  Falle 
NaLelLrach,  Perforation  der  Herzfcheidewaml» 
^palieue  lüendedBlrb^  Und  fiäD^licheo  Mangel 
^r  Vcrkaacfaerai^  des  BrcMbeios  ^)  ^  in  etnem 
driuei^ '  aufiet  den  J>eidcQ  sn^u:  f ehWn»  Mangel 
des  Mastdarms,  überhaupt  mangelhafte  Eainricke- 
läng  der  gaiiaen  untern  'Körperhalfte»  9jmh  un* 
ToUständige .  Vei^Lnöcherang    der    Schadeikno« 

Noch  einleuchtender,  aber  irird  die  Beden^ 
Cnng  des  Dannanhanges,  n^eon  man  die  Falle  he-» 
^acJLsichtigt ,  wo  er  sich  bis  tn  der  Nabelpffnung 
äffen  erhalt  9  4ndem  von  dem  Darmkanal  bis  n 
der  vordem  FJäcl^ie  des  Uuierleibes  ein  läujgerer 
oder  kürzerer  Gang  verlauft.  Falle  dieier  Art  ha^ 
ben  Merklin  ';,  Bdusset  ')|  Merv  ^)^ 
Klein  »)>  Litlrc  y),  Petit»),  Dietrich*), 
Delfini^)^   Voisin''),    ineia  Vater')  und 


q)  Oben  S.  427. 

r)  Raus  Arcbir.  lU.  g.  XL  t. 

t)  Muc.  n.  c  d.  L  a.  g,  obs.  46« 

*t)  ft  it  rac  des  sc.  t772.  !*•  41, 

n)  Ebendas.  1700.  p*  5^.    Ein  andrer  Fall  Mim.  de 
Vac  des  sc  1716.  p.  134. 

x)  N.  a.  n.  c  t  L  p^  I46. 

> 

7)  M,  de  l*sc.  dei  sc  1709.  p.  iS. 
*)  Ebend.  1716.  p.  I17. 

a)  Zadig  ti.  Friete.  Archiv  d.  pr.  H.  Bd.I.  S^gf. 

b)  Op,  sc  di  MUsno.  t.  Vf.  17^3.  p.  21. 
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d)  Thama  ai.  a.  (0. 


ich  ^  l)e5clir|eben.  In  allefi  faa^en.9ich  zi|g)$iGh 
mehrere  bedeutende  Hemmungen  anderer  Organe 
auf  frühem  fiüduDjgsatufen.         .  c 

Von  allen  angeführten  Pällep  ^  deren  naheije 
Beuik  w:h ,  ^egen  ihrey  änilserat  ^f^^n  Interea^ 
^fur  die  Misbildungen^  deren.  Wesen  eine  gemein« 
ume  Nichtentvickelung^der  untern  i(örjperhalft^ 
isu  in  dem  Abschnitte  ^on  der  Klpakbildnitt; 
Uefem  ^w^erde^  "wird  nur  in  zwÄfia  bemerkt ,  daiß 
der  Communicationagang  twiscfaeu  der  am.  Vjo^ 
terleibe  befindlichen  Oefifnung  nqd  dem  Darm« 
UaUaum  CW|nwndann  futrte,  lOie  ubr^  bemipi. 
\en  ausdrucUich  y .  idafs  man  durah  sie  direkt  zum 
Krummdarm  gelapgl^»  Allein  Li  ttre  öflheiedi^ 
Kinder  nicht^i  dieren  e^  gedenkt,  folglich  beweise^ 
/leine  Falle  .gar  nicbts^^  und  in  der  D  i  ^  t  r  i  q  hachen 
Beschreibung  ]finden  .^ch  mehrere  Umstände, 
\relche  den  Zweifel  erwecken  •  ob  auch,  der'  Fall 
mit  gdiöriger  Sorgfalt  untersuche  wurde.  Ueber» 
dies  ist  dieser  FaU  unter  eilf  Fällen  der  einaig^ 
wo  der  Grimmdarm,  nicht  aber  derKnmamdariiu 


mit  der  Oeffnnng  in  Verbindung  aian^  imd 
atens  könnte  man  daher,  wie  ich  schoi^  vorher  }^ 
inerkte,  annehmen^  At^^  hier  ein?  ungewöhnlich^ 
Insertion  des  Mabelblasenganges  Sutt  fand^  wap 
aber  ans  den  obenangeföhrjten  GmncjeQ  mir 
niditgana  wahrscheinlicn  ist.  ...  ^.     .  'j 

Man  kann  daher,  wie  es  mir  acbeint,  nu^ 
Oewi&heit  annehmen,  dafs  diese  Mi^ildu^g^ 
wo  sich  der  Krummdarm  an/ der  vordem  Unte 
leibswand  öffiiet  und  das  gewöl^nliche  Diverti^i 
eins  und  nur  dem  Grade  nach  verschieden  sh^i 
Dieser  ist  offimbar  in  den  Fallen  der  eisten  ^-^-^ 


0  Reik  Ardiiv«  Bi.  9..ILS.  ^ 
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YrnfchöHerier;  ^d^' nicht  befrepiden  kann;  da  Vier 
Bann  hier  auf  einer  'weit  fr&berb  Stufe  stehen 
Uieb  als  in  den  letzierti  Fällen,  Die  Zeit,  aus  wel- 
cher sich  das  |[ewöhnlidie  Divertikel  datirt,   ist 
'  das  Ende  des  dnttieu  Monates ,  -während  die  Pe« 
"node^     in  iieelch\er  jene  Oeffouug  des  Krumm- 
darms  am  Cnterl;eibe  begründet  ist  ^    mit  der  sie« 
l>euten  Woche  spätestens   voriiber   ist.      Daher 
sind  au^  die'annfögen  Misbildungen  der  bcnach« 
l)arten  Orgaue  Her  vreit  gröfser^  lassen  sich  auf 
dieselbe  Periode  reduciren.  Hier  fibden  sich  hau« 
fig  keine  andern  MisbildungenV  It^il  die  iibrigen 
,  ^ganein  der  Periode,  iro  das  gewöhnliche  Dt« 
,    Vertikd  noch  regdiuälsige  Bildung  ist,  schon  eine 
inehr  bleibende  Form  aUgenomuien  haben. 

..   ,£s  giebt  also  ein  offenes  und  ein  ver« 
'schlo^senes  Divertikel. 

.Die  allgemeinen  Bedingungen  beider  sind 
schon  aus  dem  Vorigen  bekannt;  jetat  bleibt  noch 
die  Angabe  einiger  zufälliger  Differfcnien  und  ih«^ 
rer  ^  ap  scyn  übrig«    . 

Ihre  suftUigea  Differenzen  betreffen  ihre 
IiSnge  y  Weite,  ihre  Gestak  im  Allgemeben  und 
die  Art  ihrer  Verbindung  mit  dem  Bx)hre  des 
Darmkanals.. . 

'  Ihre  liänge  variirt  sehr.  In  den  mebtea 
FUlen,  die  ich  vor  mir  habe ,  sind  sie  'wenig  un«  - 
^et,  noch  iiber  einin  Zoll  lang^  ein  Maß,  das 
«utItHorgagni ')  sh  das  gewöhuliche  angiebi^ 
in^ddas  ganz  mit  dem Verhältnifs. übereinkommt, 
irelches  \ck  beym  dreimonatlichen- Embryo  beob« 
lachtet  habe. 


•« 


Q  De  c  et  s«  ep«  34.  a.  j?. 


est 

'    Auch  Indirefe andre  Btobadiür  afbeadw 
Dannanhang  aogafiihr  von  dtoelben  Lange,    rr/n 

Doch  beweisen  mehrere  Falle ,  da£i  er  mkdi 
^neveitbttrikchdicheraLihigelMbenkami»  WiJirS» 
tchemliih  daiiren  sieh  diese  «isomer  noch  bui^ 
heren  Pertode  als  die  käiveren.    . 

So  sähe  ihn  Heuermann  ^)  mehnnab •.ei«« 
Ben  Finger,  Mery  swei  bis  drei  Zoll,  Weit^ 
brecht  zwei  ZoU,  Ludwig  in  einem  Falle 
swei,  in  einem  andern  swei .  und  .  etnenr  halbenr 
ZoU,  Greding,  Amvanjd.diiei  Zoll,  Mea< 
K'O  m  mehrere  Finger  breit,  XI  i t  r  er .  in  *  ^ti>i 
BCm  Falle  drei  Zoll  acht  linien ,.  in  anem  au«; 
dern  vier  Zoll  und  van  DöVieren,.'Gütia  vier' 
Zoll,  Cocchi  acht  Queerfinger  lang.  And»  idk. 
finde  ihn  in  awei  Fallen  awei  ZoU,  in  zweif 
andern  drei,  in  einem  fünften  vier  Zoll  lang,     l 

Auch  die  Weite  dieser  Anhange  yariirt  sdir,^ 
indem  sie  bisweilen  euger,  in  sdmen  FiUen  vm&^t 
ter  als  der  dünne  Darm  ^d,  banfig  audi  ihrr 
Durchmesser  mit  dem  sanigen  überem. kommt-  '"* 

Ich  finde  in  einem  J^alle  den  KrommdarW- 
wenintens  vienofiial  wdier  ^Js  den  Anhang;  ia, 
achtFillen  ist  dieser  nur  halb  so  weitab  derDarnk? 
selbst,  in  allen  ul^rigoei  hat  er,'  wemgsiens  in  dem 
bei  weitem  gröfsten  Theil  seiner  Länge^  mit  ihm  ; 
ganz  dieselbe  Weite.     In  den  me^^ten.  Fidlen  der 
letztem  Ait  erweitert  sich  der  Darmkanal  sowohl 
iron  oben  als  unten  etwas  g^n  dep  Anhang  hin. . 

In  zwei  Fällen  ist  dieser  soear  weiter  als  der 
Theil  des  Darmkanals,  auf  welchem  er  sitzt.  In 
dem  einen,  deriron  einem  Erwachsenen  ist,  geht 
der  Anbaue  sehr  schief  vom  Krummdarm  ab  und 


l)  PbyiioL  Bd.  3.  S.  59t. 
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dem  der  oiitere  Thietl -aeiiies  UmfangfS  viel  «chiefißr 
vferiäuft^  .als  dartftl^ere,  ehe  wm  den  Cylinder 
des  DaiFiu»  aUiikdbU|p«i|id  kaum  merklich  übeq^eht, 
slall  dais.er  ia^seioem  obeni  ^Umfänge  mit  dem 
ubiigen  Aobre  desselben  einen  ^ttnea  Wiqkel 
biUeL '     '''•••■:. 

-'  >  8ehr  meH^illrdig  aber  isi  eine  Abweicbttii|[ 
yöa  der  gewöbnlvshea  BUduQg  dieser  AnbäogCi 
welche  ich  am  Krummdarm  eudes  ueugebornen 
Kindes  yor  tmrhab^.  Uogefthr  acht  Zoll  voo'der 
bseitibu  des  däDneo  Darms  ia  deudickeaschirilli 
jener  io  der  Länge  eines  Zolles  tn  eineoi,  einen 
Zoll  ireiten^nnd  uber^auderthalbZoll  hoben  blinden 
Beutel  an,^  d^r  den  ganzen  Umfadg  des  Darms  etn« 
mmmt  und  mil  ihm  ganz  dieselbe  Struktur  hat« 
In  beiden  Seilen«  setzt  sich  das  Mesenterium  vom 
Krammdarm  zu  ihm  fort«  Offenbar  ist  diese«Beu* 
telnidbtk  als  ein  ungeheuer  weites  Dtvettikel ,  das 
mich  anfiings  auf  die  Vermuthung  brachte,  ob 
nicht  TieUeieht  die  Divertikel  dadurch  entsttindeni 
dBirssieh<Ue  Nabelblase,  nicht  wie  es  beim  re* 
geJmäisigen  Hergange  in  der  Ciasse  der  Säug- 
ihiere  der  Fall  ist,  ,yca  dem  Darmkanal  ab« 
schnürt  und  Zwischen  das  Chorion  und  Am« 
oiou-r&ckt)  i|ondera,  wie  bei  den  Vögeln,  Rep- 
tilien und  Fischen'  tu  den  Unterleib  gezogen  wur^ 
de^  Dies  w9re  sehr  interessant^  allein  der  Um- 
stand, dafs  icl^  bef  dreimonatlichen  Embryonen 
Divertikel,  gänzlich  eingetretoen  Darmkanat  und 
am  Nabel  befestigte  Nabelgekrösgefälse  zuglmch 
fand,  hindert  mich,  dieser  Meihng  zu  seyn, 

jßncn  ganz  ähnlichen  Fall  kenne  ich  nicht, 
doch  fand  auch  L  u  d  w  i  g  '^)  den  Anhang  in  einem 

I 
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Falle  an  der  Basis  twei  Zoll  ireit,  ttugecdbut  der 
Dttivhmesser  desDaraüumals  selbst  nar  einea*  ZoH 
beifu^.  i 

Nicht  sehen  aber  ist  es ,  wia  ich*  so  eben  b^ 
mcilLte ,  daCi  sich  der  Darmkanal  gegen  den  An» 
bang  hin  erweitert.  Dies  findet  besonders  Siatt^ 
wenn  dieser  mit  ihm  gleicba  Weite  hat;  doch  be^ 
merke  ich  es  anch  am  Krummdarm  eines  neuce« 

es,  "WO  sich  der  Durchmesser  des 
Darmkanak  in  der  Länge  eines  Zolles  tun  mehr 
als  den  vierten  Theil  erweitert.  Dasselbe  bemerk* 
te  aiich  Ludwig^) 4  Diese  Fälle  sdieinep  sehr 
für  einen  Zusanimenflurs  beider  H&lAen  des  diiti* 
nen  Dai*ms  von  nnten  nach  oben- und  von  oben 
nach  unten  an  dieser  Stelle  an  ^rechen.  U&» 
brigens  steht  die  Weite  des  Anhangs  in  keinem 
direkten  YerhältnUa  mit  seiner  Lance. 

80  finde  ich  vier  Anhinge,  cue  einen  Zoll 
lang«nd|  eben  so  weit  ab  lang,  einen  Anhang 
w6tk  anderthalb  Zoll  Länge  nur  einen  lialbeA ,  ei- 
nen andefii  von  swei  Zollen  Länge  Jeaisb'-«  einea 
DritttheilszoU ,.  mehrere,  die  vier  Zoll  hbg  sind, 
nicht  weiter  als  die,  wdche  als  blofse  Hooker  des 
Darms  erscheinen.  Dasselbe  beweisen  die  Beob« 
achtnngen  aller  iibrigen  Schriftsteller  iiber  diesen 
G^enstand. 

Die  Gestalt  dieser  Anhänge  im  Al%em<ltaai 
bietet  gleicUalls  einige  Verschiedenheiten  dar. 

In  den  gewöhftlichsten  Fallen  sind  sie  cylio« 
drisch  oder  kegell&mugj     La d  wig  ^)  schreite 


i)  Ebendai. 

k)  A.  a.  O.  S.  371. 
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ihneii  £aie  Qestalt  im  AUgieBma6n 'fei^  Ha  Her') 
die  erstere.  Ich  .finde  sie ;  em  gewöhoUcliAtei^. 
9ur  sehr  uomerklich,  kegelförmig ,  doch  ii^ .  ei« 
Bigea  FttUea  stark  zugespitai^  In  einem  biegt 
iidi  das  letzte  Dritttheit  des  Anhangs  nnter  ei^ 
nem  sehr  spitzen  Winkel  von  dem  übrigen  'ab» 
der  zugleich  zweinul.Wiriterala  der  umgeb(^ene 
Theil  ist.       ,  . 

Doch  findet  man  auch  bisweilen^  .mewohl 
sehr  seilen,  die  Grundfläche  dieses  Anhangs,  un- 
geachtet er  wirklich  angeboi^en  ist ,  aus  allaa  Hin- 
fem  des  Darmkanals  besteht  und  am  lELrummdarm 
^t,  enger  als  den  iibrigen  Verlauf  desselben. 

In  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe ,  ist 
diese  Bildung  sehr  merklich.  Der  Anhang  ist  vier, 
und  einen  halben  Zoll  laqg»  von  seiner  Basis  an 
in  der  Lange  eines  Zolles  hpchsüen^  Dreiviertheils« 
aoU,  in  seinem  übrigen  Verlauf  dagegen  über  einen 
j?all  weit. 

'  >  Etwas  weniger, s  aber  doch  deutlich  genug 
merklich  ia%  diese  Diffenenx  auch  fxx  eiuem  andern 
Falle,  din  ich  vor  mir  habe.       -  , 

Auch.  LitJkre  *")  fand  einen  vier  Zoll  lan« 
gen  Anhang  an  der  Basis  ^n^  Zoll  und  vier  Li« 
uien,  an  diem  freien  Ende  zwei  Z-oU  weit.  Doch 
ist  es  möglich,  dals  hier  diese  Verschiedenheit 
der  Forai  des  Anhangs  durch  das  Verweilen  des* 
selben  im  Bruchsacke  hervorgebracht  wurde,  un« 
geachtet  freilich  in  einem  FaUe,  den  ich  vor  mir 
hlübe^  und  in  .dem  Wri^bergschen,  Mery« 
sehen,     selbst  in  einem  andmi  von  Liitre 


1)  A  a.O.  ^,^17* 

n)  M^m.  de  Tsc.  des^sCi  ijroa  p.  385. 
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Falle  iler  j^Qca  Leistenbra^^li. bilden« 
4e  Aoliang^  seine  geivöfapiidbe  liLegdförnuge .  Ge- 
«Ujlthaue»  W 

I>ie<Art  der  Vierbiodung  dieser  Anhänge  mit 
dem  Dai^nduinid  yaiikt  glei<^alls. 

,  Geiri^nlich  gehen  sie.miter  einem- rechten 
.Winkel  yom  Darmkanal  ab.  Bisweilen  abep  siuen 
sie.  aehr  schief  auf  demselben ,  so  dafs  der  eine 
Theil  des  Uxniangs  eiueü  sehr  spitzeni  .der  andre 
einen  sehr  stumpfen  Winkiel.  mit  ihm  macht  mid 
der  Aohfing  hier  fast  unmeiidich  sich  in  den  Darm« 
lunml  yerfiert  Unter  den  Fallen^  die  ich  vor  mir 
liabe ,  fi^de  ich  die  Verbindung  der  erstem  Art 
^er  und  ai^ranaigo^l,  in  den  jährigen  drei  dagegen 
die  letatere«  Der  eine  von  diesen,  det.  schon  oben 
]>eschrieb€ne,  macht  den  Uebergang  von  der  er^ 
nten  jnir  aweiten  Classe,  ia  den  drei  übrigen  liegt 
der^AiihiUg  iu  der  HilfteseinerLänge.am  Krumm- 
dar^a,  in  .den  er  sich  sehr  schräg  öflüiety  ,auf^ 
•tat)  dafs  erjn  der -übiigen Hälfte;  frei,  und  beinahe 
aenkrf^cht  von  ihm  abgeht.  Doch  «finden  sich 
auch  ^nter  den  übrigen  Fälle»  mehrere  ^;  wo  der 
Aohapg .  nicht  unter  eipon  gauf  redb^n  Winkel 
ypm  Kfumiudarm  abgeht,  aondenv  sich  etwa*  ge- 
gen ihn  neigt.  Diese,  wie  sich  aua  dem  angege« 
benen  Yerhältnila  ergebt,  seltne  Vlriietit  heob«. 
achtete  auch  Ludwig  "^yieinmaL       . 

Die  erste  fuhrt  auch  Haller  ^)  als  die  ge* 
wohnlichere  an.  Dasselbe  bemerkt  auch  Gre- 
diag').  /  ^ 


% 
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lu  diesem  Falle  ist,  ink  auch  sdion  Ha  11  er 
richdg  angiebt,  gewöhoKch  der  Darm  an  der^  dem 
^Divertikel  enigegeogesetzten  Seite  etl^a» -eiowartfe 
gezogen.  Auch  R  u  y  s  c  h  ^)  siellt  diese'  Bildung 
dar.  Morgagni') fana diese Tertiefung  indem M e^ 
senterialutüfaüge  des  DtiraiKanals  auch  nich  Weg« 
nähme  des  Mesenteriums  bestehend.  Vbrtugiif^ 
bemerke  ich  sils  in  einem  sehr  höhen  Grade  zA 
den  drei  längsten  Divertikeln,  die  ich  vor  mir  ha- 
be. In  dem  einen  Darm  iie^n  das  ob^re  und 
untere  Dannstiick,  noch  ehe  der  Dannanhang 
abgeht,  in  der  Länge  eines  Zolles  dicht  an  einan- 
der und  man  sieht  deutlich ,  vne  beide  in  ihid  zo- 
8ammengefiossen*sind.  '  Meistenstheils  gebt  abek* 
der  Datm  an  der  entgegengesetzten  Seite  geradi 
fort;  doch  €hde  ich  auch  bei  zwei  Div^rti» 
kein  von  de^  Län^e  eines  Zolles  'einen  fnerUicheift 
Eindiück  an  dieser  Stelle.  Bei  engen  Dtveni- 
keln  fehlt  er  durchaus.  Das,  vrie  es  sciieint 
con^tante  YerhältniCi  diesea  Winkels  zur  L&q- 
ge  und  verhähnilsmaisigen  Weite  des  Anhangk 
^cheiut  mir,  für  die  Geschichte  desselben  nicht 
unmetkwttrdig  ^  indem  auch  in  der  Ecftwiidtelmig 
des  Darmkanals  der  Winkel,  unter  dän  beide 
Hälften  des  dünnen  Darms  sich  mit  einander  verw 
binden,  der  I^änge  des  Nabelblasenganges  ent^ 
spricht  und  dieser  in  dem  lifafs  verschMindeti  als 
^ch  der  Darmkanal  zusammenfoUt. 

Merkwürdig  bt,  daß  unter  allen  Fällen ,  die 
ich  vor  mir  habe,  in  denen,  wo  sich  der  Anhang 
unter  einem  rom  rechten  aj>weichcnden  Winkel 


rm 
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mit  dem  Diirm  verbindet,  Immer  die  üftiere^Hälfl 
tewiueftUmfangs  unmerUidi,  dicf  obere  plölslich 
abf;e0etzt  id  deuselben  tdi>ergebt9  90  dafi  seinö 
MooduDg  nach  dem  Grinundarm  hingewandt  ist, 
s  wodurch  man  auf  die  Yeftnuthung  geleitet  wer« 
'  den  kann ,  dafs  dieser  Fortsatz  dem  untern  Theitfc* 
des  dünnen  Darms- m^r  als  dem  obeirn  ange- 
höre. 

Die  Stelle  des  Umfangs  am  Vawalkw^ij  vi 
-welcher  der  Anhang  entsoriogti   varürt,  gleich« 

t 

• 

In  den  gewöhnliehsten  FlUen  ist  sie  rirar 
dem  Mesenteriom  gegen  über  befindKch,  docE 
finde  ich  ihn  auch  in  einigen  dem  ;lfesente^ 
rium  naher  gerüdet,  an  andern  aogar  an  der  von 
diesem,  bddeideten  Sldle  enupringen.  DasaeB>e' 
hemeriLen  audi  Ludwig,  Weiihreck^ 
Sömmerring. 

Merkwürdig  ist  noch  ^e  imdre  Terfchie« 
denheit  in  der  Y erblnduing  des  Darmanhangi  mit 
dem  Kmmmdarm,  die  mehr  als  Yarietai,.  un<l 
vielmehr  graduelle  Yerschiedenhcit '  desseft»en  zu 
sejmsdxeint,  .         j  r.  _    ,, 

In  den  gewöhnlichsten  FUkn  fibde«idi  i^iflM 
Kch  beide  völlig  ohne  Unterbrechung  in  eioanei' 
übeigehen ;  in  dreien  dagt^en  bemerke  ich  eine 
deuthche  Klappe ,  wodurch  der  Eingang  verengt' 
«wird,  ungeachtet  von  auisen  kein  Untersdiied  in. 
der  Wette  des  Anhangs  Wahrztmehmeu  ist«  In 
vwei  Fällen  ist  .der  Dannanhang  betracbtlich  en^ 
ger  als  der  Darm.  Tu  dem  einen  ist  er  we« 
nig  über  einen  halben  Zoll  hoch  und'hoch  el« 
*was  enger.  Statt  dais  gewöhnhch  der  Dirm- 
kanal  allmahüg  in  den  Anhang  übeigeht,   fiiH 
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det  lndbfa]£r.  eiae 'scharfe  Gfimse  rwiscbte'  iidd^ 
Per  ganze  Umfiuag  der  OeSoung  x  i$t  -  mit  einer 
XJappe  um^iebea  y  die  attf  der  eioen  S^ie  ^le  Li« 
txiey  auf  der  audem  vier  Litlieo  breit  ist,  "Mb  die 
O^ffnoDgLeträohtlkdi  vertagt  ist,  sieb  aber  noch 
saehr  Terengeu  wurde,  M^na  nicht  beide  l^ap« 

Eeu  gegen 'einander  und  in  die  Höhle  des  Dann* 
anab  geneigt  -wären« 

Indern  andern  Falle I  tröder  Anhang,  der 
tiermal^  enger  als  der  Darm^ist,  schief  aufiiilBti 
findet*  isidi  h\x)r  an  dem  spitzen  gWinkel  eine  stark 
vorspringende  Klappe* 

'  .  '  Ikm  drittefi  bkaeriLe  ich  gleidifalls  am  obem 
Endb  d^s  ^adc^  aüCBiczendeo  ^  vier  Zoll  langeo 
Anhangs^eine  starke  Klappe ,  die  am  untern  fi^lt. 

Ajudi  diesei^  Uinatäud  inatht  es  irahrschein« 
liöh,  dals  der  NabeUilasengahg  deoii  untern  Thd:- 
le  des  Dutfndarms  angehört - 

Eine  ähnliche  Eoappe  bemerkte  auch  Bti« 

naizollfy*.   " 

Offenbar  deuten-  diese  Klap'pen  einen  Ansats 

aur  Absciinurung  des  Anü^aogs  vom  Dannkanal, 

durch  YervoUstaQ^agung  des  Um&ngs  des  letzten 

an  ^üd  koaunen  mit  der  zuweilen  bemerkten  Es^e 

seines  Halses  uberein,  die  aber,  wie  ich  an  drei 

BeispicSeb^sehei  ntcUt  nothwendig  mit  Klappen« 

bitidttiB|g  verbunden  ist 

^    "■  (^wöhnUch  ist  die  Structnr  des  Darman« 

hangs  in  seinem  ganzen  Veilduf  dieselbe,  er  eiv- 

digt  sicSi-mit  einer  etnfathet),  mehr  oder.weni« 

ger  stumpfen  Spitze.    Dodi  finden  sich  biswel« 

len  Aüsnahmaa  von  dieser  Regel,  die  sidi  aus  der 

;    •"         '     '  .  *    . ' 

•     * 

#}  Bai  Mevgsgpi  a.  s.  O.    - 
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oben  gegtbeneii  Erlilarang  der  tfntstehunjgisweise 
desselben  leicbt  erklären.  / 


^  Die|Spiue  ^t  nimlich  nicht  selten  in  mehr 
.rem  xn  HöckercheA  angeschwollen  y  die  ihr  ei|i 
ungleiches  Ansehen  geben*  So  fand  sie  Weit- 
brecht  in  rwei  flprnchen  soslaufetid«  Gre* 
ding  in  eine  kugelförmige  Blase  ausgedc^pti  die 
fast  nm  die  Hälfte  weiter  ab  der  Anhang  se)bst 
war  nnd  noch  ein  zweites  kleines,  Höckercfaeii 
irüs.  Greding  bemerkt  rwar ,  dii6  ^ . dieses 
£nde  des  Anhangs  dieselbe  Festigkeit  un4  ^PJcke 
als  der  iibrige  Anhang  gehabt  habe  und  ich  finde 
gleichfalls  in  einem  solchen  Anhange.,  der  iiber 
zwei  Zoll  lang  und  an  seinem  Ende  in  drei  Hö« 
cker,  swei  kleinere  und  einen  groisern,  von  der 
Lange  eines  Zolles  eespalten  ist^  bis  zu  der  stum*' 
nfen  Spiue  dieser  Böcker.  die  Muskelfasern  und 
Brummerschen  Driisen  y  allein  in  mehrem  Exem« 
plaren,  die  ich  vor  mir  habe,  vermisse  ich  durchs  ^ 
ans  die  Muskelhaut  an  diesen  ungleichen  An« 
achwelliuigen  und  Höckerchen.  In  einem  An« 
Lange,  der  uncefahr  anderthalb  Zoll  lang  ist,  fin« 
de  ich  das  freie ,  stärkste  Drittheil  breiter,  plait, 
höckerig  und  ganz  durchsichtig,  weil  die  Mus« 
kelfasem  fehlen.  An  der  Stelle  wo  diese  aufliö« 
reo ,  findet  sich  eme  kleine  Kreisfalle.  In  eioem 
andern  ist  ein  kleines  spitses,  enges,  mniUchea 
Höckerchen  von  der  Lange  eines  halben  Zolles  et« 
iras  unter  der  Spitse  des  Anhangs  eingepflatiat, 
nnd  bildes  mit  ihm  einen  gans  r  chten  Winkel. 

Scheinen  nicht  diese  Formen  mit  .der  unr^ 
gehnilsigen  Trennung  des  Darmkanäls  von  der 
r^abelblase  xusammenauhingen  ?  Bei  den  dreimo« 
natlichen  Embryonen  finde  ich  keine  Spur  eines 
aolchen  Höckercheus,  sondern  es  ist  gans  rund 
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uad  ebep.  Der  ganze  Anhaog/nrenti  er  iiber  den 
dritteD  Monat  hinaus  persistirt,  verdankt  aher  sein 
Entstehen  einer  zu  geringen  Tfaatigkeit  der  bii« 
-deüdei^  Kraft;  dafs  sich  daher  Bi|ch  häufig  in  sei»' 
%er  Strüctur  selbst  oft  Beireise,  dieser  Unthätig* 
lieit  £nden ,  kann  nicht  'auffallen*  Vielleicht  sind 
diese  Höckerchen  Bruche  der  innern  Haut  durch 
äie  Mttskelhaut:  der  zweite  der  angeführten  Fat* 
)e  liidcht  dies  wahrscheinlich;  doch  ist  es  wahr» 
ächeinlidier  ^  dafs  die  Entwicklung  dieses  Theilei 
ürspriinglich  unvollständig  iffäv.  Wenigstens  fin- 
de ieh  lewei  solcher  Höckerchen  am  Ende  des  An» 
hangs  i>ei  tinem  sechsmonatlichen  Fötus,  dien  so 
viele,  die  wieder  in  mehrere  getheilt  sind,  bei 
einem  dreimonatlichen  Kinde ,  wo  deutlich  die 
Muskelfasern  an  diesei^Stelle  fehlen,  so  dafs  wahr- 
scheinlich die  mangelhafte  Entivickelung  ur« 
spruüglich  ist«  In  einem  meiner  Fälle  sieht  das 
höökerige  Ende  des  Anhangs  wie  eine  upregelmä- 
fsige  Marbe  aus ,  und  auch  S-c  h  u  1 1  z  ')  fand  die 
Spitze  des  Wurmanhangs  von  einer  drüsenähnli- 
chen  Warze  überragt ,  was  mit  dem  so  eben  be- 
merkten zusammeufäilt 

Zu  den  Abweichimgen  des  Darmanhanga  von 
der  gewöhnlichen  Form  gehört  auch  ein  von  Pey- 
rilhe  *^)  beobachteter  Fall.  Er  fand  bei  einem 
$ehi*  alten  Manne  in  der  Mitte  der  Unterbauch- 
gegend, zum  Theil  auch  in  der  linken  Hiiftgegendy 
«inen  ovalen  Balg,  der  im  senkrechten  Durchiaies» 
ser  funl^  im  hprizonialen  vier  Zoll  im  Dorchoies» 


t)  Act.  n.  c.  ti  I.  obs.  9ii6.  pag.  504« 
u)  SediUöt  rss,  p^iod.  t.  sü.  S.  8s. 


iei<  liiAte*  Die  Dicke  aei^ef  Wandele  ^v^rlirte  \öx\ 
rwei  Lmieo  bis  zu  einem  Zolle.  £c  liiog  mit  dem 
PeiHohfeU),  der  SfiUfS  der  .Harnblase  und 
dem  Darmkaiial  au  der  (/ekergan^lfjile  des  Leen^ 
d^Hns'iQdeQ^riimiud^aiizvsamnieti  mid  öUbete 
sich  .io  diesen  mit  «ioer  Jkrei^rtoigei^  9  flena 
Limen  MKim:i  Munduog  durch  eiopa  sechs  I^ioiea 
laogeo  Kanal«.  .  Tjefer  hing  der  Balg  noch  an  ei- 
ner, addera  Stelle  mit  d^otk»  Kruxnmidarm  zusani^ 
men^  war  aber  uichvin  denselbeq  geöffoet.  Eq 
entliiek«»  vi^  der  üjbrige  Darmi  Kqth.  Die 
Stractur  des  Balges  war.  zellig  und  jede  der  \i\eu 
nen  Zelleii  enthieueiii^  denJIdaxillardrusen  i)hnli- 
ehe  Spbs^ina  y  die  in  einigea  schwarz^  in  andern 
grainrei&  iKar» 

Die^r  Balg  War  nicht  die  Ursach  des  Todei| 
un  Gehirn  und  in  den  Lungen  giefunden  wurde. 
Bem9  Beschaffienheit  könnte  vielleicht  die 
Veramthungy  daia  wenigatena  bisweil^en  dje  ganae 
|<iabelhl«ie.in  dei)  Unterleib  schlüpfe,  wahrsoieiu» 
lieh  xnaehen^  aumal  wenn  nuni  sich  erinnert,  dais 
Lohateiu')  die  innere  Flicha  dieses  Organa 
körnig  fand» 

Doch  konni«  wohl  auch  der  regelwid(ig 
id>nggeb1iebene  R.es(  des  Nabelblasenganges  diese 
Veränderung  erUtien  haben  >  vott  der  die  auf  der 
vorigen  Seite  angemerkten  Degenerationen  und 
Erweiterangen  des  freieu  JEndes  des  Divertikels 
Spuren .  wäreq« 

Es  bleibt  mir  nun ,  nachdem  ich  die  Entsife* 
huug,  »die  wesentlichen  und  aufalligeu  Bedingun* 
cen  dei  Darmanbangtf  ungegeben  habf,    noch 


x)  A.  a.  O. 


fibrig,  den  Emflttfs  anstig«l>Sn|  lieA  er  öh-mtjS^B  . 
,  Individuum,  ifforin  *  er  6icb  findet^  aa&ert. 

'  ßetraditet  man  in  diesem  Hinsicht  die  emtp 
iruehste  Form. dieser  Misbildifug,  ao  scheint  sie 
mit  den  Wunden  des  Darmkanab  in  diesdbe  Ka« 
tegorie  zu  gehören.  *Eiti  oflfen  geliehener  duoner 
Barm  an  und  für  sich  *ir&i'de  4em  Leheii  'wahr- 
schdidich  so  -wenig  Eintrag  ihun,  als  eine  Wunde 
des  dünnen  Darms ;  *  allein  die  anderweitige  Bil* 
düng  der  dabei  interessirten  Oi^aneundder  Yer« 
hinf  diesier  Mishildimg  scbeineü  leh^m^efiiiirliche 
Bedingungen  KU  enthalten.    * 

60  fand  Littre  den  KknaL  der  tod  der 
äufsern  Oefinung  zum  Kramtndarm  führte  ^  sehr 
eng.  Auch  Yoisin  hemeHite  diese  Verengemog 
dos  Krummdarms.  -i        •  .» 

«Die  normgemSüTseTend^nz  dieser  Oeflbmigiaich 
zuverschliefsenyschcinty'wiewohlstt  spat,'  nadi  der 
Geburt  einzutreten.  So  schlofs  sie  sidiiii  dem  yon 
y  o  isin")  bemerkten  Fall  TOm  siebente»  bb  som 
neunten  Tage  nach  der  Geburt^    Diese  VerscUie* 
isung  aber  innfs,  sidi  seihst  iiherlassen  i  '  inutier 
tödiuch  seyn,  weil  der  untere  Theil  des  Darinka« 
nals  gewöhnlich  mehr  oder  ^toiger  unentwickelc 
ist.  So  fehlte  im  Toisinscheri,  Mery-schea  und 
Littre'schen  Falle  der  Grimmdarm  *  ganz ;     im 
Kleinschen  Falle  war  an  der  Stdle  des  Afters 
nur  ein  leichter  Eindruek,  das  anwesende  Stück 
des  Gnmmdarms  unter  der  Oefinung  des'KroBadi«» 
darms  inVertirt  Torgefallem  Ein  blinder  Sack^   dea 
D  e  1  f  i  n  i  au  der  Stelle  des  Malttdarms  fand ,  borte 
^^chon  in  der  Höhe  von  andeobalb  ZoUen  aoC.  ^  la 


z)  Sedillot  rec.  pfe.  t.  3  t.  p.  5S< 


dem  Falle,  den  ich  yot  mir  babe ,  endigt  sich  der 
übrigens  regclmälsig  eninickelteGriinmdarni  blind 
am  Heiltgbcin,  eben  so  im  Dietricbschen. 
Auch  im  Mcrklinschen^  Houssetschea 
Falle  fehlte  der  After. 

Im  Yoisinschen  Falle  starb  das  Kind, 
ungeachtet  die  Littre*scben  Operation  in  der  linken 
Darmgegend  gemacht  und  dadurch  der  Krumm- 
darm vier  ZoU  über  seiner  ursprünglichen  Oeff"- 
nuDg  getrofTen  ururde ,  vier  Tage  nachher. 

Die  Lebensdauer  y  ivelcbe  bei  dieser  Misbil^ 
düng  erreicht  "werden  kann,  ist  unbestimmt.  Das 
Dietrichsche  Kind  iiurde  nur  vier  Tage  alt; 
doch  leben  diese  Kinder,  trotz  der  vielfachen  Mis- 
bildung<^u,  bisweilen  ziemlich  lange.  Das  von 
Klein  beschriebene  wurde  zehn  Tage,  das 
Voisinsche  wierzehn  Tage  alt  und  das  Del« 
finische  lebte  einen  Monat. 

Da  sich  aus  allen  obeu  zusammengestellten  Fällen 
crgiebt,  dafs  der  Grinimdarm  fast  oder  gar  nicht 
<;ntvvickelt ,  die  oQue  Mundung  nichts  weniger  als 
der  After,  wohl  aber  die  Endigung  des  dünnen 
Darms  ist,  so  ist,es  oiTcnbar  am  zweckmälsigsten, 
"weder  die  Perforatiou  des  Afters,  noch  des  Darm« 
kanals  in  der  rechten  oder  linken  Darmgcgcud  zu 
versuclien ,  sondern  das  Yerschliefsen  der  oIFnea 
Stelle  zu  vct hüten. 

Das  spätere  Divertikel  veranla&t  an  und  für 
sich  wahrscheinlich  keine  Stönnigen  in  den  Func« 
tioneo  des  Darmkanals.  Da  es  mit  Muskelfasern 
yer^cben  ist ,  so  werdeu  wahrscheinlich  am Ji  die 
^Nahrungsmittel  nicht  über  Gebühr  darin  aufge« 
halten. 

DocJi  kann  es ,  wenn  sich  die  Nabelgekrösge* 
faTse  noch  au  ihm  beiluden  uni  als  ein  Faden  frei 
in  der  Unterleibshöhle  hängen ,   durch  Verwack« 
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«ung  dersellxen  mit  andern  Orgaiieo  des  Uaterlei« 
bes  und  dadurch  bevrirkte  fiiDSchnurung  des 
Darmkanals  tÖdilicL  irerdeq.  So  fand  Van 
D  ö  V e  ren  *)  Lei  einer  Frau,  dJe  2wei  Tage  nych 
dem  Anfange  einer  fürchterlichen  Darmgicht  starb, 
diesen  vom  Ende  des  Anhangs  kommenden,  kurzen 
Faden  mit  dein  Blinddarifa  verwachsen  und  da- 
durch eine  Schlinge  gebildet,  welche  den  ganzen^ 
zwischen  dem  Ursprünge  des  Anhangs  und  dem 
Grimmdarm  befindlichen  Theil  des^  Krummdanus 
äufserst  eng  zusammen  drückte.  Dieser  gause 
Theil  des  Krummdarms  und  der  Anhang  waren 
brandig,  fürchterlich  aufgeblähet  und  strotzten  von 
Koth  uud  Blähungen.  Doch  war  die  Verwach- 
sung wahrscheinlich  nicht  neu,  sondern  nur  durch 
ein  verschlucktes  Stück  Knochen,  das  in  der, 
durch  jenen  Strang  immer  verengten,  Gegend  auf« 
gehalten  worden  war,  tödilich  geworden. 

Beim  Sandifortschen  Kinde  bildet^da- 
gegien  der  Ursprung  dieses  Fadens  voiiT  Gekröse 
und  sein  Ende  an  der  Spitze  .des  Anhangs  schon 
bei  der  Geburt  eine  Schlinge,  welche  das  Kiod 
denselben  Gefahren  aussetzte. 

Findet  sich  ein  solcher  Anhang,  so  fallt  er, 
der  Stelle  des  Darms ,  an  welcher  er  sitzt ,  und 
seiner  Gestalt  wegen ,  bei  Entstehufig  eines  Bru« 
ches  leichter  als  ein  andrer  Theil  des  Darmkanals 
vor.  Dies  beobachtete  Littre  zweimal,  Mery 
und  Wrisberg  einmal,  und  auch  ich  bewahre 
einen  solchen  Fall  auf.  .  Tilinig  fand  bei  einer 
Frau ,  die  früher  vermuthlich  an  einem  Schenkel« 
biniche  gelitten  hatte,  indem  unter  dem  Ponpart- 
sehen  Jiandc  eine  Oeffuung  befindlichgewesen  war^ 


a)  Ohi%rr.  acad.  No.  V. 
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311S  der  die  eing(iiX)niinBeo  Flussigkieiteii  drangeni 
einen  Anhang  des  Krummdaims  tcai  der  an  dieser 
Oefihung  zurückgebliebenen  Nar&e  Terwachsen  ^). 
Inuner  -waren  diese  Brüche  Leistenbrüche. 

Weil  das  Rohr  des  Darmes  bei  Brüchen  die« 
aer  Art  frei  ist,  kann,  iirie  schon  Rnysch^)  be« 
merkte ,  ein  solcher  Anhang  einen  Bruch  bilden, 
ohne  dafs  die  gevröhnlichen  Symptome  eines  Lei« 
steubruches  erfolgen,  £s  kann  daher,  auch  un« 
geachtet  der  Einklemmung  des  Anhangs  im  Bruch« 
sacke ,  der  Stuhlgang  uugehiudert  Statt  finden. 
Aus  demselben  .Grunde  bricht  *  der  Kranke  gat 
nicht,  oder  -vfeit  weniger  als  bei  andern  Brüchen, 
Eben  so  ist  der  Unterleib  weit  weniger  geschwol« 
len  und  aufgeblähet,  sehen  oder  nie  leidet  der 
Kranke  am  Schlucken.  DieEntzi^ndung,  Schmer^ 
seu'und  alle  Zufalle,  welche  eingeklemmte  Brüche 
begleiten,  erscbeineu  später  und  sind  weniger 
heftig,  als  wenn  ein  andrer  Theil  des  Dannkanab 
vorgefallen  isu  Diese  Charaktere,  welcheLittre^} 
für  diesen  Bruch  aufstelke,  sind  richtig,  wena 
alle  jeae  Erscheinungen  blos  in  der  Hearaang  dea 
Durchgangs  der  Excremente  begründet  sind ;  aUeia 
da  dem  nicht  so  ist,  so  können  sie  auch  nicht  aU 
unbedingt  gültig  angenommen  werden.  In  der 
Tliat bat  auch  Uasenöhrl  in  etnemsolchen Falle 
.bei  Einklemmung  Stuhlverhaltatog  beobachtet  ^, 
Unrichtig  aber  ist  ein  anderes  von  Littre  ai^ege« 


b)  Bei  Ludwig  adr,  L  p.  373« 

c)  Thes«  anat.  VII.  no.  15.  not  3« 

d)  Maau  de  l'ac  des  ac,  1700.  p.  391« 

e)  TlitC  morbi  apid.  adj.  obt,  an.  dataa.  rt c  in  Sa»di« 
<6rt.  tkes«  diss,  V.L  p.  113. 
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benesKriterioD«  dafs  die  G^scLwulstin  der  Leisten^ 
gegeud  bei  diesen  Brüchen  Mch  langsamer  bilde  als 
bei  andern,  und  die  Behauptung,  dafs  der  einmal 
aurückgebrachte  Anhaug  nicht,  ivie  ein  andres 
Stülk  J)arni,  nieder  durch  den  Bäuchring  vorfal- 
le i  indem  sie  auf  die  falsche  Voraussetzung  des 
Entstehens  dieser  Brüche  durch  allmähliche  Aus- 
dehnung eines,  nur  einem  kleineu  Theile  seines  Um« 
fangs  nach  eiugetreterieu,  r^gclniälsig  gebildeten 
Darms  gegründet  sind. 

Insofern  aber  ist  das  Vorfallt  n  eines  Divertikels 
unstreitig  eid  günstigai^r  Umstand  *wic  das  Vorfal« 
len  eines  gewöhnlichen  Darnristiickes,  als,  wenn 
bei  Incarceration  der  vorliegende  Theil  brandfig 
wird,  und  sich  von  selbst  öHnet,  oder  vveggenom- 
men  "wird,  weder  ein  la'igstlicher  After  noch  eine 
Kothfistel  zu  furchten  ist,  indem  die  Continuilät 
des  Darmkanals  nur  in  einem  Theile  seines  Um- 
fangs  und , .  was  das  Wichtigste  ist ,  ohne  Venuiu- 
derung  seiner  CapacitiU,  verletzt  ist;  öine  Bedin- 
gung, die  in  keinem^  andern  Falle  Statt  findet. 
Nach  Absonderung  des  brandigen  Diveitikcls 
kann  daher  die  Wunde  äugen  blicl  lieh  vei^clilos- 
sen  werden.  In  seltnen  glücklichen  Fällen  ge- 
schieht dies  vor  der  Wegnahme  des  vorliegenden 
xmd  die  Operation  erfordernden  Divertikels« 

So  fand  Ward  ro p  ^)  bei  Eröffnung  eine« 
Leistenbruchsackes  einen  stark  von  Luft  ausgo 
dehnten  Theil  des  Darms,  der  sich  nicht  in  die 
Bauchhöhle  zurück)>ringeu  liefs,  und  entdeckte, 
dals  zwischen  ihm  und  dem  übrigen  Darmkaual 
keine  Verbindung  Statt  fand«      Er  wurde  ohne 


.  i)  Monro  jon  the  cmral  hernia  Edlnb.  XgOS*  .  lo  Lau« 
genbedu  ehlr.  Bibl.  Bd.  J.  S.  A|2. 
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« 

Nacutliei)  il^Cgpesclinittcn.  .  Offenbar  war  dfics  eia 
AnhaDg,  Jer  durch  die,  vom  zu  starken  Drucke 
9es  Bruchbaudes  entstandiie  Entzündung  undGan« 
grän  vom  übrigen  Darmkanal  abgetrennt  worden 
war,'  während  sich  zugleich  die  Höhle  des  letzten 
durch'  Adhäsion  geschlossen  hatte. 

Endlich  sind  die  unvollkommne  Bildung 
der  Grimmdarmklappe  und  d^r  Mangel 
des  Wurmfortsatzes,  so  wie  die  abnorme 
Gröfse  und  Weite  desselben,  nebst  dem 
Maugel  des  Blinddarms  die  letzten  und  zu- 
gleich die  dem  Grimmdarm  eigenthümlichca 
MisbilduDgeu  des  Darmkauais. 

Vnpx}llkommne  Bildung   der    Grimma 

darmklappe. 

Die  Scheidung  der  Däraie  ia  dicke  -  und 
dünne  fehlt  bei  einer  Menge  von  Tfaierge^ 
schlechtem  aus  allen  Klassen,  am  beständigsten 
abdr  unter  den  Wirbelthiercn  in  der  niedrige 
Sien  Klasse  der  Fiscbe  und  wo  sie  vorkommt, 
ist  sie  doch  gewöhnlich  nicht  durch  das  Hin« 
'einrsgen  des  dicken  Darmes  in.  den  dünnen 
ausgesprochen.  Die  dadurch  entslehenda  Klappo 
ist  selbst  bei  den  meisten  übrigen  Saugthiercn 
weit  weniger  vollkommen  als  beim  Menschen, 
auch  beim  reifen  Fötus  desselben  rund,  klein 
und  weit  offen  und  ^ruft  die  Periode  surück^ 
wo  wahrscheinlich  auch  bei  ihm  der  Darmka« 
nal  ununterbrochen  fortlief. 


merk'Würdiges  Bebpitl  der  auch  beim  Er« 
irfiachsenen  vorkodtanenden  unvolikoaunnenBilduim; 


V. 


I 


der  BaiiliiaUchta  Klappe  beobachtete  Resia  <).* 
per  Blinddarm  war  äufserlich  gaoz  fötusähoUch, 
nicht  grofiy  ohne  ZeUen,  koniacb,  gUit,  sehf 
Kurs,  eag  und  trichterförmig  ia  den  Wurman« 
hang  ao  fortgesetzt,  dafs  dieser  gerade  aus  der 
Miv«  des  Kegels,  den  der  Blinddarm  bildete, 
entstand.  Von  diesem  Theile  war  der  Gnmm« 
darm  durchaus  durch  keinen  Vorsprung  ge- 
trennt, sondern  ging  ununterbrochen  in  ihn 
über.  Der  dnnne  Darm  erweiterte  sich  gegen 
sein  Ende  allmählich^  zog  sich  dann  gegen  den 
(jrrimmdarm  wieder  etwas  zusammen  und  öffuete 
sich  liakerseits,  unter  und  hinter  dem  Ursprünge 
des  Wurmfortsatzes  durch  eine  runde,  weit 
offne  Mündung  in  den  Grimmdarm,  der  anfangs 
nicht  viel  weiter  als  der  dünne  Darm  selbst 
war  und  erst  allmählich  zu  der  gewöhulichea 
rWeite  anschwoll.  .  Beide  traten  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, unter,  einem  Winkel  zusamraen,  son- 
dern bildeten  einen  Bogen  und  hinten  machte 
deir  kleine  Blinddarm  einen  sehr  spiuen  Winkel 
init  dem  Kmmmdarm. 

Die  Baulunscbe  Klappe  fehlte,  wurde  aber 
durch  eigne  Muskelfasern  ersetzt»  Oben  ood 
vorn  nämlich  gingen  von  dem  Ende  des 
Kmmmdarms  viele  «ehr  storke,  bandähnliche, 
vorzüglich  von  der  änfsern  Schicht  entspraogiie 
einander  bedeckende  Muskelfasern,  von  deiaea 
die  obersten  die  sohie&te  Richtung  hatteo,  zum 
Anfiinge  des  Blinddarms  tiod  an  den  vordern  und 
untern  ^Tfaeil  des  Grinntedarms.  Jm  dii^ea 
Barm  wurden  sie  nodi  "stärker^  Wangformg^ 
nahmen  dann  wieder  ab,  s<^ugen  sich  gegen  d«i 


^mm 


•>  Opiac  ntM.  «ti^tlwL  Xj«im.  wfib^*  »9.  Ol 
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Knunmdarm  um  und  Lehrten  ao  In   «ich  selbst 
zurück. 

Dnrch  diese  Vorrichtung  wurde  Mrenigsteos 
eine  temporäre  |Uappe  gebildet,  indem  der 
Krummdarm  gegen  den  Grimmdarm  heraufge* 
zogen  wurde.  Ueberdies  war  der  Anfang  des 
Grimmdarms  mit  sehr  starken  Kreisfasem  umgc« 
hen. 

M. 

Memgel  oder  Kleinheit  des  FF'urn^orUatzea, 

Per  Wurmfortsatz  erseheint  zuerst  als  ein 
kleines  Knöpfchen,  das  sich  allmählich  bedeu- 
tend Tcrgrölsert.  So  sähe  ich  ihn  beim  mensch- 
lichen Embryo I  Wolff  die  Blinddärme  beim 
Hühnchen  entstehen  ^  nachdem  vorher  keine 
Spur  davon  wahrzunehmen  gewesen  war.  ^ 

Er  fehlt  bisweilen  das    ganze  Leben  hin« 

durclL 

So  sähe  Delius^)  an  der  Stelle  desselben ^ 
da  wo  sich  die  drei  Muskelstrcifcn  ^jl^s  Grimm- 
darms verbinden  ^  nur  ein  rundliches  Höcker- 
chen, jenseit  desselben  den  Blinddarm  gespal- 
ten, nicht  rund  geendigt. 

Ich  selbst  fand  in. einer  wetbHcfaen  Leiche 
einmal  trotz  der  genauesten  Nachsuchnngen  und 
ungcaditet  der  vöiKg  normalen  Beschaffenheit 
der  umliegenden  Theile^  z«  B.  gänzlichen  Man- 
gels ^von  Adhäsion,  durchaus  keine  Spur  eines 
Wurmforuatzes.  Der  Blinddarm  hatte  die'  gl:« 
wohnliche  Gröfse.  y 


v**** 


»  

b)  AmocB«  m%^.  d«e.  II.  p.  9i. 
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In  einem  andern  Falle  fand  ich  ihn  luium 
^nen  halben  Zoll  laug  und  sehr  eug.^ 

Auch  andere  Beohachter  sahen  ähnliche 
Erscheinungen;  oh  aber  in  einem  von  Für« 
stenau')  heschrichenen  Falle  der  Mangel  der 
Bauhill  sehen  Klappe,  des  Blindd.arms  und 
des  Wurmfortsatees  reell  \var,  lasse  ich  dahin 
gestellt  seyn. 

•W. 


• 


GrÖ/se  des  Wurmfortsatzes. 

Der  Wurmfortsatz  erlaugt  sehr  bald  nach  sei« 
ner  Bilduijig  eine  ansehuliche  Gröfse  und  hat  beim 
frühen  Embryo  mit»  dem  Grtmmdarm ,  ab  dessen 
"Wahres  .obeircs  Ende  er  ei^cheint,  auch  dieselbe 
Weite.  .  Noch  beim  reifeu  Fötus  ist  er  verhak«- 
nUsmälsig  v^eiter  und  läuger  als  beim  Ervrach« 
senen.  Dieses  Yerhältnifs  erhält  sich  bisi^eilea 
dem  frühern  oder  spätem  Embryotypus  gemäls 
das  ganze  Leben  hindurch. 

So  fand  Reinmann'^)  den  Wurmfortsau 
eines  Mannes  yon  fünf  und  siebzig  Jahren  sechs 
Zoll  lang  und  überall  mehr  als  einen  Zoll  vreic 

Auch  Grell  l) .  fand  ,  ihn  länger  tmd  -wei- 
ter als  gewöhnlich ,  indem  er  in  die  Oeffnung 
desselben  die  Spitze  des  Mittelfingers 
gen  konnte. 


i)  Act«  n.  e.  t«  IX«  ebs.  Y.  p.  itf. 

i)  N.  a.  B.  €.  t.  T.  obt.  71.  p.  294*  tab.  V.  fsg«  9.  8» 

1)  Act  B.  e.  t*  ix.  ob9.s6*  P*  m6.  .> 
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AocK  Autenrieth*^  fand  in  einem  Lei* 
^enbrache  den  Wurmfortsatz  vier  Zoll  lang  und 
Tou  der  Weite  des  Grioimdarms. 

Hunter  imd  Amyaud  macliien  ähnlicbe 
BepbachtuDgen. 

'  In  diesen  Fällen  scheint  eigentlich  der  Blind« 
darm  als  solcher  zu  fehlen  und  der  Wurmfortsatz 
nur  Qach  dem  frühen  Embr^otynus  fortgOMrachsett 
zusejn,  ungeachtet  man  gewöhnlich  Mangel  des 
Wurmfortsatzes  und  enorme  Yergrörserung  dea 
Blinddarms ,  der  selbst  beim  reifen  Fötus  als  vom 
Wnrmfortsatz  verschieden^  nicht  existiit,  als  das 
Wesen  der  Misbildung  ansieht» 

in. 

Neb^norgane  des  jbarmkanals. 

Die  Nebenorgane  des  Darmkanals ,  die  Le^ 
bery  die  Milz,  und  die  Bauchspeichel- 
drüse können  auf  vielfache  Weise  ein  Yenrei- 
Ion  auf  friihem  oder  spätem  Eutivicklungsperiodea 
darsteNen.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  werde  ich 
zuerst  die  Leber,  dann  die  Milz,  endlioh  die 
Bauchapeicheldröse  betrachten. 

m 

■     A. 

« 

4  • 

L    ^    b    e    r: 

Die  Hemmungsbildungen  der  I^sber  beziehen 
^aijch  entweder  auf  die  verhältnirsmälsige  Grösse 
oder  auf  die  Gestall  dieses  Organs« 


i)  Trittcbler  fobt.  inbemiasi  praeierCiiii  inttstlai 
coeci.  Tübing.  l8o6.  p«  93*      -  • 


% 


y 


« 

a.    Toium  der  Leber. 

Di6  Leher  präponderirt  zi/rario  dem  längsten 
Stadium  der  Föiusperiode  bedeutend,  erscheint 
aber  dennoch ,  wie  in  der  Thierreihe ,  später  als 
der  Darmkanal  |  als  eigenes  Organ.  Der  Mangel 
dieses  Organs  ist  daher  in  einer  sehr  frühen  Periode 
als  normaler  Znstand  zu  betrachten«  - 

Dieser 'erhält  sich  bei  den  meisten  kopflosen 
^isgeburten  entMreder  vollkommen  oder  venig« 
stens  insofern  als  sie  nicht  ihre  normale  6rö(se  er« 
hält.  Auch  bei  blos  mangelhafter  Entwtckluug 
des  Schädels  habe  ich  sie  in  einigen  Fällen  um  dea 
dritten  Theil  zu  klein  gefunden.  Sömmerring 
fand  bei  einem  Knaben  Leber  und  Alilz  aufseror- 
dentlich  klein.  ^)    - 

DiesemZustande  steht  die  enorme  Gröfseder 
Leber  entgegen,  die  man  bisweilen  als  einen  Fehler 
der  Urbildung  bemerkt  und  die,  vorziigiich  4a  sie 
mit  analogen  Misbildungen  jtfiderer  Organe  häufig 
verbunden  ist,  ab  ein  embryoähnlichea  regelwi- 
driges Fortwachsen  anzusehen  ist,  indem  nach 
Walter®)  die  Leber  des  aa  Tage. alten  Em- 
bryo zwar  so  schwef  ab  der  übrige  Körper  ist, 
aber  ihr  enormes  Wachsthw^  schon  iiui  dem  vier- 
ten«Monat  gejiemmt  wird. 

Hieher  gehören  die  Fälle ,  die  ich  schoa 
oben  in  dein  Abschnitte  von;  der  Spalte  an  der 
vordem  KörperQäishe  angieführt  habe ,  wo  z.  B.  io 
einem  Falle  die  Leber  siebeqmal  grölser  ab  ge- 
wöhnlich war# 


i)  zu  BaiTKe  a.  a.  O.  S.  157. 
>)  AnnoC.  ac  p.  45.  49« 
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b.    'Gesiah  der  Leber. 

Die  erste  Gestalt,  ia  welcher  dieXeberin 
der  TLierreihe  erscheint ,  ist  die  eines  gelblichea^ 
die  Wände  des  Darmkapals  beUeidenden  Ueber- 
zuges,  den  man  beim  Regenwurm  bemerkt 
Darauf  erscheint  sie  in  der  Gestalt  enger^  um  den* 
ganzen  Darxnkanal  gewuudner  Gänge^  dann  als'  ein» 
rundliche,  ihn  gröfstenlheib  umUeidende,  durch 
mehrere  Oeffuungen  mi(.  ihm  coiumunicirende 
Masse  von  einem  bedeutenden  Umfang  bei  dea' 
Mollusken. 

Diese  Bedingungen  finden  sich  zum  Theil  io 
der  rundlichen  Form  und  der  bedeutenden  Grofse 
der  Leber  des  frühen  Embryo  wieder,  wenn'gleich' 
die  Commonicaüon  derselben  mit  dem  Darmkanal 
durch  mebiere  Oeflouogen  noch  nicht  erwiesen 
ist.     JNicht  unwahrackeinlieh  aber  wird  die  Yer^- 
muthung,   dals  auch  beim  menschlichen  Embryo, 
sich!  die  Leber    auf  diesdbe   Weise  als  in  der 
Thierreihe  entwackle,    durch  eine  Beobachtnng> 
von  L  ^  m  e  r  y  1^},     Er  fand  bei  einem  reifen  Fö^« 
ins  d^  Leber  völlig  rund ,  nicht  in  liappen  ge- 
theilu  Der  Zwölffingerdarm  trat  in  ihre  Substanz, 
verband  sich  sehr  genau  mit  ihr  und  ^mpfing  die 
Galle  nicht  durch  einen  eiufachen  Gallengang,  son- 
dern dardti  mehrere  kleine  Gänge,  welche  zu« 
gleich  die  Stelle  der  G&Uenblase  verti*eten. 

Die  rundliche  Gestalt  allein ,  welche  die  Le« 
her  beim  frühen  Embrvo^hat,    habe  ich  mehr- 
.mals,  durchaus  ohne  krankhafte  Structur  dersel- 
ben ,  beim  Erwachsenen  geiundcn. 

Aulserdeni  ist  aber  der  gelappte  Bau  dieses 
Organs  beim  Embryo  zugleich  sehr  deutlich,  in« 
deoi  die  Inl^titien  seiner  Läppchen  grofs  uudnyr 


p)  t/Um.  de  Tat.  itu  st.  17OT.  hi$t.  p.  ^ 
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durch  ein  lockere«  Zellgewebe  ausgefülit  'smd, 
irenu  ich  gleich  heim  Emhrjo  der  Säugthiere  sie 
noch  uicht,  wie  Malpighi  ^}  heim  siebea 
Ta(;e  lang  behriiieten  Huhnchen ,  aus',  an  den 
Gallengängen  hängenden  Blinddärmchen  gebildet 
sähe.  .  Diese  Zusammensetzung  aus  mehrern  Lap- 
pen, die  wieder  in  eine  Menge  kleinerer  7.erfaUeOy 
erhält  sich  aber  bei  den  Mollusken  das  ganze 
licb^n  hidurch  und  bei  den  meisten  Säugthie« 
r  e  n  findet  man  die  Leber  nicht  allein  aus  mebrem 
Lappen  gebildet,  sondeni,  wenn  gleich  ihre  an« 
isere  Flache  glatt  geworden  ist,  auch  in  ihrem 
Innern  den  acinösenBau  deutUdtier  als  beimMen« 

sehen. 

> 

Besonders  meAwürdig  ist  es,  dafs  gerade 
beim  Tarlatschega  (^Phoca  ursina)  nach 
Steller  *)  die  sechs  Lappen,  ih  welche  die 
Leber  getheilt  ist ,  wieder  in  viersig  kleinere  zer« 
£aillen ,  und  die  Oberfläche  der  Leber  auläerdem 
durch  eine  Menge  von  Furchen  ungleich  gemacht 
wird. 

Hieher  gehören  daher  die  Fälle  ,voti  Ter« 
vielfachung  der   Lappen^     welche  man  in. 
seltnen  Fäflen  sähe. 

So  fand  Wilde  ')  dieiibrigens  normale  Le- 
ber eines  gesunden  Mannes  ans  zwölf,  durch  tiefe 
Einschnitte  getrennten  Lappen  gebildet;  Mor« 

fagni  sähe  den  rechten  Lappen  an  der  untero 
lache  durch  eine  sehr  tiefe  Stelle  beinahe  in  zwei 


^)  De  pullo  incubato.  p»  6u 

t)  De  bdttiis  inarinis.  N/comio,  petrop.  T.  II.  p.344« 

a)  Comm.  petrop.  t.  YH.  p.  229.  . 
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Hülften  getheilt*).  GeDima'^)  ^fill  sie  durch 
so  tiefe  EioschDiue  als  bei  Ilundeu  und  Scbwei« 
neu  in  mehrere  Lappen  geiheik  gesehen   hahc^n. 

Ich  habe  gleichfalla  bei  einem  Manne  von 
89  Jahren  die  Ldber  auf  eine  merk'würdige  ana- 
loge Weise  abgeiheik  gefunden.  Der  hintere 
TJicil  der  obern  Fiärhe  des  grofscn  Lappens  -war 
durch  drei  beirachlHche  Kinschnilte,  von  denen 
der  äuiserc  eineu  halben,  der  innere  fast  einen 
ganzen  Zolly  der  miulere  einige  Zoll  tief  w^ar, 
unvollkommen  in  vier  Laj)pcn  getheilu  Diese 
Einschniitc  \varen  vier  Zoll  laug  und  reichten  vom 
bis  zur  Mitte  der  obern  Fläche  des  Lappens,  hin- 
ten fast  bis  zum  hintern  Rande.  Aulserdem  war 
dieser  Lappen  durch  eine,  von  auisen  nach  innen 
und  unieu  gehende,  einen  halben  Zoll  tie« 
fc  Querspalte  ausgeschnitten.'  Den  viereckigen' 
Lappen  theilte  eine  ilache  Vertiefung  in  zvreilJälf«- 
tcu.  Der  geschwänzte  Lappen  v^ar  durch  eine  von 
hinten  nach  vorn  und  zu  der  rechten  Sehe  gehende 
Spalte  von  der  Avarzeu förmigen  Hervorragung  abge« 
scbieden  und  der  äufsere  Rand  des  buken  Lap<« 
peus  durch  einen  anderthalb  Zoll  tiefen £inschnitt 
in  zAVci  ungleiche  Ilälfleu  gelhcilt,  von  denen 
die  hintere  schmaler  als  die  vordere  vrar.  Uebri- 
gens  vi*ar  die  Structur  der  Leber  normal,  ihre 
Gröfse  aber,  so  wie  die  der  Milz,  gering. 

Den  viereckigen  Lappen  allein  habe  ich  mehr* 
mals  mehr  oder  weniger  vollkommen  in  zwei  ge* 
theilt  gefunden;     einmal  sähe  ich  auch  den  lin« 


t)  De  c.  et  >.  cp.  LXVÜI,  37, 
«}  Cosmocr.  lib.  L  cap.  3. 


kcn  Lappen  nut  dem  recEten.nor  darch  einen 
TOhmalen , '  auderthftlb  Zoll  breiten  Isthmns  rerei- 
oigt«  Ziemlich  tiefe  und  lange  Einschnitte  anf 
der  obern  oder  untern  Fläche  der  Leber,  die  bald 
vom  Räude  auslaufen  y  bald  ihn  nicht  erreichVn, 
aiud  ähnliche,  nicht  seltene  Erscheinungen. 

Merkwürdig  ist  es,  dals  Lund  ')  die  Thei- 
luDg  der  Leber  in  eine  Mf  nge  kleiner  Lappchen 
äiit  vorderer  Spaltung  des  Körpers  beobachtete« 
Ueberhaupt  habe  ich  schon  oben  bemerkt  ,^  dals 
diese  Bildung  derselben  bei  Spaltung  dei*  vordere 
Körperfl&$:he  genvöhulich  vorkommt, 

Gallenblase. 

Hieher  gehören  auch  die  angeborne  regelwidri- 
geKleinheit  und derM an geljder  6 allen  hl a« 
s  e,  die  urspruoglich  vrenigstens  kaum  vrahmehrobar 
undr  noch  beim  vierzebuMröchentlichen  Euibrjo 
als  ein  vireilser,  äufserst  dünner,  und  etwas ^ange- 
scUvroUner  Fadcu  erscheint,  in  dem  man  nur  mit 
dem  Mikroskop  eioe  kleioe  Hohle  entdeckt  ^)* 

So  fand  sie  Schutze')  mit  Freiliegen 
der  meisten  Unterleibseiugev^  eide  sehr  eng. 

Der  totale  M  a  u  g  e  1  der  Gallenblase  ist 
.  keine  ganz  ungewöhuliche  Erscheinung  und  we- 
gen der  analogen  Bildung,  die  mehrere  Thie* 
re,  besonders  alle  vfirbellosen,  al^  J^ormailxu« 
Ytand  darbieten,  sehr  merkwiircÜg. 


%)  Scbwed.  Abhsndl,  Bd,  ^4«  S.  a4g. 

y)  Lobstetn'  sur  Is  äutritiou  du  fÖ#Cas.  p/l3X 

z)  Scbwed.  Abb«  Bd.  25.  S*  ag. 
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Hiiber»),  Wiedcmann**),  Targioni^X 
Wolfart'')  haben  Fälle  dieser  An  angefahrt, 
die,  da  sie  an  Erwachsenen  beobachtet  wurden, 
die  nicht  unumgängliche  Nothwcndigkcit  dieses 
Behäkers  beweisen« 

In  den  von  Huber  und  Wiedemann 
Beschriebenen  ^  FäUen  fand  sich  nicht  die  ge« 
riilgste  Spur  einer  Verliefung  für  die  Gallen- 
blase; ja  in  dem  erstem  war  die  Leber  hier 
sogar  angeschwollen  und  mnd. 
I 
.In   allen  vier  Fällen  war  der   Gallengang 

viel  weiter  als  gewöhnlidi,  im  Wolfartschen 
bildete  er  in  der  Lebersubstana  eine  kleine 
Blase,  gerade  wie  bei  den  Thieren,  deneu  die 
Gallenblase  fehlt.  Anfserdem  fanden  sich  auch 
im  Huberachen  Falle  die  Schleimdrusen  des 
Gallenganges  viel  gröiser  als  im  Normalaustande. 

Merkwürdig  ist  es,  dals  Morgagni®), 
Wahlbom'^,  Biittner*)  mit  embryooischer 
Grolse  und  rundlicher  Gestalt  der  Leber  bei 
misgebildeten  Fötus  den  Maugel  der  Gallenbla- 
se beobachteten. 


a)  Phil.  tr.  no.  492.  p.  93. 

b)  Reils  Archiv.  Bd.  $.  S.  144. 

c)  Piioia  raccoha  etc.  10  Vandtmionda  rsc,  p«r.  Ue* 
bcrs«  Bd.  4.  S.  393. 

d)  Epb.  n.  c.  C«nt  5.  p.  I. 

«)  De  i.  et  c.  ap.  XLVin.  55. 

f)  Schwed.  AbK  Bd.  26.  S.  ^ii. 

g)  Anar.  Wsbra.  S.  lai. 
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M   i  i   r: 

Mangel  and  Kleinheit  sind  die  hieher 
gehörigen  MisbiiduQgen  der  Milz ,  die  wegen  in« 
teressanter  Gleichungen,  die  sich  zwischen  ihnen 
und  den  normalen  Zuständen  in  der  Thierreih« 
darbieten,  interessant  sind. 

\  Die  Milz  erscheint  in  der  Thierreihe  evH 
spät,  indem  sie  sich  bei  keinem  wirbellosen Thie* 
re  findet  und  auch  in  der  Klasse  der  Wirbel« 
thiei*e  nimm€  sie  nur  Stufenweise  an  Gröise  zu, 
indem  sie  in  den  drei  untern  Wirbelthierkiais« 
sen  und  unter  den  Säugthiereu,  auch  bei  den 
Cetaceen^unbedeutend  ist.  Auch  beim  mensch» 
liehen  Fötus  befolgt  ihre  Entwicklung  diesel- 
ben Gesetze:  sollte  sie  daher  in  einer  (friihern 
Periode  nicht  vielleicht  ganz  fehlen,  während 
die  Leber  sich  schon  bedeutend  entwickelt 
hat? 

.  Der  Mangel  den  Milz  (wurde  unter  den- 
selben Bedingungen,  als  der  Mangel  der  Le- 
her  nicht  selten  beobachtet;  sehr  merkwürdig 
aber  ist  es,  dafs  Pohl'')  bei  iein^m  achtzelm« 
jährigen  und  Jauch  bei  einem  neunzehnjähri- 
gen ^)  Menschen,  deren  Eingeweide  aber  durch- 
aus desorgauisirt  waren,  keine  Spur  einer  Milz, 
selbst  der  Gefäfse  derselben  fanden. 

Sehr  klein  habe  ich  die  Milz  selbst  eini- 
gemal, vorzüglich  bei  altern  Personen  gefan- 
den.     In  einem  Falle  war  sie  bei  einem  alten 


mm 


h)  De  clefecfu  lienl».'  IJpsiae  1740* 
i)  Ebendas,  S.  13. 
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Manne  kaum  zvfei  Zoll  lang,  einen  Zoll  breit 
und  einen  halben  dick,  übrigens  in  ihrer  Stru- 
ciur,  so  yne  alle  Unterleibsorgane^  nameudich 
die  Leber,  normal. 


» '     t  » 


D. 


\. 


-  t .  > 


JBauchspeic/ieldrüse. 


Hieher  gehört  der  Mangel  der  fiauchspei- 
gelJruse,  der  aber  nur  bei  Acephalcn,  und 
auch  hier  nicht  immer  beobachtet  wurde. 


I   t 


Vierzehnter  Abschnitt« 


y  o  m     Harn^yate  ml 


r» 


kein  Organ  .bietet  so  häufig  Ab« 
"wcichungea  in  seiner  Bildung  dar,  als  daa^ 
Hamsystem«  eine  Bedingung,  die  vielleicht  mit 
dem  «paien  £rscheinen  desselben  in  der  Thier« 
reihe  ansaininenbängt,  indem  man  es  erst  bei 
ifsk  Wirbclthieren  yrahrnioaunt.  Diese  Yerrou« 
thung  wird  noch  dadurch  bestatte ,  daTs  die 
jaeisteni  Bildungsabweichungen  desselben  Hern* 
mingsbildungen  sind,  oder  sich  wenigstens  auf 
seine  Entwicklungsweise  zuriickfuhren  und  aus 
derselben  erklären  jasseiu 


H 
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N    i     e.    r 


I. 


MffDgel,  Yereinignngy  zu  geringes 
und  zu  bedeutendes  Yolum,  verscliied- 
ne  G r ö fs e  beider ,  Schmallieit,  gelappter 
Bau  sind  die  hiehcr  gehörigen  Büdungsab- 
-weichuogen '  der  Nieren,  die  ich 'zuerst  be- 
trachte. 

,     a.     M  a  n  e  e  I , 

•  •  • 

Der  Mangel  der  Nieren  ist  entweder  total 
oder  partiell.  Der  ei-stere  ist  selten  und  kommt 
gewöhnlich  nur*  iu  Verbindung  mit  auderwei* 
tiger  unvoUkonjraner  Entwicklung  der  untern 
KörperbäMte  vor.  « 

F 1  e  i  s  c  h  m  a  n  u  '^)  hat  mcli  rere ,  hiehcr  ge- 
hörige-Fälle  verzeichneC:  Auch  Wolfs  tri - 
gel  ^)  sähe  bei  einrm  achtmonallichen  Fötus, 
wo* zugleich  der  After  felihe  Bdd  die  Ext^mi- 
täten  verdreht  waren,  beide  Nier^  und  Harn« 
leiter  fehlen. '     ' 

Einen  Fall  von  einer  sehr  unvoUkommiieo 
höchst  intrressamen,  von  Murrav  beobachte« 
ten  Nichtentwicklun;;  beidet  Niei*eu  habe  idi^ 
schon  oben  angeführt.      "'         • 

Häufiger  fehlt  nur  eine  Niere,  eine  Be- 
dingung, dfe  'nicht  mit  der  gleichzeitigen  Ver«^ 
schmeb^uug  und'*detti  auf  dieselbe  Seite  Gewor- 
fen -  seyn  beider  Nieren  verwech^it  werden  mulsi 


k)  A.  a.  O.  S.  54. 

I)  Mise.  n.  c.  d.  I.  a.  IL  obs«  12.  p*  36. 
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allein  daton  durch  gewöhuliche  Gröfse  dieser 
einfaeken  Miere  and  Aii^eseiiheit  eines  ^inzigeu' 
Harnleiters  nicht  l>e$nm[nt  unterschieden  wer- 
den ktfnn,  indem  eine  tvirklich  einfache  Niere 
allmählicli  sieh  vergrärseru  konnte  und  nicht  sei« 
ten  si'hr  grf^e,  auf  einer  Seite  liegende  Nieren 
nurciueu  einzigen  Harnleiter  l/ähen.  Wo  indefs 
die  einfache  Niere  nicht  gröfser  als  ge'Wöhnlich 
ist  y  kann  man  lAit  Sicherheit  den  Fall  für  'Wahren 
Jdangel  t  nicht  für  Yerschmelzung  ansehen. 

Falle  dieser  Art  "wurden  in  der  That  von 
Morgagni«»),  Stoll'"),  VVrisherg°),  Pa- 
iiaroli^)^  Guigneux  **),  Littre  ')  heoh- 
achtet. 

kl  allen  wurde  keine  S()nr  der  andern  Niere 
l^emerkt.  In  den  meisten  fand  sich  nur  ein  cin^ 
fncher  Harnleitct*.  Im  Panarolischen  Falle 
dag^geü  fanden  sich  tewei  Niereuhecken.und  Harn« 
Iciter,  ein  oherer  und  ein  nnterer,  von  denen  fieser 
indieliuke^  jener  in  die  rechte  Seile  dcrßlase  trat« 

Im  Wrisbergschen  Falle  war  die  ein* 
fache  Niere  sogar  uugewöiinlich  klein.'  Dasselbe 
galt  in '  diesem  und  dem  Litt r eschen  für  die 
Harnblase.' 


iBt)'De  c.  et  s.  cp.  XXV.  a.  4. 

»)  Heilaflggm   Bd.  7.  S..334. 

o)  JTallers  Grundriü  der  Phys.    Th.  T.    S.  aio.  Nota 
199. 

p)  JatroUgMoii.  Rooiae  164 1.  o  ). 

q)  J.  da  m^dec.  t.  13.  p.  349. 

i)  M.  de  Tac.  d.  ar.  1707.  p.  31- 

59  * 
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Der  EitiflaC»  dieser  Misbildung  ist  nicht  im« 
mer  derselbe*,  nur  im  Inttreschen,  Gaig- 
neuxsohen  uod  Wrisl^ergschen  Falle 
scheint  er  von  Bedeutung  gewesen  zu  seyn ,  in* 
dem  das  viertägige  Kind  im  erstem  wenig  geharnt 
'  hatte  und  durchaus  wassersiichtig  wai:  y  im  zwei- 
ten sichSteioe  erzeugt  hatten  und  im  leutern,  weii 
der  Mangel  der  einen  und  die  Kleinheit  der  an- 
dern Niere  nicht  durch  gröfsere  Thätigkcit,  er- 
setzt worden  war,  di^  Haut  vicariirte  und  die 
Kranke  während  ihres  ganzen  Lehens  einen  uaer- 
träglidien  Harngeruch  um  sich  verbreitete* 

h.   Vermehrtes  Volum. 

Die  Niereu  sind  noch  beini*  reifen  Fötus  ver- 
hältnifsmälsig  zum  Körper  wenigstens  doppelt  so 
grofs  als  beim  £rwachsenen.  Dies  Verhäkaifs 
geht)  wie  es  mir  scheint,  voUkoramen  in  das  letz- 
tere erst  um  die  Zeit  der  Mannbarkeit  iiber.  .  Da- 
her glaube  ich  die  ansehnliche  Gröfse  dieses  Or« 
gans  hier  betrachteu  zu  dürfen,  ungeachtet  ich 
im  Abschnitte  von  der  regelwidrigen  Vei^öfsc- 
rung  der  Organe  Fälle  von  weit  enonnerer  Ver- 
gröfserung  derselben  auführea  werde.  Bei  Er- 
wachseneu von  gewöhnlicher  Grölse  sind  die  Nie- 
ren bei  völlig  normaler  Bildung  kaum  über  vier 
Zoll  lang,  anderthalb  breit  und  ungefähr  neun  Li- 
.  nien  dick. 

Doch  weicht  dieses  Verhältuils  nicht  ganz 
selten  vom  Normal  ab. 

Sandifort')  beschreibt  zwei  Nieren,  von 
denen  die  linke  sehr  grofs,  sechs  ZoU  lang,    drei 


b)  Muf.  anat.  I.  p.  ;2jo.   äo,  32-      ^ 
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breit  y  die  rechte  kleinere  aber  drei  und  ei« 
nen  halben  laug,  rwei  breit  ist  Diese  eFhielt 
2wci  Arterien  und  zwei  Venen,  jene  drei  Arterien 

und  nur  eine  Yene. 

•  < 

So  viel  sich  aus  zwölf  Fällen ,  d\e  ich  beob« 
achtete,  schlicfsen  lälst,  findet  man  die  Nieren 
bei  Lungensüchtigen  besonders  seht  grofs.  In 
mehrem  der  erwähnten^  wo  die  Luugen  mehr 
oder  weniger  vereitert  waren,  fand  ich  die  Niereu 
fast  doppelt  so  grofs  als  gewöhnlich,  ohne  dals 
ihre  Structur  im  Geringsten  verändert  gewesen 
wäre,  oder  dais  sich  eine  mechanische  Bedin- 
gung; ihrer  Yergrölserung  auffinden  Jiefs.  Nur 
zweimal  fand  ich  dagegen  die  Nieren  mit  gesunden 
Lungen  von  mehr  als  gewöhnlicher  Groise^ 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  Grölse  der  Nieren 
4Ja  eine,  bestandig  bei  Lungenkrankheiten  Suclt 
findende  Bedingung  anzusehen,  indem  mich 
•chon  die  letzterwähnten  Falle  vom  Gegentheil 
überzeugen;  merkwürdig  aber  ist  dennoch  das 
ZusammentrefiTen  beider  Umstände  in  einer  so  gro« 
Jsen  Anzahl  von  Fällen. 

Auch  einige,  von  andern  Beobachtern  ver« 
zeichnete  Fälle  scheinen  diese  Meinung  zu  besta« 
tigen. 

So  fand  Morgagni*)  bei  einer  sehr  eng* 
Lhiatigen  fun&igjährigen  Frau ,  deren  Brustkasten 
▼oll  Wasser  war,  die  Nieren  verhähni  fsma  Mg  zum 
Körper  groJs. 

In  einem  andern  Falle  war  bei  einer  Person, 
die  an  einer  Lungenentzündung  starb,  deren Rc 


t)  De  c  et.  I.  ep.  LXVt  a»  IX» 
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spirsitioii^rgane  aber  nichl  untersucht  vuiPden, 
die  Nieren  grofs  "). 

Sehr  merkwiirdig  ist  |[>esoQ4ers  ein  vou  Por- 
tal ^)  aDi^efi'd^rter  Fall,  ^egen  des  Zu^amuien- 
treffens  mehrerer  Fötusähulichkeileo  in  der  ßiU 
duug  der  Nieren  l>ei  eiuer  schwindsüchtigen  Frau. 
Er  fand  diese  dreimal  so  grofs  als  gewöhnlich,  ih- 
ren Bau  gelappt,  an  ihrein  untern  Ende  durch 
einige  über  die  Aoric  Weggehende  Streifen  voq 
,  Niereüsubstanz  verbunden.  Jede  erhielt  zwei  Ar- 
terien und  zwei  Venen.  Die  Blase  war  ungeheuer 
'^ausgedehfit.  Dennoch  fand  sich  durchaus  keia 
Hiudemlfs  fiir  den  Austritt  des  Harns  aus  der  Bla- 
se odei""  den  üretcrcn  und  das  ganze  Harnsystem 
MäT  vollkonamcu  gesund. 

unstreitig  wäre  die  Bestätigung  dieses  Vcr- 
diähnisses  zwischen  derGi^ise  dcrNierda  und  der 
venhiodertea  Functioa  der  Lungen  sehr  ioteres- 
saöt,  indem  es  eine  erhöhte  Thätigkeit  der  Nie- 
ren als  AHswurfecrgaue ,  wahrend  die  Lunge  we- 
4ler  als  letzteres ,  noch  als  actives  Eroeueruogsor- 
^an  des  Lchensprocesses  mit  gehöriger  Energie 
wirken  kann,  anzudeuten  scheint.  .Doch  theilea 
sich  vielleiclu,  die  Leber  und  die  Nieren  iii  dieses 
Geschäft,  bisweilen  fallt  es  nur  dem  einen  an- 
helm,  bisweilen  auch  beiden.  In  einem  Falle, 
wo  bei  ganz  zerstörten  Lungen  in  einem  ungefähr 
zwanzig  Jahr  alten  Mädchen  beide-  Nr^rt3b  iiber 
seclis  Zoll  lang ,  fast  drei  breit  mx!  über  änea 
<iick  y  aber  ganz  gesund  waren ,  iibertraf  ungleich 
die  GröJu^  der  Leber  das  gewöhnliche  Mlsdis  um 


*  *   « 

n)  id.  Ibid.  ep.  XLVIII. 

x)  Mem.  del'ac  dw  sc  1767.  hUt.  87, 
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as  doppelte;  tind^hr^Geiriclit  betrag  sechs  Pfund. 
Zugleich  i?ar  die  Milz  doppelt  $o  .grofs  als  ge- 
ifeOhnlicb,  alle  diese  Organe  aber  gesund,  nur  die 
Leber  zu  blafs. 

e.   Kleinheit. 

• 

Die  verbäUnifsniärsjge  Kleinheit  der  Nieren 
ist  zwar  kein^  beim  Embryo  normaler  Zustand,  ge- 
hört aber  dochbieher,  weil  sie  in  einer,  unvoll« 
kommnen  Energie  der  bildenden  Tbätigkeit  be- 
gründet isL  , 

*  Hier  mfissen  natijrllch  nun  die  Fälle  bctraoh* 
4et  werden  y  wo  die  kleinen  Nieren  die  gewöhnli- 
che Siructur  hatten.  So  habe  ich  sie  einigemal  ^ 
bei  altern  Männern  y  die  ein^cirächüiche  Länge 
hatten,  in  «nigcn  Fällen  nicht  über  zwei,  in  ei- 
m^m  andern  nicht  voiikonnnen  drei  Zoll  lang  ge- 
funden, ung(*achtct  sie  durchaus  gesund  waren. 

Auch  Morgagni  fand  bisweileu  die  ge- 
sunden Nieren  veriiaitnirsniärsig  zu  klöiu,  gleich- 
falls bei  allen  Männern  ^).  Die  drei  angeführten 
Fälle  siiid  besonders  wrgen  der  zugleich  Statt  fin- 
denden Fötusforui  merkwürdig,  indem  die  Nieren* 
eine  gela{){>te  ungleiche  Oberilädic  hatten;  ein 
Umstand,  der  die  eben  von  mir  geäufserte  Meinung 
h'uünsii'^t.  ßri  mchrcrn  der  hirn-  und  schädl- 
losen  Fötus,  die  ich  vor  mir  luihe,  sind  nicht 
blos  die  Nebennieren,  sondern  anch  die  Nieren 
beinahe  um  die  IJulfte  zu  klein.  Auch  So  mm  er- 
ring ')  machte  bei  einem  solchen  Fötus  dieselbe 
jßcmerkuug. 


y)  De  c.  et  ».  rp.  XXXVIII.  22.  23-  XJJV.  IJ, 
e)  AbbiM.  einiger  ."Misgcb.  S.  7. 
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tefeK  ungefähr  in  der  Mitte  aufi^eschninen^  übri- 
gens' convcx.  Der  niiulere  Th^il  dißr  gaiiEen 
Masse  ist  in  der  Breite' von  etwü  anxfcrinhalb  Zoll 
tiur  höchstens   einen  halben  Zoll  kttr^er  als  die 

"beiden  Seitentlieile.  Ton  vorn  nach  liiatte  istsie 
platt  icnsainnien  gedrnekt,  ihre  hintere  "Fläche 
ganz  glatt,  ihre  vordere,  in  -^elehe  sioh  die  Ge- 
laCpe  erstrecken  und  ans -welcher  dieNierenhedken 

"treten,  ungleich.-  Die  beiden  Nicj*enbe«ken  sind 
durch  eine  Läugenerhabenheit,'  ^6}ch<>.*dii;  ganKo 

^Hohe  destniitlernTheilsder  jNiere  enmiimiit  und 
fast  zvirei' Zoll  breit  ist,  von  einander  getrenut. 
Das  Unke  ist  deutlich  schon  ailfseu  in  fünf,  das 
rechte  iu'  drei  Kelche. geeilt.     •    "^^ 

Beide  Nieren  haben  eine  gemeinscfaaft- 
lijfthe  und  zvrei,  besondeiHS  Arterien,  jede  aber 
nur  eine  Vcnc;  ;  Der^  Sfamm  dtsr  l^enicia-* 
schafiHchen  Arterie   schlägt  sicli  über   den  Aa$- 

^  schnitt  des  obern  R«)üdes  zur  rechten  N«ereuiid 
schickt  drei  gerade  absieigende,  dicht  unier  ein- 
ander entspringende  ut^d  verlaufende  Aeste  ab,  toq 
denlen  der  unlere  drr  längste,  der  obere  der  kiir- 

'zeste  ist,  in  ihre  Siib:»Lanz.  Zur  liuken  Niere 
grht  aus  dieser  gcnieinsichdifLiichen  Arterie  ein  gro- 
ßer,, aber  kurzer  Querstanan  über  deü  niitllerQ 
Theil  wog,  und  theilt  sieh  auf  demselben  in  z^'ei 
Aeste,  von  Heuen  der  obere  quer  verläuft  und 
sich  in  den  obern  T4ieil^  deruntere>  sdhief  nacli 
aufsen  und  links  absteigend ,  in  den  timern  Theil 
des  Nierenausscliniites  senkt.  Diese  iiuke  Miere 
erhält  aufberderti  noch  eine  eigne  Ajierie,  welche 

"vorr  nuten  kommt  und  in  einem  eignen fünsoboitte^ 
der  sich  im  uutern  und  äufsern  Theile  der  Niere 
befinde!,  zum  Ausschnitt  der  Nieren  vcrbiufi.  Die 
eigne  Aritxie  drr  rechten*  jlälftc  koimut  aus   der 
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«Mitt^  des  iufsem  '^Ilieih  de$  Niereoansschnkies. 

'^ie  Veiien  verlaufen,  >rie  gewöhulicb)  tiachoben«' 

Die  rechte  Niere ,    welche  vou  der  IiDken  durch 

RindensubstaDzdeutlich  geschieden  ist,  hateilf,  die 

^üiike  sieben ,  aber  gröfsere  Warben. 

Wahrscheinlich  scheint  hi^er  auch  der 
Gebhardschc ')  fall,  iro  die  INi^eu,^  ganz 
zu  einer  Masse  verwachsen,  auf  deQi  leuten  Aii- 
cleiiwirbel  lagen ,  jede  eiue  Arterie  aus  d^r  Acne 
und  aus  der  Hüfiaricrie  erhielten  und  zwei  Harn« 
Jeiter  abschickteu ,  von  denen  der  eiue  schon  au« 
fserholb  der  Nieren  in  fünf  Wurzeln  getheilt  war. 

Zweier   ähnlichen  Bildungen  hei  kopflosto 

Fötus  habe  ich  schon  oben^)  erwähnt. 

... 

Gewöhnlich  findet  man;  bei  Terschmelzung 
der  Niei*en ,  den  obern  Rand  concav ,  den  unieru 
Godvex,  und  selbst  in  dem  von  mir  bteäiricbeuen 
ersten  Falle  ist  diese  Bildung,  ungeachtet  der  au« 
fberordentlichen  Breite  des  verbindenden  ratttlera 
*Theiles  merklich.  In  andern  seltnem  Fällen  ist 
-dagegen  die  Convexität  nach  oben,  die  Concavität 
nach  unten  gewandt  und  statt  dafsini  vorigen  Falle 
die  Harnleiter  erst  über  die  vordereF4äebe  wegliefen, 
gehen  sie  hier  gerade  aus  dem  Niereneinschnitt  nach 
unten.  Diese  Bildung  ist  offenbar  znsammenge*» 
setztef  als  die  elftere;  denn  aufser  der  fieberen« 
nung  beider  Nieren,  findet  dabei  verkehrte  Lage 
derselben  Statt ,  die  aber  vielleicht  nut-  scheinbar, 
und  wieder  in  einer  normwidrig  zu  festen  Coha« 


e)  Advers.  med.  Basil.  1777«  p.  39. 
0  S.  185* 


ftioQ  der  oibern  Enden  beider  Nieren  begründet  ist,' 
indels  die  unteren  sieb,  regebnal^ig  von  einander 
trennten. 

Die  Fälle  dieser  Art  scb^nen  in  diesen  ersteb 
Grad  der  Yerscbmelzung .  zu  geboren ,  *wetl  das 
mittlere  Stuck  dabei  gewöbniicb  sebr  breit  ist. 

Aufser  dem  von  mit  bei  Bescbreibiing  des 
kopflosen  Fötus  angeföbrten  Falle  bemerkten  Pic-* 
colbomiiii%  Balley»)  und  Wrisberg»») 
diese  zusammengesetzte  Verschmelzung  der  Nieren. 

'Diese  gänzliidie  Verschmelzung  der  beiden  Nieren 
fils  fiildnngsabvreichung  ist   aniser  der  Ueberein- 

•kunft  zwischen  ihr  und  dem  -Zustande  dteser^Or- 
gane  b^im  frühen  Embryo,  auch  vregen  dejr  grolsea 

'Nähe 'beider  im  Frosche  sehr  merkM'ixrdig.  Bei 
ganz  erwachsenen  Froschlarven  und  den  Fi- 
schen j^ind  beide  sogar  noch  völlig  eine  Masse. 

b.    Partielle  Verschmelzung  der 

Nieren. 

* 
« 

Auf  diese  gänzliche  Verschmelzung  der  Nie« 
ren  zu  einer  Masse  folgt,  diejenige  Misbildung  der« 
selben,  wo  beide  durch  einen  etwas  niedrigem 
^  mittlem  Theil  unter  einander,  verbunden  sind, 
übrigens  aber  mehr  oder  weniger  die  gewöhnliche 
Xage  haben.  Dieser  mittlere  Theil  i#t  bald  höher, 
bald  niedriger,  am  ^wohnlichsten  nur  auTserst 
unbedeutend.  In  emem  Falle,  den  ichtormir 
habe ,  kommt  seine  Höbe  der  Breite  einer  Niete 


f)  Prael.  anat.  XXII.  p.  141. 

g)  Sammlang  auserl,  Wahrn,  ete,  Strasb.  IY64»  BdL  g« 
p.  338. 

b)  H all« TS  Grundr.  der  FbTsioI»  S. 579.1 
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TOD  anf^en  pach  innen  vollkommen  gleicfa.  Der 
laiulere  Tlieiliiegt  <juer<uber  der  Hohlvene  und 
Aorte , .  einen  Zoll  höhet  als  die  Theilimg  dersel- 
ben in  die  Huftgelafse.  Der  Ein^cbnjtt  beider 
Nieren  befindet  sich  ganz  auf  der  vordera  FltHdbte,' 
Jede  erhält  i)  eine,  an  der  gewöhnlichen  Stelle  aus 
der  Aorte  kommende  NierenaPterie)  diesidi  aber* 
dicht  unter  ihrem  obem  Ende  an  sie  begiebt  und! 
2)  eine  untere,  die  «ua  der  Huftarterie  ihrer  Seite 
kommt  und  sich  gegen  ihre  untere  Extremität  in 
die  Höhe  schlägt.  Aniierdem  geht  in  die  Mitte 
dea uBtein  Istlunnsraotides  eine  fünfte ,  die ^eicfa^ 
falls  ani  der  linken  .Hi^rterie  kommt  und  yon  ei« 
ner  gleichnamigen  Yeoe  begleitet  ymJL 

In  eipem  aweiien  Fallei  vro  die  rechte  Hälfte 
der  ganzen  Masse  etwas  kleiner  als  die  linke,  der, 
nicht  v611fg  einen  Zoll  breite,  iiber  einen  ZoU  hohe 
Isthmus:  etwas  dünner  als  die  Niere  selbstist ,  and 
bis  zur  Spaltung  der  Aorte  herabreicht,  befinden 
sich  gleichfalls  die  Nierenbecken  ganz  an  der  vor« 
dem  Flache  undsind  beide  schon  aufsea  in  drei  lau-« 
geAestcgetheilt  Jede  Niere  erhalt  zwei  Arterien« 
Dieibeiden  obern  entspringen  an  der  gewöhnlichen 
Stelle,  dicht  unter  der  obem  Gekrösarterie,  spal« 
len  sich  sehr  früh  in  mehrei^  Aeste  und  sehen  be-^ 
sonders  in  den  obem  nnd  mittlem  Theil  der  Nie« 
ren«  Die  zweite,  welche  zur  rechtien  Niere  geht, 
entspringt  unter  der  untern  Gekrösarterie,  die  hier 
weit' höher  als  sonst  herauf  geruckt  ist,  so  dals  sie 
aidu  völlig  einen  Zoll  nnter  der  obem'Gekrösar- 
teiie  entsteht,  und  begiebt  sich  dicht  neben  dem 
Isthmus  in  das  untere  Ende  des  Einschnitts  dieser 
Niere.  Die  zweite  Arteri%  der  linken  Niere, 
welche  kleiner  als  die  erst  beschriebene  ist,  ent* 
springt,  in  gleicher  Höhe  mit  ihr,  aber  etwas  mehr 
Dach  vorn,  aus  der  Aor^  uudgeht,  Oboe  sich  in 
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mefarerö  Zweige  su  spalten,  sum  aarsern.  untern 
Tbeile  des  Klereneiusclimtt|^:  io  die  IMicae.  Aus 
ihr  kommt  die  Saameuarterie ,'  die  rechts ^  ans  der 
Aprte  entspringt,  ^eide  Fälle  sind  aus  männUchen 
Subjecien.  -    .  -        :'   • 

Kürllicli  fand  ich  selbst  bei  einem  männli« 
chen  Leiche  die  Nieren  gleiclifalls  dureh  mnen 
Isthmus  TOii  der  Höhe  eines  Zolles,  verwachsen, 
sie  seihst  mehr  länglich '  tind  schmal  als  gewöhn- 
lich, das  Nierenbecken  an  der  vordem  Fläche,  auf. 
der  rechten  Seite  drei  Nierenarierien ,  von  deuen 
jede  ungefähr. einen  Zoll  von^der  andern  eotfemt^ 
war ,  und  2wei  Venen ,  die  den  beiden  obersten 
Arterien  ents|uracheu;  auf  der  linken  .zwei  Nieren* 
artericn,  .die  den  obers^ii  und  untersten  rechten 
gegenüber  '•ent»|H*angen  und  nur  eine  Nieixsnvene.' 

Damiti  kommen  ähnliche,  von  S.talpart 
Van  der-  W.iel^),.  Morgagni*')  imd  San- 
d i  f  o  r  t !) .  beschriebciic  Fälle  iiberein. 

Noch : häufiger  sind  die  Fälle,  wo  die -Nie** 
reu  an  ihrem  untern  Ende,  nur.durdi  einen  dun« 
nen  uud.sehrcsclmiaien  Isthmus  verbunden  sind. 

Dieser  ist  iu  einem.  Falle,  den  ich  vor- mir 
habe,  wenig  über  eine  Liiiiel  ditk^  kaum  einen 
halben  .ZpU  :breit  und  lang..  Die  nicht  tief  gc* 
theilten  Beds^n  liegen  ab  dct  vordem  Fläche  der 
gieren.  Die  ünke  erhält  eine,,  fast  einen  Zoll  uo« 
ter  der  l^eträobtlich  tivf  herab  gerückten  obem,* 
iu  gleicher  .Höhe  mit  der  weit  hinauf  gerückten 
untern  Gekrüsarterie  entspringende  Pulsader  ,  die 


\  ' 


l)  Obsf.  Csnt.  I.  ohs.  JO.    • 

>         i. 

k)  5p.  48-  .16. 
1)'0bu^«iiat.|äthol.  VSL.  f.  gS. 
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itthteriiwei^  Vod  denen  $e  etad  ob^rfadlby  'diean-- 
dere  unierLalb  der  Unkea  eäupriogu       ^^    i .  .  . : 

Damit*  kamen  db  voo^- fiartbr^Ittiif)  und. 
Feiacbje  ?)  »beobacbteteu  ifc^äUe  ükfjcciQ,. 

Auch  wenn  die  Nieren  blos  an  der  untenv 
Eztränutat-Jvenwachaen.iriiiif,  fibuiet  miin-.fli$  ge- 
'Wöhniich  ia  ihrer  •  gaoaen  Hohe  einap^r .  näbelr! 
gerüdit.  So.Can^  sie  namenüie)i  Hoooie^)  sehr 
nahe  «i  der  >Aorte  liegend  uad  daher .  ihre  Gefiilse' 
sehr  kurz. 

.  Merkwürdig  ist  dier iast.  in  allen  der  f  eraeiolw 
neten  Stalle  hodbachtete  Veßvielfachiuigder.Ge&ise 
«nd  dier  Harnleiter  y  Mk^mfie  der  gelapi^te  Bau  dtf 
riierenl  Der  letztere  gab  der  Mishikluug  bb^ei* 
len  das  Ansehen  einer  Verschmelziuig-aus  zwei 
«mifchen  nnd  einer  dritten ,  mittleren  Niece  ^).  . 

Endlich ,  bei  dem  unvollkommensten  Grade 
der  Teriohmelzang ,  werden  beide  HäUten  nicht 
m^r  dardif  Wahre  Nierensubatanz  verbanden.  So 
fand  rGjTcding  ^)  die  Nieren  an  der.Stelle  der 
Verwachsung  sehr  schlaff^  schwammige  ödiematösy 


I 


m)  Obt»aa.  c.  H.  o.  7a. 

n)  H  a  1 1  e  r  d.  a.  v«  Vf.-  p>7S2« 

•    o)  Oinic.  exp.  p,  igo; 

p)  Z.  B.  in  einem  von  Dupaytren  und  einem  aoaem 
von  OavarH  beobachteten  Falle,'  von  denen  jede 
tinen  Hamleker  balle.  (S.  GNnhaiie  aur  Textirp. 
des  reins.  Pari»  1803.  p.  15.)  hx  einem ^von  De* 
lestttn'g  besehriebenen  Falle  fanden  sieb  aogar 
vier  ganz  getrennte  Harnleiter.  (Act.  Hafn.  t.  III. 
p.  12.)  Indem  Botalliscben  Falle  waren  die  Nieren 
ungleich  gelappt.  (Obs.  a.  p.  59.) 

q)  Lud w.  adv.  m.  t.  IIL  p.  1 1 5- 


fast  gall^rtaviigf  vmA  'Portal  ^  aaLe  ne  nwr 
durcn  eine  bandaFtige  MasM  ^«reinigU  .  OfiSBohar 
<{er  vom  Noraial  am  irepiigsten  eotferiitelZastaiicl, 
vro  der  Trennungsversach  beinahe  gada  gelaagea 
^ar: 

Die  Nterea^crsokmelainig  isti  xler  äuiaera 
Form^  und  iti  der  That  auch  dem  Weseo  nach, 
mit  zwei  Bilddn^abw«ichuDgen  dieser  Organe 
il^rwandt,  mit  defo  sehoa  betraehlAen  Mangel 
einer  JNfiere  und  mit  der  regelwidrig  tie- 
fen Lage  derselben.  '«Mit  dem 'erstem  ist  sie  es 
iiQsofem, '  als  sweiTcrsohmobene  Nieren:  häufig  auf 
einer  y  nicht ,  wie  gewöhnltch ,  '  zu  beiden  Seiten 
der  Wirbehälulß  liegen,  zu  der  .letztem  fuhi^  ^e, 
sofeni  gewöhnlich  die  verwachsenen  Nieren  auch 
tiefer  als*  gewöfanlidh  liegen ,  sie  mögen  nun  quer 
lieben  oder  über  einander  liegen. 

Liegen  die  verwachsenen  Nieren,  auf.  dersel- 
ben Seile  über  einander,  so  resuhirt  daraus  der 
scheinhdTO  Mangel  einer  Niere;,  den  man 
von  dem  wahren  im  Allgemeinen  durch  An-weseu* 
heit  zweier  Harnleiter  und  ansehnlichere  Gröise, 
doch  nur  unter  den  schon  oben  bemerkten  flio« 
schrankungen  unterscheiden  kann.  Annäheran- 
gen dazu  bieten  die  verwachsenen  Nierte  häufig 
auch  dann  dar,  wenn  beide  einander  gegeaaber 
stehen,  indem  nicht  selten  die  eine  Häute  der 
Masse  grdfser  als  die,  andere  ist  und  die  kleinere 
mehr  nach  der  Mitielliniehjn  liegt  als  die  gröfsere/ 

So  fand  S  a n di f  o  r  t  *}  die  linke  BäUte  grö« 
ßer  BJiß  die  rechte. 


r)  Anat.  med.  T.  V.  p,  360. 
$)  Obs.  an.  p,  lir.  c.  7.  t.  g.  f.  6* 
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Fäll,  iro  die  ])iflbreDz.iioch 
"weit  bedeutender  irari     beschreibt  auch  Gße* 

^^^8">    ... 

So  wie  in  diesen  FäUen  die  eine  Niere  etwas 

über  die  andere  das  Uebergewicht  batte,  so 
scheint  in  andern  Fällen,  bei  einem  Ansatz  zur 
Trennung  der  gemeinschaftlichen  Mass^  in  zwei 
Hälften ,  die  eine  von  der  anden\  völlig  auf  die 
eine  Seite  gezogen  zu  werden.  Vielleicht  wurden 
auch  beide  ursprunglich  smt  derselben  Seite  gebil- 
det. In  diesem  Falle  kann  man  noch  leichter  als 
bei  der  mehr  symmetrisdien,  gewöhnUcherenVer« 
wachsung  den  Mangel  einer  Niere  annehmen; 

Hier  finden  nch  dieselben  Grade  vo»  Ver^ 
schmelznngy  welche  die  mehr  symmetrisehe^MiB^ 
bildung  darbot;  ja  diese  scheint  häufig  in  einem 
noch  weit  höhera  Grade  Statt  zu  finden  ^  indem 
der  Harnleiter  nicht  sdten  eidach  ist.  Fälle  die- 
ser An  beobachteten  Mohrenheim*))  Du* 
puytreny),  Albrecht*),  Perrin*),  Saa<di* 
fort  ^),  Pt)upart'). 

Auch  ich  fiind  in  einer  männlidic«  Leiche 
einmal  nur  auf  der  rechten  Seite  eine  Niere;  Sie 
ist  um  die  Hälfte  länger  als  gewöhnlich  und  hart 
ÜMt  die  doppelte  Breite.     Der  Harnleiter  ist  ein^ 


tt)  A.  a.  O.  p.  701.  £ 

x)  Wienet  Bdtr.  Bd.  2.  5.  297. 

7)  CoAhsire  turrejilirpst  des  reint.^arii  1^03.  p*  15* 

m)  Eph.  D.  c.  dec.  11:  s.  t.ois.  %^ 

a)  J.  de  m^dec,  t.  13.  p,  431. 

b)  Mut.  SD»  I.  p.  930. 

•)  Mim.  de  l'ac.  dti  tc,  1700.  ttuL  p.  4/6. 
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fach^  die  ZaU  der  Papillen  nicht  vermehrt:  Auf 
der  linken  fehlten  Niere,  Nierengefil&e|  Hanila- 
ter  und  Nebenniere  durchaus. 

Der  Harnleiter  inserirt  sich  in  den  gewöhn* 
liehen  Fällen  auf  dersell)en  Seite ,  wo  sich  dBe 
Niere  findet  5  in  dieHamhhse;  doch  sähe  N^n- 
n  o  n  i  ^}  hei  einem  neugebornen  Kinde,  wo  sich 
nur  eine  rechte,  viel  zu  grof^e,  in  der  Mitte 
durch  eine  Furqhe,  aus  welcher  der  einfächeHam« 
leiter  entsprang 9  halbirte  Niere  befand,  die  In» 
sertion  desselben  in  der  Mute  des  Blasengrundes. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  hier  zugleich  die  Nabel* 
arterie  einfach  war. 

Häufiger  aber  ist  die  Bildung,  wo  die  Ver- 
schmelzung der  Nieren  aus  zweien  auCier  der 
Grdise  noch  durch  doppelte  Zahl  der  Harnleiter 
angedeutet  ist. , 

Beobachtungen  dieser  Art  haben  Yalsal« 
va^),  Fasch';,  Kaltschmied  ^)i  Laube  ^), 
Hunt  er  '}  verzeichnet. 

Die  Anordnung  der  Harnleiter  variirt  auch 
in  anderer  Hinsicht  auf  eine  merkwürdige  Weise. 
In  dem  von  Valsalva  beschriebenen  Falle,  Wo 
die  Niere  noch  einmal  so  grofs  als  gewöholidi, 
und  die  Harnleiter ,  deren  jeder  aus  eineim  eignen 
Becken  entsprang,  völlig  getrennt  Waren ^  inserir^ 


r 

ä)  Tetta  de  ra  ;niedica  epp.  Fsnrarise  1787.  P*  ^^^' 
•)  Motg.  ,de  c.  et  «ed.  XXXI.  a.  35, 
Q  Act.  XI.  c.  vol.  y.  obi.  68.  P-  256. 

• 

g)  De  uno  rene  in  cadavere  inTento.  Jenas  X758- 

h)  Eph.  n.  c.  a.'IX.(ob9.  l6. 

i)  Med.  »tran^act.  v^l.  III.  p,  35^. 
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I6n  sich  beide  in  die  rechte  Seite  der  Blase.  In 
den  von  Hunt  er  und  Laube  beschriebenen 
Fällen  dagegen  ging  der  eine  auf  der  linken,  der 
andre  auf  der  rechten  Seite  in  die  Blase.  In  beiden 
Fällea-  lag  die  Niere  auf  der  linken  Seite.  Es  fanden 
aich  zwei  getrennte  Beckeh,  deren  jedes  seine  eig« 
ti6  Arterie  und  Yene  erhielt.  Im  Hunter«' 
ichen  Falle  ging  der  obere  Harnleiter  gerade 
nach  unten  und  in  die  linke  Seite  der  Blase ,  der 
rechte  dagegen  kreuzte  sich  mit  ihm  mid  ging' auf 
der  rechten  Seite  an  der  gewöhnlichen  Stelle  in 
die  Blase.  In  dem  von  Laube  beschriebenen 
Falle  senkte  sich  der  obere  auf  der  linken,  der 
untere  auf  der  *  rechten  Seite  in  die  Harnblase. 
Bier  also  fand  sich  in  den  letzten  Fällen  offenbar 
eine  grofser^  Annälierang  an  die  normale  Bildung 
Sehr  mcrk-würdig  wäre  ein  von  Meekren  '')  er- 
ttthlter  Fall ,  wo  bei  einem  Mädchen  y  das  nur  ei-' 
ne  linke,  aber  viel  zu  grofse  Niere  hatte,  der 
Hanileitei*  auf  der  entgegengesetzten  Seite  unn^t^ 
tdbar  aus  dem  Stamme  der  Hohlvene  entsprang 
tmd  sich  zur  Harnblase  begab.  Indefs  ist  die'Ge« 
jsauigkeit  der  Beobachtung  wohl  in  Zweifel  zu  zie- 
hen, da  die  Person  eine  Steinkranke  war.  (Je« 
berdies  macht  der  Umstand ,  dals  die  Hohlvene 
ab  Stamm  des  Harnleiters  angegeben  wird^  die 
Sache  noch  zweifelhafter. 

Mer^wur4ig  ist  auch  diei  Verschiedenheit, 
wdche  in  Hinsicht  auf  die  Nebennieren  in  den 
Fällen  obwaltet  9  wo  sioh  niu*  eine  Miere  auf  einer 
Seite  findet. 


k)  Obft.  ilur.  mh$^  49, 

4«* 
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Jn  dem  eii;eB i  von  San  difort  ^)  besditit^ 
Lenen,  Falle  fand  sich  auf  der  lioken  Seite  eine 
Nebenniere  j  die  ihre  eigne  Arterie  und  Vene  er» 
hielte  Auch  in  dem.  von  Laube  beschriebep^ 
fand  sich  die  Nebenniere  auf  der  Seite ,.  (WO  die 
Niere  fehlte*  In  einem., von  Siie*"}  beobachte? 
ten  Falle  y  vro  sich  mit  verkehrter  Lage  der  Brust« 
9nd  Unterleibsorgane  nur  die  ünke  Niere^  aber 
viel  gröiser  als  gewöbDlica.,  fand,  kg  auf  der 
rechten  Seite  die  Nebenniere  an  der  gevröhnlicheo 
Stelle  und  war  auf , eine  sehr  merkwürdige^  an  6m 
trübere  H  omogeneitat  b^der  Organe  erinnernde 
Weise  bei  weitem  gröiser  als  die  Unke*  N  a  n  n  o^ 
ni '')  fand  die  Nebenniere  auf  der  Seite  ^  wo  die 
Niere  fehlte. 

Dagegen  fehlte  in  dem  von  mir  beobachte« 
ten  Falle  die  Nebenniere  auf  der  Seite,  wo  die 
Niere  mangelte ,  völüg«  Dasselbe  bemerkte  aocl| 
Hilscher''). 

Der  Umstand,  dais  die  Nebenniere  gewöhn* 
lieh  d]4S  normale  Stelle  einnimmt,  wenn  die  Ni^i^ 
liefer  als  gewöhnlich  liegt,  macht  es  wahrscheiin 
lieh,  dafs  sie  mit  Mangel  der  Niere  ihrer  Seite 
in  der  Regel  gebildet  ist.  Doch  schweigen  die  i|iei« 
sten  von  den  fieobachtem,  weloke  ich  im  Oki^« 
Q«l  vergleichen' kann  ^  über  diesen  Umstand  ^ntt 
lieh. 

Merkwürdig  ist  das  Zusammentreffen  des 
Mangels  der  einen  Niere  in  dem  von  Poupart 


1)  Muf.  anst.  L  p.  ajo.  no.  30. 

n)  BüSon  hiit.  naturtUe»  T.  DI*  p.  ao4« 

n)  A«  a.  O. 

•)  A.  a«  O,  S.!35tf, 
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Jieschriebenen  Fidle  mit  Mangdi  der  Säamenge- 
tfaf^B  und  der  Franzen  an  der  Trompete  derselben 
Seite.  Hier  fand  sich  indesaeo  das  Ovarium ;  da« 
g<^eo  fehlte  in  dem  von  Alb  recht  beschriebe- 
neo  Falle  sogleich  der  Hode  auf  der  entg^enge^ 
aetgtien  Seite  oebst  den  Saamengefiüsen.  Zugleich 
-iBfar  der  After  vei-schlossen  uiid  die  FüTse  ge- 
lipimmt. 

Danunmittelbareii  Uebergang  Vönder  Nierton  ver« 
vachsung  sur  tiefen  Lage  der  Nieren'  macht  sehr 
achön  ein  yon  Sandifort^)  Beobachteter  Fall. 

Er  fand  bei  einem  Manne  auf  der  linken  Seit6 
koae  Niere ,  indem  die  eigentliGfaft  Kuki  unter  dei* 
rechten  lag.  Die  rechte ,  an  der  itor Aiälen  Sttite 
befindliche,  yfäv  vbef  föaf  ZoU  lang,  drittehalb 
Zoll  breit,  erstreckte  sich  bis  zum  untersten  Len* 
denwirbel  and  hing  durch  eine  d&nne  Einschnii« 
rang  mit  der  linken  zusammen ,  die  auf  dem  Hei« 
ligbein  lag  und  etwas  kärser ,  aber  breiter  als  jen6 
war.  \  Das  Becken  lag ,  in  drei  Aeste'  getheilt,  bei 
beiden  an  der  vordem  Flache.  Die  rechte  Niei-6 
erhielt  vier  Nierenarterien  aus  der  Aorte^^^iron  de>^ 
nen  die  tieftte  fast  alle  Pulsadern  der  linxen  Nier6 
erseaigte ,  die  aufserdem  noch  einen  Ast  axi$  der 
Koken  Hikftpulsader-erhielt. 

e»    Verschiedne   Gröfse'  beider 

•  ♦ 

Nieren» 

Ehe  ich  KU  der  Betrachtung  der  tiefen.  Lage 
übergehe ,  verdient  auch  die  Verschiedenheit  m 
der  Grölse  der  Nieren  beider  Seiten  bet'cacbtet  ta 
werden  9  indem  auch  sie  sich^  Venu  sie  angebo« 


0 


jf)  Mus.  an*  patfa.  t;  IL  p«  tso.  üb.  CXIII«  f.  z* 
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reo  ist,  am  besten  aus  der  ursprüngUcIieu  Eiolmch- 
heit  dieser  Organe  erklärea  läfst.  Sie  wäre  dann  ' 
nur  6ine  geringere  Ab'v^eichung  vom  Normal  ab 
der  Zustand,  iro  beide  Nieren,  zu  einer  Masse  ver» 
jschmolzen ,  auf  derselben  Seite  lagen  und  der  eine 
von  den  Wegen,  welche  von  diesem  Zustande  zu 
der  völlig  normalen  Bildung  fuhren.  Der  andere 
wäre  aber  die  tiefe  Lage  der  einen  Niere. 

Die  Differenz  zwischen  beiden  Nieren  ist 
bald  gröfser ,  bald  kleiner.  Häufig  habe  ich  die 
eine  um  einen  Zol  kleiner  als  die  andere  gefunden» 
in  einigen  Fällen  aber  ist  das  Misverhältnils  viel  be- 
deutender. 60  habe  ich  ein  Nierenpaar  vor  miri 
wo  die  Niere  der  e^nen  Seite  1 J  Zoll,  die  der  an« 
dem  8  Zoll  lang  ist;  in  einem  andern  verhalten 
»ich  beide  wie  i» :  7.  Mehrere  diesei*  Art  I^d>e  ich 
0chon  an  einem  aqdern  Orte  angeführt  ^).  In  ei<^ 
pigen ,  die  ich  vor  mir  habe ,  mochte  die  Yergrö« 
iserung  der  einen  Niere  später,  nach  der  Verklei« 
perung  der  andern ,  entstanden  seyn  •  indem  der 
Harnleiter  der  geschwundnen  Niere  verengt,  ver« 
$chlossan,  sie  selbst  bald  hart,  bald  selbst  ver* 
knöcheit  ist  und  in  Dupujytren's  Versuchen  aa 
Hunden  nach  Exstirpaüon  der  einen  Niere  die  an« 
dre  um  den  vierten,  selbst  driuen  Theil  groiser  ak 
gewöhnlich  gefunden  vrurde  *), 

•  • 

f.  Tiefe  Lage  der  Nieren, 

Die  uefe  Lage  betiifH  gewöhqlich  Uos  die 
Niere  der  einen  Seite ,    doch  sch^t  in  mehrem 

q)  I.  f.  an.  Var.  H.  !• 

f)  Ctfmhaire  suc  Textifpadon  dei^reins.  Paris  Z803- 
p.  «3* 
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Fällen  von  Tersc&mekung  beider  Nieren  die  ein« 
fache  Masse  zugleich  tiefer  gelegen  zu  hahen.  Einen 
sehr  merkwürdigei*  fFall  dieser  Art  heobachtete 
Penada  *).  Er  fand  von  der^  durch  die  Verwach- 
sung beider  Nieren  gebildete  Masse  die  linke  Hälf- 
te bei  weitem  gröfscr  als  die  rechte ,  unten  in  ei« 
H^n  Schwanz  auslaufend,  wodurch  sie  mit  der 
rechten,  in  drei  Lappen  gedieilteu,  zusammen« 
hing.  Das  obere  Ende  der  Nieren  bcrijhrte  kaum 
die  letzten  Lendenwirbel  und  der  Halbkreis,  den 
sie  bildeten ,  lag  auf  der  fiasis  des  Heiligbeins. 
Daher  waren  die  beiden  Harnleiter  aufserordent« 
lieh  kurz,  so  dafs  die  Länge  des  rechten  nur* drei 
Viertheile  der  gewöhnlichen  betrug.  Es  fanden 
sich  zwei  normale  und  vier  ungewöhnliche  Nie« 
renartericn ,  von  denen  zwei,  die  mit  den  norma- 
len beinahe  dieselbe  Gröfse  hatten,  at|s  der  Aoite, 
zwei  aus  den  Hiiftpulsadern  entsprangen«  Merk- 
würdig  ist  es,  daß  in  dem  mittlem  Stuck  dicht 
neben  einander,  ganz  nackt,  zwei  Nieren warzen 
lagen.  Vielleicht  kann  man  auch  den  von  Hil- 
»cher  beschriebenen  Fall  hieher  rechnen,  wo 
die  einfache  aber  grö&ere  Niere  im  Becken  lag. 

Der  Grad  des  Tiefliegens  der  Niere  varürt 
Haller  ^  fand' mehrmals  die  rechte  Niere  einen 
Zoll  tiefer  als  die  linke,  eine  Verscbiedenbeit|  die 
ich  gleichfalls  einigemal  beobachtete. 

Doch  ist  die  Abweichung  von  der  gewöhn« 
liehen  Lage  bisweilen  noch  weit  beträditlicher 
nnd  die  eine  Niei*e  liegt  ganz  oder  ;(um  Theil  im 
kleinen  Beckep, 


imil^f^mmm^^ 


s)  Saggio  d*ott«rv.  1. 1,  no.  ($.  p.  77  «-90«' 
t)  Elem.  pbytlol.  vol.  VIIL  p.  24$. 
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Ia}Ie  dieser  Art  halben  Eastaoh  ^\  Bau« 
hip*),  Trcu^),  Hommel ')\  Bousquet*), 
Yarnier^),  Löaeke^),  Chambon  de  Man- 
taux,  Hebenstreit ^),  Störck^),  Guig« 
9on  ^)  und  ich  ^)  beschriebeu. 

Da  die  rechte  Niere  in  der  Regel  tiefer  ab 
die  linke  liegt ,  so  könnte  nian  ;irerQmtl^en  y  daTs 
in  d^n  gewöhnlichen  FäUea  4Jese  BUdung^abvei" 
vhnng  nur  eine  weitere  Ausbildung  jener  Ter« 
schiedi^oheit  in  der  Xage  wäre  i  allem  die«  ist  in 
d^r  That  nicht  der  Fall;  denn  J^ai^hin»  £u« 
atach,  |Iomn»el  in  de^i  einen  f^alle^  ({eben^ 
i^^rei^  Störck^  Gulgnon  und  ich  iu  etoßm 
falle  fanden  die  linkß  Puere  im  B^ckep.  Auch 
$ch%rff  ^)  sähe  4i^  Unke  wenigstens  beträcht« 
lic]|^  tiefer  «i}^  die  r«(rhte-  Yarnier^  Homi^el, 
Treu^.  .Chanibon  de.  Moi|taui(^  Jßoiis« 
quet;  unjd  ich  jin  £wei  pudern  Fallen.,  die  idi 
erst  kürzlich  heobacht^te|.6aI^eii  dagegen  die  rechte 
^efer  hera}>  gerückt.     •  ' 

Merkwiirdig  ist  die  Abweichung  der  Gestalt 

n)  Thei^ti;«  an^t  tab.  22« 
.  k)  Da  renum  |tr.  tab.  4,.  « 
y)  Gomm«  noitc.  173;%  p.  I86« 
z)  Ebendas.  1743.  p.  2gl.  £ 

a)  Siin^pl.  auserl,  Wabrn.  Bd.  6*  S.  131. 
h)  IMfein,  de  tac.  des  «f.  1774«.  bist  p.  29. 

•  o)  Ob«s^  med.  p.  2g  •  .     >   « 

d}  De  med.  cadavera  sec.  relig»  Ups.  1741*  p.  YD. 
e)  Ann.  med«  I.  p.  115. 

t)  M^  de  la  soc.  deuM^dec«  tonir  X.  p*62«  biet, 
g)  Journal  f.  anat,  Tar.  H.  1« 

b)  Eph.  n.  c.  dee.  II,  *•  X.  p.  58« 
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der  Niere  von  der  fgenröhnlichaA ,  "welcdie  man 
bei  dieser  SiellyeräDderung  hemerkt«  Eusticb 
fand  sie  udgeEahr  viereckig,  oben  sclimaler  als  un« 
teo,  Baiühin  föiusähulich  gelappt^  Chambon 
de  Montaux  viel  kleiner  als  die  andere.  Fast 
^e  Beobachter  bilden  sie  als  mehr  ruudTich  y  mit 
einer  Menge  uttregelmärsiger  Einschnitte,  irelche 
luit  dem  gdappien  Bau  dieselbe  Bedeatung  habeni 
versehen  ab.  Fast  immer  liegt  das  Becken  an 
der  vordem  Fläche  gans  frei^  nicht  von  Kieren« 
Substanz  umgeben ,  uodin  dem  Eustachischen 
Falle  entsprang  der  Harnleiter  au^  der  hintern 
Fläche  der  Niere.  Im  Bauhinschen,  Eustachi« 
sehen,  in  den  Harn  meischen  Fällen  und  deni^ 
welchen  6  u  i  g  n  o  n  beobachteten,  dagegen  ist  [ener 
Umstand  deutlich  dargetban.  Immer  ist  der  Harn« 
leiter  in  dem  Maa(se  kürzer^  als  die  Niere  der  Bkse 
naher  ist 

Fast  immer  iift  die  Zahl  der  Nierengdalse 
vermehrt, 

Iq  dem  B  auh  in  sehen  Falle  bekam  die  Nie« 
re  zwei  Arterieo  und  dj:ei  Venen.  Die  letztem 
gingen  alle  in  dieantereHohlvene^' von  jenen  ent« 
sprang  die  eine  aus  der  Aorte^  dicht  über  ihrer 
Thßilung^  die  andere  aus  der  rechten  Uufitarte* 
ne  I  dicht  unter  der  Th^ong  der  Aorie*  Im  Eu- 
stachischen war  die  Zahl  und  Anordnung  der 
Arterien  dieselbe«  Im  V am ier sehen  Falle  er« 
Ikuelt  sie  ihre  GeiaTse  vson  der  Haft  -  und  Be^ueo« 
arterie,  ihre  Nerven  vom  Beckeng$flecht^  Bei 
Trew  kam  die  einlache  Artetie  aua  dem 
$tamm  der  gemeigschafilichen  Hüftpulsader.  Die» 
iat  de/  einzige  Fall,  vro  dieees  Qe£i&  einfach  war« 
lu  dem  eioen  .der  von  Hommel  besehciebeiieu 
Fäll^.  iro  die  linke  Kiem  m  Becken  lag,  eaiH 
9fiafi$  ^  £UuptariW]is  an»  4m  liokoi  gemwi« 
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schaitHchen  Hüftarteiie,  eiiie  Ueiiiere ,  aus  der 
rechten  Beckenarterie;  iu  dem  andern ,  wo  die 
rechte  im  Becken  lag,  entsprangen  xwei  Arterien 
ans  der  gleichnamigen  gemeinschaftlichen  Hüfv* 
pnlsader,  eine  dritte  aus  der  linken. 

In  dem  Hebenstreit  sehen  Falle  entsprang- 
die  eine  Arterie  aus  der  Theilungssiclle  der  Aor« 
te,  die  zweite  aus  der  Bed^enarterie  derselboi 
Seite. 

Guignon  fand  dreiArterien,  von  denen  die- 
Ueinste  aus  der  Spaltung  der  Aorte,  die  mitde« 
re  ausder  linken,  die  grölste  aus  der  rechten  Hüft« 
pnlsader  entsprang. 

Besonders  merkwürdig  ist  es ,  dafs  die  Ne« 
Lenniere  derselben  Seite  an  ihrer  normalen  Stelle 
liegt.  Dies  bemerken  ausdrücklich  durch  Be- 
schreibung oder  Abbildung  oder  durch  beides 
Bauhin,  Eustach,  Hommel,  TreW|  Yar« 
nier,  Hebenstreit,  Guignon» 

Alle  angegebenen  Bedingungen  finden  sich 
auch  in  den  drei  Fällen  dieser  Are ,  die  idi  vor 
mir  habe»  In  dem  einen,,  den  ich  selbst  kuralich 
fand,  liegt  die  rechte  Niere  dicht  auf  dem  Mutter^ 
gründe  und  dem  Ovarium  derselben  Seite.  Sie  er« 
hält  drei  Arterien,  von  denen  die  eine  aus  der 
Aorte ,  dicht  aber  ihrer  Theilung,  die  a^eite  aus 
der  rechten,  die  dritte  aus  der  linken  gemein^ 
schafilichen  Hiiftarterie  entspringt.  Von;  deq 
swei  Venen  entspringt  die  •  größere  aus  der 
Hohlvene ,  die  kleinere  aus  der  linken  Hüfitvcne« 
Die  linke  Niere  ist  völlig  normal.  In  dem  zweiten, 
wo  auch  die  rechte  Niere  so  tief  liegt,  kommt  die 
eine  Nierenarterie,  höher  als  ihr  oberes  Ende, 
AiAkt  unter  der  untern  Gekrösarterie  aus  der  Aorte, 
die  eweite  entsieht  unnnttelbar  aus  der  Theiiongs- 
üeUe«    .  Die  beiden  Venen  begleiten  die  Aneriea 
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fenau;     Den  dritien  FM  habe  ich  sehou  froher 
beschrieben  und  abgebildet^). 

Wie  ich  schon  bemerkte ,  hat  das  Herabsin- 
ken der  Niere  verschiedne  Grade.  Treu  fand  sie 
dicht  über  der  Hsirublase,.Chambon  de  Moq« 
taux  auf  der  Gebärmuii^r,  Bauhin,  über  der 
Spaltung  der  Aone  und  Hohl vene^  Eustach  vom 
Tierteo  Lendennirirbel  bis  zum  Anfange  des  Heilig« 
bttns  liegend.  Ich  fand  si^  in  dem  einen  Falle^ 
beim  Fötus,  ganz  in  das  kleine  Becken  herab  gesun« 
keui  in  dem  ,  aweiten  bei  der  Erwachsenen  zur 
Hälfte  in  demselben  y  mit  ihrem  mittlem  Theile 
auf  der  ungenannten  Linie«  Bei  Yarnier  er«, 
streckt  sie  sich  vom  vorletzten  LendenvFirbel  bis 
zum  Heiligbein.  6  u  i  gn  e  u  x  sähe  sie  vom  vier« 
ten  Lendenvrirbel  bis  zum  vierten  Heiligbein wir«^ 
bei  herabreichen y  Störck  fiistganz  im  Becken^ 
Hommel  auf  dem  letzten  Lendenwirbel  und  int 
Becken. 

Die  tiefe  Lage  der  Nieren  und  ihre  meisten« 
theils  rondfiche  Form ,  so  wie  die  Lage  des  Nie« 
renbeckens  an  ihrer  vordem  Flidie  ist  besonders 
auch  wegen  der  Thierähnlichkeit ,  welche  diese 
Bildung  darbietet ,  merkwürdig.  Bei  allen ,  die 
Säugthiere  ausgenommen  y  reichen  die  Nieren  mit 
ihrem  untem  Ende  beinahe  ganz  bis  zum  Kloak 
oder  der  Blase  jherab  undbei  den  Schildkröten 
ist  vorzüglich  die  gleichzeitig  Statt  findende  rund« 
liehe  Gestalt  derselben  merkwürdig.  Auch  kommt 
diese  Lage  der  Nieren  beim  Menschen  vorzuglich 
mit  der  bei  den  Schildkröten  normalen  insofera 
überein  y  als  hier  nicht,  wie  bei  den  iibrigen 
Thieren,  diese  Organe  mit  ihrem  obern  Ende  weit 


a)  L  t  an,  Tar.  H«  i.  S.  12% 
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tiach  oben  reichen  ^  '  mndern  Wt  ihrer  gtniea 
Masse  tief  herab  gedrängt  sind. 

Ich  habe  mit  vieler  Mühe  die  TerschiedeneQ 
Beobachtungen  iiber  die  bisher  betrachteten  Hern« 
muDgsbildungen  der  Nieren  in  Hinsidit  auf  das 
Geschlecht  und  die  Seite  des  Körpers  ^  welche  sie 
vorzugsweise  afficiren,  verglichen ,  allein  das  Re« 
snltat  erhalten ,  dals  hierin  durchaus  keine  bedetn 
cende  Verschiedenheit  Statt  findet.  '  Nur  die  tiefe 
Lage  der  Nieren  kommt  vorzugsweise  beim  weib- 
lichen Cresdilecht  vor. 

g.     Gelappte^  Bau  der  Nieren. 

Aupb  der  nicht  selten  vorkommende  gelappte 
Bau  der  Nieren  ist  ein  merkwürdiges  Ueberbleib« 
sei  der  fotusohiAlichen  Beschaffenheit  dieses  Or- 
gatis. 

Eustachi)  sähe  diesen  gelappten  Bau  in 
einem  achtjfthrigeQ  Mädchen  und  einem  erwach- 
senen Maose,  wo  es  merkwürdig  ist,  dals  die 
Nieren  ngleich  beträchtlich  grö&er  aJs  gewöhn« 
Hch  nvaifen, 

Morgagni')  sähe  bei  einem  Greise  die 
Nieren  himen  so  gewölbt  als  vora  (was  gleichfalls 
Föiosähttlich  ist)  und  nbeYall ,  besonders  die  lin« 
ke ,  ungleich  und  gewissermaften  höckerig.  Bei 
einer  ahen'  Frau  fand  er  "*}  dieseUi  wie  er  selbst 
sagt^  fotusiholiifcheafitau  beider  Ni^eA  mit  Unbe« 
4ecktheu  ihres  Beckens  uBad  selbst  der 
Aesu  di^sselbeo  verbünde« 


k)  De  renum  stroctura  c.  ]» 
1)  De  c.  et  s.  Ep»  XL.  %%. 
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Rh  y^^h*^)  bildet  solche  Nieren  aus  Erwädii- 
senen  selu*  treiSeud  ab  und  sugi  dabei^ausämckltchi 
da&  dies  .  eine  fötusähnlichc  ^  wiewobl  seltea  fol't» 
dauernde  Beschaffeuheit.  a^ei. 

Die'2vrei  Personen '|  in  denen  er  sie  fiiad^ 
litien  an  heftigen  Niereuscbmerzeu  und  ü^lutharneo, 
;vro von^r  den  Grund  in  jenem,  gelappten  Baue  der 
Nieren  sucht.  Es  ist  allerdiugs  möglich^  d^£s  ein 
solches  Steifenbleiben  eines  Organs,  auch  blos 
aeiner  äufsern  Form  nach  ^  wemi  gleich  der  Zu- 
sammenhang zwischen  ihr  und  seiner  Function 
nicht  volkommen  deutlich  ist«  dennoch  eine  Un« 
yoUkocnmenheit  der  letztern  andeute ,  al)ein  dt 
Rü y  seh  die  Nieren  zugleich  etwas  harter  als  ge- 
wöhnlich fand,  so  kann  man  in  dem  letztem  Feh« 
1er  den  Qrupd  jener  Zufalle  mit  eben  so  vieler 
^Wahrscheinlichkeit,  aufsuchen  als  im  ersieren.  In 
einem  solche  Falle,  den  ich  beobachtete,  kannte 
man  die  PUerenlappen  mit  Leichtigkeit  vom  einan« 
der  trennen  und  sehen,  da(s  jede  Warze  ein^  eigne 
K.iere  coi^stituirte. 

Morgagni^),  glaubt  «war,  dals  diese  un* 
gleiche  Oberfläche  'der  Niereu  krankhaft  sey,  und 
leitet  ihre  Entstehung  von  eingesunkenen  und  ver<- 
narbteu  serösen  Bälgen  her;  allein,  ungeacbtes 
diese  Meinung  wahrscheinlicher  ist  als  die  ^io<* 
lanische,  nach  welcher  der  gelappte  Habitus  dep 
Niereu  daher  rührt,  dafs  sich  nicht,  wie  gewöhn«^ 
lieh,  nach  der  Geburt  die  Biiideusubstanz zwi- 
schen und  um  die  Nierenwege  legt,  (eine  Mei- 
nung ,  die  durch  die  Anwesenheit  der  Rindcnsub- 
aunz  beim.  Fötus  hinlänglich  widerlegt  wird,)  so 


iWi^ 


n)  Adrers.  dec  I.  ol)s,  9« 
•)  ▲.  a.  O..  S,  35. 
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iridet^pricht  ihräoch  die  Töllig  gesunde  ISeschaf- 
feaheit  der  Mieren  bei  diesem  Baue^deren  M  (r  r  ^  a  g* 
ni  selbst  ah  eioem  andern  Orte  <*),  bei  Bekrfareibuog 
der  Sectiou  einer  fiinf  und  dreifsigjähngen  Frau, 
lenrähnt^  die  icbinaUen  den  Fällen,  dieichdavon, 
und  gar  nicht  selten,  sähe,  jedesmal  fand  und  der  da- 
mit verbundene  auch  andrerseits  fotusähnliclie  ßan. 
Eben  so  glaubt  auch  Fabricius^),  der  einmal 
bei  einem  zTranzig|ähn{;en  Manne  beide  Niereu  (o* 
tusähnlich  gelappt,  die  linke  Niere  überdies  ei« 
nen  Zoll  länger  als  gerwöhnlich  und  den  Harnleiter 
di*ei  Zoll  weit  gespalten  &nd,  dieser  Habitus  der 
Kicren  disponirte  2ur  Steinerzeu«{unlg,  iudem  er 
ihn  in  eiiiem  andern  Falle  ^  bei  einer  aheq,  stein* 
Icranken  Frau  f^ud;  aHein  in  diesem  Falle  war 
diese  Bildung  wahrscheinlich  Folge  der  Zerstö- 
rnng  der  Nieren  im  Gefolge  des  Steins.  In  der 
That  scheint  bei  Vereiterung  der  Nieren  jeder  der 
ehernnk  für  sich  bestehenden  Lappen  einzeln,  in 
^inem  gewissen  Grade  unabhängig  vom  andern  za 
leiden :  wenigstens  schliefse  ich  dies  ai2s  mchrera 
Fällen ,  die  ich  ror  mir  habe« 

Merkwiirdig  ist^  dafs  man  in  einem  falle,  wo 
die  Nieren  bei  einem  Erwachsenen  ohne  anderwei« 
tige  krankhafte  Beschafienheit  diesen  Bau  hatten, 
den  linken  Hoden  sehr  klein  und  im  Foruatze  des 

Bauchfells  fand'}« 

In  diesem  Baue  der  Nieren  des  Fötus  isc  wohl 
unstreitig  eine  gewöhnfich  miTsYerstaudene  Misbil* 


p)  De  c.  «t  t.  XLVni.  a?.  LX  II.  XLTi.  io. 

ij)  AnimadT.  rarii  arg.  p.  54« 

r)  Ebdi.  S.  59. 

$)  Aoc.  a.  Bdri»L  dta,  L  t.  VUI.  p.  fS^ 
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dilDg  der  Niereo^  die  Theitong  derselben  in  mek« 
rere,  begründet,  die  mau  gewöhnlich  für  eine  Ver-* 
vidfiichuug  dei^elhen  ansieht.  Da  sich  im  friiheu 
Fötus  die  Nierenlappen  leicht  von  einander  trennen 
lassen ,  so  ist  es  möglich,  dals  einer  oder  mehrera 
sich  von  der  iJ>rigen  Masse  absondern  ^der  iventg« 
Btens  nur  locker  mit  ihr  verbunden  bleiben  und  sich 
00  das  ganze  Leben  hindurch  erhalten. 

Man  kann  diese  Misbildnng  mit  Recht  hieher 
rechnen ,  weil  sie  sehr  wahrscheinlich  ohne  jenen 
früher  normalen  gdappten  Bau  der  Niere  nicht 
Statt  finden  vriirde.  Einem  jeden  solchen  Nie^ 
rensiück  kommt  sein  Nierenbeckenoind  Harnleiter 
XU  und  die  Fälle ,  wo  man  eine  dritte  oder  vierte 
Miere  olrae  Harnleiter  angemerkt  findet,  beruhen 
wohl  unfeinem  Irrthum  über  den  Theil,  der  für  dia 
accessorische  Miere  gehalten  ivurde. 

Jene  Annahme  vnrd  insofern  desto  wahrschein» 
Ucher,  als  in  mehrem  Fällen ,  wo  von  vierfadiea 
Nieren  die  Rede  ist ,  die  Nieren  beider  Seiteil 
untereinander  verwachsen  waren. 

h*     Längliche    Form   der    Nieren   und 
Lage  des  Nierenbeckens  an  der    vor« 
dern  Fläche  derselben. 

Bis  2um  vierten  Monate  haben  die  Nibrea 
des  Fötus  keine  boh'nenförmige ,  sondern  eine 
längliche  gerade  Gestalt.  Auch  diese  erh&lt  sich 
Bisweilen  das  ganze  Leben  hindurch,  und  In  ge« 
wohnlich  mit  der  gleichfalls  fotusähulichen  La* 
ge  des  Nierenbeckens  an  ihrer  vordern 
Fläche  verbunden. 

Die  längliche  Form  der  Nieren  ist  besonders 
als  SchlangettäJhnlichkeit,    so  wie  die  Xiafe  des 
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NiereobeclieaDS  an  ihrer  vordem  üäi^e  als  Get£ 

ceenäfanlichkeit  merktrar^ig- 

Unter  aekrern  Fällen  dieser  Anist  beso«ideri 
einer )  den  Morgagni^)  anfiihrty  Aierkirürdig, 
-weil  er  nnt  einem  KmmnidamiashaDgeverbnßden 
if  jur.  Beide  liieren  waren  nenn  Querfiuger  lang  und 
schmal  9  nur  an  ihrem  obern  £nde  etwas  breiter« 
Ihre  Einschnitle  waren  sehr  lang 'und  die  ganae 
tordere  Wand  derselben  fid&lte^  so  dais  das  Nie- 
renbecken vom  ganz  nnbedeekt  war.  Jede  er* 
Kiek  zwei  Arterien^  von  denen  die  nutera  dicht 
neben  eiikinder  ans  der  vordem  Aortenwand^ent« 
sprangen« 

Auch  in  einem  andern  Falle")  sähe  er  sie  im 
VeihäkoiCs  an  ihrer  Breite.sefar  hng« 

.  In  ebem  solchen  FaUe^  den  Sandifort^ 
auf  der  linkea.Seite  beobachtete,  erhieh  dieNiera 
awei  Arterien ,  ton  denen  die  eine  unter  der  un« 
tmem  Geknosartevie  entsprang.  Das  Bedien  war 
vomy^niehi  aber  Junten 9  ganz  unbedeckt,  indem 
die  vordere  Flächeder  Nieren  sehr  ausgeachuiiten 
war,  die  hintere  sich  wmi  bis  zur  Wirbelsäule  et» 
streckte.  Manr  sähe  deshalb  an  der  vordem  Flache 
(üe  fünf  ans  dem  Mierenbecken  kommenden  Aeste. 
In  einem  andern  Falle  waren  die  Arterien  und  Ve- 
nen einfach. 

Auch  Eustach  beschreibt  und  bildet  die« 
sen  Bau  ab  ^. 

Ich  habe  gleichfalls  eine  beträchtliche  Anaahl 
von  Fällen  dieser  Art  vor  mir. 


•i 


t)  Dt  o«  et  a.  cp.     .  a.  XXXVL  s.  93* 

u)  SMau  ep.  XLEV.  a,  19« 

n)  Oh»,  h  p.  Sa» 

7}  Opp.  anat  lab.  Ul. 
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In  einem  davAi  ist  die  rechte  Niere  sehr 
klein y  ihre  Arterie  kaum  eine  Linie.nreit,  ihr 
Harnleiter  normal  y  die  linke  Niere  dagegen  acht 
Zoll  lang,  nicht  breiler  als  gewöhnlich  und  das 
Nierenbecken  fast  gana  auiserhalb  ihrer  Substana 
befindlich,  ungewöhnlich  grols,  und  vor  seinem 
Eintritt  in  seine  Aesie  getheilt.  her  Harnleiter 
ist  nicht  weiter  als  gewönnlicb. 

Bei  einem  reifen  weiblichen  Fötus  finde  ich 
die  linke  Niere  um  einen  halben  Zoll  langer,  und 
in  ihren  untern  swet  Drittheile  breiter,  aber 
weit  danner  von  vofn  nach  hioten  als  die  rechte« 
Die  vordere  Flache  fehlt  nicht  eigentlich,  sondern 
ist  nur  nicht  von  aulsen  und  hinten  nach  vom  und 
innen  gebogen ,  daher  die  gröfsere  Breite  der  Nie- 
re. Weil  ihre  Enden  nicht  umgebogen  sind,  ist 
sie  langer*  Das  Nierenbecken  liegt  gana  unbe« 
deckt  und  ist  schon  äuisen  in  drei  Aeste  gespal» 
ten.  Am  untern  Ende  des  Fötus  aieht  es  sich 
plötsUch  aum  Harnleiter  ausammen.  Diese  Niere 
erhält  drei  Arterien,  von  denen  die  oberste  an 
der  gewöhnlichen  Stelle ,  die  mittlere  einen  Zoll 
tiefer,  dicht  über  der  Aortentheilung ,  die  driue 
aus  der  Hüftarterie  entspringt.  Beide  senken 
eich  in  den  untern  Theil  des  AnsschDitts ,  einan- 
der gegenüber.  Auch  die  rechte  erhält  awei, 
nicht  so  weit  von  einander  enlspringendo  Arterien. 

n. 

Nebennieren* 

Die  Nebennieren  erscheinen  iu  der 
Thierreihe  noch  später  als  die  Nieren,  indem  sie 
bei  den  Fischen,  wo  diese  ein  so  bedeutendes 
Yolum  haben,  dorchana  fehlen.     In  der  dritten 
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Claase,  beide4  ReiuilieD^  fangen' sie  acb  rwiir 
zu  bilden  ap ,  sind  aber  immer  aufserordenüich 
klein  und  auch  bei  den  Vögeln,  sowohl  im 
YerhältDifs  zu  den  Nieren  als  dein  ganzen  Körper 
weit  kleiner  als  bei  den  Säusthieren,  wo  sie 
fast  bei  allen  Arten ,  nur  die  durch  starke  Entwi- 
ckelung  des  Geschlechtstriebes  mit  oder  ohnecor- 
respondirende  Eniwickelung  der  Geschlechtsiheile 
ausgezeichneten  ausgenommen ,  kleine^  als  beim 
Menschen  sind.  Bei  diesem sindsiein  dem  MaTse 
gröfser  als  der  Embryo  sich  seiner  Entstehung  nä" 
her  befindet  y  anfangs  gröfser  als  selbst  die  Nieren, 
ein  Yerhältnifs  ^  das  sich  schon  beim  reifen  Fötas, 
wenigstens  in  den  gewöhnlichen  Fällen  bedeutend 
vermindert  hat.  Bei  den  übrigen  Säughierea  hin- 
gegen scheinen  sie  während  der  Fötusperiode  nie 
diese  Präponderanz  zu  erreichen,  sondern  in  ihr 
bei  mehrem  sogar  constant  kleiner  als  nach  der 
Geburt  zu  seyn. 

Mancel,  Kleinheit  und  abnorme 
Gröfse  scheinen  die  abweichenden  Zustande  die- 
ser Organe  zu  seyn ,  welche  in  diese  Classe  ge- 
setzt ZU'  werden  verdienen. 

A. 

Mangel  und  Kleinheit. 

Der  gänzliche  Mangel  und  die  Klein- 
heit der  Nebennieren  kommt,  wenn  er  ursprung- 
lich ist,  indem  gewöhnlich  die  Nebennieren  auch 
im  höhern  Alter  kleiner  Werden  imd  bisWeileu  so- 
gar fast  ganz  verschwinden,  nur  mit  anderweiiigenj 
gewöhnlich  sehr  bedeutenden  Misbilduqgen  vor. 

Vorzüglich  findet  man  che  Nebennieren  mit 
mangelhafter  Entwicklung  des  Schadeis  und  des 
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Gehtros  entweder  kleiner  oder  anch  ganz 
fehlen. 

II  e  w  s  o  n  a)  äußerte  zuerst,  et  glaube,  dal« 
immer  bei  gänzlichem  Mangel  oder  geringer  £nt- 
-wickelnng  des  Gehirns  die  Nebennieren  kleiuef 
Trären  und  Cooper  bestätigte  diese  Bemer- 
kung an  twei  beinahe  ganz  hirnlosen  Kindern*'); 
allein  schon  früher  hatte  der  unsterbliche  M  o  r- 
gagni^)  an  zwei  hirn-und  schädello^en  Fötus 
dieselbe  Beobachtung  gemacht  und  ßenard**) 
gleichfalls  bei  einem  solchen  Fötus  die  Nebeunie- 
ren  {kaum  von  der  Gröise  einer  kleinen  Nux 
yomica  il  gefunden. 

Nach  Hewson  aber  haben  mehrere  Ana« 
lomen  jene  Beobachtung  bestätigt. 

So  fand  mein  Vater®)  bei  sechs  hirn-und 
schädellosen  Fötus  die  Nebennieren  kleiner  als 
gewöhnlich. 

Sömmerring  machte' an  einem  ähnlichen 
dieselbe  Bemerkung^). 

Auch  Klein  ^)  fand  bei  einer  solcher  Mis« 
geburt  die  Nebennieren  um  die  Hälfte  {kleiner  als 
gewöhnlicb,  indem  sie  nur  sechs  Linien  hoch  und 
drei  breit  waren. 


a)  Phil.  tr.  vol.  65.  p.  JlSr 

b)  Ebds. 

c)  £p.  anat.  XX.  a. 

d)  Rottx  ).  de  medec.  a.  1765.  t.  23.  p.  iig. 

e)  Hallera  Grundr.  der  Pliys.  übers,  v.  Sömmerringy 
herausg.   vonLevelltig,  Bd.2.S.688-Nota. 

f)  Ebdft.  und  Abbildttogen  einiger  Mtsgeb.  S.  7. 

1)  Mooitr.  .quorusd.  descr,  p.  13. 
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Otto  '*)  fand  unter  drei  solchen  Fötns  bei 
einem  diese  Orgabe  seht*  klein  und  platt,  in  den 
heiden  übrigen  durchaus  gar  nicht 

Auch  ich  finde  unter  den  neun  Fötus  dieser 
Art,  die  ich  Toliständig  vor  mir  habe,  hei  zweien 
durchaus  keine  Spur  der  Nebennieren. 

Dafs  sie  auch  bei  noch  uuvoUkommener  Ent* 
-wickfluDg  der  obern  Körperhälfte  gewöholich 
gzäniich  fehlen  oder  Yrenigsteos  viel  kleiner  als  ge« 
-wohnlich  sind ,  beweist  die  obige  Zusammenstel- 
lung hicher  gehörigei;  Fälle  ^)* 

An  derselben  Stelle  finden  sich  aber  auch 
Beweise,  dals  sie  unter  diesen  Bedingungen  nicht 
ganz  selteu  vollkommen  ausgebildet  sind. 

Eben  so  fanden  sie  mehrere  Beobachter  auch 
hei  him  -  und  schädellosen  Kindern  von  gewöhn« 
lieber  Gröfse.  Klein  fand  sie  unter  den  drei 
Kindern  dieser  Art,  die  er  untersuchte,  bei  dem 
einen  normal,  hei  dem  andern  besonders  schön 
und  volktäudig^).  Auch  Bayle*)  bemerkt  in 
.der  Beschi-eibung  eines  solchen  Fötus  ausdrück- 
lich die  ansehnliche  Gröfse  dieser  Organe. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  findet  sich  indes- 
sen unstreitig  die  Hewsonsche  Beobachtung 
bestätigt.  Selbst  bei  anderweitigen  Misb^ldungen 
des  Gehirns  und  selbst  des  Gesichtstheiles  findet 
man  die  Nebennieren  kleiner.  Dies  sähe  W  ag- 
ier *")  bei  einem  Wasserköpfe«  ich  selbst«  Ri- 


h)  Monatr.  crium  cercbro  dettit«  aast.  di^.  pag.  1 7. 19, 31« 

i)  S.  186. 

k)  A.8.  O.  S.  11  und  24. 

1)  Boux  j.  de  niedec.  t  25,  p.  518. 

m)  Blumeob.  m.  Bibl.  Bd.3.  S.  629! 
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▼iera'<*)  und  Eller  ^)  mitmiTolIkoinmiier  Ent- 
-Wickelung  des  Gesichtes. 

Uehngeos  kommt  die  mangelhafte  Entwicke* 
lang  der  Nebennieren  audb  mit  andern  Mis« 
bildungen  vor,  wo  wenigstens  die  gröisere  Nähe 
der  vorzüiglich  abweichend  und  unvollkommen 

febildeten  Theile  einen  Zusanunenhang  zwischen 
eiden  Zustanden  leichter  erklärlich  macht. 

So  sahen  mit  Verschmelzung  heider  Unteres« 
tremitaten  zu  einer  fi o e  r h a a ▼  e ''}  und  Hottin* 
g  e  r  ^)  beide  Nebennieren  zugleich  fehlen.  In  ei* 
juem  andern  Falle  dieser  Art  fanden  Boerhaave'} 
und  Rossi'}  nur  eme  Nebenniere. 

B. 

GrÖ/s0  der  Nebennieren. 

Die  entgegengesetzte  Bildungsabweichung  ist 
die  ungewöhnliche  Grölse  der  Nebennieren.  Auf 
eine  sehr  merkwürdige  Weise  fallt  diese ,  wie  es 
scheint,  mit  mangelhafter  Function  der  Lungen  zu- 
sammen undessdieintdaher,  als  entwickelten  sich 
diese  Organe  in  dem  Malse  fötusähnlich  fort,  odei* 
träten,  wenn  sie  auch  zurückgesunken  waren,  wie- 
der   hervor  I    w^enn    die  Function  der  Respira« 


o)  BragnstdU  giom.  £  m.  f.  I.  p.  37. 

o)  's/Um.  de  Berlin  1754.  p.  112. 

p)  Htst.  anat  in^  cqI  psn  inf.  monftr.  Petrop.  1754. 

q)  Eph.  n.  c  dec  1IL  a«  9«  10.  p.  413- 

r)  Hitt  anat.  inf.  ctc  Pctrop.  17  s? 

•)  DUs.  MSteni  foetut  monstr.  Ilolmlai!  nati  descr.  Js« 
oseiaod 
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tioDsorgane  zii  wenig  enei^isch  vollzogen  wird. 
Hierin  scheinen  die  iNTebennieren  auf  eine  merk« 
wiii'dige  Weise  mit  den  Nieren  übereinzustimmen, 
Ton  denen  ich  im  Vorigen  dasselbe  bemerkte.  Ja 
bo  viel  ich  beobachten  konnte,  vicarürt  das  eine 
Organ  für  das  andere ,  indem  mit  Desorganisa« 
nion  des  Aespirationssystems  das  eine  sich  bedeu- 
tend vergrölsert,  das  andere  nicht  vom  Normal  ab« 
weicht  und  umgekehrt  Am  häufigsten,  ^a  ge- 
wöhnlich, habe  ich  die  Nieren,  auf  die  schon  be- 
merkte Weise,  vergrößert,  gefunden ;  doch  finden 
sich  auch  Beobachtungen,  welche  die  ansehnliche 
Grölse  der  Nebennieren  unter  diesen  Umstanden 
darthun. 

So  fand  Zwinger^}  bei  einem  vi^zehnjäh« 
rigen,  an  der  Schwindsucht  gestorbenen  Mad« 
chen,  dessen  Lungen  iiberall  verwachsen,'  entzün- 
det und  gröfstentheils  vereitert  waren ,  die  Neben- 
nieren viermal  gröfser  als  beim  Erwachsenen. 

Härder^}  sähe  sie  bei  einem  scrophnlösen 
Knaben  von  demselben  Alter,  der  lange  an  Respi- 
rationsbeschwerden gelitten  hatte,  mit  Yerwach- 
sung  der  rechten  gaois  vereiterten  Lunge,  über 
drei  Zoll  lang. 

Hartmann^)  sähe  sie  bei  einem,  häufiger 
asthmatischen  Anfällen  unterworfen  gewesenen 
Manne,  dessen  Lungen  tiberall  fest  verwathsen 
waren,  beinahe  drei  Zoll  laog,  iiberall  zWei  Zoll 
breit,  und  so  weit,  dafs  ihre  Höhle  'eine  l^astanie 
aufnehmen  konnte. 


t)  Eph.  n.  c.  Cent,  VIIL  obs.  g}.  p«  aoi. 

«)  Apiar.  obss.  6i.  p.  246. 

V)  Eph«  n.  c.  d«c,  II.  a.  IX*  obs.  II.  p.^3. 
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Yalsalva  "*)  fand  bei  einem  Maitne,  der  au 
einer  LuDgeuentziindung  gestorben  irar,  im  Un« 
lerleibe  eine  sehr  groDie  Gescb^wulst,  die  mit  den 
übrigen  benacbbarten  Organen  durch  Membranen 
verbunden  irar,  mit  der  linken  Nebenniere  aber 
ao  genau  ausammenbingy  dals  sie  völlig  einen  Kör- 
per mit  ihr  bildete«  Sie  bestand  aus  einer  drüsi- 
gen Substanz,  die  in  der  Mitte  xwei  von  ein-- 
ander  getrennte,  mit  einer  serösen  Feuchtigkeit 
angefüllte  Gänge  enthielt 

In  einem  Falle ,  den  ich  vor  mir  und  schon 
früher*)  beschrieben  habe,  fanden  sich  beide  Ne« 
bennieren,  besonders  aber  die  rechte,  ungeheuer 
vergrölsert  bei  einer  Person ,  die  immer  Respira« 
tionsbeschvrerden^gehabt  hatte  und  bald  nach  der 
üfiederkunit  gestorben  urar. 

Eben  so  £ind  ich  in  Miem  andern  Falle  bei 
einem  jungen  Menschen,    dessen  Lungen  völlig 
vfreitert  vrareu,  die  linke  Nebenniere  zwar  von 
normaler  Bildung ,  aber  doppelt  so  grols  als  ge« ' 
vröhnUch« 

In  einem  andern  F^e  £ind  man  bei  einem 
Asthmaüschen  beide  Nebennieren  ungeheuer  ver- 
grölsert^ 

In  diesen  Fällen  tibertraf  die  Gröfse  der  Nie* 
reu  nicht  das  gewöhnliche  Maals.  Doch  fimd 
man')  in  einem  Falle  bei  einem Brustwassersüch« 
ligen,  mit  beträchtlicher  Yergröiserung  der  Neben-« 
niercn,  die  Niere  der  einen  Seite  ungeheuer  vergrö«» 


w)  MosgagDi  de  €•  et  t.  ep.  X VIT.  an.  g, 
n)  Joumal  fär  anat  Variet«  S.  134. 
7)  Salib.  chir.  Zeil«  Ig05-  I-  S.  %%u 
%)  Ebds. 
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fseit.     Doch  war  hier  die  dir  entgegeogtaetsteii 
Seile  fast  ganz  geschwunden. 

Auf  eine  merkwürdige  Weise  fallt  die  be« 
trächtliche  Grölse  der  Nebennieren  bei  Krankhm« 
ten  des  Respirationsbrgansmitdervon  mir*)  gese- 
henen und  auch  von  Cassan  ^)  bemerkten  con 
'  stauten  ansehnlichen  Grolse  dieser  Organe  beim 
Neger  Eusammen. 

Ü. 

Harnleiter. 

Die  Harnleiter  fehlen  bisweilen  gans  oder 
zum  Theily  indem  ihre  Höhle  in  einem  gro- 
fsern  oder  geringem  Theile  ihrer  Länge  verschlos- 
sen ist  oder  sie  von  einer  andern  Stelle  als  den  Nie- 
ren enispringcfn.  Aniser  diesen  Bedingungen  der 
am  meisten  mangelhaften  Entvncklnng  dieser  Or« 
gane  ist  auch  abnorme  Länge  und  W  e  i  te  der« 
selben  ein  fötusähnlicher  Zustand. 

A.        , 

Mang  ei  der  Harnleiter. 

Nach  Yoigtel*)  fehlt  ein  Harnleiter 
nur  dann,  wenn  auch  die  Niere  urspriioglich 
mangelt;  doch  beweist  eine  von  Fridertci  ge- 
machte Beobachtung,  dafs  diese  Behaupiangzu 
aligemein  ist,  indem  dieser  bei  einem  Fötus  mit 


i)  Bei  einer  neu nsebn jährigen  Negerinn  fand  idi  sie 
doppelt  so  grofs  sIs  gewphulich. 

b)  Obts.  med.  etc.  in  Hufelands  Anoslen  B,  !•  5.475. 

c)  Hsndb.  dar  pathol.  Anat.  Bd.  OL  S«  aiO* 
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-tollkommeti  eutwickdten  Niereti  bmder  Seiten  und 
Anireseoheit  der  Harnblase  keine  Spur  von  Harn« 
lettern  entdecken  konnte  ')• 

B. 

Fer^ehUefsung  äer  Harnleiter. 

Häufiger  findet  man  durch  die  Yersohliefliung 
des  Harnleiters  die  Commupici|tion  swischen  der 
Harnblase  und  den  Nieren  unterbrochen.  Die 
Harnleiter  sind  hier  entweder  pach  oben  9  oder 
ikach  unten  blind  geendigt. 

Fälle  der  letztem  Art  beobachteten  Monro*]^ 
Murray%  Wrisberg^,  Hartmann^)^  der 
erstem  Klein ')  und  Thiiow  ^).^ 

V  C. 

'Weite  der  Hamkiter. 

Die  Harnleiter  sind  noch  beim  reifen  Fötus 
verhältnüsmärsig  viel  iveiler  als  beim  Erwachse- 
nen, und  dies  nicht  blos  sum  Körper,  sondern 
selbst  au  den  uro  diese  Zeit  roch  viel  gröfsem 
Mieren;  es  ist  daher  merkwürdig ,  die  oftunge» 


d)  Monstr«  bmm,  larits.  Lips.  1737*  )>ag.  13. 

e)  Delcr.  of  a  hum.  male  nioostsr.uiTi;of  tba  Edanb. 
toc.  voL  HL  p.  I.  p^  9S7. 

I)  A.  a.  O. 

g)  ComDentat.  toL  i,  p.  167*  N^erweib, 

b)  Epb.  XU  c  dec  IL  c  VIL  p.  79. 

i)  Monitr.  quor,  descr.  Stnttg.  1793/ 

k)  An«  patb.  Abb.  v.  d.  Nieren  «•  9.  w.  Erfbit  1794« 
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henre  W^tte  dieser  Kanäle  gerade  mit  einer  Mis« 
bildapg  der  Harnblase ,  derea  Wesea  ein  Stehen« 
bleiben  auf  einer  frübern  Bildungsstufe  oder  ire- 
nigsiens  eine  sehr  unvoUkommneEntwickelung  ist, 
regebnälsig  vergesellschaftet  zu  finden. 

Der  Abschnitt  von  der  E^oakbildung,  wo 
ich  diese  Misbildnng  der  Harnblase  befrachten 
Mrerde ,  vrird  mehrere  Belege  hievon  enthalten. 

Auch  bei  anderweitiger  mangelhafter  Entwi« 
ckelung  fand  man  die  Harnleiter  indessen 
sehr  weit.  ^ 

So  sähe  Klein  ')  roitAcephalie  beide, 
besonders  aber  den  rechten  weiter  als  den  Griuun- 
datm* 

ih. 

Harnblase,, 

Die  Harpblase  bietet  sowohl  allgemeine  als 
besondere  Uemmungsbildungen  dar. 

A. 
"Allgemeine  HemmungAädungen. ' 

Die  allgemeinen  sind  yerschliefsung 
und  Enge. 

Die  Vers'chliefsung  findet  entweder  so« 
wohl  gegen  die  Harnleiter  als  die  Harnröhre, 
oder  nur  nach  einer  Richtung  Statt 

Fälle  der  erstem  Art  sahen  Monro  und 
Friderici*  lu^einem  von  Murray  beohacb«» 
teten  Falle  war  sie  zwar  nach  hinten  in  zwei  kleiue 


1)  Mpnstr.  quorund,  destr.  p«  3a 
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Hanleitdriiidimehte  ausgeiogeoi  nach  toni  aber 
ganz  Terschlosseo« 

In  einem,  von  Lamotte^)  beschriebenea 
Falle  war  nur  der  filasenhak  verschlossen. 

Die  Enge  der  Harnblase  ^urde  mehrmals 
mit  Acenhalie  beobaohtet.  Mehrere  Falle  die- 
ser Art  nahe  ich  schon  oben  angeführt. 

Diese  £nge  ist  aber  bisireile^  nur  partiell 
nnd  die  Blase  erscheint  dann  nur  an  einer 
Stelle  eingeschnürt.  Die  Grade  dieser  Misbü« 
dung  sind  eben  so  versdhieden  als  die  Qualität 
derselben.  Am  ^wenigsten  vom  Normakustande 
entfernt  ist  die  von  fi  1  a  s  i  u  s  '')  beobachtete 
FonU)  wo  bei  einem  Manne  der  obere,  engere 
Theil  der  Blase  «von  dem  untern,  viel  weitem 
durch  eine  Einschnürung  getrennt  war.  Weit 
regelwidriger  war  die,  welche  Ash  **)  bei  ei« 
nem  Manne  fand,  indem  die  Blase  durch  eine 
feste  hautige  Substanz  in  zwei  Kammern  ge« 
theilt  und  die  .zwischen  beideu  befindliche  Oeff- 
nung  so  eng  war,  dafs  sie  kaum  zusanunenfain« 
gen.  Daher  war  wahrend  des*  Lebens  bestan- 
dig, auch  wenn  der  Harn  durch  den  Katheter 
abgezapft  war ,  die  Geschwulst  über  den 
Schaambeinen  gleich  grofs  geblieben,  Hieher 
gehören  auch  die  angebomen  erbsengrolsen  An« ' 
hänge,  welche  durch  getrennte  Oeffnungen  mit 
der  Höhle  der  Harnblase  in  einem  Fötus  zu* 
sammenhingen  ^.^ 


n)  Tr.'desaeconcfa.  c.  d)«  p.  162. 

n)  A.  a.  O.  obf.  19.  p.  99, 

o)  BailVe  Bern,  über  die  Anal.  d.  krankh,  Bsoes  in 
Abb«  f«  pr.  Aezste.  Bd.  20.  S.  43g. 

p)  Sandifort  obs.  a.  p«  L  3.  cl  I.  p.  15- 


65t 

\ 

» 

BisweSen  ist  die  Htroblite  durch  toU« 
kommne  oder  nnvoUkommne  Sckeidewinde  in 
rwei  ganz  getrenntie  SeiienhaUien  abgetheilu 
Diese  Bildung  isi  zwar  'wohl  kein  SteheuUei« 
ben  auf  einer  früher  normalen  Bildungsstufe^ 
allein  sie  kaau  hier  betmchtet  werden,  weil  sie 
offenbar  eine  Nachahmung  des  Bildungsgeschif^ 
tes  der  benachbarten  und  gleichbedeutenden 
Gebärmutter  durch  die  Harnblase  angedeutet 

So  fsoid  K  a  r  p  1  n  s  k  y  ^)  die  Harnblase 
durch  eine  mitdere.,  vom  Grande  bis  gegen  die 
Harnröhre  verlaufende,  unten  aber  unYollkommne 
Scheidewand  halbirt.  In  einem  von  Testa^  be« 
obachteten  Falle  war  diese  Scheidewand  vollstän- 
dig und  jede  Hälfte  nfilim  einen  Harnleiter  auf. 
Statt  dieser  einfachen  Scheidewand  &nd  B  1  a- 
sius  ')  eine,  aus  zwei  Blättern  zusammengesetzte, 
auch  vollständige  bei  einem  Manne ,  dessen  Blase 
äufserlich  eiu£M:h  schien,  und  wo  diese  Scheidung 
äuiserlich  nui*,  durch  eine  Vertiefung  angedeutet 
war.  Die  beiden  Blätter  konnten  getrennt  wer- 
den, upd  die  Blase  erschien  vollkommen  dop- 
pelt. 

Endlich  fand  Cattier  ^)  bei  einem  Kinde 
die  Harnblase  in  zwei  ganz  getrennte,  einen  Fin- 
ger ureit  von  einander  ei^tfernte  Hälften  zerfidleui 


q)  De  itnp.  in  litbot  Arg,  i7go,  in  Hsrtenkefl  de  ve* 
sie»  iir.  calc.  p.  63. 

r)  Epp.  de  re  med,  Ep.  4.  p.  I35, 

•)  K.  •,  O.  obf.  19. 

•      »  • 

t)  ObB,  m.  c,  20p  pfc  $5. 
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deren  jede  einen  HernleiUr  aufoelun,    offenbar 
tlso  nach  dem  /  Tvpüf   der  Schlangen  gehildet. 

Die  Spaltung  der  Harnblase  ist  wobt  unatrei"* 
tigaucb  eine  Hemmung  auf  (»ner  frühem  BUdungs« 
stnfe  9  doch  betrachte  ich  sie  im  Abschnitt  voa 
der  Kloakbildung. 

Hieher  gehört  abek*  noch  das  Ofienbleiben 
des  U  r  a  c  h  u  s.  Dies  ist  iu  Hinsicht  auf  die  Län« 
ge  der  Strecke  entweder  total ,  oder  nur  partiell^ 
in  Hinsicht  auf  den  Umfang  mehr  oder  weniger 
ansehnlich. 

Ansehnliche  Erweiterungen,  wo  aber  der 
Urachus  nicht  bis  zum  Nabel  offen  war,  beschrei« 
ben  uijid  bilden  zum  Theil  ab  Albin  "),  Böh« 
mer  *),  Walter  3^).  Aulserordentlich  ansehn«' 
lieh  ausgedehnt,  so  dafs  er  eine  Tasche  bildete,, 
die  über  einen  Zoll  im  Durchmesser  hielt,  fanden 
ihn  Peu*),  Saviard*)  und  ich^)  bei  einem 
reifen  Fötus. 

lü  andern,  aber  wohl  seltneren  FaHen  ist 
der  Harnstraug  entweder  ursprunglich,  bei  der  Ge- 
burt schon  am  Nabel  offen,  oder  öfBiet  sieb,  wenn 
er  in  sein  cm  übrigen  Yerlauie  nicht  völlig  veN' 
schlössen  war,  allmählig  nachher  an  dieser  Stelle 
wieder,  so  dafs  der  Harn  durch  den  Nabel  aus« 
iliefst. 


v!)  Ann,  sc.  1.  I.  p.  90. 
x)  De  uracho.  p.  74. 
y)  Krankh.  d.  Nieren.  S,  Jg. 
s)  Fr.  de«,  aceouch.  p.  jg. 

a)  Obs.  de  chir.  p.  3x7. 

b)  ReiU  ArckiT.  Bd.  9.  HL  X. 
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FäHe  der  erstem  Ait  beobachteten  Y  o'n  g  e  ^| 
liittre*)  zweimal, Gab rol^X  Oberte.uffer*). 
Die  beiden  Jetltenn  sind  besonders  merkwürdig, 
weil  zugleich  der  normale  Uaraausgang  verschlos- 
sen war.  C  a  b  r  o  1  stellte  diesen  her  und  der  ab- 
norme schlofs  sich, 

Fälle  der  letztem  Art  sahen  Wepfers), 
Fernel  ^),  Fantoni  ').  Das  Hindernifs  war 
meistens  ein  S|tein« 

Der  Urachus  stellt  also  dieselben  Grade  der 
Misbildung  dar  als  das  Diveitikel  am  .Darnikaoal, 
so  wie  dieHamblase  auch  durch  ihre  Bilduug&ab* 
weicfauDgen  besonders  tnit  dem  Magen  übereiu- 
kommt. 


IV. 


"'  j 


Harnröhre. 


■ 

Die  Harnrc^e  fehlt  nichlt  selten  ganz  oder 
zum  Theil,  oder  ihr  Lauf  bt  an  einer  oder  meh- 
rem  Stellen  durch  eine  Membran  unterbrocheo, 
oder,  wenn  auch  sie  selbst  offen  ist,  doch  die 
Yorhaut  verschlossen. 

Den  gänzlichen  Mangel  sahen  Mur- 


c)  Pb.  tr,  XI.  423. 

d)  M.  de  Pac.  des  sc,  1701.  p.  1 17. 

e)  Obs.  an.  o.  20. 

f)  Searks  n.  Arcbiv.  Bd.  2.  S.  634- 

g)  M.  nat.  c.  d.  I.  a.  3.  o.  129. 
b)  De   part.  morb.  IIb.  TL  c.  13. 

i)  Disi.  an.  Taur.  1745.  din,  3,  p.  6$* 
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ray*),  Monro^  Herold"'),  -wa  cfie  Rathe 
ganz  solide  "war. 

Ad  ihrem  vordem  Eode  sähe  sieOberteut 
f  e  r  ")  mehrmals  durch  eine  dänne  Membran 
Terscfalossen« 

Aufser  dieser  fand  er  in  einem  seltnen  Falle 
mne  zweite ,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Harn«» 
röhre  «). 

Yerschlielsung  der  Vorhaut  beobathteten 
Mery  ^)  und  Daams  ^).  Im  letztem  Falle  war 
sie  so  in  die  Harnröhrenmiindnng  mngeschl;^en> 
dafs  auch  diese  yerstopft  war. 


Fünfzehnter   Abschnitt« 
P'on   den    Geschlechtatheilenl^ 

Die  Lehre  von  den  Hemmungsbildnngen  der 
ZeugungstheUe  ist,  wegen  der  sexuellen  Differen- 
zen •  welche  diese  Orgaue  darbieten ,  zusammen« 
gesetzler,  als  die  von  den  analogen  Abweichung 
gen  der  übrigen  Organe,  um  so  mehr,   da  iibcr» 


•mm 


k)  Foetufl  hy(lroa  in  Rudolphi'i  tchwed.  Ann.    Bd» 
I.  IL  X.  S.    123- 

1)  Trans,  of.  Edinb.  T.  HL  p.  L  p.  ai6.  ff. 

m)  Starks  Arck  Bd.  I.  H.  i.  S.  S7.     ^ 

n)  A.  a.  O.  S.  639.* 

o)  £bend«B.    S.  633. 

p)  Mdm.  de  l'ac.  des  k.  1700.  bist.  p.  53. 

q)  Ycib.  V.  h.  Gen.   ter  Bev.'  i.   Baelk.    i,    Amst 
1793*  Dccl  a.  n.  &      , 
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'  dies  die  Verschiedenheit  dei'  Formen^  Welche  ne 
durchlaufen^  iia^erordendich  grofs  ist  Die  ur- 
sprüngliche« auch  das  ganze  Lehen  hindurch  un« 
Terkennbare  Analogie  zwischen  den  männlichea 
Und  -weiblichen  Genitalien  wird  durch  unvoll« 
konnnne  Bildung  dieser  Organe  oft  so  vergröfsert, 
dais  die  Geschlechisbesümmüng  schwer  ist«  Alle 
diese  Bildungsabweichungen  werde  ich  in  der 
Lehre  voti  d^n  Zwitterbildungen,  hier  aber  nur  die^ 
welche  den  Geschlechuunuerschied  ungetrübt  las« 
'  swy  betrachten. 

I. 

Geschiechtslosigkeit. 

Der  gänzliche  Mangel  der  Genitalien  bringt  eine 
.  merkwürdige  Analogie  mit  den  niedrigsten  Orga- 
nismen hervor.  Erwurde,  wenn  er  gleich  selten  ist, 
doch  durdi  die  anatomische  Untersuchung  darge- 
than,  Falle  dieser  An,  wo  sowohl  die  äuisem 
als  iuneru  Geschechtstheile  fehlten,  verzeichneten 
Chevalier  '),  Lat^urette '),  Labourdet- 
te^),  Saviard  "),  Ford  ^)^  ein  Ungenann- 
ter ^Y  An  der  Stelle  der  äufsere  Genitalien  be- 
fand sich  entwedei'  ein  kaum  merklicher  Eindruck 


* 


r)  Bull,  de  1'^.  de  med.  a.  XUI.  XIV.  p.  370- 

s)  Rozier  j*  d.  phya«  t.  V\  p.  29. 

c)  Sedillot  rec.  piriod.  U  5a.   p.  357. 

u)  Obs.  chir.  p.  ^12. 

x)  Simmons  ni«  facts.  London,  vol.  5, 

y)  Asckpieioa  ia  den  Annalen  der  Heilk.  Febr.  igif . 
p.  <j53. 
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oder  eine  eben   so  unbeileutCDde  Erhabenbeit^' • 
y  oder  die  Haut  ging  unverändert  üher  die  Stelle:^ 
-weg.     Meiftteathtils  sind  auch  die  Benachbarten 
Organe  regelwidrig  gebildet« '   So  fanden  C  fa  e  v  a--« " 
lier^  Ford  ^nd  Saviard  den  After  verschlo»#: 
aen^  Ford  den  Mastdarm  in  die  Harnröhre  ge«») 
öftbet,  Labonrdette  die  Harnblase  gespalten^. 
In  dem  «C  b  e  ▼  a  1 1  e  r sehen  FaHe  ist  die  gteicfazeiK  t 
tigo  Scbadellosigkeit  wegen  der  polariscfaen  Ac^« « 
licfakeit  merkwiirdig«     £ben  so  .fand,  auch   A  t^> 
kinaon  *)  und^  ich  bei  roUkommnerAcephalie' 
keyne'Spur  von  Genitalien.     Doch  wanen  iu  ifem; 
Latour ette'schen  und  dem  zuletzt   erwähnten 
Falle  die  benachbarten  Theile  normal.     In  diesem 
wurde  das  Kjud,   das  steh   übrigens  mehr  zum 
weiblichen  Geschlecht  ztx  neigen  schien,    4<*ei 
Jahre  alt. 

iL'  '. 

* 

ff^eihliche    Geschlechtstheile. 

Die  allgemeinen  HemiAnngsbildungen  der' 
weiblichen  Gcschlechtstheile  sind,  aufser  dem 
totalen  oder  partiellen  Mangel,  Verwachsung, 
Kleinheit,  £n(^e  oder  Kürze  derselben.  Die  be« 
sondern  lassen  sich  vorzüglich  auf  Spaltungen^ 
auf  Theilung  vou  im  Normalzustande  eiufacheii 
Ganzen  in  zwei,  pielir  oder  weniger  von  ein- 
ander geadiiedene  Seiteuhälften  zurückführep« 
Von  den  allgemeinen  Hemmuqgsbildungen  aber 
eiebt  es  insofern  einen  allmähligen  Uebergang 
EU  den  besondern,  die  sogar  nach  .der  gewr' 


z)  Bradity  pbyt.  med«  {oaraal.  cgo4.  ne.  64. 

4» 


liehen  xAnsicLt*  fiir  Frodocte  einer  gaiut  euige- 
gfiDgesctzten  Abweichuag  der  bildenden  KMt 
gehalten  werden,  als  durch  den  Mangel  yoa 
Theilen,  Tf eiche  in  die  Mittellinie  fallen,  Seiten* 
theile,  die  bei  normaler  Ent^wickelung  mit  einander 
communiciren ,  von  einander  getrennt  erschei- 
nen. Indem  diese  mittlem  Theile  sich,  aber 
immer  mehr  oder  ireniger  unToUständig^  anbil- 
den, rucken  einander  die  Seitentheile  entgegen, 
enti^ickeln  sich  auch  vollkommner,  zeigen  aber 
immer  durch  weniger  vollständiges  iZusammen« 
flidsen  Spuren  jener  unvollkonunensten  BUdtmg, 

'  AUgisfneine  Jtemtnungabitdungen. 

1.    M  a  n  g  e  L 

Der  Mangel  erstreckt  sich  bald  nur  auf  d- 
nen,  bald  auf  mehrere  Theile  des  wciblicheu 
Geschlechtsapparates, 

a.    Ovarien.^ 

Den  Mangel  beider  Ovarien  beobachtete 
Morgagni*), den  Mangel  des  einenWalthei;^)« 
Auch  ich  sähe  kürzlich  bei  einer  Frau  von  unge- 
fähr dreifsig  Jahren,  die  erst  kurz  vor  ihrem  To- 
de geboren  hatte,,  das  Ovarium  der  linken  Seile 
fehlen,  ungeachtet  die  Saamengefäfse,  die  sich  au 


a)  De  c.  et  s.  ep«  ^TI.  a«  Ho. 

b)  Ueb«  die  KranUir  des  Baucht  Berlis,  1785«  S.  f « 
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der  Gebärmutter  begaben  |  sich  Tollkommen  re«- 
gelffiäisig  verhielteoi 

b.    T  r  o  m  p  e  t  e.  11« 

Üie  Trompete  fehlt  selten  allein,  spnderdi 
soviel  ich  "weifs  I  nur,  yr%nn  das  Oyaritun  dersel- 
ben Seile  nicht  gebildet  ist.  In  den  eben  ange^ 
führten  Fällen  ivar  die  Trompete  der  mangelhaft 
ten  Seite  normal >  allein  Blasius^)  und  Wris- 
herg  ^)  vcrnufsten  beide  zugleich«  Offenbar  ei^ 
ne  höchst  interessante  Annäherung  an  4^e  Yogel« 
bildung. 

c.  Gebärmutter. 

Die  Gebärmutter  fehlt  selten  ohne  die  iabri^ 
geil  ionem  Geschlechtsthcile^       Fälle  dieser  An 
Leobacht^ten    Klinkosch^)i       Columbus^l^ 
de  Montis). 

In  allen  föhlt^n)  Ungerichtet  regelmäfsig  weib« 
lieber  Bildung  der  äufseru  Genitahen  ,  zugleich 
die  Trompeten  und  Ovarien  durchaus.  Im  ersten 
-War  die  Scheide^  verschlossen  ^  anjder  Steilerer 
ipnem  Genitalien  fand  sich  nur  ein  Cylinder  vod 
drei  Zollen  Läuee  uud  einem  2oll  Dicke.  Im 
xweiten  hatte  sich  nicht  blols  die  Sgheidei  son« 


c)  Obii.  Ib.  päii.  4.  ^.  i.  p.  4g. 

■ 

d)  De  int.   cum  tssi   cosI.   Yul.  L  Coitua.  I.  Gi  p 

•)  Hii).  diss.  d«  ütaro  itt  Prag.  1777. 

f)  De  re  aimt«  K-  XV.  p.  495. 

gfi  Bnigsi«l«)U  g.  1;  m.  t*  I.  p.  917« 
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Aem  selbst  die  Vagiualportion  der  Gebärmmter 
.  gebildet.  Im  dritten  "war  kein  Unterschied  zwi- 
schen Scheide  und  Gebärmutter  zu  bemerken^  soq« 
dern  jene  er'meiterte.  sich  iu  ihrem  obern  Ende  zu 
einer  durchaus  blinden,  beinahe  vier  Zoll  -weiten 
Höhle.       • 

In  einem,  von  Lucas**)  beschriebenen 
Falle  virar  die  Bildung  etivas  voUkominDer.  Die 
.Scheide  ve'ar  sehr  kurz,  an  der  Stelle  der  Gebär« 
*  mutter  nur  eine,  vom  Bauchfeil  bekleidete  Höhle, 
in  der  eine  vollkommene  Gebärmutter  Platz  ge« 
habthaben  wärdeund  von  der  aus  breite  Mutterbän« 
der  zum  dünnen  Darm  und  runden  Lendenmuskel 
liefen.  Hinten  und  rechts  von  der  Harnblase  lag 
ein  drusenart)ger  Körper  von  der'  Gröfse  einer 
Wallnufs,  der,  nebst  drei,  mit  ihm  verbundenen,  so- 
liden Strängen,  in  einer  ("alte  des  Bauchfelles  ent- 
halten viran  Einer  dieser  Stränge. ging,  doch  an 
deinen!  untern  Ende  ganz  frei  geendigt,  zu  der 
erstei*wähnten  Höhle ,  die  beiden  iibrigea  stiegen 
zu  der  Trompete  und  dem  Ovarium  aer  rechtea 
Seite  auf«  Von  dem  linken,  das  aber  in  der  Kä* 
he  der  Leistengegend  lag,  ging  ein  diinner  Strang 
zu  dem  breiten  Bande« 

Aehnliche  Fälle  wurden  auch  von  Mey e  r^)^ 
finge!"'),  Seron*),  Morgagni"),  Theden") 
und  O  b  e  r  t  e  u  f f  e  r  o)  beobachtet^ 

h)  Meiu.  of  tke  Lond.  med«  ioc.  vol.  4.  p.   96. 

i)  Sciiaittckers  rttm»  Sehn  Bd.  a.  &  299» 

k)  De  utero  ißßc,  Regtom.  I7gi. « 

1)  An  suppr«  et  imm.  cat  elc«  in  Ball,  c  d.  a«  1 5.  p.  aaf« 

«0  De  c.  et  f.  m.  ep.  XLVI,  a.  ii.  xa.  * 

n)  Hemmann  m.  eh.  Ana.  S.  22^. 

9)  Stark«  neues  Archiv,  Bd.  d,  S«  627* 
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Ovarien  und  Trompeten  waren  Torhan» 
den ,  an  der  Stelle  der  Gebärmutter  aber  befand 
sich  entweder  lockerßs Zellgewebe  oder  eine  harte, 
unregelmäfsige  Substanz.  Die  innern  Enden  der 
Trompeten  warea  melir  oder  weuiger  weit,  in 
dem  Meyerschen  Falle  9 i  Zoll  weit  von  ein- 
ander entfernt  und  blind  geendigt.  ,  In  diesem  ist 
auch  die  regelwidrige  Grölafe  und  Dicke  derTrom« 
peteu  und  Ovarien ,  der  Bläschenmangel  in  dea 
letztem  isehr  merkw&rdig« 

Am  wenigsten  vom  Normalzustande  entfernt 
ist  endlich  die  von  Rlinkosh  in  einem  andern 
Falle  beobachtete  Bildung,  wo,  mit  normaler  Ent« 
wickeliing  der  Ovarien,  Trompeten,  Scheidfe  und 
äulsem  Genitalien,  die  Trompeten  sich  nur  in 
eine  kleine,  nach  unten  verschlossene  Blase  öfl& 
Beten,  der  Mutterhala  zwar  in  die  Scheide  geöffnet 
war,  nach  obeu  aber  einen  bUnden  Sack  bil« 
dete  P). 

d.    Scheide. 

In  den  ron  Morgagni,  Thedeo,  Ober« 
teuffer,  Seron,  Eugel,  Meyer  beobachte- 
ten Pälleu  fehlte  auch  die  Sdbieide  durchaus.  Hie- 
her mag  auch  oft  die  Verwachsung  dieses  Ka- 
nala  gehören,  der  in  mehrem  Fädlea  vielleicht 
Stelleuwebe  gar  mcht  gebildet  ist. 

e.     Scheidenklappe.* 
Den  Mangel    der   Scheidenklappe    wollen 


p)  A.  a.  O. 


Hartmann^,  Blaslas^/Heuermann*) 
neugeboi*DeD  Mädchen  beobachtet^haben,  eine 
interessante  AehqUchLeit  voit  den  mdsteu  ThLe« 
ren. 

*  t  >  ■ 

f.    Scham  lefzen» 

Den  Mangel  der  innern  Schamlefzen  beob« 
achtete  Riolan  *)';  auch  ich  sähe  zweunal  die 
linke  ^  durchaus  ohne  Spur  einer  Narbc^  ganz  fehr 
leo.  Hier  ist  es  aber  uogewils'i  ob  die  Theile 
nich(  geschwunden  '^ar^n. 

9«  Verschliefsung, 

BieTerschliefsung  aller  ELanäle  entsteht  vwar 
häufig  erst ,  nachdem  sie  regelmafsig  gebildet  ge« 
"wesen ' waren 9  doch  ist  es,  da  sie  ursprünglich 
solide  sind,  nicht  na wahrscheinlieh ^  daia  sie 
auch  oft  Fehler  der  Urbildung  ist.^ 

Die  Ovarien  bieten  durch  den  Mangel  der 
Bläschen  y  dcu  man  bisweilen  bei  unfruchtbaren 
Weibern  fand ,  etwas  dem  ähnliches  dar. 

Die  Trompeten  sind  an  ibidem  Ab4omi« 
nalende  ursprunglich  blind ^)  .und  da  hier  die 
rerschKcßung  am  häufigsten  vorkommt,  so  cr- 
kenfit  sie,  gelbst  wenn  die  Höhle  schpn  gebildet 
ist ,  gewiß  oft  ein  Stehenbleiben  als  nächste  Ursa- 
che an:  indefs  fand  ich  in  allen  Fällen  *4ie^r  Art 


q)  E.  n.  c.  de.  IT.  *a.  g.  o.  6ö# 
r)  O.  m.  p.  4.  obs.  i. 
•)  Pr.  Bein.  Bd.  I,  S.  !:ti. 
I)  Anthrop«  1.  IL  p.  X87. 
v)  Medial  Beitr.  Bd.  I.  H.  i. 
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starlie  EnUunduDgsadhasioneD.  Dasselbe  war  der 
Fall  da,  wo  ich  die  Höhle  der  Gehärmutter 
bei  alten  Personen  ganz  od^r  znm  Theil  ohliterirt 
fand;  'doch  gehören  hieher  wohl  die  von  Klin« 
kosch  und  Seron  beobachteten  Fälle.  DieYer« 
schliefsnng  des  Muttermundes  ist  gleichfalls 
•bisweilen  Fehler  der  Urbildung*  Wenigstens 
schien  dies  in  einem  Ton  Böhmer  ")  beobachte- 
ten Falle ^  mit  dem  ein  andrer^  den  ich  vor  mir 
habe ,  ganz  iibereinkommt ,  Statt  zu  linden. 

Die  Scheide  ist  nicht  selten  in  einer  such 

'sehnlichen  Höhe,  von. der  äulsern  Ocffuung  bis 

zn  der  Gebärmutter  ^^ , .  vier  Zoll  hoch  '),  einen 

Zoll  hoch  *),  so  hoch,  dals  die  Perforation  nicht 

vollendet  werden  konnte^),  verschlossen. 

In  einem  Falle  ^)  war  die  Seheide  nicht  blos 
durch  mehrere  halbmondförmige  Klappen  sehr 
verengt,  sondern  auch  an  zwei  Stellen,  dicht  über 
der  Scheidenklap|>e  und  höher  oben ,  völlig  ver- 
wachsen. 

Die  Scheidenklappe  findet  man  noch 
weit  häufiger  undurchbohrt ,  meistentheils  dann, 
zugleich  dick,  fest,  hart,  muskulös,  ein  Zustand, 
der  sich  desto  mehr  der  Scheidenverschliefsung 
annähert,  je  mehr  fnr  sich  vom  Normalzustände 


x)  Obs.  a.  p.  iaic.  a*  p.  62.  t.  f. 

y)  Morgagni  de  c,  et  s.  ep.  IjXVII.  no.  tv 

a)  Mac  Cormickin  ned^  comai.   of  Ediab«  vol.  9«  p. 
177- 

a)  Ebendas«  vol.  3.  p,  199. 

b)  Nabolb  da  steril,  r^c.  in  HsH.  iim.  a.  t.  5.  p.  «41. 

c)  RÖderer  comiii.  s.  G.  t.  I\^  p.  137* 


entfernt      Btsweilen  ist  zugleich  dii  Harnröhre 
TersohloBsen  **). 

Ebeq  sb  sind  anch  nicht  gape  9^ken  die  aa« 

^hetn  und  ionern  Schamlefzeu  vefwachien.   Merk- 

-'Würdig  ist  es,    dafs  bisweilen  der.  ziir  normalen 

'Zeit  versäfumte  B&ldaugsprocefs  später  eintriit,  in- 

«dem  sich  ib  einem.  Falle  schon  im  ersten  y  uu  ao' 

dern  im  vierten  Jahre  eine  Oefiboog  in  den  ver* 

'irachsen^n  Supern  SefaamKppeti  bildete,  irekshe 

sich  in  kurzer  Zeit  ^u  einer  regelmidsigen  Spalte 

«TYreiterte  •).      .      . 

3.    Kleinheit» 

Die  Kleibheit  dejr  GeschlechtsUieile  apricbt 
«ich  auiser  der  Yerminderuog  des  äü£»em  Um£sogs. 
utid  der  Mftsse,  in  dem  hohlen  Theile  derselbeu, 
'durch  Enge  und  D.ünne  der-  Wände  ans ,  nur  ist 
^es  nicht  immer  gewifs^  ob  hier  nicht  ein  Schifin* 
den  aus  Alter  Statt  fand. 

Merkwürdige  Fälle  dieser  Art,  wo  sich  die 
unvollkomnine  Entwickelung  über  alle  Theile  des 
Generatioassystems  erstreckte ,  haben  Pears, 
)!if orgagni)  Littrc« 

P  e  a  r  s  /)  fand  bei  «inem  Mädchen  vob 
neun  und  zwanzig  Jahren ,  das  schon  in  seinem 
neunten  Jahre  zu  wachsen  aufgehört,  nur  vier  und 
einen  halben  Fuls  Hohe/   breite  Schultern ,  ein 


« 


ä^  Hecnmann  med.  ch,  Aufs.  Berlin  1778.  S.  45. 

e^  Eschenbacb  Obs«  an,  ch.  med.  Rostock«  1769*  obi. 

34.  p.  272.  fF. 

.:  f]^  ]Plino5»  ^3Kisa/ct,  (go;«    Part.  IT.  autgsa,  ia  Biarlei 
JoutD.  d,  auserL  med,  Lit.  Bd,7.  St.  2> 
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sehr  tfog48l3e<?kmi ,  gaos  mannlicSift  Broste  haAe, 
nie  tuenHrairt  gewesen ,  an  den  Schamtheilrn  oh« 
ne  Haare  Tfar,  ni^  Zeichen  von  geistiger  oder 
körperlicher  Fuheriätgab,  sogar  Abneigung  ge- 
gen die  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  zeigte^ 
die  Gehärmulier  so  klein  als  bei  einem  Kindc^  und 
ganz  menibranös,  die  Ovarien  50  unbestimmt,  dab 
man  sie  nur  für  Rudipiente  zur  Bildung  dieser  Or« 
gase  ansehen  konnte,  indem  man  keined  ihrer  ge^ 
wohnlichen  Theile  fand. 

Morgagni  <)  sähe  bei  einer  Frau  von  66 
Jahren ,  die  in  einer  langen  Ehe  mit  einem  sehr 
robusten  Manne  nie  -Kinder  gehabt  hatte^  die '  äu« 
Usern  Geschlechtstheile  sehr  klein ,  besonders  die 
Nymphen  so  unbedeutend ^  dafs  man  kaum. ein 
Rudiment  davon  -wahrnahm,  d^i  sehr  kurzen, 
aber  iibrigens  nebst  sdner  £idiel  normal  gebilde« 
ten  Kitzler  von  einem  rundlicbea  Knötchen  bc^ 
deckt,  die  Schcideoöffuung  so  eng,  dala  kein 
männliches  Glied  eindringen,  und  selbst  nur  die 
kleinem  Finger  eingebracht  vrerden  konnten.  Da« 
bei  betrug  die  Breite  der  ganzen  aufgeschniltenea 
8ehcide  nur  zwei,  die  Länge  nicht  vier  Quer« 
finger,  der  runde  Mutteimund  hatte  keinen  vor« 
stcheudeu  Wulst,  lieTs  keinen  Sonde  tu,  die  gan- 
ze Gebärmutter  mala  vom  Grunde  bis  zu  dieser 
Stelle  keinen  Zoll ,  wzr  in  ihrer  gvöfsten  Breite 
kaum  eben  so  breit  und  in  ihrem  iibrigcn  Verlauf 
kaum  so  breit  als  die  Spitze  des  kleinen  Fingers. 
Ihre  Wände  ivaren  durchaus  dänner  als  bei  der 
Gebtirmutter  eines  Mädchens  von  einigen  Wochen. 
Per  Hals  war  länger  als  der  Körper«  Die  Trom-^ 
peten  hatten  eine,  lur  eine  so  kleine  Gebärmutter 


g)  De  c.  et  sed,  morb.  ep«  XLYI.  aft.  21« 
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«ehr  Iseti^äcbtllche  Linge,  Vfmt  offeine  tiod  gelappte 
^  Mündungen,  die  runden  Mutterbädder  iraren  sehr 
diino ,  die  Ovarien  fehlten  durchaus, 

Morgagni  bemerkt  selbst ,  es  sej  äuJserst 
wahi-schcinlich,  dals  diese  Gebärmutter  sich  you 
der  Geburt  an  -wenig  oder  gar  nicht  i  weiter  ent« 
-wickelt  habe.  Dies  ist  für  mich  -wegen  der  verhält« 
nifsmäisigen Grölse des  Halsesund  der  Trompeten^ 
die  beim  Fötus  immer  verbältnUsmäfstg  gröiser  als 
beim  Erveachsenen  sind  und  anfangs  die  Gebär- 
matter  allein  bilden ,  eine  ausgemachte^  GewiCi« 
hcit# 

Ein  anderes  Beispiel  eines  ähnlichen  Stehen- 
bleibens auf  ^ner  friihern  Bildungsstufe ,  die  aber 
auch,  -wie  in  den  beiden  zuletzt  erwähnten  Fäl« 
len^nochden  spätem  Fötusperioden  und  demKin« 
desalter  zugehört,  liefert  eine  von  Littre^)  be- 
schriebene Bildung  der  -weiblichen  Genitalien. 
Erfand  bei  einer  fünfzig)  ährigen  Frau,  ^ie  in  einer 
neunzehnjährigen  Ehe  nie -schwanger  gewesen 
war/  den  Gebärmuiterhals  zweimal  so  lang  als  ge- 
wöhnlich, den  äufsere  Muttermund  durch  die  in« 
liere  Haut  der  Scheide  verschlossen,  diese  hier 
nur  von  zwei  äufserst  engen  Oeffnungen  durch- 
bohrt, die  Wände  der  Gebärmutter  dünner  ^  die 
Troinpeten  weiter  als  ita  normalen  Zustande. 

Die  unvoUkommne  Ent-wickelnng  erstreckt 
sich  bisweilen  nur  auf  die  Scheide  allein.  Die» 
se  ist  dann  entweder  zu  eng,  die  häufigere^  oder 
zu  kurz,  die  seltnere  Abweichung. 

Die  Verengerung  der  Scheide  erstreckt 
sich  entweder  durch  die  ganze  Scheide  oder  isl 
unr  auf  eine  Stelle  beschr änkt^ 


b;  Mera.  ie  Ysc.  des. sc.  an.  1704.  p.  9J. 
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«  _ 

fm"  ersten  Falle  ni  bätifi^  Vef^rAßerang 
des  Kitzlers  zugleich  gegenwärtig;  doch  findet 
sie  sich  auch  dhne  die$elbc. 

Antoine  ^)  erzählt  einen  sehr  iateressan« 
teni  Fall  von  dieser  Misbildnng,  Eine  siehen« 
undzwanzigjährige  Frau,  die  seit  eilf  Jahren  ver« 
heii*athet  war,  hatte  eine,  in  ihrem  ganzen  Vcr» 
lanf  so  enge  *  Scheide,  dafs  keine  Federspule 
eingebracht  werden  konnte.  Znr  Zeit  der  Men« 
•truation  föhlte  sie  jederzeit  heftige  Beschwer« 
den.  Zu  der  angegebenen  Periode'  aber  wurde 
sie  schwanger,  und,  was  äulserst  merkwürdig 
ist,  im  fünften  Monat  der  Schwangerschaft  hat^ 
tc  die  Scheide  völlig  ihre  normale  Weite  er« 
langt  und  die  Frau  kam  zur  rechten  Zeit  glücklich 
nieder. 

In  einem  ähnlichen  Falle  von  auPserordent« 
lieber  Enge  der'  Scheide  sähe  T  o  i  s  o  n  ^)  erst 
zur  Zeit  der  Geburt  die  Erweiterung,  aber  so 
vollständiff  geschehen,  dals  jene  in  drei  Stun« 
den  beendigt  war. 

Auch  Sandif ort ')  fiind  die  Scheide  sehv 

.  Einer  partiellen  Verengerung  der  Scheide 
durch  eine  Membran,  welche  nicht,  wie  in 
den  oben  erwähnten  Fällen,  am  ganzen  Um« 
fang  der  Scheide  befestigt  war,  gedenkt  Di o-» 
nis  *").  Bei  einem  sechzehnjährigen  Frauenzim-r 
mer,  das  immer  Menstmationsbeschwei'den  ge- 
habt hatte,    fand  er  üb^ir  der  Scheidenöffnung 


i)  Hist.  de  I'acad.  des  sc  syid.  p.  4B«  obs.  anar..  a. 

« 

k)  Ebendas.  1743.  p.  $3.  ob«,  anal.  x. 

1)  Obs.  anat.  Üb.  11.  c.  11.  p.  57« 

m)  Traitö  das  mal.  chinurg*  t,  3.  p.  xio. 
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«ine  Art  tod  Beüld,  der  mit  dem  Gmnde  nadi 
^  nnten  gevand  t  war  und  die  Größe  eines  Eies  und  die 
Dicke  einer  Linie  hatte  nnd  in  den  das  Menstraa- 
lionsblnt  fiel. 

Viel]  eicht  gehört  dieser  Fall  za  der  DupHci« 
tat  der  Scheide,  indem  die  mittlere  Sch^e'wand 
in  ihrem  untera  Theile  mit  auf  die  eine  Seite  ge« 
aogen  worden  war.  Die  Person  starb  an  den  Fol« 
gen  einer  schweren  Gebnrt ,  die  durch  das  Hin« 
demifs,  waches  dieser  Beutel  dem  Kinde  in  den 
Weg  legte ,  ?eranlalst  worden  war. 

Die  Kiirse  der  Scheide  ist  lein  gewöhnli- 
cher BildnngsCehler  dUeses  Kanals ;  doch  fand  sie 
Ba illie  *^  um  mehr  als  die  Hälfte  kurzer  als  ge« 
wohnlich»  Auch  ich  sähe  sie  bisweilen  bedeutend 
kiirzer,  In  einem  Falle  zugleich  enger  als  ge« 
wohnlich. 

Hieher  gehört  auch  die  rundliche  Gestalt  des 
Muttermundes,  womit,  nach  allen  den  Fällen,  die 
ich  davon  vor  mir  habe,  zu  schEefsen,  zugleidige« 
wohnlich  mehr  oder  weniger  betrachtliche  Enge 
desselben  verbunden  ist. 

*    4.    Einflnfs  der  allgemeinen  Hern« 

mungsbil  düngen. 

Der  Einflufs  der  allgemeinen  Hemmnngs« 
bilduogen  variirt.  Bei  dem  eänzlicfaen  Mangel 
der,  zu  der  Fortpflanzung  nicht  blos  niecha« 
{lisch,  sondern  dynamisch  nothwendigen  Theile 
scheint,  wenn  auch  die  mechanisch  Dpthwendi« 
gen  entwickelt  sind,  dennoch  das  Geschlecht  iiber« 
haupt  unvollkommen  ausgesprochen  zu  seyn.   De 


j»)  A.  a.  O.  S.  232. 


Monti  bemerkt  ahsdröcUich ,  dafs  die  Brüste 
in  seinem  Falle  gauz  männlich  "waren.  Fehlt 
dagegen  nur  ein  Ovarium,  so  ist  die  Zenguhgs« 
fahigkeii  vorhanden^  ;wie  sich  im  voraus  erwar- 
ten täfst  und  durch  meinen  Fall  bewiesen  wird. 
Blaugel  der  Gehärmuiter  hat  natürlich  Mangel 
der  Menstniation  zur  Folge  ^),  Mangel  des  Be-[ 
diirfiiisses  dazu  indefs  ysobi  nur  in  den  Fällen,] 
-wo  .auch  die  Ovarici  uuvollkomnien  entwickelt 
siuJ  oder  fehlen.  Wo  aber  diese  gebildet  sind^i 
spricht  sich,  -wie  sowohl  der  Meyers  che,  als* 
der  Engeische  Fall  beweisen,  durch  voll- 
kommne  Bildung  des  Busens  die  Geschlechts«* 
eutwickeluug  deutlicher  Aus» 

Die  Yerschliefsung  und  Enge  sind,  an  und, 
für  sich,  naturlich  nur  mechanische  Hindernisse, 
der  Begattung  und  Geburt,  die  aber,  besonder^ 
die  erstem,  wegen  verhinderten  Abflusses  dea 
Medsiruationsblutes  uaclith eilig  werden.  Ge- 
wöhnlich, wenn  gleich  nicht  immer,  verdirbt 
dies  zwar,  auch  wenn  es  sehr  lange  angehäuft 
wurde,  nicht p),  auch  läfst  sich  die  Gebäimut« 
ter  ohne  Nachtheil  beträchtUch  stark  ausdeh- 
nen, allein  bisweilen  erfolgt  endlich  der  Tod^ 
indem  entweder  dieselbe  zerreifst  oder  sich  eut« 
zündet,  vereitert  und  brandig  wird.^) 


o)  Seron,  Morgagni,  Themen,  Oberteuf- 
fer,  KlinJcotcb,  Lucas,  de  Monti. 

p)  F^De  TOD  NichtVerderben  Aeg  Blutes  haben  Hei- 
eter>  Böhmer,  Mauriceah,  Ruysch,' 
Fyrney,  Osiander,  Mao  Kormick;  und 
nehn^re  andere. 

Falle  vom  Oegentheil  Fabric  von  Aquapea* 
dente,  Saviard,  Solingen. 

q)  Lieutaud  bist  an*  med.  f.  II.  p.  ^26* 
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besondere  Hemmungahildungtm 

Besondere  HemmungsbUdungeo  trefiea,  so« 
Viel  mir  bekaoot  ist,  nur  die  Gebärmutter 
und  Scheide^  diese  aber  sind  höchst  inietes- 
saut^  weil  jede  Varietät  nicht  blos  einen  EuU 
"ivickelüngsgrad  dieser  Organe  beim  menschli« 
chen  Embryo,  sondern  auch  eine  Thierbildung 

bezeichnet.      Sie   erscheinen  als  mehr  oder  >re« 



niget'  üefe  und  lange  Spalten,  als  Trennungen 
der  im  Normalzustände  eu  einer  Höhle  verei* 
uigten  Organe  in  der  Mittellinie»  Gewisserma- 
Dseu  wird  dadurch  DupUcität  dieser  Theile  hex^ 
torgebracht  Und  man  belegt  diese  BUdungsab* 
weichungen  dalier  auch  gewöhnlich  mit  diesem 
Namen;  allein  man  irrt,  wenti  man  dds  Wesen 
derselben  in  ein  Mehrfacliwerden  setzt,  indem,  so 
yiel  ich  wenigstens  aus  allen  Fällen  der  Art, 
sowohl  denen ,  die  ich  selbst  sähe,  •  als  die  ich  be- 
schiieben  fand,  ersehen  kann,  nie  mit  dieser 
Bildungsabweichung  ein  Mehrfachwerden  der 
Ovarien  oder  Trompeten  verbunden  ist.  Dafs 
die  Gebämmtter  in  diesen  Fällen  wirklich  auf 
früheren  Bildungsstufen  gehemnit  ist,  ergiebt  sich 
aus  der  Beschaffenheit  derselben  beim  Embryo, 
die  schon  Harvey  ')  kannte,  und  die  ich^  in 
ihren  einzelnen  Modificationen ,  nach  ihm  noch 
genauer  nachgewiesen  habe').  Ob  för  die  Sdieide 
dasselbe  gilt,  wage  ich,  nach  pieinen  dennaligen 

der  Bildung    dieses    Organs    beim 


i«h*i 


1^  De  gefierat.  pag.  304. 
•}  Abkandl.  und  Beitr. 
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Embryo ,  bichl  zn  entficheidcua ;  doch  Mririe  ich 
auch  diesen  Zustand  diesea  Organs  hier  be- 
trachten ^  Ungeachtet  es  möglich  ist^  dafs  die 
Scheide  io  mehrern  Fällen  dieser  Art^  wenn 
sie  auch  im  normalen  Zustande  leine  Periode 
hat,  -wo  sie  doppelt  ist,  sich  nur  spaltet,  mreil 
jede  Gebärmuiterhälfte  regelvridrig  fortfährt-,  sich 
als  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  su  entividLchi. 

Die  Thierähnllchkeit '  dieser  Bildung  hat 
schon  der  vortrefilicheBlümenbach  ^)  mit  ge* 
"Wohntem  Scharfsinn  erkannt  und  nach  Yer« 
dienst  gewürdigu  Die  Folge  >?ird  zeigen,  ^me 
fruchtbar  diese  Gleichung  weiter  ausgeführt 
werden  kann. 

Am  meisten  vom  Normalzustande  entfernt 
ist  die  Bildung^  dann,  wenn  sich  die  Spalte 
durch  die  ganze  Gebärmutter  und  Scheide  er- 
atredit,  so  dals  die  beiden  seitlichen,  dadurch 
entstehenden  Uöbleu  nirgends  mit  einander  com» 
iDuniciren. 

Fälle  dieser  Art  beobachteten  mein  Va- 
ter«), Böhmer*),  Hallcry),  Pole'),  Ei- 
aenmann*),  Calliseu  ^),  Riolan"^),  Böse- 


t)  Ueb«  deoBiMnngstrieb,  S.  I09« 

n)  ThaauD  de  genit.  sex,  seq.  VBf*  H«L  tf^  p«  17«  sqq. 

X)  Obu.  an*  fssc.  2.  0«  S.  t.  5.  6« 

7)  Obs.  patb.  o.  60.  p.  I55< 

a)  M.  of  tbe  Lond.  m.  soc.  vol.  4«  p.  aai. 

a)  Tab.  anal«  qoat  Uteri  dopUdi  Argaat.  I7ja. 

b)  CoU.  aoc,  Ha£D«  toL  L  p«  tJfi*  n 
a)  Anthropogr.  Hb.  II.  p.  197« 
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fleisch  *),  Penchienati  •),  Palfyn').  Iq 
einem  reifen  Fötus  finde  ish  dieselbe  Bildang^ 
doch  mil  ,  n6ch  gi^öfserü-  Abweichungen  der 
Harnblase  und  des  Damikaoab-  ver^eseHsdiaf«» 
tet ,  weskalb  d^r  Fall  im'  Abschnioe  von.  der 
Kloakbiidnng  torkooimen  wird. 

'  AnnäheniQg  ad  den  «i^r  -^  notmalen  Zuslaad 
ist  das  Verscbwindeil  der  ficheidewand  an  eiuer 
Stella)  dle.niglit  immer  dieselbe  iat*  So  vrar 
in  einem  von  Gr^vel*)  und  Majr**)  bescbrie» 
benqn  F^ile  die  G^bärtimuer^  voUk0Q]inen  in 
zwei  Seit<3Bb^lften  getrennt  ^  so  dslk  auch  der^ 
aber  in  s^u<^m-  äursera  Umflmgeeiu  fache  Mut- 
termund 'gespalten  War,  in  cbr  Scheide  aber, 
fand  sich  mtr- etwas  unter  ihrer  Mitte  ein,  zwei 
^ueitiäg^  bt'eitids ,  -  glatv  geraodetes  Septuni/^  das 
aber  weder  bis  zu  dem  M oltenatinde,  tio6h  bis 
zu  ^  A'Cif  änl^iHfi^'  OöfFdüng  reichte/*  * 

ki^  eib«m  Ffe^e,  den  Liitre  ^)  abbildet, 
i^^  ifiit -^öUkonimner  Theitcmg  der  Oebäi*mut< 
ter,  die  Scheide  nur  in  ihrem  obeni  Theile 
halbirt.  v 

In  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  ist 
die  Art  das  Verschwindend,  der  Sch^dewand 
höchst  merkwürdig.  Ptur  der  Körper  der  Gebär- 


d)  A*t.  HC,  Erf.  1761.  p.  4SI. 
«)  M.  de  Turin,  t.  6.  p.  agp. 

f)  Descr.  anatomique  etc.  jointe  a  la  deicr.  an.  despix^ 
ties  de  Is  feinme.  Leide  VJO%* 

g)  De  supcrf«  in.Hall.  dist.  coli  ▼.  is.  p.  363.  f.  I. 

h)  Comm.,  lit.  nor.  ann.  1733.  p,.  195  — •  igy.  Tab.  i. 

f.  4. 
i)  M.  df  l'ac.  des  sc.  1705.  H.  p.  39. 


muttef  naitilich  uml  die  udtere  ^fsere  Hälfte 
der  Scheide  bt  geapaltesy  der  Hab  uud  der 
obere  Theil  der  Scheide  dagegea  frei, 
«weiter  ist  diesem  analog,  irena  gleich 
Hormaizustaude  näher.  Der  ganze  Kdrper  der 
Gehärmutter  eines Ueiucn,  aber  i^eifen  Föius  läuft  Ufi 
awei.  zogespitcte  I  ungefähr  vier  Linien  lange  Hör^ 
ner  aus,  der  Hals  aber  ist  ein  fach,  nur  etwas  brei«t 
ler,  iu  deniselbeo  Mafse  aber  kurzer  als  gewöhnlich. 
Auch  die  f;auze ,  Scheide  ist  einiaehi  nur  daar 
HymeQ,  mithin  auch  der  Scheideneidg^g ,  darcfaf 
eine,  etwas  solüef  liegende,  von  vom  nach  hiottw 
verlaufcaidc  äulserat  dünne  Scheidewand,  die  un^ 
gefähr  drei  Linien  lang,  mit  einem  obern  geraden, 
einem  untern  ausgescimiitetieu ,  concaven,  wie* 
zum  Eiureissen '  bereiten  Rande  versehene  isc^ 
in  zwei  Hälften  getheilt. 

Die  am  wänigst^n  vom  Normalzuataiide  eai** 
lernte  Bedinsong  endlich  ist  die  Beschränkung  der 
Spalte  auf  eines  von  beiden  Oi^anen  i  wo  sich 
aber  wieder  höchst  interessante  Gradationen  fibdeu, 
welche  iudefs  auch  durch  den  höchsten  Grad  von 
Extensität  der  Spalte  nicht  ausgeschlossen  werden* 
Die*  Form  der  Organe  läfst  schon  eiTatben ,  daüi 
die  Gebärnmtter  mannichfachere  Gradationen  tlar^' 
lueten  werde  ^  als  die  Scheide. 

a.'  Gebär/nutter. 

» 

Bei  der  unvollkommensten  Form  der  Gebär« 
mnttcr  commuuicircn  ilire  beiden  Hälften  nicht  > 
nur  gar  nicht  mit  einander^  es  findet  sich  eine 
mittlere,  beide  trennende  Scheidewand;  auch  ihre 
äufsere  Gestalt  spricht  diesen  Zustand  aus,  sie  ist 
zweigehörnt  {ulerus  bicornU).  Diese  beiden 
Homer  sind  desto  länger^  je  höher  der  Grad  der 
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Ifii^Udubg  i«u  In  dau  cmen  Pstltyn* 
Achea  Ffläle  iirarM  sie  sog9r;W^t  von  «oan« 
der  -weggerückt«  Fälle  dieser  Art  äiod  die  toq 
Pole^)i  Böhmer  und  Heoermann')  and 
meineiii  Vater  Iieobachtetea ,  ira  nur  der  sehr 
kleine,  inwendig  anch  gespakene  Hals  äuiaerlick 
einfach  schien ,  der  ganze  Körper^  eher  in  swei 
lange  Homer  ausgesogen  war. 

Wo  die  fiilckiag  im  höchstcHi  Grade  aboattn 
ist)  sind  nicht  einmal  die-  Trompeten  von  den 
Uömern  der  Gebärmutter  differenaärt.  So  verhielt 
es  sich  in  dem  von  Pole  beobacbieten  Falte»  Die 
GiAarmutter  hatte  eine  kegeIRk*mige  Gestak  und 
ißäv  mit  der  Spitae  na<^  der  rechten  Seite  ge* 
krmnmt)  'wo  die  rechte  Trompete  sdkrac  Die 
l^nke  entsprang  am  untern  Ende  des  Habes  und 
war  zweimal  länger  als  die  rechte.  -  Diese  HBlfte 
halte  ttch  oflSsdbar  «uCdem  frühesten  Typus  erhol« 
len,  wo  noch  kein  Unterschied  zwiseheB  Hörn 
und  Trompete  Statt  findet. 

In  diesen  Fallieu  finden  sich  zwei  ganz  ge« 
trennte  Vagindportionen  der  Gebarmutfer.  Der 
.normalen  flUdimg  näher  istdio  von  Gra  vel  und 
yt-ay  besdiriebene^  wo  audi  fitetomitit  nnd 
Spaltung  des  ganzen  Halses  Sutt  fand,  aber  die 
durch  ihn  verlaufende  Scheidewand  *am  infiiem 
Muttermunde  kaum  die  Dicke  einer  ViertheilsliDie 
halle  und  beide  Oeflfnungen  ^eh  auf  derselben  Er- 
habenheit befanden. 


k)  Mem«  of  tbe  London  med.  loe«  vol.  9.  p.  507. 

1)  Pfaysiol.  Bd.  4.  S.  4'20.  Dextelbe  Fall ,  aber  vreoi- 
ger  genau,  wie  natürlich^  bei  Mo  fand  Hist.  de 
rac.  des  sa  1745.  p»  ijf^^ 
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Ton  dieser  Stufe  ans  fuhren  iwei  Wege  zur 
fiomialen  Bildung.  Jlntwcder  nSnilicii  t«t  dtot 
iuieere  Form  der  OebarmuitermelB-  oder  iveoiger 
Donnaly  aliein  sie  iat  in  ibrer  gmumü  Hdhe  durdi 
eiue  mittlere  Scheidewand  haibirt ,  od^r  die  uih 
▼oUkofmnoe  äu&ere  fiUduDg  Ueibt^  iridirend  (fie 
innere  Scheideinpaiid:  eest  attmäfalich,  dano  gana 
versdbfmndet. 

»Stau  dafilJbeim  bAolwleti  Gvade  der  Abwei« 
chong  vom  Noimaltustaude  uch  sirei,  iiater  einem 
melü'  oder  -weniger  aumif^en  Winket  einander  ent^ 
asgcngewandie  Ifömer  an  de^  Steile  des  einfachen 
IkörpeFi  finden  y  aiehea  dann*  ftm  iwei  getrennte 
Höt*ner  ^enkreeht  neben  einander  und'die  Ti-en« 
iMing  verräih  weh  nur  durch  gröiliepe  fireke  und 
durch  einen  Eiofcfanttt  im  ohem  Rande.  I>m 
Scb^ma^  dieser  BUdung-  liefern  did  von  Eisenw 
mnan  und  QaHisen  beobachteten  Fälle  und 
den .UebergM^  yoiii  der  Böhme rschen  zn  dre« 
aer  macht  der  eine  der  von  Pol^e*")  beschrie- 
benen. 

Bisweilen,  dierutmmt  die  Gebirffnntier  äußei^ 
lieh  völlig  die  normale .  Form  an  und  ist  doch  iü 
einem  ansehnlichen  .  Theii  ihrer  Höhe  bipaKirt 
Ein  Beispiel  dieser  Art  liefett  ein  von  Eisens 
neun'')  und  Gravel^)  abgebildeter  Fall. 

Enolich  iindeisloh  beineugebonien  Mädcl^en 
bisweilen  y  mit  völlig  normi^ler  äufscrer  Bildung, 
fmr  auf  der  hintern  Fläche  der  Gebärmutter,  ein 
longitudinaler  Yorsprnog,    eine  Bedingung-,  die 


m)  Mem*  of  tbe  Lonil.  m«  soc.  vol.  4«  p.  j23i.  232/ 

9)  A.  s.  O.  tsb.  h  f.  I. 

a)  Ds  sapsffL  rtc,  in  Jlall  diis.  aa.  f.  Y.  tg,  o.  p.  aÖ3« 
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L  selbst  mehrmals  beobachtete  und  wich  Hai« 
r  P)  abbildete.       '      •  . 

Auf  der  andern  Seite  geschieht  der  Uebcr« 
Qg  folgeüdermaisen.  Die  Hörner  bleiben,'  irenu 
sich  gleich  etvras  verlauf zen,  diie  Scheidewand 
rschwiüdet  «erst  im  Halse,  dann  auch  in  dem 
3 rper  und  zuletzt  bleibt  nach  gänzlich  obliterir* 
:  Scheidewand  nur  noch  eine  schwache  Vertie» 
Dg  im  Grunde  als  ^pur  der  ehemaligen  Tren« 
ing  übrigi   ',^ 

Belege  fiir  das  Siatthaben  dieser  verschiede* 
n  Stufen  liefern  mehrere  von  andern  sowohl  als 
>n  mir  beobachtete  Fälle.  So  sind  in  zwei  Fäl- 
Q ,  die  ich  Vor  mir  habe,  die  nahe  an  einander 
^rückten,  fast  senkrechten  Höraer  nur  bb  zum 
uern  Muttermunde  geschieden,  der  Hals  ist  tu 
der  Hinsicht  völlig  normaL  Denselben  Typus 
eilt  auch  eine  von  Walther ^)  und  eine  andere 
>n  Level  ing  ^)  gemachte  Beobachtung  dar. 

In  einem . andern  von  Leveling  beschrie* 
»nen  Falle')  und  einem,  den  Acre  11^  beob« 
:htete ,  waren  Körper  und  Hab  einfach ,  durch 
eine  Scheidewand  abgetheilt,  allein  der  Körper 
[  zwei  Hörner  ausgezogen.  Dieselbe  Bildung 
nde  ich  auch  in  zwei  andern  Fällen ,  welche  ich 
or  mir  habe.  Sie  ist  etwas  mehr  vom  riorma)» 
iistande  entfernt,  ak  die  zuletzt  erwähute^  wal 


p)  Ic*  ot»  Itttm.  iri  Hbc.  üb.  zn^  a.  f.  a. 

q)  Ueb.   d.  Gebumtheile  des  weib).   Oeschl»   BetKa 
1776.  Tab.   1—3. 

r)  Obsi»  an^  ran  tab»  BI» 

s)  Ebd».  tab.  IV. 

t)  Schwed.  Abb.  Bd.  nj,  S.  306.  Ta£  7  0.  J. 


im  iiistr  die  Höriier  Bäber an  euianderstehen  un4 
die  Scheidewand  zwischen  ihnen  nur  durch  Ver« 
scliinelzung.  des  innern  Umfangs  der  beiden  Hör« 
ner  entsteht. . 

Endlich  habe  ich  selbst  bei  neugebornen 
Midchen  sowohl  als  Erwachsenen  mit  voUkonunr 
üer  Einfachheit  cUeses  Oi^ ans  eit^e  mehr  oder  we« 
niger  ansehnliche  Yertieiung  im  Muttergrunde  ge« 
liinden. 

Auf  diese  Weise  bildet  sich  eine|yoUstandige 
Reihe  ^  die  von  der  voUkommnen  Ti-enqung  bei« 
der  Gebärmutter-  und  Scbeidenhälften  durch  an« 
merkliche  Zwischenstufen  bis  zur  normalen  Bi^ 
dang  fuhrt.     Noch  ist  'aber  diese  nicht  ei'retdit^ 
sondern  zwischen  sie  und  die  höchsten  der  bisjber 
betrachteten  stellt  sich  die,  wo  die  Theile  und  die 
Substanz  der  Gebärmutter  noch  ein  fotusähnlichea 
Verhaltnirs  darbieten.     Belege  hievon  liefern  dift 
von  Pears,  Morgagni  und  Littre  ver^eich«., 
neten  Fälle  durch  die  Dünne  der  Wänd^  und  das 
ansehnliche  Yerhaltnifs  des  Halses  znm  Körper, 
der  indefs  nicht  gehörnt  war.      Einen  unmerkli- 
chen Uebergang  macht  der  letzte  von  Leveling 
verzeidmete  Fall^  indem  der  Körper -zwar  noch 
sweigehömt,    der  Hab  aber  weit  länger  als  ge- 
wöhnlich war,   keinen  Torsprung  in  die  Scheide 
bildete ,   auch  durch  beträchtliche  Enge  ein  Ste« 
henbleibea  ia  der  Gntwickkiag  andeutete. 

a.    Scheide/ 

Seltner  weicht  die  Scheide,  allein  durch 
Spaltung  vom  Normal  ab.  Ich  Kenne  nur  einen 
Ton  Callisen^}  uqd  einen  andern  von  Mor^ 


v)  Coli.  HaCa.  t.  L  o«  ig.  p.  151.  u  s. 


67«    , 

g  d  goi  ^  Tefzeicbnetieo  FaH  d^att  An.  In  dM 
ersiea  oabm  di^  Scheidewand  fast  die  ganze  Höhe, 
im  «weiten  nnr  einesehr  km-te-Sirecke  derScheide 
ein. 

Die  eigenthutnliohen'  Heomiungsbildhogeo 
.  der  Gebärmutter  und  Scheide  sind,  wie  $rh(m  be« 
merkt,  wegen  ihres  Zosammentreffens  mit  ver^ 
schiedenen  Entwickölungsstufen  dieser  Organe, 
sowohl.im  menschlichen  Embryo  als  in  der  Thier» 
reibe,  sehr  interessant. 

'  Inder  Tfaatkbmmt,  w^  die  letztere Olei« 

^ehnng  betrifil^  "die  völlige  Trennung  der  tecfaiea 

imd  linken  Scheiden  *  und  Gebarmutterhalfte  gans 

mitd^r  Reptiltenbildung  und  mit  der  vdber« 

ein ,  wolche  die  dgentlichen  Didelphen  darbieMi. 

So  wie  sichln  einigen  FÜlen  zwar  die  Gebir« 
nntterh'alften  völlig  getrennt  erhalten  hatten ,  die 
Scheide  aber  ttnfaeh  ^jeworden  war,  so  haben 
au^h, '  mit  vöUiger  Trennung  der  Homer,  .die 
,  Hasen  in  dem  obem  Theile  der  Scheide  -ein 
kleines  Rudiment  eines  Septnms. 

Sie,  Ütie  mei^^n  Nager,  cUe  Phalaugi« 
sten,  Känguruhs,  Pbaskolomen,  haben 
librigetis  mir  eibfacher  Scheide  fällig  getreonte 
Gebärmutterhälfteil. 

Die  langgehöi'nte  Geb&mmtterform  mit  ein« 
fächern  Halse  findet  ihr  Analogon  bei  den  meisten 
Säugthieren. 

Die,  wo  die  Homer  sich  verkürzt  haben, 
die  Scheidewand  £iist  verschwunden-  ist,  entspricht 
der  Makiform,  wo  der  Körper  der  Gebärmut- 
ter nur  weoig  geiheilt  ist. 

In  mehrern  Fällen  fehlte  die  Vaginalportion, 


▼)  De  s.  et  c  £p.  L.  a.  51. 
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ie baden  Ttrdigraden,  und  Zahnlosen^ 
deren  GelMurmuiier  übrigens  menschenäholich  ge- 
bfldct  isL  Nameutltcb  gebort  bieber '  der  von  de 
Jfonti  beobachtete  Fall 

Läo^iche  Fonn  des  nicht  mehr  zwei  gehöm« 
jlta  Organa ,  wo  der  Hals  den  Koqper  übsrwiegt| 
nnddie  von  Morgagni^  Littre^  Pears^  1m^ 
pbachtet  wurde,  kommt  endlich  den  A  f  f  e  n  >a« 

Und  nicht  allein  durch  die  iniaere  Form 
liomait  die  in  ihrer  Bildung  gehemmte  Gebftrmni« 
IM  mit  den  Formen  der  Gdbärmutter  der  Thiere 
nberein :  auch  ihre  Subatana  scheint  sich  ihnen 
i>isweilen  an  nibem.  • 

Den  Menschen  und  die  Affen  auage» 
nommeoi  haben  aUe  Thiere  eine  dünnhäutige  Ge- 
barmutter, deren  Höhle  auglcich  im  Yerballniia 
«ur  Grolse  des  Organa  weiter  als  beim  menschlip 
chen  Weibe  ist.  Aber  aucS  Pears  fand  die 
Gebärmutter  in  seinem  Subject  aus  diknnen  Hau- 
ien  gebildet 

Callisen  bildet  die  seinige,  in  dem  Falle, 
wo  sie  selbst  zwar  die  normale  lorm  hatte,  aber 
die  Scheide  getheilt  war,  äniserst  dikon  ab«  Le« 
Telin ff  ')  bemerkt  auadrucklich,  dafs  in  dem  el» 
neu  FaUe,  gerade  in  dem,  wo  der  Mutterhals  sehr 
lang  und  eng,  die  Homer  länglich  waren ,  die 
Substanz  der  letztem  äußerst  dann  und  memhra- 
nös  war.  In  beiden  von  ihm  beobachteten  Fäl- 
len war  überdies  die  Höhlß  deir  Homer  viel  weiter 
als  gewöhnlich^). 

Debrigcns  ist  diese  ThietähnUchkeit  der  €re- 
bärmutieriudieseu  Fallen  oicbt  immer  so  weitaus- 


ü)  A.  a«  O.  S.  83^ 

y)  Ebendas.  S.  79,  v.  g3« 
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^dennt ;  im  Oegeoiheil  fiade  ich  tä  den  Fälleii; 
ijvekhe  ich  vor  mir  habe^,  die  Subslauz  der^elbeo 
80  dick  als  gewöLDÜch  uud  -Eisenmano,  Böh- 
xneri  Walter*  Grav-el,  May,  audii  Leve« 
liQg  in  dem  einen  Falle  betnerkea  auftdl*ucUich 
die  normale  C^ke  der  von  ihnen  nbeobachietea 
Gebärmuuer.^  züm^ Beweise,  dafs  auch  bei  Ab- 
iKeichimgen  vom  gevnifaDlichen  Zustande^deniiock 
der  Typus  der  Specio$  dnrchgt«ift.  *' 
v.^r  Eben  sq fHierkmirdig  ist  es^idaf«  sich* diese 
verschieduen  Misbiidungen-  der  Gebärmutter  taf 
die  verscbiedden  £ntwif;kelungsperiodeii  des  Fö- 
tus zuritckfiihrea.  ja^seip ,  iiTie  die'^friihcr  von  mir 
gegiei>eoe  ')  Geacthichte  der  G^baitauuer  bevreiau 

Gawöfanlich  «itid  beide  Hälften  der  gespalu 
nen  Gebärmutier  und  Scheide  einander  gleich, 
do^. finden  sich ^isweilea  Ausnahmeft  von  dieser 
Regel.  > 

Sa  tVdr  in  dem  von  Callisen  beschriebe- 
nen Falle  die  linke  t^eide  viel  enger,  das  vor 
dcrseUben  befindliche  Hymen  viel  kleiner  als  die 
gleichnaipigca  Theile  der:  rechten  3eite.  Im 
Hallerscheu  Falle  war  der  link^  Muttermond 
aulserst  eng.  In  dem  einen  Levclingscfaen^) 
war  das  rechte  Hörn  der  Gebärmutter  offenbar 
läoger  und  dicker  als.  das  linke.  Kurzer  und  di- 
cker ist  das  rechte  Hom  gleichfalls  in  einem  der 
FisiJle,  die  ich  vor  mir  habe.  1  Pole  fand  sogar 
die  rcchbe  Gebärmutterhäl&e  deutlich  in  der  Ent- 
wicklung viel  weiter  vorgeriickt  als  die  liuke. 

Merkwiiirdig  ist,  dals  in  den  aifgciuhrten 
Fällen  immer  die  rechte  vorherrschte. 


%)  Beitr.  Bd.  i.  tt  i. 
a)  A.  a,  O.  S.  59. 
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BeirSgt  die  Masse  der  Crobämintter  lo'die« 
kern  FaHe  mehr  ab  die  Masse  eftber  einibcliea?  Til 
der  Regel  ist  dies ,  glaube  iah,  nicht  der  FäH.  So. 
haben  z.  B.  die  WalteTsche,  Eisenmauni« 
sehe,  BAhmetsche,  AtayVche,  die  eine  L^ 
relingsche  "C^eEärmatter  be^mnit  nicht  mehr 
Masse  als  eine  gewöhnliche.  Auch  in  den  fant 
FaHen,  die  ich  vor  nrirbaltt^  bemerke  ich  dies 
)(chr  deutlich.  Die  Gebärmatter  ist  rvraf  ir'eit 
breiter,  aber  völlig  in  dems(etbäti'lila&^  nifedrigei^ 
ab  im  Normdzastande.  " ' 

In  dem  einen  vort  L  e  v  e  1  i  ii  g'  beobachieteii 
Falle  vnrd  sie  swar  gröfser  als  gewöhnlich  angege« 
ben,  allein  zugleich  waren  die  Höhlen  der' Hör« 
ner  offenbar  weiter.  Wäre  sie  aber  in  der  Thae 
auch  gröfser ,  so  lafst  sich  Aeser  Umstand  wahr- 
scheii^lich  dadurch erkliren,  da Hi jede  Hälfte  den» 
selben  sich  als  eigenes  för  sich  bestehendet  On* 
gan  fort  entwickelte ,  als  stelle  es  das  'G^ze  dar. 
Wenigstens  wird  diese  Erklärung  sehr  plausibel^ 
wenn  mau  sich  an  die  Beobachtungen  erinnert, 
wo  eine  jede  Hälfte  des  gespaltenen  Zapfens  voa 
derselben  Gröfse  als  ein  gewöhuKcher  war. 

DerEinflnfs,  welchen  Milbildungeti  der  Ge« 
nitalien  auf  die  Geschlechtsfnnctioucn  htfbeU| 
kann  roecbauisch  oder  dynamisch  seyn,^  In  letzte-» 
rer  Rücksicht  kann  man  eigentlich  nicht  anneh« 
mcn,  dab  die  Genitalien  einen  Einflitfs  kuisemi 
indem  vicltochr  ihr  Mangel  oder'ihre  Nichtentwi« 
ckelung  und  die  Abänderung  der  GeschlechtsfunC^ 
lionen  Wirkungen  derselben  Ursache  sind. 

Bei  Mangel  oder  fehr  unbedeutender  Entwi« 
ckelung  der  Genitalien  bemerkten  Pears,  da 
Moutj,  Lucas^  zugleich Nichtentwickeluug der 
Brüste,  Mangel  des  Geschlechutriebea ,  sie^ 
Klinkosch|  Morgagni  uad Thed^ca-^uciali* 


■  I 


98« 

idiüeii  Mragdl  der  Ketisiruaüoii  olin#  ^esdiirerw 
dfD*  Dagegen  finden  Meyer  und  £ngel  dea 
^iiseo  ^ehr  Stack  entwickelt. 

Spaltung  der  Gehärmutxer  und  Scheide  yer^ 
»oldssen  nur  mechanisclie  Hindemisse  iß  den  |Ge- 
^chleciitsverrichtuiigen»  -  So  haue  eine  faafidgjah- 
rige  Fi-au,  deren  doppeiu^  Scheide  und  Grebammt^ 
|er  Böhmer  beschreibt,  nie  den  Beischlaf  toU- 
yiehen  können.  Spaltung  der  (Tebännutter  allein 
j^er  ist  kein  Hindernüs  der  Befiruehtnogy  indem 
Bagj^rd  ^)  und  Hommel^)  ansdi^«^^  um- 
fuhren t  dala  die  Peiaoi^en}  w^lGbe  den^Gregen* 
^t^nd  ihrer  Beobacfatuiigen  auamachieu,  mehr* 
mals  geboren  hatten.  Di^  befremdet  hii  blofser 
Spaltung  der  Gebärmuttjcr  nicht,  vorzüglich -wenoi 
vie  im  Ho  mm  eis  eben  Falle,  nur  der  Körper 
gespalten^  der  HaL  und  Muttermupd  dagegen 
einfach  ist;  trohl.  al)er  is^  den  Fällen^  ,w6  auch 
die  Sdieide  getheilt  war«  Merkwürdig  ist  daher 
^11  von  PurcoU'^)  beobachteter  Fall. 

V  ,  Bei  einer  Frau,  die  im  neunten  Monate  <kr 
Sdiwangerschaft  starb,  fand  sich  im  rechten  Hörn 
der  Gebärmutter  ein  ausgetragener  Fötus;'  das 
Jinkc  war  nicht  geschwängert.  Beide  waren  nar 
uutofi  in  der  Höhe  eines  YiertelzoUes  unter  einem 
9pit7xn  Winkel  verbunden.  Die  liuke  Scheide  en« 
iUgte  sich,  allmählich  verengt,  blind,  die  rechte  da- 
gegen erweiterte  sich  und  nahm  beide  Gebärmutter« 
orificien  Muf.  Indes  befand  sich  einen  Koll  unter  den 
linken  Gebärmuttermunde  eine  Spalte  in  der  Schei« 
denwand,  die  mit  zwei  glatten  Ländern  versehen 


m^mM 


L)  Mcm,  ÄePac.  des  ao.    1732.  h.  p,  Ifl* 
o)  Coflim.  noric  1738-  P*  41* 
iy  Vh'*^'  wansaot  Völ.  64.  p.  474.  . 
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endigte  ^  dennoch  auch  yielleicht  darch  sie  dw 
BefraditUDg  dieses  Horns  möglich  geivesen  wäre. 
Audi  ip  einem  yoo  Osiander')  beschrie* 
benen  Falle  -wurde  eine  Frau  scinranger,  ungeaeh* 
tet  sich  eine,  wiewohl  unvollkommne  Sdheide« 
wand  in  der  Seheide  befand. 

Doch  ist  vielleicfac  diese  Beschaffenheit  derGe» 
bärmutser  nicht  völlig  au  einer  gunsugen  Seen» 
dignng  der  Schwangerschaft  geagneu  Wenigsteoa 
finden  sidi^uiter  der  nicht  groueo  Menge  von  Fällen 
der  gespaltenen  Gebärmutter,  die  wir  besiiaeti, 
eine  Verhähoifsmallsig  sehr  ansehnfiche  Anzahl, 
wo  die  Sdiwangere  während  Qnd  nach  der  Ge* 
burt  starb.  Dies  Vetrhältnils  wird  desto  grolaer^ 
wenn  man  erwagt,,  dafs  bei  weitem  in  den  mei* 
sten  Fällen  diese  Mijnldung  an^isgeburten,  Km» 
deiii  und  Jungfrauen  beobachtet  wurde. 

Dies  gilt  für  aBe  yon  mir  gesehene  Fälle ,  für 
den,  welchen  Littre  beschreibt,  den  von  Cak 
lisen,  von  Etsenmann,  von  Haller,  PaU 
fyn,  Leveling,  Walter. 

Unter  der  geringen  Anzahl  von  Fällen  da« 
gegen,  wo  Schwangerschaft  Statt  fand ,  erfolg« 
te  in  (unf  der  Tod ,  entweder  wälirend  derselben 
bder  in  der  Geburt  oder  kurz  nachher.  Das  ester« 
re  fand  in  den  von  Canestrini')  und  Dionis^ 
beobachteten  Suit«' 

Fälle ,    wo  die  Schwangere  in  der  Creburt 


^m 


•)  Gott  Ana.  igio.  Man. 

f)  Sia»moDS  med.  fiicls  and  obs.  t  IIL  p.  171« 

g)  Anat.  de  Yboaune  p.  328*339- 


est 

Starb;  luKrch  Heuerinann;  Pn^eonundeia 
llugenaonter'')  an. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wenn  aucb'  nur  ein 
Gebärmutierhom  geschwängert  ist,  dennoch  auch 
das  «weite  sich  analog  zu  verändern  scheint ,  ge« 
rade  wie  die  Gebärmutter  bei  Extrauteiinalschwan« 
gersciiaften.  Pur<;o  11  erwähnt  iwar  diesen  Um- 
stand nichts .  allein  die  übrigen  Beobachter  geben 
alle  ausdrücklich  an,  dafs  das  ungeschwäpgertä 
eine  Mola  enthalten  habe 9  eine  Benennung,  mit 
der  die  altem  $chrirtste}ler  gewöhnlich  die  hin- 
fällige Haut  bei  Extmuterinalschwangerachaften 
belegen^);  Canestrini  fand  das  linke  Uorn  so- 
gar dicker  als'  das  redbte,  die  innere  Fläche  stark 

g^röthet. 

Die^  wird  desto  wahrscheinUcher,  da  u(^ 
auch  während  der  Gebort  die  Miindung  dea  nicht 
schwangern  Homes,  nachdem  sich  das  schwangere 
äiisgedfehnt  hat  ^  erweitert  ^  wie  O's  i  a  n  d  e  r  be« 
üierkte. 

,  '  I 

m. 

Männliche  Geschlechtstheile. 

Auch  die  mSnnlichen  Geschlechutheile  hie« 
teh  aUge^eine  und  besondre  HTemmungsbildungen 
dar;  nur  sind  hier  die  Hoden  die  Organe,  weU 
die,    und  zwar  durch^  regelwidrige  Lage, 


.'  \ . 


i)  Medic  siles.  safyr.  msntiüa  ad  spec  ViU,  no.  I. 

P-94- 

b)  Dionii'a^a.'Op  S.  331.  Heuermann  a*  a.0. 
S.  424.  Der  Upgeuannte  in  den  Sar.  SU,  a«  a*  0« 
Canestrini  S.  176» 
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qicht  durch  regelwidrige  Gestalt  tuf  eine  eigene 
diumliclie  Weise  vom  Normal 
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A. 

9 

Jtligememe   HemnwngabiUUmgen. 

Totaler  oder  partieller  Mangel  und  Kleinheit 
sind  auch  hier  die  allgeuieine&  Ahireichungen 
tomMonuL 

I. 

M   a.  n    g    •    h 

t 

a.  Hoden. 

I 

Man  hat  sowohl  vom  Mangel  heider  als  eines 
Hoden  Beobachtungen  ^  welche  durch  die  anato« 
mische  Untersuchung  beglaubigt  weitlen  ^). 

Nur  in. den  von  Riolan,  de  Graaf  und 
Pallington  verzeichneten Fjülen ^  iftderMau« 
gel  einer  Marbe  angemerkt;  doch  ist  auch  der 
Schiilzensche  Fall  uuverwei*flich|  da  er  einen  Fö* 
ins  lieiriflH,  Uebngeus  beweist  auch  der  Mangel 
einer  JNarbe  nicht,  dafs  der  Hode  wirklich  ur^ 
sprün Jülich  gefehlt  hatte ^  da  Hunter  ')  in  drei 
Fällen  uach  syphilitischer  und  spontaner  Eutaun* 
duuff  ein  aäuallches  Schwinden  dieser  OriuuiA  auf 


k)  Fälle  Tom  MaBgd  beider  Hoden  findet 

Cooiiii.  Noric  ■•  173a.  p.  lö.  no.  V.,  bei  Cebrol 
rObM*  ver.  ob».3.l,  Schulden  (Detcr.  foetiia  b]fb» 
oroc.  Upv«!.).  Vom  Mangel  einet  Hoden  bei 
Grasf  (Opp,  o.  de  vir.  org,  p.  5.).;  Rioljan 
(Anihrop.  I.  fl  c.  3a  P.  i64.>{  Pellington(Scel* 
ta  di  opnte.  intereM.  toL  XVI  Milane  1776«  p«  93.}. 

I)  Ontberanercaldiseaaa  di«XIII,  p.aop^C 
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^deh  Säten  be^>ac}iteie*  Sowohl  in  dem  toi 
Riolan  als  dem  tqo  PalUagton  verzeicfcoetea 
Falle  fand  sicH  der  Samengaag.  Im  leUstern  £in« 
,  den  sich  aach  die  Samengef^irse  ganz  normal,  en« 
digteu  sich  aber 'mit  dem|Samengaogetla,  wo  sie 
sich  gewöhnlich  mit  dem  Harnleiter  kreiiasen/  Der 
Samengang  -W^'in  sdnem  obern  I)nithe3  ver- 
schlössen,  in  seinem  übrigen  Verlauf  normal ;  di^ 
Vorsieherdriise  trocKner  als  gewöhnlidbiy  beide 
Samenblasen  gleichmä&ig  angefüllt,  ungeachtet 
durphaus  keine  Communication  z'virischen  ihoeo 
Suttfand.       •       ' 

Maugel  eines 'Hoden  icbadet  der  Foripflan« 
zupgsfähigkeit.  nicht,  denn,  der  Gegenstand  der 
Grafischen  Beotiachtung  hatte  ?ier  Kinder  ge- 
*  zeiiigt  und  der  Gab  rol'sche  Mann  wurde  wegöa 
Schändung  erhangen.  Die  letztere  BeobachtUDg 
kber  ist  wohl  mehr  als  probleoiatisch. 

Der  Mangel  eines  Hoden  kann  iibrigens,  i^ie 
deFKiereumangel,  bisweilen  blois  scheiubar  und 
111  einer  Verschmelzung  beider  Orgaue  be* 
griindet  seyn,  eine  interessante  Analogie  zwi- 
schen beiden.  Wenigstens  will  Leal  Lealis**) 
einmal  einen  einzigen  Hoden  gesehen  haben ,  der 
die  Saamengefalse  von  beiden  Seiten  empfing  und 
heiA^  Saamengänge  absdiickte,  während  der  Ho- 
densack  ohne  JMath  war.  Eine  ähnliche  Beobach- 
tungmachte Zan  chi  a  s*^).  Aucli  Ac  rell^)  faudbei 
einem  Ma&ne«  dem  die  tfaoze  rechie  uniere  £x« 


m)  De  p.  sen.  oonf.  p.  n.  Delpb,  1726* 
a)  Bei  Amaud  bermapLr.  S.  137» 
•)  Schwad.  A^h.  B4  12.  $^19, 


tremität  fehlte,  nurdenliDkeofibdeD»  die9ttibet* 
doppelt  so  groTt  ab  geifohiiUGh  uod  mitten  muf 
dem  Scbamberge. 

Auf  jeden'  Fall  Islk  si<?h  ^^ese  Bilduag  mit 
der  Tergleichea,  welche  mehrere  loaecteo,  na« 
mentUch Schmetterlinge^  mehrere  Crusti* 
ceen,  die  meisten  Mollusken  und,  nach 
Aa a  ra,  seibat  das  A c u  ch t  (Cavia  ^cuchi),  das 
immer  nur  auf  der  rechten  Seite  einen  Hoden  ha* 
henaoll,  darlmten'}. 

h.  Bll&gel  dc^r  Samenhltaen,  Yorate- 
herdruse  und  Rathe 

r 

imrde  TOD  mehrem  Beobachtern  mit  Harnblasen* 
spalte  beobachtet,  wo  ich  ihn  berücksichtigen 
werde.  Aulserdem  sähe  iodelsBaillie^)  auch 
bei  normaler  Bildung  dieses  Organs  die  Samen^ 
blasen  fehlen,  und  durch  ErTreiternng  und  Win^ 
dnng  dte  nntem  Endes  des  Samenganges  erietat 
WierdeiL 

0«    Samengaag. 

• 

Beim  Samengango  spiicht  sich  die  nnrcdlr 
Itommue  Bildung  bisweilen  durch  UntorbrechuMg 
dieses  Kanals  aus. 

Sie  scheint  in  der  Thal  bisweilen  eine  ang«« 
bome  Misbildung  zu  seyn  und  verdioit  hier  ein# 
Stelle,  indem  der  Analogie  nach  es  wahrschein* 
lieh  ist«  dais  dieser  Kanal  vom  Hoden  und  der 


p)  Wiedemaniu  Arohur.  BdL  S.  S,  tot- 
q)  Morbid  snat  p.  asf. 


.  Törsteherdruse  aas  geLQdel  ivird.  Auch  im  nor^ 
malen  Zuatande,  .oder  wenigsteoa  ohne  Dachtheili» 
gen  Einflul^  auf  die  Oeschlechtsfuncdoneii ,  fioilei 
sich  nicht  selten,  im  überzähligen  Samengange 
(^va^  aberrans)  eine  analöge  Bildung.  Diese 
tritt  aber  nothwendig  ein ,  n^cnn  der  Nebenho* 
de  sich,fi/v*ie  Baillie  ')  bemerkte,  in  einen  blin- 
den Sack  endigt  und  nicht  in  den  Samengang 
iU)ergeht.. 

Fälle  dieser  Art  beschreiben  auch  B  rugno* 
tie*)  und  Hunter*). 

'  Der  erstere  sähe  bei  einem  siebencmlzirau- 
aigjährigen  Manne  anf  der  rechten  Seite  den 
Qamengaug  vom  Beckeneiogange  bis  zum  Nebeu* 
lioden  fehlen..  Selbst  vom  Nebenhoden  dieser 
^eitefand  sich  nur  der  Kopf»  der  meba^ere,  mit 
iSamen  angefall  te  Knollen  bildete.  Der  Hode 
^ar  sehr  gesund  und  ungefähr  so  groisals  derlin- 
JlcJ  Am  vordem  Taeile  der  rechten  Sameublase 
liefand  sich  ein  Stück  des  Samenganges,  das  ge- 
rade ivie  das  auf  dct:  andei*n  Seite  befindlicJie,  go 
bildet  war  und  sich  auf  die  normale  Weise  in  die 
Yorsteherdriise  einsenkte;  die  Samenblase  seihst 
aber  war  schlaff  undganz  leer,  ungeachtet  sie  und 
das  Rudiment  des  Samengauges  hohl  iff^v.  Die 
Üfiko  Samenblase  dagegen  vrar  voll  Samen. 

Der  gänzliche  Mangel  einer  Narbe  und  jeder 
Spur  einer  Zerstömng  macbt  es  wahrscheinlich^ 
dais  diese  Mishildung  angebornen  war. 


r)  Morbid,  snst.  S.333. 

s)  Mcm.  de  Turin,  t.  VI.  p.  62^  in  der  Note. 

t)  Bsmerk,  üh.  die  tkier.  Ockoo.  «bars.  von  ScbdUer. 
S.  45. 
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tm  H  tt  n  I  e  r  sehen  Falle  nar  die  MisLilduug 
noch  gröfser,  indem  sie  sich  auch  anf  die  Sa«- 
menhlase  erstreckten.  ^  £r  fund  den  rechtem  Sa« 
mengang  iu  d^r  Nähe  des  Bauchrings  plötzlich  in 
eine  stumpfe,  solide  Spttae  geendigt  uud  vou  die- 
ser Stelle  an  his  zum  Nehenhoden  durchaus  keine 
Spur  eines  SameDganges«  Der  Nehenhode  wur- 
de anfangs  gerade  und  endigte  Mch  darauf  hlind; 
liefs  sich  aher  kn  dieser  Stelle  jnit  Quecksilber  an« 
füllen.  Aq  der  linken  Seite  fehlte  heioahe  ein  Zoll 
von  dem  Ende  des  Nehenhoden ,  der  Samengapg 
ober  erstreckte  sich  his  tvL  der  Stelle,  yro  jener  ge« 
"wohnlich  auihört  Die  beiden  Samenblasen  la« 
gen  sehr  hoch,  in  der  linken  Seite  des  Beckens^ 
dicht  an  der  Theilung  der  Becken*  und  Hüfurte« 
rie ,  nahmen  zwar  die  Samengäuge  auf,  öffneten 
sich  aber  durchaus^nicht  in  die  Harnröhre. 

Auch  hier  mufs  man  sich  an  die  Baillie^» 
•che  ")  Beobachtung  erinnern,  der  einen  Theil 
des  Samenganges,  aber  nicht  als  angeborne  Mis« 
büdung,  sondeiii  als  Folge  eines  krankhaften  Pro« 
cT^ses,  obliterirt  fand,  Wahrseheinlich  aber  On« 
det  sich  in  Fällen  der  letztern  Art  inuner  eine  Spur 
vom  Samen  gange. 

Angeboren  ist  der  partielle  Mangel  des  Sa«* 
mengange«  unstreitig  bei  mangelhafter  Entwickc" 
lung  der  Harn  •  und  Geschlechtsorgane  mh  ge« 
spaltner  Harnblase« 

So  sähe  Tenon*)  die  Samengäoge  iü  ei« 
ccm  Falle  sich  im  Becken  in  einige  Membranou 
verlieren ,  ohne  mit  nach  aitlsen  gdheudeu  Thei« 


u)  A  a.  O«  S.  339. 

x)  Mem.  dt  Tac.  des  ic.  176t.  p.  i75* 


Jen  iu  YerbioduDg  zu  stehen  ^  in  einem  andern 
endigten  sie  sich  auf  den  äufsem  HüftgefiÜsen  in 
einen  harten  weifsen  Höcker  ohne  Höhle  ^). 

n. 

Kleinheit: 

Die  Hoden  sind ,  soT¥ohl  allein ,  als  in  Yer« 
binduDg  mit  der  Ruthe  hisiveilen  aufserordentlich 
klein.  So  fand  Baillie*)  hei  einem  Mann^  von 
mittlem  Alter  die  erstem  mir  von  der  Gröfse  ei- 
ner  Fingerspitzq^  Home  '}  hei  einem  dreizehn- 
jährigen Kuahen,  und  einem  dreiundzwanzig  Jahr 
alten  Manne  beide  ni^ht  grölser  als  heim  xötns. 
Auch  Renauldin  sähe  Rüthe  und  Hoden  zu- 
gleich sehr  klein. 

Auch  ich  fand  hei  einem  dreÜsigjährigea 
Manne'  die^  übrigens  normalen^  Hoden  um  die 
Hälfte  kleiner  als  gewöhnlich,  und,  was  merkwür- 
dig ist,  zugleich  den  Kehlkopf  vollkoimnea 
weihlich. 

In  den  oben  angefühlten  Fällen  fehlte  der  6e« 
schiechtstrieb  durchaus. 

B. 

Besondere  Hemmungibildungen. 

Besondere  Hemmungsbildungen  bieten  nur 
die  Hoden  dadurch  dar,  dals  sie  ursprunglich  au  ei- 
nerandem  Stelle  gebildet  werden^  als  die  sie  nach 


y)  Ebendas.  p.  377, 

z)  Morb.  an    p.  239* 

a)  Koose  Beitr.  s«  g«r.  Aizaeik  St.  2.  S.  aiS«  ai^. 
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der  Geburt  eiDnehmen.  Wegen  der  Art  ihresEot^ 
-wickelungsgeschaftes  spricht  sich  indessen  die  un- 
vollkonimue  Entipvickdung ,  nvelcke  hierin  begrüne 
detist,  nicht  blos  unmittelbar  in  ihnen  selbst  aus. 

Bekanntlich  entstehen  die  Hoden  dicht  au<^ 
ter  den  Nieren.  Sehr  selten  beharren  sie  an  die« 
ser  ursprünglichen  Bildungsstätte.  Doch  fand  sie 
hier  G.randi  ^)  auf  beiden  Seiten,  idi  nur  auf  der 
rechten  bei  Fötus,  die  auch  durch  audre  Hern« 
mungsbildungen  entstellt  i?aren. 

Aach  "wenn  sie  aberdicse  Stelle  verlassen  und 
herabriicken,  bleiben  sie  doch  nicht  selten  fain^ 
ter  dem  Bauchringe  innerhalb  der  Bauchhöhle, 
blos  von  der  vreifsen  Haut  und  dem  inuern  filatt^ 
der  eigenthumlichen  Scheidenhaut  bekleidet.  Fal« 
le  dieser  Art  untersuchteu  anatomisch  S  t  ö  t<^  ^\ 
Penchienati  *),  S<*ger*),  Oaiand^r^)^ 
Sömmerring  ^),  Haller.  Auch  ich  find^* 
bei  einem  neunzehnjäbrijgen  Knaben  den  rechten 
Hoden  iiber  dem  Bauchringe  zvrar  überall ,  *  nebst 
dem  Nebenhoden ,  vom  Bauchfell  bekleidet,  abe^ 
leine  Sfmr  einer  eigenthümUcheu  Scheidenhaut. 
Der  Nebeuhode  ist  fa^t  eiuen  Zoll  weit  von  ihm 
entfernt  imd  ungewöhnlich  lang,  indem  er  an^ 
derthalb  Zoll  tiefer  als  der  Hode  herabsteigt,  beit 


b)  Phil  tr.  no.  sg.  p.  llg^. 

c)  Ann.  med.  i.  p.  uj. 

d)  Brugnone  de  teit.  in  foetu  positn»  ed.  Sandif.  p. 
357- 

«)  Epb.  D.  c.  d.  T.  a.  VIII.  oU.  33.  p.  6i« 
f)  Araemannfl  Miiga&tn  f.  die  AVuudarxnfik, 

()  Zu  BatUi«.  S.  aog. 
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des  merkuvürdige  Analogieen  mit  video  Säiigdiie- 
rea,  nameatlich  den  Magern  und  mehrera  Planü» 
graden. 

Auch  wenn  sie  aber  durch  den  Baüchring  ans 
der  Bauchhöhle  getreten  sphd,  bleiben  sie  doch 
bisweilen  zu  hoch  liegen  y  siokön  nicht  yoUkom- 
inen  in  den  Hodensack  herab.  Besonders  ereij^ 
fiel  sich  dies  nicht  selten  ^  wenn  sie  nicht  völlig 
zxkt  normalen  Zeit  die  fiauchhöhle  verlassen  ha- 
ben.  Gewöhnlich  geschieht  dies  im  achten  Mo- 
nate des  Fötnslebens.  Doch  verhält  sich,  nadi 
.Wrisbergs  Aügaben,  die  Zahl  derFötus,  die 
mit  an  der  völlig  normalen  Stelle  befindlicheo 
Hoden  geboren  werden,  zu  der,  wo  sie  diese 
zioch  nicht  erreicht  habeu,  ungefähr  wie  x :  3^  A  r- 
nai^d^)  seut  zwar  das  Yerhältnils  nur  wie  1:100; 
allein  Canestrini's*)  Aeufserungen  sprechen 
mehr  für  das  Resultat  der  Wrisbergschen  Be» 
obachtuneeu. 

Ist  das.  Heraustreten  der^Hoden  nicht  vor 
oder  um  die  Zeit  der  Geburt  erfolgt ,  so  ist  es 
höchst  merkwürdig,  dals  es,  in  den  meisten  Fallen, 
um  die  Zeit  der  Pubertät  nachgehohlt  vrird.  Dies 
ergiebt  sich  sowohl  aus  C  a  n  e  s  t  r  i  n  i*s  Aeulaenm« 
gen,  als  aus  eiDzelucn  Beobachtungen  von  Ar* 
naud*^),  Quellmalz  ^),  Kerkf ing  "), 
Brechtfeld"},  meinem  Grofsvater*). 

h)  M.  de  Chirurg,  t.  I.  p.  141.  p.  .147. 

i)  Blumeubacli  m.  Bbl.  Bd.  3.  S.  4. 

k)  M.  de  cbir.  t.  L  p.  15a 

1)  De  Ber.  test.  desc.  Hall.  coli.  dlss.  chir.  t.y.  P-6.7« 

m)  Spie,    atiat.  obs*  13. 

n)  Act.  Hafn.  T.  I.  o.  106. 

o)  De  miarbo  bera.  congenito.  p.  35* 


Doch  fanden  Penehieiiatii  Bragnone^ 
Sömmerring,  Haller,  Störck  u.  in^:a.  auch 
Iiet  vierzig  und  sechzig  Jahr  alten  Mäanem  dea 
Hoden  in  der  Gegend  des  Baachiinges,  sowohl 
hinter  als  vor  demselben. 

Das  Verweilen  des  Hoden  hinter  dem  Bauch« 
ringe  ist  nicht  etwa  in  einer  regelwidrigen  GroTse 
des  erstem ,  oder  einer  Enge  des  letztern  begrün« 
4et,  sondern  meistens  ein  reiner  Effect  der  un« 
voUkammnen  Bildungsenergie. 

Eine  ähnliche  Bemerkung  machte  schoq  H  u  n« 
t  e  r  i")^  indem  er  aufserte ,  daJs  der  im  Unterleibe 
zurückgebliebne  Hode  nnvollkommen  entwickelt 
und  zur  Yerrichmog  seiner  Functionen  wenig 
thätig  seyn  möchte.  In  der  That  spricht  für  die- 
se Meinung  sowohl  die  gewöhnlicn  beobachtete 
Kleinheit  des  zur uckgebl iebenen  Hoden ,  als 
die  bisweilen,  auch  übrigens  nnvollkommen  g6^ 
schehene  Entwickelung  der  Geschlechtsthei|b* 
Bei  Thieren ,  wo  häufig  ein  Hode  zuruckbieibt  y 
ist  dieser  gewöhnUch  kleiner  als  der  herausge- 
tretene. Dies  sehe  ich  selbst  an  den  Genitalien 
eines  Widders,  die  ich  vor  mir  habe.  Auch  fiir 
den  Menschen  gilt  dasselbe.  Bei  jenem  neunzehn« 
jahrigen  Menschen  finde  ich  den  rechten,  dicht 
hinter  dem  Bauchringe  hegenden,  Hoden  um  die 
Hälfte  kleiner  als  den  linken  ina  Hodensacke  ent- 
haltenen« In  einem  andern  Falle  ist  der  Hode  der- 
selben Seite  zwar  aus  der  Uuterleibsht>hle  getre- 
ten, liegt  aber  dicht  unter  dem  Bauchringe  und 
die  Scheidcnhaut  conmiunicirt  noch  durch  eiqe 
weite  Oeffnung  mit  der  Höhle  des  Bauchfelles» 
Das  Yeriiältnifs  dieses  Hoden  zu  dem  linken»  und 


p)  Bev«  :  i.  Üntr.  Oeh  U^b«rt.  S.  a6* 
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das  Alter  des  Sulijects  ist  ongefabr  dasselbe.  In 
einem  drilten  Falle  i¥ar  bei  eioem  achtzig jährigea 
Manne  der  Hode  derselben  untern  Seite ,  der  nnr 
einen  Zoll  weit  upier  dem  Bauchringe  lag,  kürzer 
und  noch  bedeutend  mehr  schmal  und  dünn  als 
der  linke.  In  andern  von  Ansiaux  ^),  Brug« 
none  '),  Desgenette  *),  Tabarraui  *j, 
Boerhaave"),  Heuer  mann  *)/  Sonsis  ^), 
Arnaud  ^%  Lepechin  *)  beobachteten  Fallen 
irar  mit  Ver^ireilen  der  Hoden  im  (Jnterleibe  oder 
in  der  Nähe  des  Bauchringes  Kleinheit  oder  ^kitz- 
lerähnliche  Bildung  der  Kuthe,  bisweilen  auch 
weiblicher  Habitus  verbunden» 

Doch  verengt  sich  auch  nicht  selten  der 
Bauchring  etwas  und  setzt  dadurcb  dem  Heraus« 
treten  des  Hoden  Hindernisse  in  den  Weg;  daher 
Schmerzen  ,  Einklemmung  und  Tod  häufig  als 
Folge  des  späten  'Austrittes.  Bisweilen  tritt  "er 
dann  selbst  an  einer  ganz,  regelwidrigen  Stelle  her- 
vor. So  sähe  Arnaud^)  bei  einem  ^  vierzig- 
jährigen Mahne  den  linken  Hoden  unter  dem 
Schenkelbogen  hervordringen. 


q)  Cotvisart  f.  d.  m.    1. 144  p.  262. 
r)  De  test.  in  f.  pos.  ed.  Sand*  p.  .232* 
s)  Corvisart  a,  a,  O.  'I79I.  Juillet. 
I)  Atti  da  Siena.  t.  3.  App.  p«  77. 
w)  N,  c;  pett.t.  I.  3iy.  ff. 
x)  Med.  Abhi.  Th.  2.  23  J, 
y  BrugnatelU  giom.  f.  m,  t.  2»  p.  97. * 
z)  M.  siir  ]ea  herm.  p.  287  und  35g. 
a)  N.  c.  petrop.  t.  16.  p.  525. 
h)  A.  a.  O.  S.  153- 
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Bisi9ireilen  weicht  der  Hode  aucli  dadurch  von  sei^ 
n  er  Normallage  ab ,  dafs  er  nicht  in  den  Hoden« 
pack,  sondern ,  mehr  in  der  Nähe  des  Unterleibes 
bleibend,  in  das  Mittelfleisch  tritt  % 

Hat  der  Hode  nicht  völlig  aeine  normale 
Stelle  erreicht,  ao  schliefst  sich  bisweilen]  weder 
nach  oben,  noch  nach  unten  der. Fortsatz  des 
Bauchfelles ,  in  welchem  er  hinab  gleitete.  *  Dies 
sähe  Brngnone  und  auch  ich  in  den  Fällen, 
die  ich  beobachtete. 

'  Hat  der  Hode  auch  seine  normale  Stelle  er« 
reicht,  so  bleibt  doch  häufig  die  Verbindungsröhre^ 
die  von  der  Scheidenhaut  zu  dem  Bauchfelle  fuhrt, 
ganz  oder  aum  Theil  offen,  üne  Hemmungsbil- 
dung,  die  ich  in  allen  ihren  Gradationen  mehr« 
mals  beobachtet  habe. 

Die  Ortsveränderung,  welche  der  Hode  von 
seiner  ersten  Entstehung  an  bis  au  seiner,  in  Hin« 
sieht  auf  Lage  vollendeten  Entwicklung  erleidet 
und  die  damit  verknüpften  rcgelmäfsigen  sowohl 
als  regelwidrigen  Erscheinungen  geben  au  der  Ent« 
stehong  einer  eigen thümlichen  Bruchart,  des  an« 
geborneu  Bruches  { Jlernia  congenita)  Ver« 
lassung,  der,  weil  er 'oft  nichts  weniger  als  angebo«. 
reu  ist,  nach  Coopers'}  Vorschlage ,  zweckuia 
fsiger  mit  dem  bezeichnenden  Namen  des  8  c  h  e  i  • 
denhautbruches  {Hernia  tunicae  iHMginalis) 
belestwerden  kann.  Wirklich  angeboren  aber  ist 
er   oann,    wenn,     wie  es  Sandifort^)  und 


c)  Hunt  er  a.  a.  O.  S.  32. 

d)  Ueber  die  Leistenbruche;  s.  d.  Engl,  v,  Kmtge« 

e)  Ic.  Hettu  ing.  coog,|Lugd.  B.  178 1. 


Wrisberg*)  beoladiteteD,' sdion  im  Uoterl^e 
das  Netz  oder  ein  Theil  des  Darmes  mit  dem  Ho- 
den yer\iruchsen^und  ihn  nun  auf  seinem  Wege  in 
den  Hodensack  begleiten.  Auch  können  beoach« 
Jbarte  Theile^  z.  B.  der  Blinddarm  und  der  rechte 
Hodc  durch  zu  grofse  Kürze  der  Peritonealfaltea 
urspmnglich  zu  nahe  an'  einander  geheftet  seyn^* 

Bei  langem  Verweilen  der  Hoden  im  Unter« 
leibe  kann  gleichfalls  auch  ohne  Hervortreten  des« 
selben,  ein  Theil  des  Darmkanals  sich  her  vor 
begebep^  indem,  yeie  schon  oben  betnerki.  wurde, 
der  Peritonealfortsaiz ,  der  durch  den  Banchiiog 
tritt,  sich  gC'wöhnlich nicht  schliefst.  Foubert% 
Haller*),  Pott*^)  machten  Beobachtungen  die- 
ser Art* 

Dasselbe  erfolgt  auch,  wenn  der  verspätete 
Hode  endlich  hervortritt,  indem  nun  die  Hinder- 
nisse, welche  sich  d^m  Vorfallen  eines  Darmthei- 
les  vor  der  Geburt  widersetzten,  hohe  Lage  der 
Harnblase  wegen  £nge  des  Beckens,  schiefe  Rieh* 
tung  des  über  dem  Banchringe  befindlichen  Theiles 
des  Fortsatzes,  Kürze  des  Netzes,  verschwunden 
sind.  Dann  können  sowohl  Hode  und  Darm  oder 
PJetz  zugleich  vortreten  %  eine,  wegen  £nge  des 
Raumes  gefahrliche  ^Zusammensetzung ,  als, 
nachdem,  der  Hode  vorgetreten  ist,  ein  Stuck 
Darm  oder  Netz  nachfolgen. 

'  f)  Dete&t.  ex  sbd.  inscr.  desceniu  in  Cdbiid,  med.  etc. 
arguiu.  Vol.  I.  p^  229- 

g)  Wrisbcrg  a,  K  O.  S.  033, 

h)  Arnaud  a.  a.  O. 

i)  Opp.  min.  t.  3.  p.  314«  * 

>)  Cbir.  works  t.  2.  p.  160. 

1)  Arnaud  a«  a.  O,  S,  76»     Ludw,  adv«  m.  t.  HL 
Mackel  a,  a,  O.  $.  36» 
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Ddr  Bnicbstd^  ist  in  diesem  Falle  mit  der 
Scheidetiliaut  des  Hoden  und  der  nicht  yersddos« 
aenen  Yerbindungsröhre  eines  und,  seltne  Fälle 
ausgenommen  9  kann  nur  unter  dieser  Bedingung 
der  Hode  mit  den  im  Bruchsack  enthaltenen  Thei-» 
len  in  Beriihrung  und  Verbindung  stehen. 

Auch  mit  Gegenwart  eines  Scheidenhautbru« 
chea  aber,  also  b^  mechanischem  Hiudemifs'der 
Yerschlielsung  der  Yerbindungsröhre  und  ^Ab« 
acfan&mng  der  Scheidenhaut  bieten  sich  doch  dem 
aufmerksanien  Beobachter  Erscheinungen  dar, 
welche  die  Tendenz  der  Theilc',  sich  normgemäla 
au  entwickeln ,  andeuten.  Aus  dem  Streben  der 
Yerbindungsröhre,  sich  zu  yei^chlielsen,  erklärt 
nch  wahrscheinlich  am  besten  die  tou  Pott"*) 
bemerkte  Häufigkeit  der  Yerwachsung  zwischen 
den  BruchtheUen  und  dem  Bruchsacke  bei  die- 
.  ser  Art  des  Bruches  und  eben  daraus  auch  die  voa 
Wrisberg*),  Neubauer^)^  Living« 
s  t  o  n  P)  beobachtete  Anwesenheit  von  Einsehniirun- 
gen  in  dem  letztern,  die  sich  gerade  da,  wo  dienor* 
male  Yerschliefsung  der  YerbiDdttugsröhl*e  zuerst 
anfängt,  am  obern  und  am  untern  Ende,  befanden. 
£s  ist  sogar  möglich ,  dafs  auf  diese  Weise  sich 
bisweileu|  wiewohl  aus  leicht  begreiflidien  Griin« 
den  nur  selten ,  sich  ein  Scheidenhautbruch  in  ei- 
nen gewöhnlichen  verwandeln  kann.  So  fand 
Hunter  ^)  bei  demselben  Subject  auf  der  rechten 


m)  Chic*  vrorks.  v.  3.  p«  292. 

n)  Wrisberg  a.  a.  O.  S.  237-  la  emea  aadtraFalle 
in  Lodert  J.  Bd.  |.  H.  2.  S.  173. 

o)  De  epipl.  otcheoc.  in  opp.  an.  coli,  p.  49.  43. 

p)  Bei  Nenbauer  S*  49. 

q)  Med»  comment  .p.  I.  p.  71.  , 


«9» 

Seite  einenSclieulenliantbnich/auf  derlipken  einett 
gewöhnlichen  Leisteubruch. 


Sechszehnter  Abschnitt. 
Von   der   Kloakbildung.       ^ 

« 

Mit  dem  Namen  der  Kloakbildung  be« 
lege  ich  die  regelwidrige  VereioiguDg  des  Ham- 
GeneratioDS-  und  Verdauungssystiftns ,  deren  ver- 
schiedene Grade  sowohl  wegen  der  Thieräfaqlich* 
keity  als  wegen  Aes  Lichtes,  was  sie  vielleicht  über 
die  Enlstehungsweisd  mehrerer  dabei  iuteressirter 
Organe  verbrejiien  \  merkwürdig  siud. 

Bei  der  niedrigsten  Bildung  finden  sichdie|Oeff« 
nuugen  des  Harn*Generations- und  Darmsystems  an 
der  vordem  Unterleibswand.  Hier  öffnen  sie  sich 
bei  der  geringsten  Eutwickelung,  in  einer ,  durch 
ihre  Textur  von  der  übrigen  Unterleibswand  nicht 
nntcrschiedencn,blos  etwas  verdeften  Stelle  j  ist  aber 
die  Bildung  etwas  vorgeschritten ,  so  unterscheid 
dct  sich  diese  Yertielung  durch  Weichheit  und 
Zartheit  ihres  Gewebes  von  den  iibrigea  Gegenden, 
wie  sich  die  zur  Bildung  des  Dannkanals  und  den 
verwandten ,  mit  Schleimhäuten  bekleideten,  Or- 
ganen umgeschlagnellaut  von  sich  selbst  als  äuiserm 
Organ  unterscheidet.  In  diesem  Falle  sieht  man 
sie  als  ^ie  Harnblase  an ;  allein,  da  sich  in  ihr  häu- 
fig der  Yerbin dungsgang  des  Dünndaiius  mit  der 
JKabelblase^  die  Sclieide  und,  wenn  er  sich  vor- 
findet, der  Endtheil  des  Darmkanals  öffnen,  so 
kann  man  sie  kaum  für  etwas  anders  als  das  er^e 
Rudiment  einer  Bildung  zu  einer  gemeinschafüi« 
eben  Hphle  für  diese  Organe  halten  ^  aus  der  sich 
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bei  normaler  Eatwickelüug  aUe  abgeschieden  hat« 

tCD. 

Bei  der  niedrigsten  Bildungssti:^fe  ist  gewöhn« 
Uch  auch  der  ganze  Unterleib  gespalteu. 

Petit')  beschreibt  einen  Fall  dieser  Art. 
Vom  Schwerdlknorpel  bis  zu  den  Schanibeinen 
und  von  einer  Lendengegend  bis  zur  andern  febl« 
teil  die  Haut  und  Muskeln  des  Unterleibes  und  die 
Verdauungsorgane  waren  blos  im  Bauchfell  ent« 
halied.  Ueber  den  Schambeinen  befand  sich  eine 
runde  Vertiefung ,  die  etwas  iibcr  einen  ^oll  im 
Durchmesser  hielt,  in  ihr  eine  ovale,  defe  Oe£ß* 
nuttg,  »unter  ihr  ein  sechs  Linien  langer  Anhangs 
der  vier  Linien  im  Umfange  hielt.  Das  Gesals 
war  undeutlich ,  der  After  und ,  aufser  dem  er- 
wähnten Anhange,  auch  die  äufsem,  Genitalien 
fehlten  durchaus«  Die  untern  Extremitäien  waren 
sehr  mangelhaft  entwickelt,  womit  merkwürdig 
genug  der  Mangel  der  einen  Nabelarterie  zusam- 
menfällt. Die  Haroleiter  öffneten  sith  an  der  vor« 
deru  FJächc  des  Unterleibes  in  gleicher  Höhe  mit 
jener  runden  Vertiefung,  die  zum  Krummdarm 
fiihrte.  Sie  waren*  in  ihrem  Verlauf  ungeheuer 
ausgedehnt,  so  dafs  der  rechte  in  seinem  weitesten 
Thetle  einen ,  der  linke  zwei  Zoll  im  Durchmes* 
ser  hielt.  An  ihrem  £nde  aber  liefeu  sie  in  einen 
sechs  Linien  langen,  nur  eine  halbe  Linie  weiten 
Kanal  aus.  Das  Ueiligbeiu  und  Schambein  waren 
nicht  nach  hinten,  sondern  nach  vorn  gewölbt 
und  ragten  über  die  Schambeine  weg,  so  dalssick 
gar  keine  Beckenhöhle  fand.  Jener  eiwäbnte  An«* 
hang  war  eine  unvoUkommne,  nach  innen  blind 


v)  Mem.  ie  Tscacl.  des  sc.  X7i6,  p.  114«  lai*    Descr. 
d'un  foetns  dilTomie. 


70O 

geendigte  Rnthe.  Vom  Mastdarm ,  so  ^e  Tom 
Grimmdarm  aberhaupt ,  faud  sich  keine  Spur. 

Hier  scheint  oßetAar,  da  der  Fall  sekr  genau 
beschrieben  ist,  gar  kein  Ansats  stir  Bildung  des 
ireichen  Körpers,  der  später  das  erste  Bndimeot 
einer  iHamblase  eqthält,  gemacht  worden  zu  sep. 

Einen  Schritt  weiter  findet  man  die  Bildung 
nni^  dahin  abgeändert,  dafs  sich  dieMasse,  in  welcher 
sich  die  verschiednen  Organe  endigen,  durch  ihre 
Textur  von  ^  der  vordern  Unterleibswand  unter« 
Scheidet;  doch  scheint  es,  nach  einem  von  Toi* 
si  n ')  beschriebenen  Falle ,  als  entwickelte  sie 
sich  auf  beiden  Seiten  aus  zwei  Hälften ,  die  ein* 
ander  ^tgegen  riicken  und  sich  in  der  Mittellinie 
erreichen. 

Bei  einem  neugebomen  Knaben,  wo  der  After 
durchaus,  ohne  die  geringste  Spur,  fehlte,  die 
Nath  weit  nach  vorn  gerückt  war,  nahmen  die 
Stelle,  welche  sonst  die  weibliche  Scham  ein« 
nimmt,  zvreidurch  die  Integumente gebildete,  le(« 
zenähnliche  Falten  ein,  die  durch  eiue  leichte 
Yertiefiing  getrennt  waren.  Am  obem  Ende  die- 
ser Yeitiefung  befand  sich  eine  blinde  Oeffbnog 
von  der  Tiefe  einerlin  te,  drei  Linien  darüber  dagc« 
gen  eine  andere  kleine  Oeffnung,  die  enm  Krumm' 
darm  (uhrt^  und  neben  dieser  zu  beiden  Seiten 
eine  gewundene  Protuberanz ,  von  denen  jede  die 
Grölse  einer  grolsen  Mandel  hatte.  Beide  standen 
schief  gegen  einander,  beriihrten  sich  mit  ihren 
tiniem  Enden ,  waren  aber  oben  einen  Zoll  von 
einander  entfernt  Ihre  Oberfläche  war  roth, 
weich  tmd  von  einer  Menge  Oefinungeo  durch* 
bohrt,  aus  denen  beständig  Hara  drang,     rfacb 


$)  Sedillot  recneil  per«  t.  SI.  p.  353  -  364. 


dem^Tode  fand  man  in  ein^  jede  dieser  Henrorra» 
gungen  den  Harnleiter^  aber  nicht  mit  einer  Miin- 
dungy  sondern  mit  einer  Art  Ton  Anscjiwellung  ge« 
öffnet,  die  eine  Menge  kleiner  Oeffnungenenduelt, 
Vom  Gnmmdarm  fand  sich  keine  Spur. 

Durcl^   diese  Beobachtung   i^ird   eine   voq 
Mery*)  erzählte  erlaatert*  Bei  einem  Kinde,  "Wo 
gleichfalls  die   vordere  Unterleibswand  iPast  ganz 
fehlte,  befand  sich  am  untern  £nde  des  Bauchbro« 
ches  eine  etwas  vertiefte  ovale  SieUe,  in  der  man 
fiinf  Oefinungen  wahrnahm.     Die  unterste  schien 
au  einem  sehr  engen  Mastdarmrudimente  zu  füh? 
ren,   das  sich  einen  Zoll  unter  dem  Bande  jener 
Vertiefung  öffnete,  ^o  |dais  beide  die  Mundungen 
eines  Kanals  darstellten.       Die  zweite,   oberste^ 
führte  zum  Krummdarm.     Die  dritte,  welche  sich 
an  der  rechten  Seite  der  Vertiefung  befand,  führte 
zu   zwei  Höhlen  von  verschiedner  Gestalt   und 
Tiefe,  die  nichts  Charakteristisches  hatten.      Die 
vierte  und  fünfte  aber  führten  jede  zu  einer  Art 
von  Blase,   die  sich  sowohl  durch  ilire  Gestalt  als 
durch  ihren  Bau  von  einander  unterschieden,  voi| 
denen  aber  jede  den  Harnleiter  der  entgegengeseu^ 
ten  Seite  aufnahm.      Hier  scheint  es^  als  hauen 
sich  die  Blasenhalften  auph  jede  von  der  andern 
abgesondert  weiter  eutwickelt,   wie  sich  bei  den 
Schlangen   die  Harnleiter  vor  ihrer  Einmun-^ 
düng  in  den.  Kloak  erweitern. 

Dahin  gehört  auch  ein  ähnlicher,  von  Lit- 
tre  ^)  beobachteter  FaÜ  Auch  hier  war  der 
Unierleib  total  gespalten,  der  Krummdarm  öffnete 
•ich  etwas  aber  der  Schambeinvereinigung  an  der 


p)  M^m.  de  Tac  des  sc.  ifitf.  p*  1^4  —  89. 
q)  Ebds,  1709.  p.  9. 
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▼ordern  Uoterkibsfläi^he  ^  der  rechte  Harnleiter 
vier  Linien  über  der  Stelle ,  niro  sich  das  Scham- 
bein derselben  Seite  befinden  sollte ,  auf  der  vor« 
dern  Unterleibswand ,  der  linke  aber,  der  um  ein 
Drittheil  -weiter  als  der  rechte -war,  in  die  Mitte 
einer  Bla&e,  die  sieben  Linien  lang,  vier  weil 
vrar  und  sich  mit  einer  Art  von  Hals ,  der  mit  ei- 
n^m  Schlielsmuskel  versehen  zu  seyn  schien ,  unge* 
fahr  in  derselben  Gegend  auf  der  voi*dem  Unter- 
leibswand ,  nach  au&en  begab. 

Häufiger  sind  die  Fälle,  vro  die  beiden  Sei- 
tShhälften  zu  einer  Masse  yerschmolzen  sind,  auf 
der  sich  Harnwerkzeuge,  Geuitalien  und  Krumm- 
darm, bisweilen  auch  ein  Rudiment  eines  Mast- 
darms öfinen.  Die  Oefihung  dieses  Mastdarmru- 
dimentes ist  aber  wahrscheinlich  nicht  der  After, 
sondern  die  anfänglich  zwischen  den  beiden  Darm- 
platten  befindliche,  nur  sehr  vei*eugte  Spalte. 

So  beschreibt  Delfini^)  ein  männliches, 
einen  Monat  altes  Kind,  das  er  untersuchte.  Tom 
Nabel  bis  zum  Mitte]fleische  und  von  einer  Lei- 
stengegend znr  andern  be£sind  sich  eiue  Geschwulst, 
die  oberflächlich  exurcerirt  und  in  querer  Ridn 
tung  getheilt  zu  seyn ,  in  ihrem  obern  Theile  ei- 
nen Nabelbruch,  in  ihrem  untern  den  Hodensack 
2u  bilden  sclüeu ;  allein  über  dem  Hodensack  he^ 
fand  sich  leine  Rnthe,  unter  dem  Mittelfleische 
kein  After.  In  dem  Theile  der  Geschwulst,  welche 
den  Hodensack  darstellte,  befanden  sich  vierOeff* 
nungen,  eine  obere,  eine  untere  und  zwei  seit- 
liehe,  alle  einen  halben  Zoll  voneinander  entfernt 
Die  obere  Oeffnimg  führte  zum  Krnmmdarm ,  die 


i)  Opiuc»  scdti  Sülle  sdenca  e  sulle  arti.     MSano, 
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beiden  seitlichen  2Ü  den  sdir  ireitei)  Harnleitern^ 
die  unterste  zu  einem  niastdarmähnlidben,  andert- 
halb Zoll  langen,  vier  Linien  weiten  blinden 
Sacke,  der  an  das  Heiligbein  geheftet  war.      ^ 

Die  Genitalien  Wai-en  ,*  so  wie  die  Bildung 
überhaupt,   etwas  weiter  entwickelt ,  ab  im  Vori« 

Sen  Falle,  indem  sich  die  Hoden  nnd  Nebenho« 
[en'im  Hodensacke  fanden.  Die  Samenstränge 
und  Samengefafse  aber  waren  so  wenig  als  die 
Ruthe  zu  entdecken. 

Mit  diesem  Falle  kommen  noch  mehrere  iiber^ 
ena«  Namentlich  gehören  hieher  die  von  Thamm^ 
Klein  und  Dietrich  schon  im  Abschnitt 
vom  Darnianhang  ^)  ange6ihrten,  dieiaich  von  dem 
vorigen  nur  durch  das  Geschlecht  o<ier  durch  den 
ganslichen  Mangel  des  Afters  und  (den  höhern  oder - 
niedrigem  Grad  von  £ntwickelung  der  Geschlechts- 
theile  unterscheiden. 

Sehr  interc'ssant  ist  der  Dietrichsche  we- 
gen des  geqauen  Zusammenhanges  zwischen  den 
Terschiedencn  Organen,  welchen  er  andeutet  Ein 
Kind  hatte  dicht  unter  dem  Nabel  eine  ftiustgrofse 
Geschwulst,  die  eiue  klebrige  blutige  Feuchtigkeit 
ausschwitzte  und  sich  in  einen  spitzen  Fortsatz  en« 
digte,  aus  dem  eine  grünliche  Feuchtigkeit  aus« 
flois.  An  der  Stelle  der  Schambeinftige  befanden 
«ich  zwei  Hoden ,  walzenförmige  Körper  von  der 
Gröise  einer  Erbse  und  unter  diesen  zwei  andere, 
gröfsere.  Jene  Verlängerung  führte  zum  Grimm- 
darm  und  nahm  zugleich  die  vereinigten  Harnlei- 
ter beider^  Seiten  auf,  die  sich  dicht  neben  der 
Stelle  y  aus  welcher  der  Koth  ausflolsy  öffbeten. 
Weder   Harnblase,    noch   Gebarmattery     noch 


y)  S.  57«. 
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Ma^tilarm  Varen  {(elbildet«  Selir  merkwürdig  ist 
es  y  dafs ,  so  oft  die  ganze  Gescfa-woist  oder  eiae 
derUeinen  Erhabenheitqa  gedruclct  wurde,  sich 
Jene  Yerläugerutig  aufrichiete  und  Koth  ergofs. 

Im  Thammschen  Falle  öffueie  sich  auch 
der  Krummdarm ,  und  die  beiden  kurzeu  Gebär- 
muuerscheiden  nebst  den  Harnleitern  auJf  der  ^ 
meinschartlichen  Masse« 

Klein  hält  diese  für  den  umgekehrten  uad 
vorgefallnen  Mastdarm  und  vielleicht  tichtiger  als 
man  denken  s<^te ,  indem  ein  Theil  davon  wahr*» 
scheinlioh  zur  Bildung  des  Mastdarms  bestimnt 
■war. 

In  diesen  Graden  der  Miabildung  also  komnea 
die  Oefibuugen  des  Harnsystems ,  der  Genitalien, 
der  obem  und  untern  Darmhälfte  in  einer,  offen 
an  der  vordern  Fläche  des.Unierleibes  liegenden 
Masse  zusammen,  welche  allen  gleichmä  fsig  aossH 
gehören  scheint« 

Bei  weniger  unvollkommenerEntwickelung  formt 
«ich  diese  Masse  zwar  eben  «o  wenig*,  allein  nicht 
alle  die  Organe,  die  vorher  in  ihr  zusammentraten, 
vereinigen  sich  auf  ihr,  sondern  eines  tritt  aus  der 
Gemeinschaft  mit  den  iibrigen,  während  die  an« 
dern  beiden  vereinigt  bleiben.  Pie  obere  und  an« 
tere  Hjüfte  des  Darmkanals  haben  sich  zu  einem 
Rohre  vereinigt  und  die  Oefibung,  welche  zu  dem 
Dxdmkanal  fiilirt,  ist  jeut  wirklioh  das  bimere 
Ende  des.Masidarnas.  Es  sind  hier  drei  Combina- 
üoncn  möglich.  Die  rothe ,-  zarte  Masae  nimmt 
entweder  i)  blos  die  Harnleiter  auf  und  ftt  dann  nur 
die  platic,  nicht  zu  einem  hohlen  Organe  umge- 
bildete Harnblase ,  aber  der  Mastdam  and  die 
Genitalien  hängen  noch  zusammen ;  oder  a)  der 
Mastdarm  trennt  sich,  aber  die  Genitalien  bleiben 
mit  der  platten  Harnblase  zu  genau  verbunden; 
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mUt  8)  4m  »{ilatie  Harnblase  isc'swar.  tod  dem 
After  getrennt ,  mit  den  Genitalien  auch  nicht  en- 
ger als  gewöhnlich  irerbunden,  aber  der  Mast  darnii 
nicht  sie^  nimmt  die  Harnleiter  anf. 

BarnSy  Hnxhanii  Oliver undBonnett 
kohachteten  die  erste  Combination.  In  dem  voa 
Butus*)  beobachteten  Falle  öffnete  sich  der 
Mastdarm  in  die  hintere  Wand  der  Scheide,  de- 
ren Höhle  er  gana  einnahm ,  nnd  drang  ans  den 
änfsern  Genitalien  hervor ,  so  dals  er  einen  Zoll 
weit  nber  die  SchamKppen  hervorragte.    • 

Hier  fehlte  der  After  durchaus,  der  Von 
Huxham*),  Oliver  ^)undB  onnett  ^)  beoh- 
achtete  Fall  ist  daher  sehr  merkwürdig,  iudefi 
öich    an£ier    der   Scheidcnconununication    eine 

Aftei-öffnung  gebildet  hatte. 

Bei  einer  drei  imd  awanzigjihrigen  Frau 
nämlich  befand  sich,  nach  Oliver,  eine  haud« 
breite,  nach  B  o  n  n  e  1 1 ,  der  uustreitig  richtiger  zu 
6rzihlen*ischdnt)  einen  Yirtelszoll  unterhalb  der 
invänirten  Harnblase  eineOeffuung  nnd  zwei  Zoll 
tiefer,'  asi  der  Stelle  der  Schambeine,  eine  zweite, 
hinter  dieser,  in  derselben  Entfernnng,  der  After. 
Die  erste  war  sehr  enff,  lleis  weder  die  Ruthe, 
noch'  den  Finger  des  Wundarztes  zu ,  allein  au» 
ihr  floisdieMenstruation  und  durch  sie  war  dieFrau 
geschwilngert  worden.  Sie  war  von  der  zweiten 
Ueffianng  durch  eine  dicke  Haut  getrennt.  Die 
■weite  Oeffnung  war  länglich  und  liefs  die  Spiue 


•)  SlfiDb.  med.  Journal  f%05. 

a)  Phil.  tr.  DO.  379«  p.  408. 

b)  Ebendat«  S.  413. 

«)  Ebdi.  ^o.  a84.  p.  143* 
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des 'kleinen. Fingers  zii«  Si&kfainpniuictrte  mit  den 
Mastdarm  9  .urie  man  dieiia  aüs.jdera  Jbäufig  darcb 
aie  erfolgenden  Austritte  des  Kothe», .  dieik 
durch  die  Unterauchudg  asit  dem  if  iog^r  'wahtw. 
nahxD.  Au&erdem  aber  öSüvte  sich  der.Maildarm 
noch,  -wie.schou  bemerkt,  «dncch  einen,  mitei^ 
nem  Soblieiser  versebenen .  eignen  After»  Durch 
jene  kleine  vordere  Oeffounf;  konnte»  man  Ibeinea 
Muttermund  fühlen  und.  eben,  so  wemg  -ertr-eiterte 
sie  sich  bei  der  Geburt.;  .erst  als  durch  Durch- 
schucidung  der  Membran  syrischen  ihn  und  der 
^nveiien  OeiTuung  beide  zu  einer  vereinigt  vraren, 
geschähe. beides  uud  die. Geburt  ging  regehuaisig 
von  Statten.  * 

Im  entgegengesetzten  Falle  lieln  sich  der 
Mastdarm  aus  der  gerne tmchartlicheu  Masse,  allein 
die.  gespaltene  Harnblase  bleibt  mit  den  Genitalien 
regelv^idrig  in  Verbindung.  . 

So  fand  Grois  ^)  •bpi  einem  nennvöchentp 
liehen  Mädchen  in  der  gespaltenen  Harnblase  drei 
Oeffntmgeny  von  denen  die;  eine  zu  einer  Gebär« 
-  müiterähnlichen  Höhle  ^  nicht  zürn  Darmkenaly 
führte  y  .  dessen  Ende  sich  laa  der  gewöhBUchea 
Stelle  beiand»  .  n   '  '  -     .  .  *  • 

Noch  poMukwiirdjger  Jst die  dntte  Coinbina« 
iioU)  ivovon  O  b  e  r  t  e  u  ff  er  ^)  einen  Fall  ^g^ft^rf- 
£r  fand  bei  einem  dreiti'igigeu  mannlichea  Jünde 
an  der  Stelle  des  fehlenden  'mannJiohcn  Gliedes  die 
gespaltaeHarnblaseiu  Oestah  eiaes  rothen  Fleisch» 
klumpens  von  der  Grufse  einer  Nufs.  Der  Harn 
aber  flofs  nicht,  vric  gewöhnlich ,  durch  sie,  son- 
dern aus  dem  Mastdarm  )bi  .  Hier  also  fmnx  4is 


d)  £ph.  n.  c.   Cent  I,  p.  I^^.   ^ 

e)  Starki  n.  Archiv.  Bd.  fi.  S«  634.  * 
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.Haitileiter  mit  dem  Tfaeile  der  aufapgs  gemciD« 
.SfliafllicheD  Masse',     der   Mastdarm   wurde  ^    in 

Tei:eiaignQg  geblieben  und  die  Blase  hatte  ihre 

erste  Form  behalten. 

lasofem  als  hei  jener  frühesten,  regelwidrig« 
'Sten  Form  der  düune  Darm  sich  gewöhnlich  frei 

•  an.  der  vordem  Unterleibsfläche  öffnet,  verdient 
hier  gewisscrmaTsen  ab  eine  vierte  Combination 

-auch  ein  von  Dupuytren  ^)  beobachteter  Fall 

angeführt  au  werden,  der  mit  Spaltung  der  Harn« 

•JUase  und  Ilamröhre  zwar  den  After  völlig  von 

•demHarnsysteme  getrennt,  aber  am  Krummdarm 

ein  versdilossenes  Divertikel  fand.     Zugleich  wa« 

•  ren  die  Samen  bereitenden  und  fuhntedra  Organe 
sieht  mit  der  Harnröhre ,  vielleicht  also  mit  dem 

'Mastdarm  verbunden. 

In  einem  *)  voo  mir  beschriebenen  Falls 
war  die  Bildung  des  Harn«  und  Genei-a^qnssy« 
ateflis  etwas  vollständiger,  indem  fich  eii^e  Höhle 
gebildet  hatte,  der  Dannkanal  dagegen  unvoU« 
kommner  entvrickell,  da  sich  der  Mastdarm  ia 
jene ,  dem  Harn  •  und  Genitaliensjvtem  gemein« 
achoftliche  Höhle ,  der  dünne  Darm  durch  einen 
langen  offnen  Gang  an  dem  Nabel  öffnete  9  wenn 
.er  gleich  nicht  mehr  mit  der  gemeinschafUichen 
Cr^od  ausammeuhing. 

Dieser  Fall  fuhrt  zu  der  hohem  Bildungsstu« 
fe,  wo  die  früheste  Form  jener,  den  Miandun« 
gen  dto  Generations«,  Darm«,  und  Hamsystems 
gemeinschaftlichen  Stelle  versdhwand,  und  sie  in 
eine  Höhle  umgewandelt  wurde,  diese  aber  noch 
eben  ao  gemeinschaftlich  den  Masularm,.  dieGeni« 


t)  Bullet,  de  Ia  loo,  de  n  jdec.  an  Xlll  XXPf.  p.  5s. 
f  )  Heilt  Anb.  Bd.  9.  |I.  S« 
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ulien  und  die  Harnwerkzeuge  aufnimmt.  Die  alL 
gemeine  Form  ist  also  höber,  aber  die  Beziehun- 
gen der  Organe  zu  einander  deuten  noch  eine  eben 
ao  niedrige  Stufe  an. 

In  einem   voi!i   Reyolat'^  beschriebenen 
Falle  senkte  sich  der  Nabelstrang  liiei  einem  Kna« 
ben  sehr  tief  am  Unterleibe  in  den  Körper  und 
*  iiber  ihm  befand  sich  ein  nicht  mit  Haut  bekleide- 
ter Nabelbruch«     An  der  Stelle  der  äofsem  Ge« 
nehlechtstheile  fand  sich  nur  eine  unyoUkommne 
Rüthb  f  an  der  Stelle  des  Afters  eine  kaum  merk- 
liche Narbe.     Unter  dem  Nabelbruche  nahm  man 
eine  Qüerfiifdie  ^ahr ,  in  deren  beiden  Winkeln 
•ein  notfaes,  .  thränenpunktähnliches  Hackerchen, 
Ufabrscheinlich  -wohl  die  Mündung  des  Ausspii- 
'tzung^anges^  lag.  Weiter  nach  unten  befanden  sich 
2*wei  "warzenähbiiche ,  oben  glatte  ^    und  lebhaft 
rothe,  unten  i^imzliche  und  blasse  Hauterhabea« 
iieiten ,    deren  jede  einen  Hoden  enthielt.    Als 
man  eine  Sonde  in  jeneQuervertiefiing  einbrachte, 
schien  eine  dünne  Haut  zu  zeneissen  und  äugen« 
blicklich  floß  Harn  und  Koth  hervor.     Nach  dem 
Tode  y  der  sieben  Tage  nach  der  Geburt  erfolgu, 
fand  man  den  Mastdarm  in.  einen  blinden  Siick  ge> 
endigt,   der  in  seinem  ganzen  Umfange  an  jener 
-  queren  Oeffnung  hing.  *     Die  Harnleiter  öffneten 
sieh  unten  und  hinten  in  diesem  Sack  ^     wo  man 
noch  eine  Tbeiluog  in   z-wei  Hälften  bemerkte. 
Die  Oefihunge'n  der  Harnleiter  konnte  man  avar 
nicht  deutlich  sehen,     aliein  der  Hai^  Warans 
'dieser  Tasche  gekommen.     An  der  Stelle  dea  Af- 
tera  waren  die  Beckenkiiochcn  yeiwachsen. 


tk)  Sedillot  recueil  perlod.  t  a?.  S.  370. 


Hier  tditen  sidi  oflenbar  der  gemänschafilU 
che  Klöak  erst  von'  der  vordem  Fläche  des  Kör- 
pers gepennt  und  zur  Bildung  einer  Höhle  zusam- 
iBengeschlagen  zu  haben. 

In  einem  von  P  a  I  f y  n  ')  beschriebenen 
Falle  fehlten  zwar  Nieren  und  Harnleiter ,  allein 
der  gemeinschaftliche  Kloak,  in  den  sich,  oben  die 
beiden«  getrennt  gebliebeoeq  Gebärmutter  neben 
dem  Mastdarm  öflheten,  irar  deutlich  aus  der 
Harnblase  und  der  Scheide  ausankmen  geflossen^ 
denn  Palfin^)  bemetkt  ausdrucklich,  dafs  er 
in  seinem  vordem  Drittheile  die  Gestalt  und 
Structur  der  Harnblase  hatte  ^  in  seinen  hintern 
zwei  Drittheilen  aber  durchaus  mit  der  Scheide 
übereinkam  und  aus  einer  halben  Harnblase  und 
einer  halben ,  unvoUkommnen  Scheide  bestand, 
eine  Theilnng,  irelche  auch  die  Abbildoj^gea 
deutlich  zeigen.  Die  BUdung  irar  insofern  höher 
akim  vorigen  Falle ,  als  sich  die  unvolikommne 
Blase  in  eine  enge  Harnröhre  öffnete.  Doch  war 
die  Seheide  übrigens  ganz  verschlossen  und  daa 
Kindspech  drang  daher  nur  durch  die  enge  Harn« 
rähre  hervor. 

Saviard')  fand  in  einem  andern  Falle  bei  ei« 
nem  neugebomen  Madchen  iulserlich  keine  Ge^ 
•chlechtstheile,  sondern  blos  einen  Kloak  nach 
aulsen  geöfihet ,  in  welchen  sich  die  zwei  Gebar« 
mutterhömer  mit  ihren  kurzen  Scheiden  begaben. 
Die  linke  Scheide  nahm  die  Harnröhre  auf ,  die 
mit  dem  verengerten  Ende  des  Mastdarms  verbun- 


i)  De«cr.  anat  de  denx  enfsns  k  Leide  T70t< 

k)  S.  34*  36  und  41* 

1)  Obs,  de  dümrgie  p.  30g.  ff. 
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den 'War,  d^rciäfacbc  Harnleiter  aber-,  der  aus 
den, beiden,  auf  dein  Heiligbein  liegenden  Nieres, 
die  sich  also  noch  nicht  von  den  übrigen  6e* 
scbicchls-  und  Harnverk^engen  entfernt  hatten, 
trat,  senkte  sich  in  den  gemeinscbaftlicheo 
Kloak. 

Bousquet  "*)  sähe  bei  anem,  bald  nach 
der  Geburt  gestorbepen,  Mädchen  den  Mastdarm 
dnrch  eine  enge  etwas  schwielige  Oeffbungnnt 
der  Scheide  zusauimen  hängen ,  in  die  sich ,  bei 
gänzlichem  Mangel  der  Harnblase  und  Gebarmot- 
ter,  die  Harnleiter  dicht  über  der  äufsern  Scham 
einsenkten; 

Hierauf  Ibigt  die  Stufe ,  "wo  sich ,  mit  Bil^ 
dnng  einer  Höhle,  Genitalien  und  Geachlechtstheile 
regeltnarsig  von  einander  gelrenot  haben,  auch 
der  Mastdarm  aus  der  gemeinschaftlichen  Höhle  za 
treten  strebt,  aber  doch  noch  durch  einen  Kanal  mit 
einem  dieser  Organe  in  Verbindung  steht.  Aach 
in  Beziehung  auf  diese  Verbindung  aber  bema'kt 
man  "weiteres  Forischreiten  in  der  EntiridLe* 
lung,  indem  die  Verbindungsöffiiung  gewöhn* 
lieh  nur  äufserst  eng  und  als  ein  längerer  oder  kurt 
zerer  Gang  erscheint. 

Bei  Mädchen  iladet  diese  Verbindung  zwi« 
sehen  dem  Mastdaitn  und  der  Scheide,  bei  Koa« 
bcu  zwischen  ihm  und  dem  untorn  Theile  der 
Harnblase  Statt.  Weil  der  After  dabei  an  der  re< 
gelmäisigen  Stelle  fehlt ,  belegt  Papendorp") 
den  erstem  Zustand  mit  dem  Namen  AUreua  am 
vaginaiisy  dem  letztem  giebt  er  den  Namen  ^rasiia 


«■ 


m)  Jouro.  de  medec.  t.  6»  p.  Iftt» 
n)  A.  a,  O» 
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*am  veaiialisf  allein 'man  siebt  obae  meine  Ef^ 
looeraug,  düh  es: offenbar  eine  eiaseilige  An- 
sicHt  ist,'  den  AXtermangcl  als  das  Wesen,  die 
Verbindutig  mit  dam  genannten  Organe  als  «v^- 
fallig  auansehcn,  da  der  After  nur  darum  fcldt, 
"Weil  der  Mastdarm  sich  in  sie  öffnet« 

Botrie%  Kahschmied^'),  Lcvtille^)^ 
Baudelocque')  fuhren  Falle  von  dieser  Ycr^ 
hnidufif^'zirischen. der  Harnblase  und  dem  Mast* 
darm  bei  Knaben  an.  -  Immer  gosdiabe  sie 
durch  einen  engen  Gang ,  der  sich  eutivedcr  in 
den  Hals  oder  in  den'  Gfund  der  Bbise,  zwir 
^dben  den  beiden  Harnleitermundungoa,  öfliiete« 

GcTröhnlich  ist  der  Mastdarm  schon  weit 
Läfaer  als  die  Verbindung  mit  der  Blase  Statt 
.findet,  regelwidrig  zusammen  gesogen, 

Wrisberg*)  beschreibt  eine»  fall  diesQr 
-Art  sehr  genau.  Der  Mastdarm  schien  eigent- 
lich zu  fehlen,'  denn  die  Längen -Muskelbündel^ 
•die  den  Grtmmdarm'charaktevisireu,  liefen  bis 
zur  verengerten  Stelle»  .  'Der  Darmkanal  stieg 
«icht  bis  in  das  Bocken  herab,  sondern  befe« 
tftigtie  sich  in.  der  Mitte  der  Beckenhöbie,  de« 
Ten  unterer  TheUmit  Feit  aagefulU  war^    an 


o).  Jltfe«!.  de  l>o«  des  sc«  an«  1755.  h.  |v  78; 

p)  De  rsve  cssu  übi  intestinum  rectum  in  vesicam  uri* 
jparuun  insemum  fu^t  .  409^e  1756. 

9)  Dessnlt  j.  de  chir.  t.  IV«  p.  q4^.  . 

r)  Sedillot  recueil  periodiqne  vol.  IL  p«  103» 

s)  De  praeternstnrali  et  raro  intestini  recti  cum  vesica 
uripaus  .coalitu  et  iud^  pendente  ani  defcctu ,  Gott, 
j^p/rec.  in  Cdmment,  med.'  pbyi.  etc,  argum«  Vol. 
I.  Gotr»  igdo.  p.  449. 
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die  Harnblase.  Beim  zweiten  Heili^iteinimbel 
"wandle  er  aibh,  vom  Banchfdie,  das^  ohne  eine 
Vertiefong  »n  bilden,  von  ihr  su  ihm  nber«* 
ging)  bedeckt y  nach  vorn  zu  ihr.  Bis  zu  der 
Stelle,  wo  er  sie  errelchie^  war  er  sehr  weil» 
zog  sich  aber  in  der  Mitte  ihrer  Höhe 
plötzlich  konitich  zusammen,  verband  sich  en« 
ger  mit  ihrer  hintern  Jlache,  verbarg  nch 
zwi^hen  den  Samenbbsen  *  und  öffnete  sich 
zwischen  den  Harnleitern  durch  eine.Oeffianng, 
die  kaum  die  Grölse  eines  Nadelkuopfes  hattei 
in  die  Harnblase;  Der  innere  Schlte&er  und 
Aufheber  des  Mastdarms^  fehlten  \  der  Harnsi^mel« 
•1er  und  änisere  Schlielser  wichen  dadurch  vom 
Normal  ab,  dafs  jener  hur  zur  Harnblase^  die« 
ser  zur  Fleischfaaut  des.  Hodensackes  gelangte« 
Der  Kremaster,  Ruthcfnaofrichter  und  Quer« 
muskei  des  Miiielfleischea  waren  r^elmaisig  ge« 
bUdet. 

Hierher  gehören  auch  die  Beobaohttingea 
vonSanden^  und  Wagler"). 

Bisweilto  verbindet  sich  ^  bei  groiaerer  An« 
nSherung  i^n  die  normale 'Bildung,  der  Masti* 
darm  n^ht  mit  der  Hai*nblase ,  sondern  mit  der 
Harnröhre.  Einen  Fall  dieser  Art  habe  ich  aus 
einem  neugebomen  Kinde  vor  mir,  we-der,  mm 
das  Vierfache  erweiterte  Mastdarm  sich  an  den 
untcm  Theil  der  Blase  anlegt  und  sich  mit  d- 
ner  Oeffnung  von  der  Weile  einer  Linie  ^  zwei 
Linien  vor  der  Yorsieherdruse  ip  die  Hamroh« 
renenge  öfineu 


t)  Epb.  n.  c  4sc.  m.  a«  IX.  X«  obs.  Z94.  p.  l65# 
u)  Haarlsm«  Verband,  Bd.  19.  S.  977. 


'  Eioen^äboKclien  FdlluhRt  autli  Dumak  <) 
•o.  1  Piese  BUdaog  kömiie  man^  nach  Papcn-^ 
d  o  r^  s  Anausht,  yltkreaia  €m  urethralia  nenneo« 
.  Fälle  von  dar  regelwidrigen  VerLindang 
z^wiaohf n  dem  Maatdarm  uud  der  Scheide 
beim  M(eiblichen  Geschlechte  .fuhren  unter 
andern  Kiraten^),  Rochard')  und  Bonn*) 
an«.  Im  Bonnachen  Falle  fanden  sieh  zm^ 
dicht  über  einander  liegende .  Oeffiiungen  ^  die^ 
nie  in  den  übrigen  Fallen  y  sehr  eng  varen. 

Doch  acheint  biaweilen  diese  Verbindung 
afriachen  Maatdarm  und  Hamwerkaeugen  oder 
Genitalien  nicht  ao  eng  ala  gewöhnlich,  c^eubar 
eme  frühere  Bildung« 

So  fand  WolffstriegeP)  bei  einem 
Kinde y  daa  an  der  Stelle,  dea  Afters  eine 
achwielige  Erhabeuhelt  hatte,  den  Mastdarm 
dnrch.  einen  y  der  fehlenden  Blase  ähnlichen  An» 
hang  geendigt  und  in  die  Harnröhre  fortge« 
aelat, 

>Bravais  ^)  fiind  bei  einem  Knaben,  der 
Tierund  einea^ halben  Monat  gdebl  und  immer 
den  Koth  durch  die  Hamrohi*e  excemirt  hatte, 
•den  Mastdarm  unter  der  Hamblaae  w^ehend 

x)  Svr  hne  iaipf rfbrstion  de  Tanns  in  Sedillot  trecneO 
peiiodique.  t.  III.  p.  46* 

7)  A.  n«  c.  t.  IX.  o.  XI«  p.  24. 

s)  Bacher  )•  de  m.  179a  Dec* 

a)  Bei  Papendorp  a.  a«  O.    S.  asi. 

b)  £ph,  n.  6.   dec  L  a.  II.  obs,  la. 

c)  Sur  nne  iniperfbratton  de  hsnm  io  den  Acta«  de 
sant^  de  Lyon  t«  II,  p.  97. 
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und  in  (Kb  'Hafntöhre  so  eingesisnkt,  dafs*  diese 
nur  eine  Foitseuuiig  des .  Darnikaoals  «a  seyn 
eehtcn. 

Von  dieser  Vers^sbiedenheit  der  CömmaDi« 
ealion  e'wiscfafen  beiden  Org^tnea  robit  •  uostm« 
tig  die  Versdbiedenheu  des  Einflusses  ber,'  den 
diese  Sitlcfung  auf  «das  Leben  und  die  Fudcuo« 
kieu  bat.  In  deü  FäUflo  nämlicb,  wo-dle  Ver* 
biuduagisrdhre  su^eagist^  erfb%tder  Tod  otrae 
Operation  gewöhnlich  sebr  bald  nacb  der  Ge- 
burt, weil  das  Kind'f^peeb  >  und  der  Koth  nicht 
durebtretcn*  köLinen,  im  entgegeDgeseizten  Falle 
dagegen  ist  das  Leben  oft  von  langer  Xkaoer. 

So  sähe  Petit  ^),  ein  zehnjäbriges  Mäd- 
eben  -  und»  eine  •  dreifsigläbrige  Fi^au  bei  dieser 
Misbildun^'  völlig  gesund. 

Jussieu®)  kannte  ein  acbtjäbrigea  gesnn« 
des  Mädcben,  welcbes  die  Ezcrememe  immer 
durch  die  Scheide  von  sich  gab. 

Benivieni  ^)  sähe  ein  Mädchen  mit.  die» 
scr  Misbildung  sechzehn  Jahre  alt  werden  y  dann 
aber  starb  es^  w^  der  Koth  -sich  yeibärtei 
batte. 

Auch  Fäbriz  von  Aquapendente*) 
sähe  eine  Frau  damit  vollkommen  gesund. 

Cantarini  ^)  sähe  eine  Jiidmn  sogar  über 
hundert  Jsbr  alt  werden. 

So  wie.  ^ch  die  Harnblase  in  diesea  Com* 


d)  Actes  de  tante  de  Lyon.   r.  ü.  p,  xoi« 

e)  M.  de  l'ac.  des  se.  17x9.  h.  p.  53, 

f)  De  abd.  morb.  cause,  cap.  g6. 

g)  Opp,  chir,  cap.  gg. 

h)  Morgagni  de  c.  et  s.  ep.  XXXIL  a«^  3. 


UoiUOBen  insofern  regelmiärsig  enllnekelt,  ab 
sie  ihre  erste  platte  Form  verliert  ^  imd  entwe'* 
der  ganz  vod  dem  Darmkaiial  treunt,  oder  nur 
durcL  einen ,  gewöluiUch  engen  Kaaal  zwiaehea 
beiden  Höhlen,  die  ursprüngliche  Homogeoeitat 
derselben  angedeut^a  'wird,  so  enfwickeln  dage« 
gen  in  andern  Fäileo  sich"  der  Daimkanal  und 
die  Genitalien .  regelmäfsig,  und  nur  die  Hainr 
Mase  und  Harnröhre  erscheint  gespalten«  Dies  ist 
eigentlich  der  Zustand,  der  allein  den  Namen  des 
'Harnblasenvorfalis  oder  der  Umkehrung  der 
HarnUase  {Froü^us  pesicae y  Im^ersio  vesioae^ 
fuhren  sollte  ^).  Doch  ist  hier,  "wie  auch  in  dea 
übrigen  unvollkommensten  Bildungen  dieses  Ab« 
Schnittes  nicht  blos  die  Harnblase,  sondern  es 
aiud  auch  alle  benachbarten  Organe  auf  eine  anat 
löge.  Weise  in  ihrer  Kutv^ickclung  gehemmt| 
'VI enn  gleich  nicht  9  tv'iQ  dort,  eiu<;  regeliridrige 


i)  Die  Zahl  dar  Beobschtungen  «IiSf er  Mubildung  in 
so  grob,  dafs  «•  kaum  möglicbwärst  ^We  zusaai* 
nienzustelleo.  Bonu,  Roose,  CreVe  und 
Dunc«n  haben,  der  etstere  in  der  Abhandlung 
über  eine  seltne  und  widernatürliche  Besehaflenheit 
der  Harnblase  und  Geburtstheile  emea  B¥irölf|ähri« 
aenKnabeni.  a.  d.  Uoll.  von  Amts«  Strasbura  und 
Mein  i7gfi ;  der  sweite  in  der  Dia «ettation  de  ve* 
sicae  urinariae  in  versae  prolapsu.  Gott.  1793 ;  C  r  e- 
*  Te  in  dem  vortrefflicben  Werke  von  denlvankhei* 
ten  des  weiblichen  Beckens.  Berlin  1795*  S.  133.  ff. ; 
der  letite  im  Edinb«  med.  joumal  von  Igos»  die 
meisten  der  hierher  gehörigen  Ealle  sutamuienge* 

t  stellt ,  weshalb  ich  auf  sie  verweise,  ungeachtet  ich 
selbsr*  wie  nch  leicht  aua  dem  vorigen  und  folgen* 
den  ergeben  wird,    theiU  so  viel  als  möglich  die 

'  Ongioalatellen  veiglichen  ,  tbeils  mehrere  iieq^re^ 
nicht  von  ihnen  angef iäitte  benutat  habe» 


.  i 
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Commutiio&dön  zwischen  im  Horaiaien  Zmuii- 
de  getrennt^o  Tlieilen  existirt. 

Die  ziveckmäÜsigste  Beneanoog  für  diesea 
Znstand  der   Blase  ist  uoatreiiig:    HambUsea« 
'spalte. 

Der  niedrigste  Grad  der  Biidang  der  Hani« 
blase,  ist  unstreitig  die  Theilüng  in  zwei',  gaos 
Ton  einander  gefreonte,  vorn  ofieoe  Platten.  Die« 
sen  merkw&rdigen  und  seltnen  Zustandl>eobachte« 
te,  aufser  Voisin^),*S*önimerring')  beieioem 
swetmonatli^hen  Kinde.  Die  gespall^ne  Harn« 
Liase  war  ^ifni^klich  doppelt,  indem  sich  auf  der 
rechtlsn  itnd  linkoi  Seite  eine  Geschwulst  be« 
fand)  pie  beide  deutlich  von  einander  getrenni 
waren.  Der  Harnleiter  öShete  sich  unter  der 
Geschwulst)  weshalb  unter  ihr  inmxer  der  Harn 
hervorquoll.  Jeder  schwoll  bisweilen  .um  das 
Zehnfache  au  und  entschwoll  gleichmäiidg. 

Am  gewöholichsten^  aber  sind  diese  beiden 
Hälften  auch  hier  zu,  einem  Ganzen  verbunden* 

Die  Harnblase  erscheint  danu  als  eine  rötk" 
liehe,  fleischähnliche,  dem  Anschein  nach  schwam- 
mige vtnd  sehr  gefäfsreiche,  rundliche  Masse^  die 
sich  über  den  Schambeinen  befindet 

Ihre  Gröise  und  Gestalt  ist  nicht  inmier 
ganz  dieselbe ,  doch  scheint  sie  immer  etwis 
mehr  breit  als  lang  zu  seyn,  wie  die  Aagabea 
von  Baillie,  Teuon,  Dana^  Nebel^  Isen« 
flamm  beweisen* 

Dies  ist  ein  für  die  Geschichte  dieser  Mis« 
bildung  nicht  unmerkwürdiger  Umstand  ^  indem 


k)  S»  ebenes.  700» 


k;  d»  ooen^o.  700» 

1)  Wol£  quaeit.  med.  vatji  argoni.  Hardexor  179s. 
p,  65. 
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idicsd  Form  der  BaraUase  mit  dir  Besdiaffinii- 
iieit  aller  übrigen  Organe  zusammenftML 

Die  Stelle  der  Blase'  vrird  nicht  immer  ge« 
HAU  als  dieselbe  angegeben. 

Desault  fand  sie  nuter  dem  Bande  ^  irel« 
tfaes  die  Schambeinvereinigung  bildete. 

Palletta  fand  sie  so  zwis^en '  beiden 
Schambeinen ,  dais  es  schien ,  als  irire  sie  durch 
diese  zencisscn,  '  . 

Geii^hnHch  liegt  sie  £eht  iiber  den  Scham^ 
heinen.  So  fand>£e  Desgranges  bei  Ussedi 
und  iiberhaupt  die  meisten  Beomichter. 

Fast  immer  •  bt  die  Harnröhre  ^  so  irie  die 
Harnblase,  gespalten^  oder  es  findet  uch  gar 
keine  Spur  TOn  ihr. 

Doch  fiind  Nebel  bei  einem  Hidchen  d« 
HCl  aber  hinten  blind  geendigte  Harnröhre« 

Die  Harnblase  scheint  während  des  Lebens 
ihre  Gestalt  einigermafsen  zu  verändern ,-  indem 
sie  anfäbgiich  etvr«»  vertieft  ist ,  '  aUmälig  aber 
hervorgedringt  wird,  so  dafs  sie  jeust  über  die 
Vmerleibsviraud  .hervorspringt. 

Gevröhnlich  ist  die  Harnblase  ganz  mit  dem 
Nabel  verschmolzen ,  den  man  aber  doch  an  ih- 
rem obem  End^y  'meirohl  mehr  oder  weniger 
deutlich,  erkennt.  > 

Baillie  iand  ijber  ihr  die  Radt  etwas  fei« 
ner  und  höckerig.  Neben  und  hinter  der  Bla« 
se  stiegen  die  Nabdarterien  herauf^  die  sieh  an 
ihrem  obem  Theile  gemeinschaftlich  mit  der 
Nabelvene  verloren. 

Doch  ist  diese  Terschmelzung  nidbi  con« 
staut. 

So  fand  Nebe  1"*)  bei  einem  dreimonatli» 

■  li       I    i" 

m)  A.  a,  O.  34tf.     •         . 
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Kiiiae  tMn  Nabd  biMoi  inJUeD.ZoIl  höbe« 
als  die  HatttUaMtUnd) .  «wie  auch  das  Kupfef  be* 
«immit  asgifilxty  ganz^fdeudicbiroii  ihr  getrennt. 
Immer  aber  liegt  der  ISfabel  aolserordeatUch 
<tieC,  ^&ibii  die -Geadbichte  dieser  Misbildon^au'' 
fserordeotKefa  ^merk-crürdiger  UiiistaDd ,  ireU  er 
liei/reist^  dalsaie  sieh  imiberraus.  einer,  und  der- 
jMihen  Periode 9  ausder.sehr  frühen  nämfich  da« 
tirt,  wo  sich  der  Nabelst  rang  noch  in  der  Nähe 
jdes  unter.n'EkOrperendes'M  4oii  Unterleil^  begiebu 
jDa  sich  der  Nabejstraog  iusji  spätrer  gewöhulich 
Bicht  von  det  Harnblase  ^iviegziehr^  so  scheint  dies 
«iu  Beharren^  auf  einem*  friiiier*  regelmafsigen  Zu- 
•filande.  anaudettteo* 

Am  UDtcru  Ende  der  Harnblase  oder  dembin- 
I^m  Ende  ll%r  Harnrohrei  liegen  immer  die  MüQ" 
dung^. der .Sameogänge  frei> sü  '^age» 

'  B aili  te  fitindate in  dferllilitfedesntiteru Ban- 
,dea  un4  .Ölfischen:  ihneu  eibeo^anälvon  der  Wei- 
te einer  Gänsefeder,  der  xur  Substanz  der  Yorste* 
.herdri^^  fahrte.  Dirselbd  Lage  der  Someo- 
gangsöffnungcu  bemerktea  Desault,  Dbpüy- 
tran,  FlajanL  Im  Flajani'^schen  FaU^  flois 
Jbisii^eilea Samen  aus  diesen  .Oeffiiungen.  .  S Om- 
an er  ring  fsahe  Qucckäiher,  das  er  in  den  Sa- 
mengang einspritzte ,   durch  sie  faervordringen. 

:  Aulser  4<ir  I£arnblase  telbst  erscheinen  auch 
die  iibrigenTheile  des  Ilornsj'stems  sowohl  als  die 
pe^iialieq^^WöhnKch  nacbdemselbeuTypua,mehr 
oder  weniger,  .Yom  Normal  abweichend*  gebildet. 
Die  Harnleiter  bieten  bei  dieser  Mi^uldnog 
«einige  «digemeinö  E^euihKimUohkQiten.  In  ihrer 
Form  dar,  die  aber  manche  besondre  Abweichun* 
^en  nicht  ausschlieTsen.  ^    ' 

Die  allgemeinen  bestehen  vorzüglich  in  eine^ 
ungeheuren  Erweiterung  und  YerlaDgerung«^ 


Ich  habe  mt^n.  be^ierkt,  dftls .  P<ftit  sie 
fserst -gewuodea  uod  den  eineo,  ^d^y  vrq  ^r  am 
ireitesten  war^  einM,  den  andern  a<>gar  a^eiJ^^oU 
weit  fand*  •  -^  ..! 

Flajani  fand  sie  bei  ihrem  Ausgange  awi 
idem  Kierenbedken  in  z^m-  M^i^p.  9%f^^  .ausgc« 
dehni,  in  ihrem' gan^^en  YerlauC  ung^^lEähr  nach 
iinma)  so  ireit  ab  getröhnlii^.  « . » 

'  AuchPaletta  aahesie  sehr-weilr  -  ? 

.  .  Daaaelbe  bemerkte  Nebel,  der.,|iu^  die 
IfierenbecKen  und  selbst  die  BeUinischen  3öhr-f 
eben  sehr  ^feit  faad. 

Cooper  faod ^ie  weiter  als  deu  Mastdarm« 
Si«  öfihen  sich  in  der  lUgel  n^iter  •  als  ge« 

von  einander  entfetut  in  die  Blasp« 
3ei  einem  Kinde  von  einigen  Tageq,  e^deft 
fiinfLinien  weit,  von  einander  ab. 
4  he  Sage  fand  ne  beim  Erwachsenen  zwei 
2oU  w?i^  von  «inander  eingesenkt. , 

Nicht  selten  steigen  die  Haiiileiter  .f  piangs  iu 
das  Bc^cken  herab,  biegen  sich  aber  dann  etwas  in 
die  Böhe,  um  sich  in  die  Blase  einzusenken» 

^ .  So  sahen  sie  Dü.piiytren  undP{il)ois  bei 
einem  Kinde  von  eiiijge|\  Tagen. 

Auch  imFlajani  scheu  undPalletta'schea 
JFaUe  aiie^n  sie  längs  der  Wirbelsaule  in  das  Be« 
cken ,  .bpgeii  sich  aber  von  da  auf  und  gingen  in 
die  Blase. 

Gewöhnlich  senken  sich  beide  Uretcren  auf 
jeder  Seile  am  uniern,  Theile  und  dem  äulsem 
Rande  der  invertirten  Harnblase  ein.    * 

:  SofimdenesPalettai  PTebel»  Bonnett^ 
Oliver,. Uuxharo. 

Do^hfandle  Sage  den  rechten  in  der  Mit* 
tct^  den  liuken  am  äulsein  Rande  in  die  schwam« 
mige  Geschwulst  dringend* 


Fla  jani  fand  siet¥ii  Öe^  Mkte  c^gemlit 
*  /Ungewölinlktiere' AbtlFefokuiigeii'dei^Ham* 
leitei'  sind' ibi'e  Rreuzuag'od^rTheiiao«;. 

Diese  Kreuzung  fand  im  M  eryscheii'FiUi 

Labourdette^ktiA  bei  tineUL  funfWöcheoi« 
ttcheli  K[indt(v'  deiii  dtc'Sotiierö  OeschlechMheile 
fehlten,  das  am  untern  TfaeilQ  der  gespi^kta^ii 
Harnblase  die  gewdhnKeKen  flamleiterwindiea, 
äulserdem  ab6r^  eiiiras  mehr  auf  der  rechteuSeite, 
eine  ovale 'OeiRiung  von  zwei  Linien  Linge  «oi 
einer  Linie  Breite  hatte ,  die  schief  von  der*  rech« 
ten  Seite  und  Öbefi  nach  ttdks  und  unten  atie^^dea 
linken  Harnleiter  anfangs  ^infSMdiy  von  der  Mitie 
seiner'L&ngef'anaber  gespaken.  Das  eine  Ende 
ging  ZU' dem  rechten,  das  andre  zum  linken  Hann 
leiterwärzchcn ;  der  rechte  dagegen  ging  gerade 
zu  jener  einzdn^nOefinung,  aus  der  aach  im  Le« 
ben  der  Harn  so  gut  alt.  ana  den  Harnleiterwars« 
clieu  gedra^en  vrar. 

Im  Voisin sehen  Falle  öffnete  sieh,. die 
Harnleiter  nicht  mit  einer  einfachen  MHndoii& 
sondern  mit  einer  auiserordentlichen  Menge  von 
kleinen  OeSnuugen^  vreldie  die  feinste  Sonde 
nur  toit  Miähe  ziiliefsen. 

Diese  FSlle'aind  besonders  insofern  Bierk« 
Vnrdig)  als  ihr  Wesen  ehie  greisere  Analogie  zwi« 
sehen  den  beiden  Enden  der  Harnleiter  lAs  ge- 
V^röhnlich  ist,  ein  Charakter,  vrodurch  sich  auch 
die  normalen  taiedem  Bildungen*  von  den  höhera 
unterscheiden. 

Ge'WöhuUch  kleben  die-  beiden  Hamleiier« 
vrärzchen,  vrieim  Normalzustande,  neben  einander 
in  gleicher  Höhe.    Doch  fand  Penclxienmii ') 

d)  Vlim.  de  Turin.  I7g4.  ^5.  p.  ^^6. 
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<Kd  rfrei  OefTDungeti ,  'um  deaen  der  Hatn  flblk^' 
bei  einem  vierjilhngQii  Kinde  über  einander^ 
iKeier  Fall  ist  aber  Bf»cte  ganz  zuTeiias^ig,  deob  in. 
dem  eioen  Kupfer  steht  die  eine  Oeffbung,  welche. 
er  für  die  Harnröhre  hielt,  rechterseits ^  im  an«« 
dern  gerade  unter  dem  Nabel.  r 

Auch  die  Schambeinfuge  ist  aufeiäeder 
Bildudg  der  Harnblase  analoge  Weise  verändert    - 

6a  wie  nch  dieHarnblase  vom  nicht  geschlos^ 
aen  häty  sind  auch  die  Schambeine  nicht  regele 
ItaAdig^^itit  einander  teil^unden. 

GewöhnUch  ij9t  der  Abstand  beider  sehr  fl«i 
iehnlÜoh. '  So  fand  Baillie  die  Sohambdiiver« 
binduBg  vier  Zoll  breiu  Falletta  sähe  dio 
S^hiufcbeine  vier  Finget*  bi*eit  von*  einaodei;  eou^ 
fiomt,  FJa^i^ni  vier  Zoll  weit. 

D  e  s  a  u  1 1  fand  avrischen  ihnen  eine  Entfiemunf^ 
you  4^'ß}  Zolleu.  Co  aper  fand  sie  bei  einem  zwei 
und  xwanaigjährigen  Mädchen  anderthalb  bis  £we% 
Zoll  weit  von  einander  entfernt 

P  i  n  e  1  sähe  ne  bei  einem  zweijahrigei^ 
Jünglinge  zwei  Zoll  weit  von  einander  abstehen. 

Isenflamm  fand  dieselbe  Entfernung. 

Auch  bei  jungen  Kindern  findet  siph  dasselbe 
ITerhältnils.  Dubois  und  Diipiivtren^faudea 
die  Schambeine  bei  einem  neugebornen  Kinde 
fünfzehn  Linien,  Littre  drittchalb  ZoU^  Mery 
eitlen  Zoll  weit- von  einander  eutfernt 

Diese  Entfernung  der  Schambeine  von  einan« 
der  veranlalste  sogar  zu  der  Meinung ,  dals  sie 
ganz  fehlten.  Wartrick  z.  fi.  glaubte  dies  bei 
einem  kleinen  Knaben. 

Doch  scheint  in  der  That  dieser  Mangel  bis«' 
wnlen  reell  zu  seyn,  indem  er  sich  durch  dicun« 
tersnthung  qach  dem  Tode  bestätigt  Wenig« 
0Cfns'sagt  It  frage  ihisdriicklich ,    dafs  ia'  denyf 
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iifiht  und .  vi^r^Miiirigea  Jtfaiioe  i  fien  er .  unter» 
suchte,  die  Sc^mbeioe  fehlieo.  Dies  isi  nicht 
gnQZ  im  wahrscheinlich  y  if^^nmo.  erwägt,  dalk 
4ie  Schambeine  sich  äoTscrsi;  spätyerkQQcherny  al^o 
vi<^)l^cht  noch  tiefer  als  gewül^nlich  in  ihi'er  £at* 
-Wickelung  gehemmt  ^yn  J^oniup).  .^ 

Doch  sind  die  Schambeii)e  nicht  gai^  von 
einander  getrennt ,  sondfirnwi^rdei»  ge)rö)|nUch 
durch  eine  bandähnliche  Mas^  zusammen  .'gehaL» 
teü  I  die  aber  nie  die  Festigkeit  des  Knorpds  hat, 

Bai  Hie  fand  die  .S^physe  durch  .eine 
filiiidmasse  gel)ildeu 

Desault  fand  die  Schambeine  durch  an 
sehr  starkes  dickes  Band  zasaaunengdialteni  das 
«ns  Querfasern  bestand,  und  durch  die  Haol  so 
fest  bedeckt  wurde,  dafs  der  Gangseioes  Subjecu 
kaum  schwankend  war. 

Die  Trennung  erstreckt  sich  aucib  auf  die 
ihrigen  Theile  der  Tordern  Unterleibswand. 

Baillie  fand  die  geraden  Bauchmuskeln  za 
Beiden  Seiten  der  Blase  vier  Zoll  weit  von  einan« 
der  entfernt.  Ueber  der  Blase  befand  sich  ein  be« 
trächtlicher  Raum  zwischen  den  geraden  B«iuch« 
muskelU)  der  durch Schnensubstanz  und  das  Banch« 
fell  aDgefällt  wurde,  und  in  dessen  Mitte  die  Na* 
belyene  zum  obem  £nde  der  Harnblase  verlief. 

C  o  o  p  e  r  sähe  bei  einem  zwei  und  zwanzig« 
jährigen  Mädchen  den  über  der  Schambeinfuge 
befindlichen  Tfaeil  der  Bauchmuskeln  ganz  fehleo. 

Aus  der  Entfernung  der  Schambeine  von 
einander  erklären  sich  mehrere  Ei-scheinungen, 
die  bei  dieser  Misbildung  vorkommen.  Gewöhn« 
lieh  findet  man  zu  beiden  Seiten  zwei  Üöcker,  die 
in  derselben  Enifernung^  von  der  Ruthe  stehen 
und  besonders   stark  mit  Haaren  heseui  aiad. 
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0ie»  «lod  dife  Wia&;d  der  Ton  ^ioander  entfermeii 
SchAiiibeine«  *  •  , !    * 

Aus  demsdben*  Grande  ist  auch  dds JBeclMini 
von  eioer  Seite  zw  andern  weiter  als  'gelröhnlüjii; 
^eDarmbeinhÖcker  Kegen  beide  höher,  die  Pfan» 
Ben  aiaheD,  -wie  Baiilte  ansdrucklicli  bemer 
SU  ureit  von  einander  ab» 
.  ^  '  Wegen  der  mangelhaften,,  au  lo^m  Serbin« 
düng  der  Schanü^einti  ist  der  G^g.  .of t  »$4diinio<f 
leäd.  Dies  bemerkte  Baillie..  iD«  Meuschi 
den  Pilletta  beschreibt,  hinkte.     ^   . 

Le  Sage  fand  daher  einen  Theil  der  Ami 
aen  Gedärme  im  Becken.        5  ^ 

'Oastara  tmd  das  Becken  Veto  toro.nadlii 
Unten  eng.  ......!     r 

.Mehr  oder  weniger  abwekbend  «flind.and^ 
gewöhnlich  die  mftnuhchen  und  weiblichen  Ge«* 
nitalien gebildet.  ...         -.    r 

Unter,  den  minnlicben  Geschlechs^ 
%k eilen  ist  hei  dieser  Misbildnog  auhachst  die 
Ruthe  intereasirt,  die  sowohl  in  Rücksicht  auf 
ärePocm  im  Allgemeinen,  als  auf  die  *Bes«haifea«* 
heit  ihrer  einxelnen  ThcUe  betrachtet  aü;  werden 
verdient« 

Sie  ist  in  der  Resel  so  gespalten, .  dafs  ycm 
dem  uniem  Ende  der  Uarnblase  au  bis  m  ihrer 
Spitae  die  Ramröhre  oben  nicht  vereinigt,  also 
als  ein  Ilalbkanal  verläuft. 

Sie  liegt  entweder  dicht  unter  der  Harnblase 
oder  wenigstens  in  einer  geringen  Entfernung  vua 
derselben. 

Baillle  fand  sie  einen  halben  Zoll  von  den» 
Vntem  Rande  derselben  entfernt ,  in  ihrer  gauaela 
obern  Flache,  etwas  hohl  und  mit  einer  feiuereia 
Haut  bekleidet.  Nahe  an  ihrem  .Ende  war  das 
Kianal  dec  Siaroröhrs^  wiat  geöffnet.     Die  Eichel 
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oteii>  glKcbfaH^*  Msg^hbUc,  übrigens  noir^ 
mal ,  nur  ihre  Oberhaut  "wegen  bestandiger  Eni» 
Uii(M%btli«0ra^^eWölfOli^  *  Unter  ihr  Kefkod 
«ifilh^eibe  lö^^  bluii^§Hei*torragitDgy  die  duvdx 
dflslBäoAcben'  mit  der  Eich^'  t^erbandote  Vorb&nt. 
'C  '  *  hü^e^  isi  die  Ruth^  s^hr  klein,  bittweilen 
wird  sie  sogar  ah  ganz  fehlen«^*ttngegeben.  *  ' 
^riii  Le  rfiif^e'  £ftnd  ^ie  nur  anderthalb  Zc^  laog^ 
]plHtif,t!mit*!fa(Wei  Falten  geendigt. 
/  '"  D-esg^knges  sähe  sie  bei'  Ussem  Im  roln^ 
gen  Zustande  ^^i^  irii  ErecitonSBUStädde'  drä 
~   S0B  Ismg ,  *  wicwolyl  Ton  normliW  Dicke. 

DesauU  fand  von  de^^Rlithe  nichts  als  die 
gbsfudine'Eicsbei,  anf  die  sieh' die Bambbse  siiitzie: 
in  d^r  kalinförmigen  Grube  befand  sich  derSdme- 
l^lMkopf  Und  die  Oefinutigcn  der  Samenginge. 
-  ^  Fia)ai^i  fand  die  Authe  itwei  Zoll  lang,  ei- 
ner  platten  Eichel  ähnlich ,  durch  eiii^n  mitileiii 
Staneifeü  iti'iwei  gleiche  liieile  getheilt. 
i.\  Iih  P  a  11  e  1 1  ansehen  FaMe  «rschiön  sie  äiilser- 
fieh  kaum  einen  halben  Finger  breit. 

Batlli'e  fand  die  Ruihe  von  gemSämUAitT 
Breite  |.  dber  fiur  einen  Zoll  lang. 

Bei  Kindern  scheint  die  Authe ,  vemoauhlich 
-wegen  ihrer  Kleinheit,  ganz  zu  fishlen.  * 

VoUin  z.  B.  fand  keine Spnr  daron. 

'     <       Doch  ist  ^diese  Kleinheit,  so  wieder  ganzliche 

Mangel  der  Ruthe,  wenigstens  grofsendieils  nur 

ddieiubar   und  vrird  durch  die  oben  bemerkte 

Bntlernung  der  S^atnbeiue  von  einander  faewiid^t 

Palletta  fand  in  der  That  bei  der  anatomi- 
^en  Untersuchung  der  Theile  nur  die  Richtung 
«nd  Verbindung  der  RuthenzeUkörper  verändert, 
»dem  sie  ganz  quer  verliefen  und,  in  ihrer  ganzea 
^^>^go  getrennt,  nur  an  der  Grundflache  der  Ei* 
'       dhfil  niii  einander  verbunden'  waren*     Die  Mos* 


\,  Bailli.e.  ßoixfx  diä . Sfibeokel  der.Biiibe  auf 

jeder  Seite  z^vei  Zoll  hoch  emporsteigt ,.  «faets» 

'sj^pfti  vereioigttQ.*    JDio  Querniyftkela'  desMittelflei« 

^he«  "«rtreu  rwegen  .der  Emferoikug  dcar  Schasb* 

J^mpe  acliVmaMao^fraUgBwöbDliah*     ..    ....•..; 

^itWMvon  einander  entfernt  und  gams.  wnrden  Sa« 
mf  noi|;iloen  eeUeoac  l 

]^  e  8  a  u  1 1  sähe  diu  Fasern  dea  Haitnaolinfillena 
in  einer  gana  queren  .Ricbinne  ytrIauAm.  '•  c 

Die  AuUie  aahe  Baiilie  in  .Hinddbt  jiaf 
ihre  Zu^am^iens^iauag  iosofeiyi  no^iialy  ala  aw^ 
ji^bfUi  ibcfio  Leiden  Sobttikfla  der  Zetlkönper  didc 
Harnröhre  verlieC  .  In  dieaen  befand  aioii'dbip' 
tiiptbn  blind  geendigte  Kanal  der  UaMTöhre. 

La  Sage  aber  fisiiKl  mir  einen  *2ellkör^ieir 
imd  gar  keine  Spur  einer  Harurdfare.  •    ^ 

'  Auch  die  übrigen'€rf hitalien  sind  l^tafignidit* 
oder  iveniger  unvollkommen  gebildet.  '    *    "  '     '* 
So  fand  D  e  s  a  ti  1 1  die  H<>den  Bei'  ilAemsiä^ 
Bebojihrigen  Menscben  äebr  kleiof.  *"  * '    ^    ^ 

Kl^ün'faild  sie  auch  Innes  bei  einäm  ^in 
undMr^igjähiigen  Manne.  Is^aflamm  fao^ 
bei  einetn  fünf  und  Yierzigjährigcn  M^nne  denVm« 
kcD  Hoden  normal  ^  den  rechten  k^äiner  aU  ge^ 
Vöhi^lich.  .  '       ' 

Häufig  sin4  sie  au<;b  .nicht  herab  jgeatiegen., 

.^   .     D€k\ilUi]feu./R^f;)il^sicbeU 
in  der  Leistengegend  ^  indena  sie  durch*  eine  Eiui» 
schniimng  der  Haut  auf  den  Schambeinen  aulge^ 
kalten  wurden.  . ,        ;   •  *      '  * 

Desault  fand  die  Samenbl^sen  sehr  klein» 
Baillie  aahe  sief  nm  tw€i  Driiih^6  ra  U^ 
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«o  Portal^}  in  einem  andern. 
'  "^    .  '  theaw  ist'aach'die  Torateherdriise  nicht 
.entwicketi, 

-•  De'sault  iandsieear  nicht.  Baillie  £um1 
*aie.  um  die  Hälfie  «n  iSeitu  Avch  Teaon  be* 
merkte  den  -^imzlithen  Mangisl  derselben*  Die- 
selbe >  Beobaditnng  machte  PartaL 

Tenoü^' ftaid  die*  SamettgKnge  in  einem  FaDe 
im  Becken  in  eigne  Membrane  eingeseidit,  aber 
aiiijht'  sBit  nacli-  auften  gehenden  Organen  ansaai« 
menhängendw'*  Iti  einem  andern  Falle  sähe  er 
Idie  Saasen^ingn  in  der  Gegend  der  H&figefilike  ia 
<mi « Weilst  Höokerdten  geendigt.  Part»!  fand 
iM.  aqua  aditaebnjähsigen  Menschen  die  Samea- 
'^bage  in  die  Harnlnter  geöflfueü^        •' 

,  JEKe''ini(s*tn  IfiibKefaeü.  Genitalien  sind  bei 
•dif^erl  iMifibildang }  der :  Harnblase  gewöhnUch  auf 
eine  analoge  Wieilie  mi^gebiki^  fehlen  adm  Tbeii^ 
.t]^ils ^ojl^die  FaUen,  .yrelche  sie  bilden,,  xu  weit 
aus  einander  jg^ruckt.,J>ics  beweisen  die  Bcobaeh* 

Ä»PgWJ?WilC^.ljf <lj  Llilwurdette,  Herder, 
C  o  a  t e  s.  Die  Öd|^ei(jfi9  .  aber  ist  nicht  selten  gaot 
CM^er  zum  Theil,  verschlMsep.  ^  Di^s  v(9kr  bei  den 
^egepßtÄQde;n  der  Beobaduungen  von  Herdeti 
jCoates  und  JBschenbach  ^  der  FaQ« 
'"  [ ,  VVegeu  (IfeirNicbivereiaigungder  ßchambooe 
In  diese  Mi&bildung  sehr  ^ätifig  mit  AnireseDheit 
eines  Leistenbruches  an£  einer  oder  beiden  Seitea 
verbünden/"  iKes  beWeisen  '  die  Beobaöbtna{;efi 
Von  Bjfrpüytren,  Düboiky  Pal}^t(>;  ?la« 
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#nati  und  Tenon. 

Der  EiDflufii  .dicuer  Misbildüng  erstreckt  sich 
sowohl  auf  die  Funcüonen  des  Harn '«als  desZei:^ 
gungssysteni«. 

Die  Funcriönea  d&  erstem  weichen  nnr  in« 
sofern  vom  Normahsuistaude  ab,  als  sich  kein  B^ 
liälter  findet^  in  welchem  4er  Harn  venvei^eb  kann|.' 
l)a  die  Secretion  des  Harns  ununterbrochen  Tor 
«ich  geht  9  sn  flielst  dieser  daher  hestaüdig  aus  deii 
Hamleiterwaraen  aus.  *'' 

Gewöhnlich  tröpfelt  der  Harn  nur  allmahlicti 
heror  und  fl^elk  dann  längs  der  inveVtirten  Blase 
herab,  docb  springt  er^  wenn  viel  Getränk  ein« 
jgenoramen  -worden; ist ,  in  einefai  Strahle  heror. 

Im  AoQse'schen  Folie  war  der  Harnausj 
flufs  aus  dem  linken  Hamleitcrwärzchea  oonstant 
starker  als  aus  dem  rechten. 

Doch  sammelt  sich  der  Harn  gewöhnlich  e^ 
was  hbter  der  Blase  in  den  Eüdigungen  der  Hsniss 
leitcr  an ,  weil  diese  sich  häufig  von  unten  nach 
oben  aufbiegen ,  ehe^  $ie  »ch  in  die  Blase  insek 
riren. 

Dieser  Umstand  verleitete  mehrere  Beobachtei* 
XU  einer  £Edschen  Ansicht  des  Wesens  dieser  Mis« 
hildnng, 

S^  sähe  H  u  x  h«  m,  dals,  so  oft  die  vorge&llene 
Gebärmutter  aurück  gebracht  wurde ,  der  Haro 
ausflols  und  glaubte  daher  ^  im  Becken  müsse  sich 
eine  Harnblase  befinden  und  die  schwammige  Ge^ 
schwulst  in  der  Schamgegend  sei  nur  der  zu 
tief  abgeschüiuene  und  falsch  behandelte  Nabel. 
Der  Harn  giug^  seiner  Meinung  nach  durch  den 
flamstraogy  der  vielleicht  in  swei  Röhren  getheifaj 
|ei|  'oder  -fMaigsträs^a»  swei  Kanjdea  bestehi^    . 


Die  Cres^ Jilimliirfancti^irii^  -md  rndji  hmott 

regelmäCrig» 

Der  zwei  und  vieni^äl|ri|ge  iMmo;  dea 
yilleneQ.fve  iiiitei;sachte^  Jiatie  keiuea.^'- 
f chlechtstrieb ,  und  dieser  wurde,  selbst  vmM 
}>eim  Beruhren  und  Kitzelu  derunvoUkoHMnaea 
J^uthe  erweckt  y  auch  im  Tl  ej^jo  n  scLen  Falle  fnir 
den  sich  keine  firectiooen  und  kein  -Hang  «^u  Wei- 
l^ern.  In  dem,  von  Inpes  bcjiichriebeDeii  Falle 
^od  sich  l^eim  Geschlechtsirieby  ungeachtet  die 
unvollkommne  Ruihc,  von  einer  warmen  Hand  hft- 
ffTihrt,  sich  erigirte.  Zugleich  halte  d^r  eip  und 
dreilsigjährige  Mann  nur  wenig  Barthaare«  Der 
fönf  und  vierzigjährige  Mann ,  den  Isen flamm 
untersuchte,  hatte  nie  öcsdtilechtstrieh  gehabt 
Pagegen  war  der  von  ßailTi'e  hesähriehciie  äa« 
Iserst  wöll&stig,  allein  unfruchtbar.'  Ini  Bon^ 
tt  et  sehen  Falle  hatte  die  Frau  zwa)r  eib{]fafngen, 
allein  ohne'  WoIIustgefu&l.  Der  mangelhafte  6e- 
iehlechtstrieb  in  mehrem  Fällen  die^r  Art  erklärt 
sidhi  aus  der  mangelhaften  Bildung  der  Genitalien. 

Das  Wesen  dieser  Misbildung  ist  in  unsern 
Tagen  hinlänglich  bekannt  und  ergiebt  sich  aus 
der  im  Vorigen  gelieferten  Dai*stellung.  .  Oflen« 
har  liegt  die  inwendige  Flädie  der  HarnBlase  frei 
zti  l*age  und  ist  in  ihrem  Uiüfengb  mit  d^  vordem 
Vnterlcibswand  verwachsen. 

DevÜleneufve  und  Bonn  sind, Äie'er* 
sten,'.  welche  dies  richtig  dargestellt  haben ,  ua« 
geachtet  vor  ihnen  schon  mehrere  Si^rif^steller 

fcmuthnis^st  hatten,     dais    £e   GeschwUlst  die 
|[arnblasc.  oder  ein  Theil  derselben  sei* ' . 

Sq.  b^%  T«  n  o  n  *  ausdrücklich  /  d^  :$iß  -der 
hiDiere-Thf^  i4erselben  'ß/^y  upä  betrais)i|et .  die 
ganae  Jlliit>i)4iu)g  «Is  fi«^  .%«$h  ^d9r.l|Mnib|«f 
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^dttrch  <Iieiret6e  I^ni^»    <lcr  leinen  firuduKlL 
haben  koQ  Ute. 

\  Büxtorff  sahf  den  Z^ssmmethwg  der 
Jfkr^B,  ufid  diftse$  Körpcirs  d^rch*  4ie  Harnleiter 
jnnd  hidt  iibn  didier  für  die  HarokUse*  -^  *   •    . 

€  a  a  t  a  r  ^a  HicU*  iJwt  |pr  den  Bla$eograiij. 
Doch  sagen  weder  Xenon  nocli  BtuxiorfC» 
JMid^*  Cast'ara  amdi*i|ck)idi^  da£l  der  vorlie^ 
•fCDde  Xheil  die  innere  F^ÄcUe  der.Biaae  aey. 

*'  DeTilleneufve'hat  zuerst  aus  der  rothea 
ITa^be,  der  Anwesenheit  der  beiden  HaiTnleiiaiw 
rn^araeu^  der  ^rolseor  Empfiodlichkeittiea'Theilieis, 
jdir  anf  der  ganzen  Fiäidhe  geschehendbn  Sfahleini« 
«büonderung  bewiesen,  doia  die  filase  meht  mit 
•ihrer  aufaern  Flache  Torgrfallen^  sondern  zugleU^ 
invcrtirtaey« 

Bonn  fühlte  iiberdics  beim  Eiobiiogen  im' 
Tingers  in  deu  ifa^tdarm  keine  Blase ,  sondern 
Iconnte  den  Finger  in  den  Raum  zwischen  den 
Scbärnbeiuen  bringen.  Sehr  schön  stellte  er  auch 
tintcli  ZerschneiduDg  derRuthe  und  Harnblase  aa 
iht^m  obern  Tbeile  in  ihrer  ganzen  Lfinge  idaib 
"V^escn  der  Misbildnng'  dar.  • 

.  Später  haben  genaue  anatomische  Untersn- 
chuugen  an  der  uivcnirten  Hartiblasc  wirlUch 
die  Gegenwart  von  Muskel*  und  Sdbleimhautdar« 
gethan« 

Die  Meinungen  der  frühern  Si^hrifuteller 
über  das  Wesen  dieser  Misbildung  findet  man  bei 
Bonn.und  Roose  aufgezeichnet,  souulais  ich 
mich,  um  so  mebr,  da  die  aufgczcicbpeten  That« 
Sachen  sie  widerlegen,  nicht  mit  Aufzablbng  der- 
aelben  aufhalte. 

Nur  iiber  die  Entstehungawieise  der  MisJliil- 
dttDg  scheinen  mir  auchrdia4U»fs(tnJ|gm9nsen 
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^icht  völlig  ricbtig  nastyn^  'weshi^icli  nicfitom« 
hia  kaoo  ^  einiges  darüber  zu  erwähneo.' 
;  ''  Alle  kdttitiicnf  in  der  Annahme  übefeid^  daß 
die  gespältue  Haroblase^  so  ^e  alle  bei  dbr  Mii* 
bildong  interessirten  Organe  ijberfaanpti  regelma« 
isig  gi^ildet  gewesen  und  erst  spSijer  entstelkiror* 
'den  seyen.  »      .. 

Nach  Roosc^)und  Creve^ ist  diteTreiH 
ttuiig*  d^r  Schadibeine  der  erste  regel^drige  Zuf 
atabd.  Creve  hält  diese  unvolikominoe Bildong 
•der  Sdiatnbetnfiige  flu*  dnen  urspt&ngliehen  Bil* 
«dung^fehlar^  der  den  Vorfall  der  «yngeleahrten 
•Harnblaüe  begünstigte.  Ax>ose  dagegea 'glattb!, 
.auch  die  Trennung  der  Schambeine  »niehtfiirsn" 
§d>oren,i  sondern  erst  später,  durch  Fatt  der  Mitt« 
ter,  regelwidrige  Lage  des  Fötus  veranlalat  halten 
.^amüsseii^)^! 

D  u n  ca II ^)  hat  kurali<^  ein^  von  dieser rer« 
ischiedne,  insofern  aber  doch  mit  ihnen  Ciberein« 
Jkommende  i  Meinung  auj^estellt,  als  auch  nach 
ihm  die  Trennung  der  ursprüngltdi  normal  gebilde« 
;teii  Organe  mechanisch  geschieht«  Der  terste  Bit- 
dungsfchler  ist  nach  ihm  eine  VersdUieisuDg  der 
.Harnröhi^.  Diese  veranlalst  Ausdehnung  der 
Haripblase  durch  den  sie  anfüllenden  Harn.  IXe 
Schambeine ,  die  noch  kaum  knorplich  und  mcht 
mit  einander  verbunden  sind,  werden  so  lange 
allmählich  von  einander  entfernt,  bis  aie  den-Gtad 
von  Festigkeit^  erlangeU|  b^  welchem  der  Dmck 


,    q)  A,  a,  O.S.  40. 
r)  A.  a.  O.  S.  X31. 
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der  flamUftMlc^ne  Wirkung  indlf'Mfri«  fittfiiAtf 
J^adn.  Zugleidi  ^werdcnfnoth-weDfilgidiegeiiidea 
Banchnraskeln  ata  einaudf  r  gesogeti  üü'd  A\fi  vilr« 
Atre  W*Bd  de^Unierleibea  und  der  Blfdc  dafdureh . 
ihrer  Untersiuuung  beraubt,  während  die  ktiwre 
in  ihrem  übrigen  Unifai^ge  <luroh  iclie  Hester  vor«* 
fcundnen  umgebenden  TJueile  regeluiälstggeMhSrtxi 
bt.  I>ie  ganze  Gewalt  des  Druekea,  -welchen 
der  j  die  Blase  »nfiiHeode  Barn  cxaeeirt  j  wird  da- 
her gegen  «die  vordere  Wand  dieses  Organs  und 
die  HtM  ier  vordeirn  ÜnterleibsWand  gertchiet^ 
undheideso  lange  Torgedrinci ,  hiasie,»  aHtnähi* 
lieh'verd&noli  endlich  •zerrciJeen.-:  Darauf -aiei^ 
aich  ^e  Blase  lusaaumen  und  wird  durch  die  Un« 
terkibseiogeweide:  vorgedrän^        '  ^ 

Aus  dieser  Anstcm  allein  erllärt  sich,  nach 
D  u  n^c  a  u ,  die  schon  ^  in  der  Fö tuspcfriode  Yor« 
kominende  Erweiterung  der  Haml^ter. 

Doch  lassen  sich  gegen  alle  dieae  Anaahmeii 
]e  Einwendungen  niachen. 

Pic  Dunoansche  Hypoihose  erklSm  tWw 
dUe  ansehnliche  Weiie^  der  Uamleiier ,  allein  sit 
gründet  sich  aitf  die  völlig  unerwiesene  uolddurch« 
aus  unwahrscheinliche  Meinung,  doik  der  Harn 
des  Fötus  durch  die  Harnröhre  ausgeführt  werde 
Und  also  durch  Verschliclsung  derselben  ange« 
bauft  werden  miisse. 

•  ••  Finde  dies  Statt,  so  wurde  man  waihrsdiein« 
lieh  bei  Yerschlielsung  der  Harnröhre  inuner  dia 
Harnbbse  und  Schambeinfuge  zerrissen  antref« 
fenry  wwton  doch  nicht  sdtneErfafarungea  dasGe* 
gentheil  durchaus  beweisen,  D  u  n  ^  a  d  begegnet 
tfWUr.dieseDi  Einwurfe  durch  die  Annahme,  dals 
in  diesem  Falle  der  Harn  absorbirt  worden  ^kjp 
uUeid  dies  ist  offenbar  eine  neue  Hypothek. 

Ueberdiea  wurde*^  masi  .w>hiffcheinlirk  IAmf 
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dkr  v.or4erii  Uftiedieib^wailil  yecw^dbs^  apti:ef» 
feliy'W6aD  maa  auch  aojiehmea  ivoUte,  ji^b  diest 
y^rfaiaduog  bekler  faH  iioijl^trea4lg  dui^.cJie^iev 
Zerreiisubg'vorabgfshejidei,  ia  dom  ge^ns^Higea 
Drucke*  der  durch,  die  starke  Auadcbniiog  dev 
HarahUae  genäherten  Ör^atie  hegruodHe  Entzua« 
dttüg  beiirickt  irerdß.  i 

Auch  "wurden  dann  Trtanuog  4^1*  jScI)w>« 
heine  und  Spalte  der  Jlarnblase  iaiinjer;oothw^n« 
dig^tnii  einander  verbunden. aeyn^  wo^oip^Bia  von 
Walter  «ind  Coaiej|.hei^b^iet(en  JäUe  duhJi« 
ans  daa  .Ge^enthetl  beweisen.  N^ch  J^  U4»  o  a  d 
aoU  zytüv  die  von  Welie.r  beol^achM^e  :Trea- 
nnng  der  Schambeine  ohne  Spaltupg  d^r-Ham« 
lilase  durch  die  Annahtac;  entkräftet  \i^erdenfy  dafs 
in»  diesem  Falle  die  Yerseblieisung  der  Haroröhre 
erst  nach  der. Periode  ei.tigi^treten  s^y^  ün  wfd<:her 
dio.  Schambeine  fainlänglich  dachgiebjg  sind ,  um 
dadurch  von  einander  entferiit  werden  i^ukönneoi 
aliein  iw&rde  in  einer  solchen  Periode  das  Leben 
dias  Ei&hryo  nicht  sohoor .  zu  hoch  -gesteigert  |(eyD| 
Hin  nicht  aurch  eine  so  betraehlliche  Yerietaungy 
dU^dieZerceiftuang  der  Harnlida^e,  und  d^.  vordem 
tJjnterieihswäfid  durchaus  gestört  tu  werden?  Ist 
es.  überhaupt  nicht  wahrtoheinÜMher,  daia  eine 
Harnröhrenverschliefsung  ioijuer  blos  .die  liam* 
blase .  aelbai  aerreilsen,  «als.4ie  Schambeine  aus 
einander,  ^ziehen  w&rde?  Gegen  die  Beobicliuing 
^on  Caaibefl.VKende^Dunctin.  ein,  dais>deour 
am  Lebenden  gtsmacbt^rorden,:  also  uuanvi^aasig 
tei;  doebiistea  ttclu  vahvscheioliüch^^'.d^inan 
sich  ybor.idiestfnPbnktvrbiH^amLtheiadcMb^  .Ijtef 

BesdctjAfobuchtungen*  apji^edbKn  iucb  gtf^ 
4iiypiml£xJtMßLnnd.B.Q0ifi»:,fÜ€  noilbw^n^ig  go* 
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iialieoe  AotentontSt-cler  dchamlielnspahä  tradden 
immer  Statt  findeadeä  Causalnenus  twischeü  )hf 
«nd  dcf  Spalte  der  Barüblase.  IKtf  1^  afl  t«  r x 
aoh^BcfobAchtüD^  sucht  twar  Crevcf  durch  di4 
Aofa^hme'  un'wirkaani  t\ä  machen,  däls  die  zuH« 
achco  b^dcD  Schamb^Deii  befindliche  Bandmassö 
der  vbrdriageuden  fiarnblase  Widerstand  gelei* 
stet  habe;  &Ueid  die  torigen  Seiten  be^eisei»^  daß 
sic^h  eitie  solche  Bandmasse  bestandig  findet,  und 
der  entgegengesetzte  Fall  Ton  Coates  schliefsl 
die  NothWfeadigkeit  dieses  Causahdteos' vollkom- 
men 6t\\5'.  ' 

'    Dafs  aber  die  frfiher  regelmäßig  verschlossen^ 
Schambeinfuge,  vne    Reese  wiU^   duVch  eiüö 
äofsere  niechanisch  Vtrkende  Gewalt  oder  durch 
regelllidrige  Lage  des  Fötus  zerstört  vrcrd^^    ist 
nicht  blos  unerwiesen,  Sondern  auch  höc]l)sttm« 
VahrscheinKch.  Dienorniale  Lage  des  Fötus  schützt 
gerade  den  lintöm  Theil  dör  Unterleibsgegend  voi^ 
mechanischen  Einwirkungen^  und  wenn  mau  ein6 
Besondere,  regelwidrige,  etwa  die,  wo  die  vor- 
dere Flüche  des  Körpers  gegen  die  verde i^  Wand, 
des  mütterlichen  Körpers  gewandt  ist,    als  dazu 
disponirend  annehmen  wollte,  somrifste  man  be« 
weisen  y  dafs  alle  auf  diese  Weise  yerunstaltctetf 
Fötus  die  angegebene  hatten,  und  wurde  dand  docU 
durch   das  häufige  Vorkommen  dieser  Lage   dö^ 
Fötus  ohne '  dieselbe  Mlsbildung  in  Verlegenheit 
gesetzt  werdet).  Uebrrdies  beweist  die  VerschmeN 
zung  des  Nabels  mit  der  gespaltnen  Harnblase^ 
da(s  immer  diese  Misbildgng  sich  aus  einer  sehr 
frühen  Periode  datirt,  indem  aufs^rdem  der  Nabel 
bald  diese  Stelle  einnehmen ,   bald  wiit  von  dem 
obern  Ende  der  Harnblase  getrennt  seyn  würde, 
I>er    N  p b e  1  sehe  Fall  ist  der  einzige,  wenigste A^ 
nwr  bekannte^  wo  das  letztere  Statt  fand,  scheint' 


4lfo  e9b^p^i:U^WelA^>^  it^&  ^dx  in  seltnen  Fallen 
dü$  Qegen.4  4^  Upterleibef  i^^ischen  dem  Mabd 
und  dei^liaroblase  xeg^Al^ig  eptwic)(«lQ  könne, 
und  ein  geringerer  Grad  <eDAi,JMUsbtldung  j^^seyu, 
yro  sie}!,  der  Uracitus,.  ^ic^tf  alber  die  Uaroblase 
ftu  einem  hohlen  Organ  bUdete  ^  so  mrie  bis'weilea 
auch  nur  ,die.  qbere  Fläche  der  Harnröhre  ^^spal- 
ten  erscheint ,  .-während  geivöhnli<di  ^  r  a  c  h  u  s , 
Harnblase  und  Harnröhre  gleich  unvolU 
könuneu  gebildet  sind. 

M^  ist  also  für  jetzt,  ;iyenigsten^  meiner Mei« 
nung  nach ,  genöthigt,  diese  regelwidrige  Anord« 
ttung  als  .einen  urspriinglichen  Bildungsfehler  an« 
zusehen  und  anzunehmen ,  dals  alle  dabei  ioterc»« 
sine  Organe  urspr&nglich.,  ohne  einander  zu  be- 
dingen ,  misgestaltet  jwaren.  Wahrscheiqlich  aber 
is^  diese  ursprüngliche  Misbildung  zugleich  ii^  ei- 
per  friihen  Periode  des  £mbryo)ebens  normal, 
gehört  also  mit  vollem  Rechte  in  die  Classe  der 
^enmaungsbilduDgen. 

Wenigstens  kommt  der  Darmktmal ,  der  sich 
aus  zwei  Platten  bildet  und  anfänglich  vom  durch- 
aus offen  ist,  durch  seine  Str^ctur  und  sein  Yef« 
Lältnifs  zu  den  allgemeinen  Bedeckungen  so  genau 
mit  der  Harnblase  iiberein ,  dals  die  Y eff^uthung 
iibcr  die  Aehnlichkeit  der  Bildungsweise  beider 
Organe  wenigstens  nicht  unstatthaft  scheint  J>ann 
aber  wäre  die  invcrtirte  Harnblase  offenbar  niu' 
auf  einer  frühem  Bildungsstufe  gehemmt. 

Ueberdics  fand  ich  bei  einem  sehr  fruhea 
jElmbryo  mit  Maugel  der  Harnblase  die  Harnleiter 
tind  Trompeten  der  Gebärmutter  mit  ihren  Aus« 
fühmngsgangen  nicht  nach  unten ,  sondern  nach 
vorn  gerichter  und  in  die  Nabelscheide  tretend, 
in  einem  etwas  spätem  gleichfalls  keine  Harnblasei 
aber  zvrischen  der  Nabel«  und  der  Scheidenöft« 
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attDg  lA  därlfittellime  des  Unterleibes  nrei  über 

dnander  liegende  OefiouqgeD^  ia  einem  noch  al- 
lerg enfilif^b  zw^cfaen  dsm  Einirilte  des  P7ahcl-. 
Stranges  und  den  Geschleohtstheilen  eine  longiiu- 
dioale  Karbeüm^tb,  in  allen  den  Dannkanal  gröfs«, 
tentbeik  aufserhalb  di^s  Unterleibes.  • 

Der  After  aber  iftt  anfänglich  gescblosie%  der 
Krui^mdarm  mit  der  Nabelblase  yereinigiy  bis  auc; 
"Tordef  p  Unierl^ib^vand  ako  pffen, 

£rwagt  man  diese  Bedingungen  ^  welcha. 
die.  Iiptwafo  Entiiridteluilgsgeschichte  durfaietet^ 
mit  den  r^geluvidrigen ,  wdche  in  diesem  Ab« 
schnitte  betrachtet  "wurden,  s6  ist  man,  glanbe 
iohy  mit  Recht,  geneigt,  die  Stufefolge  von  Mis« 
bildungCQ ,  'Welche  ich  im  Anfuuge  desselben  nur 
historisch  bezeicbnete,  auch  als  die  Geschichte 
der  Enfwickelung  dieser  Organe  und  die  Tei^schie« 
denen  Stufen  der  Misbilduug  auch  als  Terschiedne 
dtufen  der  Entwicklung  derselben  anausehen« 
Audi  im  normalen  Zustande  ist  wahrscheinlich 
die  Trennung  ursprunglich  TCrbundner  Organe 
nicht  an  TöUig  constantc  Gesetze  gründen  und 
Tpn  den  anfangs  regelmifsig  Terschmoknen  Org^« 
nen  schnürt  sich  in  dem  einen  Iddividupm  das  eine^ ' 
io  dem  andern  das  andere  früher  von  den  übrigen  ab^; 
4a  ja  die  Wolffischcn  Beobachtungen  beweisen^ 
<j(als  selbst  das  Erscheinen  der  wichtigsten ^  gi^^^» 
ten  Orgaue  nicht  vollkommen  nach  denselben 
Zeit  «und  Oruverbälinisseu  geschieht. 

Ferner  spricht  iur  diese  Meiniiug  und  wiiii 
^in  sehr  helles  Licht  auf  die  Entstehung  dieser 
Misbililung  die  äulserst  häufige  Verbindung,  19 
-welcher  sie  mit  dem  gespaltenen  Rückgrate  steht^ 
und  namentlich  ist  esmerkwürdig,dals  diese  Spalte 
des  Ruckgrates  immer  gerade  in  dieselbe  Gegend^ 
an  dtfo  oniem  Theil  desselben  falle 


'  öd  ftöd'  L'itlre  «^  'fcögleich  a«  fleüigbeiii 
einen  bäuligen  Sack  von  der  Gröfsc  eines  Tauben^ 
eres,  <l er  durch  einen  dünnen  Stiel  mit  den  Ko- 
ken HötUgbeinncrven  zusammen  hing  ;und  mit  ei* 
Her  lieÄen  Flüssigkeit  angefüllt  irar. 

Revolat*)  fand  die  leuten  Lenden wbel 
ßcspaltfeh.  Voisin  ^)  fand  am  Heiligbein  eioe 
tretdie  Gusch^uht  van  der  Gröfse  eines  halben 
Ey.es,  die  eine  belle  Flüssigkeit  enthielt ,  c^nbar 
«rake'äe^HetKgbeins. 

r     Ib  dem  von  Delfini*)  b^cbriebcoenFaUe 
^ar  <las  Rückgrat  von  der  Mitte  an  bis  zum  Steifs- 

Bein  göspalted.  ,     ^     ,  , 

So  irie  aber  Äe  Spdmng  des  Rückgrates  da- 
durch entsteht ,  dafs  sich  die  von  dem  mittlera 
Theile  der  Wirbelsäule  nach  hinten  auslaufen» 
den  Platten  nicht  über  das  Rückenmark  vr eglegea 
und  zusammen  biegen,  so  scheint  die  Hamblaseo- 
spalte  in  eidem  gehinderten  Zusammenschlagen 
der  vott  def-  vordem*  Seite  des  Rückgrates  ctccr- 
nirten  Oi^ane  zu  bestehen  und  beide  MisbiklitD- 
gen  erläutern  sich  gegenseitig,  ohne  dals  jedoeh 
eine  als  die  andere  bewirkend  augesehen  werden 
könnte,  da  eine  häufig  ohne  die  andere  vor- 
kommt, r«  u 
Gegen  die  Meinung  eines  spätem  Eitstehen» 

der  Harnblasenspalte  durch  eine  zufällig  wirkende 
gewaltthätige  Ursache  und  für  die. von  mir  ange- 
nommene spricht  aber  noch  mehr  das  gleichzeitige 
Vorkommea  mit  analogen  Misgeburiea  andrer, 


o)  A.  a.  a  S.  17. 
x)  A.  a.  O.  S.  373. 
y)  A.  a.  O.S.  357. 
t)  A.  a.  O.  S.  2X. 


nicht  in  der  Nähe  li^to^er  ttud  sich  mif  ihr  aus 
einer  Masse  entwickelader  Organe,  indem 
Dupuytren  und  mein  Vater  sie  mit  Hasen« 
scharte  und  ,  Wolfsrachen ,  Saztorph')  mit 
Verwachsung  mehrerer  Zehen  vergesellschaftet 
fanden« 

Sehr  "wichtig  fiir  diese  Meinung  ist  auch  die 
.fotusähnliche  Beschaffenheit  der  Nieren  und  Harn« 
leitcr,  wel^e  man  sehr  häufig  mit  dieser  Mishil« 
düng  vergesellschaftet  findet. 

Die  letztern  sind  immer  viel  weiter  als  im  * 
Normalzustande  y  diese  Weite  eher  ist  nicht  zu« 
fallig 9  und,  wie  Baillie  glauhte,  durch  das 
JBindringen  fremder  Körper  in  die  Harnleitermüd« 
düngen  veranlalst,  sondern,  wie  mehrere  der  ao« 
gefijhrten  Fälle  beweisen ,  angehören* 

Jene  fanden  Pinel  und  Cooper  auf  eine 
sehr  merkwürdige  Weise  (btusähnlich,  indem  sie 
sehr  grofs  waren  und  eine  ungleich  gelappte  Ober« 
fläche  halten. 

Flajani  und  Brunner**)  fanden  die  Nie« 
reu  auf  eine  Weise  misgebildet,  die  in  ihrer  fi  ü)^e« 
ren  Verschmelzung  begriindet  ist,  nämlich  die  eine 
Niere  zweimal  gröfscr  als  die  andre« 

Sehr  merkwiirdig  ist  auch  in  df|ser  Hinsicht,  ^ 
die  änfsert  genaue  Verwachsung  zwischen  der  lin« 
ken  Niere  und  Nebenniere,  die  Isenflamm^^ 
heohachtete. 

So  wie  mit  Spaltung  der  Harnblase  die  Harn- 
röhre immer  gespalten  ist,  so  erscheint  diese  zuc 
weilen  als  ein  offner  HalbkanaK 


a)  Get*  Sehr.  I.  S.  323« 

h)  Voigts  Magsnn.   B.  It.  S.  $^6» 

c)  Bstclnr.  c.  vorgef,  Hanibl.  Dorpat  i^.  S.  9. 
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'  Ich  bemerlie  aber  y  dafs  ich  biet*  imr  dieje« 
nige  Spaltung  £es6s  Kanals  betrachte^  bei  nveU 
eher  er  nach  oben  offen  ist  uäd  auf  dem.  Rückeu 
der  Ruthe  verläuft.  Die  entgegengesetzte  Bildung, 
•'WO  die  gespahne  Harnröhre  an.  der  untero  Flache 
der  Ruthe  verläuft,  werde  ich  im  Abschnitt  von 
(den  Zwitterbildungen  beriicksithtigen. 

Salzmann^)  sähe  bei  einem  zwei  und  zwaD- 
*i;ig jährigen  Baner  die  Ruthe  kiirzer  und  dicker  als 
im  Normalzustände  y  nach  oben  gekriimint.  Die 
'  'tiamröhre  verlief  von  den  Schambeinen  im  auf  ih- 
*ter  obem  l^llche  zwischen  den  Zellkörpem  wie 
•in  einer  Rinne;  Die  £ichel  war  gespalten  und  grd- 
-Iser  als  gewöhnlich.  Hier  fehlte  der  Geschledhts- 
Irieb  ganz. 

Auch  Morgagni  ®)  beobachtete  diese Mis« 
bildung  der  Ruthe  bei  einem  Manne,  der  für  einen 
Zwitter  gehalten  worden  war.  Die  Ruthe  war 
Ton  normaler  Grölse,  aber  nach  oben  gewafadt,  die 
Eichel  von  gewöhnlicher  Grölse.  Die  gespaltne 
{iamröhre  verlief  genau  wie  im  vorigen  Falle,  hat« 
te  an  ihrer  untern  Fläche  weite  Moi^agnische  Ocff- 
nungen,  und  war  au  ihrem  hintern  Ende  erweitert 
Der  stärkern  Entwicklung  der  Ruthe  entsprach 
hei  diesem  Hanne  auch  ein  stärker  entwickelter 
<7eschlechtstneb ,  indem  er  eine  Frau  geschwän- 
gert hatte. 

Oberteuffer')  fand  dagegen  mit  derseU 
ben  Misbildung  der  Harnröhre  auch  die  wresentli- 
chea  Zeugungstheile  sehr  mangelhaft  entwickelt. 
Die  Eichel  hing  nicht  mit  der  Harnröhre,  sondern 
blos.mit  den  schwammigen  Körpern  der  Bjahe 

d)  Act.  n.  c.  t.  IV.  p.  249* 
^  e)  De  c.  et  a«  ep.  67.  $.  6. 
f)  IHnaeuia  der  Heilkiuide»  Zundi.  1799.  B.  L  S.  I7T* 


^5» 

zusammen^  die  Torbatrt  fehlte.  Die  Kuttie 
war  nur  mit  einer  dünnen  Haut  bedeckt^  nur  halb 
$o  grois  als  ge-wohnlich ,  sehr  selten  einer  Erection 
fdhig.  Der  Harn  flofs  nicht  in  der  Richtung  det 
HarnröhrCy  sondern,  sobald  er  unter  dem  Scham« 
Logen  Torkam,  nach  allen  Seiten  aus.  Die 
Hoden  -waren  sehr  klein,  der  Hodensack  schlaff. 
Ungeachtet  der  Mann  3i  Jahr  alt  Trar,  hatte  e^ 
ein  weibliches  Ansehen,  eine  leise  schwache 
Stimme  und  nur  sehr  wenig  Schamhaare. 

Diese  Bildung  geht  endlich  durch  die  an  der 
obern  Fläche  der  Ruthe  befindliche  Oefinung  der 
Harn  rühre  in  die  norms:eroäfse  über. 

Diese  Anordnung  kommt  seltner  als  die  ent« 
gegengesetzte ,  wo  die  Harnröhre  sich  an  der  nn« 
tem  Fläche  der  Ruthe  öffnet,  vor;  doch  be« 
Achreibt  und  bildet  Jördens*)  die  auf  dilese  Art 
misgebildeten  Geschlechtstbeile  eines  Mauties  und 
^ines  jungen  Menschen  ab.  In  dem  einen  Falle 
*War  die  Ruthe  zugleich  beträchtlich  kurzer  als  ge« 
tröhnlich ,  so  da£  sie  im  Zustande  der  Erettion 
nur  drei  Zoll  mafs  und  im  ruhigen  Zustande  nuf 
die  Eichel  erschien.  Diese  war  mehr  breit  als 
lang,  unten  mit  dem  gewöhnlichen  Bändchen 
Tersehen.  In  diesem  Falle  war  die  Vorhaut  offen- 
bar oben  gespalten. 

Im  ztveiten  Falle  aber  war  sie  nicht  allein 
Yollstanilig ,  sondern  vorn  sogar  äufserst  eng,  so 
dafs  der  Kranke  an  einer  Phimosis  litt.  An  der 
gewöhnlichen  Stelle  befand  sich  eine  blinde  Ter- 
läefiing  und  etwas  weiter  nach  Tom  als  im  vorigen 
Falle , '  die  vrabre  Harnröfareümündung. 


g)  Lodari^Jotmal  f.  A  Chjnirg^  Bd.  f.  S.  675*  £ 

Taf.  vm.  ir. 
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Offeubai*  mit  der  Eni wicklungsgescluphte  der 
Harnblase  nahe  verwandt  und  für  meine  Meinung 
über  das  Wesen  der  Inversion*  der  Harnblase  be« 
-weisend. ist  ein  von  Stoll  beschriebener  FalP). 

Ein  funfzehpmpniitllches  Kind  hatte  über  den 
Schambeinen  eine  rundliche  Geschwulst  von  der 
Gröise  eines  Hühnereies,  mit  der  es  geboren  war, 
Sie.  wurde  durch  die,  swischen  den  von  einander 
ipntfernten  geraden  Bauchmuskeln  hervorgetreteoe 
Harnblase  gebUdet,  die,  wie  ein  Bruch,  überdeii 
Schambeinen  lag.  Die  Ruthe  war  in  ihrer  ganzen 
jbintcra  Hache  gespalten.  Zugleich  fand  sich  auf 
]>ciden  Seiten  ein  Leistenbruch,  wovon  der  rechte 
angeboren,  war,  der  linke  sich  erst  drei  Monate 
uaclx^der  (Geburt  gebildet  hatte. 

"Hier  hatte  sich  zwar  die  Harnblase  zuruckgo 
zogeja  und  vollständig  gebildet,  auch  die  Schani« 
beinfuge  sich  geschlossen ;  allein  dieBauchiuuskcla 
waren  an  der  Stelle,  welche  die  Bla^  früher  einzu« 
nehmen  scheint,  nicht  an  einander  gerückt  und 
die  Harnröhre  hatte  sich  nicht  vollständig  eni« 
wickelt. 

Dem  Normalzustande  am  nächsten  ist  endlich 
die  Bildung,  wo  die  Endigungen  des  Harn-  und 
Generationssystem  sich  zwar  von  der  vordem 
Wand  des  Unterleibes  weggezogen,  auch  vom 
Ende  des  Darmkanals  getrennt  haben,  aber  noch 
^ine  gemeinschaftliche  Höhle  bilden,  ungefähr, 
wie  -die  Eustachischen  Röhren  sich  in  die  Piase 
öffnen. 

So  sähe  van  Home  bei  einem  Mädchen^ 
welchem  der  Harn  unwillkührlich  abilois ,    mit 


h)  Heiliuigsinethoda  Bd.  3«  Th«  9.  S»  aoS* 


Ynangelnder  Blase  dBe '  Harnleiter  in  die  Scheidi 
geöffnet  *^.  . 

Dahin  ^gehören  anch  die  Beokachtansen,  "wo 
«ich  zwar  die  Harnleiter  nicht  in  die  Scheide  off« 
neten .  aher  keine  Harnblase  gebildet  hatte, 
t  Thilolir  '^)  fand  bei  einer  sieben  und  vier«* 
ftigjährigen  Fran,  die  seit  sieben  Jahren  kränk- 
lich gewesen  war  und  vorzüglich  an  krampfhaften 
ZufaUen  gelitten  hatte,  öfters  den  Hara  nicht  lassen 
■konnte,  immer  zu  wenig  ausleerte,  und  nur  durch, 
Erbrwhen  einer  Menge  wasseriger  ^  übelriechen« 
der  Feuchtigkeit  Linderung  bekam,  durchaus  gar 
keine  Harnblase,  die  Harnleiter  so  sehr  erweitert| 
•dafs  sie  eine  Federspule  aufnehmen  konnten,  stro« 
tzend  voll  von  Harn,  an  der  Stelle  des  Blasenhal^ 
«es  unter  einander  vereinigt  und  in  die  Harnröhro 
^geöffnet.  Dennoch  war  der  Harn  nicht  willkuhr«« 
lieh  abgeflossen  und  es  muTste  daher  wahrschein^ 
dich  eine  Klappe  vorhtaden  Beyn ;  allein  Mangel 
an  Zeit  erlaubte  keine  nähere  Untersuchung.  Der 
Magen  strotzte  von  einer  haraähnlichen  Fliis-* 
ergkeiu 

Inwiefern  die  Harnblase  hier  nicht  wahr^ 
-scheialich  blos  krampfhaft  zusammen  gezogen  war^ 
mag  ich  nicht  entscheiden. 

Blasius^)  erzählt  einen  FaU,  wo  bei  ei« 
nem  Manne,  der  sein  ganzes  Leben  hindurch  be« 
^thwerhch  harnte,  aber  doch  bei  Tag  und  Nacht 
denselben  lassen  mufste^    sich  keine  flarnblasa 


i)  Schrader  obts.  et  hiit  Amttelpd.  1674«  p.aSI.Dec« 
IV.  obi.  g. 

fc)  Von  den  Nieren,    die  keine  Harnleiter  hatten« 
S.  17«  Ig. 

1}  ObM»  medie.  pan  IV.  obi,  6*  p*  52. 
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/«ad«  Auch,  hier  vereirngteor  sich  dift  Harnlfliitr 
io  der  Gegenä  der  Schambeine,  bogai  sich  in  die 
Jlöhß  und  endisit.et&*  sich  iuider. Gegend  des  Nabels. 
Vielleicht  war  hier  die  Harnblase  blas  vom  nicbi 
vereinigt 

B  i  n  n  i  u  ge  r  ***) :  fapd  anch  bei  einem  Manne» 
hei  dem  aber  häufigSieine  mit  demHam  abgegangem 
vraren,  keine  Blase,  sondern  die  Harnleiter  gerade 
\ix  die  Harnröhre,  geöffnet,  so  dafs  er  leidht  die 
ßonde  von  der  Ruthe  in. die  erstem  und  umgekehrt 
fuhren  konnte..  Die  Nier^  ^aren  aomaal,  aber 
gröf^er  als  gewöhnlich.. 

Hat  sich  auch  die  Hatmblase  gebildet,  so  off« 
-  nen  sich  doch  die  Harnleiter  nicht  immer  regeU 
inälsifi;  in  sie. 

Philow°)  sah  bei  einer  alten  Frau ,  welche 

geständig  an  einem  ynmllkührlicben  Harnabgaoge 

gelitten  natte ,     den   rechten   Harnleiter   an  der 

Ißhsß  vQrJbeigehen,    und  sich  in  .die  Harnröhre 

i^&en. 

Wahrscheinlich  h^ngt  mit  diper  urspriingli« 
chen  Gemeinschaft  der  Harn-  und  Generation^ 
ihcile  auch,  folgende  merkwürdige |  von  Por« 
tül  ^^  beobachtete  Bildung  zusammen.  .  U^i  ei^ 
'  ner  lange  verheiratheten  Frau ,  die  aber  nie  gebor 
rep  hatte y  war  die  Scheidenöffiiung  so  eng,  dafs 
jrahrscheinlich  die  Ruthe  nie  in  dieselbe  gednu»* 
,  gen  war.  Dagegen  war  die  Hamröhreuöfinung 
ao  weit|  daTs  sie  eine  Art  filindsack  bildete.  Yer- 
muthlich  war  daher  die  Ruthe  inunerin  dicHam» 


m)  Obu.  med.  cent  IX.  obs.  34« 

n)  tlbendas.  S.  ig. 

o)  Anat  medj  t.  V.  f^AjC^ 
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Ua^  gdangt ;  wobW^anitreitig  der  nnvolbfindilge 
Gjmuf&  beim  BeisdiUlb  rahrie ,  über  den  sich;  die 
FersQQ' beklagte.  Merkiifänlig.istes,  dä&dieTbi» 
tigkeit  der  Muskeln  die  maagelbtfte  Form  erset»».> 
te,  so  dafs  keine  Ineonünenz  des  Harns  Siatt 
fand. 


Siebcebmer    Abscbnitt. 


f^on  den  Exireniitäteni 


«     < 


Die  Hemmung  der  Entwicklung  der  Exire« 
flütateii  findet  ouf  aufs^rordetitliüb  vielfa«beü6ra^' 
den  Stau.  Die,  welche  die  niedrigsten  Bildungs« 
stufen  bezeichnen,  sind 'bei  ireitebi  seluier  ab  diid* 
if^eniger  unvoUkommneii«  ' 

A,  ' 

GänzUch^r  MaUgei. 

Bei  dem  gänzfichen  Mangel  fehlen  auch  di6' 
Knochen ,  -welche  die  Basis  der  Eztremitaten  Aüsi' 
machen.  Einen  Fall  dieser  Art  beschreibt  Sax« 
torph^),  wo  auf  der  rechten  Seite  bei  einem 
sechsmonatUchen  männlichen  Fötus  selbst  das 
Hiiftbein  fehlte. 

.    Bisweilen  sind,  mit  iibrigens  m>fmaler  Bil« 
dttng  der  Extremitäten,,  nur  die  Knochen 'dieser 
Gegend  unvollkonunen  gebildet.     So  sähe  M  a  r«^ 
tin  ^)  bei  einem  erwachsenen  Manne  das  Schlüs« 


p)  GessmiD.  Schriften  TOB  Sch6el.    Kopeilb«   IgtQ. 
SnminL  j.  S.  314. 

q)  Roux  3.  de  m,  t.  33.  p»  458» 
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selbem  <kr  linken  Sc£te  in  seinem  iolsem  Vier« 
theil  fehlen  und  an  seiner  Stelle  ani  SchnkeHu« 
lien  einen  kietnen,  dunnoi  EortsaU.  Die  MisbiT« 
dang  mtr^  erblich, 

B. 

Früheste    Form. 

• 

Bisw^Len  erhalten  sich  diß'  Extremitäten  auf 
ihrer  frühesten  Form  j  indem  sie  hlos  als  kleine, 
zugespitzte^  nagellose  Wärzchen  erscheinen.  £i« 
nen  Fall  dieser  Art  beschreibt  und  bildet  Isen- 
flam'9if)'ab.  Ander  Stelle  der  untern  Extre- 
mitäten fand  sich  auf  jeder  Sei^e  ein  feines 
Wärzchen ,  au  <ier  Stelle  der  obem  selbst  nickt 

'  diese  Spur«  Dennoch  ;w|it'eil  Scjiulier-  und  Be« 
ckeoknochen  regelmälsig  gdinldet.  Aehnliche  Be- 
obachtungen haben  auch  Düverney'),  Buch« 

'  ner*),  Dupuytren  ^)«  Sie  fanden  in  den 
Wärzcheu  einen  kleinen  Knochen,  die  Nervei^kein 
Geflecht  bildend.  Dieser  Knochen  var  unstreitig 
das  Audimenl  des  OberariE^»  und  Oberschenkel- 
l^eiues. 


•  t 


ti 


C: 

«  *   •       *  ,1 

^  Spatere  Bildungsatuferu 

'  Etwas,  "wieiter  rückt  die  Bildung  vor ,  wenn 
sich   staa*  eines    einsigen  KnocheaHnmpfrhens 


•»♦i 


r)  Isenfl.  undRotenm.  Beitr.  f.  d.  Zergl.I.  3.  S.  26%*BL 
,9)  Comm«  peirop»  t.-^.p.  249. 
t)  A.  n.  c.  t.  V«  o,  17.  p.  Iga. 
v)  .Bult.  des  tc.  t.  3.  p.  12S; 
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tnehr«reKnpcIien  in  dem  RudiiiieQte  der'ExträmU 
tät  finden«  Meistens  erscheinen  auch,  wcnti  ^e 
'Jßitremitäi  sehr  kurz  ist,  doch  mehr  oder  weniger 
deatlichb  Spuren  von  Fingern  und  Zehen,  gerade 
yfie  bei  normaler  EntivicI^lung  und  wie  auch  bei 
«deb  Fischen,  der  sehr  unvoHkommenen  Bildung  dea 
Obcr-^  und  Vorderarmes  ungeachtet ,  doch  die 
Hand  oft  stark  enfwickek  ht 
-  •  So  fand  Caldani  *)  bei  einem  reifen  Fötua 
4iuf  der  rechten  Seite  einen  kleinen  Obei*arm,  der 
in  drei  fingerahnliche  Fortsätzte  auslief,  afif  der 
linken  nur  eine  kleine  gestielte  Kugel.  Diese  ent^ 
hielt  nur  ein  kleines  Knöchelcheu.  Auf  der  rech« 
ten  Seite  fand  sich^  ein  ^  einen  halben  Zoll  langer, 
halb  knorpliger,  halb  knöcherner  Oberarm,  auf 
den  ein  etwas  kiirzerer,  zugespitzter  Knochency« 
•linder  folgte ,  dereinige,  mit  rohen  Nägeln  ver« 
sefaene  Fonsätze  trug«  Die  Muskeln  fehlten, 
den  breiten  Rfickenmuskel ,  die  Gräten  -  Unter« 
'Schulterblattmuskeln    und  die   rundcA  Muskela 


'ausgenommen,   ganz. 

Einen  ähnhchen  Fall  besehreibt  auch  D  & 


fraigne  ^). 

'"  liieht  ganz  selten  sind  Hände  und  Fiifse  re« 
•gelmäfsig  gebildet,  allefai  Arm  und  Yorderanu, 
^Bo  "wie  Ober-  und  CJmersdbenkel  fehlen  entweder 
zugleich,  oder  nur  einer  von  beiden« 

Die  erste  Bildung  ist  natiirlich  die  unvott« 
kommnere* 

Einen  der  merkwürdigsten  hiefaer  gehörigen 
j^älle,  der  besonders  durch  die  genaue  anatomische 


x)  Memoria.  Padova  1804.  p.  XOS« 

7)  .Colombier  j.  da  n.  I7ga«  Dec  p.  517« 
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UntersnfcliiiDg  merkwürdig  m^  hat'der  tireffidhe 
Dümer il  *)  •  beschriebeat 

I  Bei  (änem  Manne,  Marco  Oitozze^  dep  kleine 
Z'werg  von  Venedig  genaniit^  bestanden  die  firusU 
^Ueder  blos  aus  der  Schulter  und  den  regelniäfi»ig 

»  gebildeten: Händen,  die  Baucibglieder  aua  den 
abgeplatleten  Gesäls  und  den  äcblecht  entwickele* 
ten ,  aber  aus  allen  TbeiJen  bestehenden  Fufsen. 
Der  Stammwar  in  der  Leodeugegend  etwas  ge« 
Ifummt,  die  Brust  grofs,  das  Brustbein  sehr  breit, 
die  Rippen  wenig  beweglich,  das  Becken  weniger 
geneigt  tds  gewöhnlich,  die  Sitzbeinhöekcr  aus- 
geschweift, sehr  runzlich,.  der  Schambogen  sehr 
grofs.  Das  Schlüsselbein  war  fast  gana  gerade, 
der  Brustbeiiitheil  sehr  dick,  das  Schulterende 
«ehr  abgeplaUet.  Das  Scliultei*blatt  war  stark,  die 
^räienecke  unddeA*  Hakeu    desselben   länglich. 

.  ^n  del*  Stelle  der  Gelenkhöhle  hatte  es  einen 
41einei>  mndlicheu  Kop£ 

Die  Ober-  und  Yorderarmknochen  fehlten 
gänzlich!  einer  der  Handwurzelkuochen  lenkte 
«i<ih  mit  dem  Ueinen ,  anh  Schulterblatt  befindli« 
chen  Knopfe  ein.     Die  Finger  waren  krumm. 

An  der'  nhterh  £ztrei|iität  *  fand  ai<di  vom 
.Oberschenkel  nur  der  Ko[if:und  die  beideu  RoU- 
hugeL  Der'  Unterschenkel  wurde:  nur  durch 
eine  SchieubdarÖhre  gebildet ,  die  sich  rtiil  dem 
•Fuise,  ni^t  aber  mit  dem  Oberschoenkelbein  ver- 
band, sondern  vor  diesem  zum  untern  vordertt 
/Darmbeinstachel  ging  und  sieh  mit  demeelben 
'diirch  eine,  rundliche  überknorpeke  Gelenkflidr 
Tereiuigte. 

'   Die  FuTsknochcn  waren  normal ,  dlein  noA 
stärker  cekriimmt  als  die  Knochen  de^  Hand« 

I 

m)  Bullet;  ile  lasoc.  jibOom.  tttt.  p.ra2— X24« 
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Ad  4er  obern  Etitemittt^aräBi  alle  llh«kelQy' 
^ie  dea  Oberacmkopf  zu  umgeben  pfl^u^  in  ili^ 
i*em  Uripninge  normal.)  ihre  Sehnen  aber  ▼erei«> 
nigten  lieh  za  einem  Beutel  ^  der  eine  'fiasrige 
Kapsel  um  den  kleinen  Kopf  des  Scbnlierblatte» 
bildete  ^  ..so  dafs  diese  .^Auakeln  keiae  Bewegung 
hervorbringen  konnten^  «"Der  giiofse  Bro^tftnnke)« 
der  breite  Hiickenmuskel,  dir  Ddtamuükel,  der 
groise  runde  Muskel  vei«intgten  sich  zurischen  dem 
SchulterblaU  und  der  Hand  Mi  dner  gemeinschaft* 
liehen  Sehne,  von  der  Yerlängerung  an  die 
Handifurselknochen  gingen»  Von  den  Arm»  und 
Vorderanumuskeln  fanden  sich  nur  taibiedeutende 
Budimente,  jeder  Finger  aber  hat^  seinen  eignea 
und  gemeinschaftlichen  Strecker  und  Beuger,  die 
yon  den  oberwäbnten  Sehnen  entsprangen. 

Auch  an  der  up(fni>  J£xtremilat  fuiden  sieh 
die  Rudimente  aller  Fufsmuskeln. '  Der  Untersdbei^ 
kelstreckerseute^ieh  mit  einer  gemeinschaftlichen 
Sehne  au  die  innere  Seite  des  Fersenbeins. 

Die    normalen'  2rkhenstrecker  und   Beuger 
kamen  von  den  vordem  Stacheln  des  Hiiftberas  ' 
und   den  Budimenten    des  Oberschenkel^  «ad 
Schienbeins.      Die  üdurigen  Muskeln-  waren  nur 
ivenig  ent^ckelt 

Gefalse  und  Nerven  fanden  -  sich^    aber  w^  « 
kleiner  als  im  regelmälsigen  Zustande. 

Beide  Seiten  -waren  vollkommen  symmelrisoli; 

>Dahiu  gehört  auch  eine  andre^    von  Du- 
mas *)    beschriebene    Miabildung.       Bei  einem 
Madne vortrat  ein  einziger,  an  demeinen  Ende  mit 
dein  Becken,  am  andern  mit^dem  Sprungbein  ver«  > 
bundner  Knochen ,  ;der  die  Gröfse  eines  Schien« 


a)  Frlndfes  depbysUL  t;  Uli  |C  a<S|. 
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Mshzivti  die  SteDe  aller  O^ef«  and  tJaier« 
ficheiikelkaocfaen.  Durch  -  seine  Kriimmung  etiu 
sprach  er  dem  erstem  ^  durch  die  Geaalt  semer 
imtera  Gelenkflache  den  letztem.  Am  obero 
Theile  dieses  KDÖchena  brfand  sich  eia  dreiecki*« 
.,  ger^  zugespitzter^  durch  Hervorraguogen  und 
Crelenkflaehen  dem  Obeischenkelheio  eolspi^e- 
chcader  Fortsatz ,  d^r  auf  der  rechten  Seite  völlige 
^trennt  und  als  ein  eigner  Knochen  ersdiieui 
auf  der  andern*  mit  dem  Schienbeinknochen 
•zu  einem  Ganzen  Verschmolzen  war.  Das  Sprung« 
und  Fersenbein  wareu*  unter  einander  verschipol» 
zen^  die  Zahl  der  Zehen  eines  jeden'  Fuises  um 
eine  verringert  Das  Becken  -war  sehr  'weit,  das 
»  Heilighein  ganz  weibKch^  das  Hüftbeinloch  dm« 
,eckig  y  der  Sitzbeinausschnitt  lang.  An  der  Stelle 
der  Pfsinne  befand  sich  eia^  dem  Schlaffortsau 
ähnlicher  Gelenkfortsatz« 

Vom  linken  Oberarmbeine  fand  sich  nur  em 
'  kleines .  'Rudiment. 

Die  nnvollkomurae  Bildung  der  untern  Ei« 
'tremitaten  hinderte  die  Functionen  derselben  so 
'.wenige  dafs  der  misgebildete  Mann s<>gar seba 
Handwerks  e}n  Springer  war. 

Im  höchsten  Girade  von  Nichtentwickelaog 
der  Extremitäten  mit  regelmälsiger  AusbildoDg 
der  Endiheile  derselben  fehlisu  die  beiden  ersten 
.Glieder.  Häufiger  scheint  nur  <las  eine  sich  nicht 
zu  entwickeln  and  namentEch  gilt  dies  iur  dep 
^Vorderarm  und  den  Unterschenkel. 


Wie 


anführte 


b)  S.  16. 

c)  Obst,  anat  patboL  lUstad.  iigoa  S«  44. 
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von  derselben  ]M(oUergeboren  werden  sähe,  durch* 
aus  lind  Hände  und  fuTse  salsen  daher  iinmittel« 
har  auf  dem  Oberarm  und  dei9  Oberschenkel.  Ja 
dem  letzten  Kinde ,  ^welches  er  untersuchte ,  wa« 
ren  die  obera  Extremitäten  drei  und  einen  Vier« 
tlicilszoll^  von  den  untern  die  rechte  vier,  dielink^ 
drei  und  einen  halben  Zoll  lang  und  so  nach  innen 

fekruranity  dals  die  Fersen  beinahe  die  Stchamtheile 
eriihrten. 

Das  untere  Ende  des  Oberarmbeins  und  Ober« 
schenkeis I  so  virie  der  Hand-  und  der  Fulswurzel 
waren  brei weich  nnd  durch  kein  formliches  Ge<« 
lenk  mit  einander  verbunden.  Oben  befandeii 
sich  zwei  Bänder,  unten  nur  einesi  das  sich  auch 
zur  Kniescheibe  begab* 

Häqde  und  Fülse  waren  völlig  regelmäisig 
gebildet 

Häufig  aber  ist  unter  diesen  Bedingungen 
auch  Hand  und  Fuls  unvollkommen  entwickelt. 

So  sähe  Bouchard  ^)  in  einem  Falle,  wo 
die  FuTse  unmittelbar  auf  dem  Becken  safsen ,  die 
Vorderarme  fehlten ,  mehrere  Zehen  und  Finger 
fehlen. 

In  einem  ähnlichen  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,    sind  das  Schulterblatt  und  Schlüsselbein 
regelinäfsig  entwickelt.     Auch  der  Oberarmkno« 
chen  hat  zwar  seine  normale  Lauge,  ist  aber  zui 
diian  und  besonders  an  seinem  untern  Ende  he- 

• 

trächtUch  platt.    Hier  läuft  er  in  zwei  Yorsprünge 
ausy  yon  denen  der  eine,  der  rundlicher  und  stär« 
Kcr  ist,  seinen  vordem  Rand  fortsetzt.     Von  bei«' 
den  läuft,  als  einzige  Spur  der  Vorderarmknochen, 
eine  Knorpelmasse  zu  der  Handwurzel  |  die  aua 


•)  S*  a«  c.  d.  I.  a,  3.  0. 13, 
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drei  Knochen  besteht,  aufut^elchiei  drei  Finger  fol- 
gen ,  -welche  dem  zweiten ,  dritten  und  dienen 
Finger  entsprechen ,  und  von  denen  der  mitdere 
^inen  Zoll  länger  als  die  seitlichen  ist. 

Wenn  indessen  auch  ein  Glied  der  Extreml« 
täten  nicht  ganz  übersprungen  wird  y  entwickelt 
es  sich  doch  bisweilen  nur  mangelhaft* 

So  ist  in  ein^m  Falle ,  den  ich  vor  mir  habe, 
von  den  Knochen  des  Unterschenkels  beinahe  uor 
das  Schienbein  gebildet,  zugleich  um  den  dritten 
Theil  zu  kufz,  weniger  rundlich  als  platt,  staik 
nach  innen  gewölbt.  Vom  Wadenbein  findet  sich 
nur  ein  rundlich  dreieckiges,  nach  oben  zuge- 
spitztes Rudimi^nt  von  anderthalb  Zoll  Länge,  wel- 
ches den  äufsern  Knorren  bildet.  Alle  FuTswun 
zelknochen  sind  sehr  platt  und  diinn,  das  Kahn« 
bein  und  die  Keilbeine  viel  zu  klein ,  das  Würfel^ 
bein  fehlt  ganz.  Eben  so  fehlen  der  vierte  uod 
fünfte  Mittelfingerknochen ,  so  wie  die  vierte  üud 
fiinftef  Zehe  und  die  dritte  ist  äufserst  dünn. 

r 

Damit  kommen  die  Beobachtungen  von 
GöJlcr«)  und  Friederici^)  überein,  weiche 
mit  anderweitigen  Misbildungen  in  den  Vorderar- 
men und  Unterschenkeln  nur  einen  Knochen ,  na- 
mentlich G  ö  1 1  e  r  nur  die  Speiche  and  das 
Schienbein  fanden. 

Auch  W  i  e  d  e  m  a  n  n  K)  beobachtete  den 
gänzlichen  Mangel  der  Speiche  und,  was  merkwür- 
dig ist,  zugleich  des  Daumens.  Zugleich  kam 
auch  der  Radialbeuger  nur  vom  Schulterhaken 
und  der  Badialnerv  verlor  sich  schon  hoch  oben. 


e)  Mise.  n.  c/  d.  H.  a.  3.  p.  311. 

« 

f)  Monatr.  hum;  rarisa.    lipa»  1737» 

g)  laenfl.  und  Koacnm.  Beiir.  Bd.  L  H.  i.  S.  43. 
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Offenbar  'wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den 
meisten  Säugthieren  sehr  interessante  Misbildcm^ 
gen. 

D. 

r 

Unvottkommne    Entwichbmg    der   Hände 

lind  Fiifse. 

Am  ge'wöhnlichsteii  sind  nur  die  Finger 
und  Zehen  unvollkommen  entwickek,  doch 
greift  die  mangelhafte  Bildung  his-weilen  auch 
durdi  die  Hand«  und  Fufswuriel,  Mittelhand 
und  Mitteliursy  "WO  dann  zuj^leidi  gewöhnlich 
mehrere  Finger  und  Zehen  feiüen  oder  "wenig-^N 
stens  mangelhaft  gebildet  sind.  ^ 

Einen  merkwürdigen  Fall  dieser  Art  habe 
ich  vor  mir.  An  dem  Fuise  des  iibrigens  völ« 
lig  normalen  linken  Schenkels  eines  neugebor« 
nen  Kiudes  fehlen  nicht  blos  alle  Zehen  undf 
der  ganze  Mittelfufs,  sondern  auch,  mit  Aus- 
nahme des  Fersen  »Sprung-  uqd  des  spitz  geen« 
digten  Kahnbcins,  alle  Fulsvrurzelknochen.  Der' 
Stumpf  ist  .überall  mit  Haut  bedeckt  und  breit 
geencugt,  vrie  die^Fäfse  des  Embryo,  vreun  die 
Zehen  auszubrechen  ini  Begriff  sind«  Allcf 
Muskelbäuche,  deren  Sehnen  zu  den  Fufs-* 
Vfurzel*  Mittelhand-  und  Zchenknociien  gehen^ 
sind  völlig  regelmäfsig,  nur  setzen  sich  der 
▼ordere  und  hintere  Schienbeiumuskcl,  der  lange 
Daumenstrecker  y  der  lauge  Daumenbcuger  und 
der  gemeinschaftliche  Zehenbeuger  an  das  Kahn- 
bein, alle  Wadeubeinmuskeln  an  das  Kaho^ 
]>eio.  Der  gemeinschaftliche  Zehcnstrecker  geht 
an  der  äuTsern  Seite  des  Sprung  -  und  Kahn« 
beins,  nur  undeutlich  in  Seimen  gespahen,  vreg, 

II I  ftich  theita  in  Fuüi  und  Zei\^H^^ty  theila 
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yerbitfdet  ^r  SH^h  mit  4^^ 'gl^i<^MilugeB*Beii« 
ger.  Merk\yiirdig  ist  c^,  d^  unter  ilim  vom 
Wadönbeiue.  ein  Muskel  entspringt ,  der  d$a 
kürzen,  höher  nacl)  oben  geriiökten  gemein- 
schaftlichep  Zehenstrecker  >  darzustellen  scheint, 
indem  seine  .  Sehne  unter  .  der  vorigen  liegt. 
Von  dän  i^brigen  Fufsmuskeln  findet  sich  an 
dem  zugleich  sehr  stark  nach  jnnen  gewandten 
Fulsrudiment.  keine  dpur. 
'  ,^  Näher  der  normalen  Bildung  steht  ein  von 
Weitbrecht '^)  und  ein  andrer  von  Boun^) 
beschriebener  Falk 

Im .  erstem  fehlten  an  beiden  Handeo  und 
FüTsen  einige,  Hand-  und  Fufswurzel - Mittelfuls« 
vnd!^  MitteIhandknoche\i,  Finger  und  Zehen,  im 
letztern  an  der  linken  Hand  die  drei,  Mittelhand« 
knochen  und  mittlenfi  Finger. 

Erstreckt  sich  die  Misbildung  nur  anf  die 
Finger  und  Zehen ,  to  itehlea  diese  im  höchsten 
Grade  derselben  durchaus. 

So  sähe  Oberteuffejr  ^)  alle  Zehen  feh- 
len ) '  an  ihrer  Stelle  einen  rundlichen  Fleisch* 
klumpen ,,  ohne  Knochen ,  ofTenbar  ein  tkehen« 
bleiben  auf  der  Entwickelungsstufe ,  wo  sich  um 
dea  Fufs  derbreite,  uugetheilte  Saum,  der  sich 
nachher  in  Ziehen  spaltet,  gelegt  hat. 

Oder  es  fßhleu  nur  einige  Finger  un4  Ze« 
Leu,  aber  diese  total«  Hier  ist  die  Bildung  der 
uoiisaalen  desto  näher,  je  geringer  die  Zahl  der 
fehlenden  Theile  ist  und  auf  je  weniger  'Extre« 
mitateu  sie    sich    erstreckt.      Ich  bemerke  im 


h)  Pif.  c  Petr.  t  IX.  p.  069.  tU 
i)  Descr.  ots.  niorb.  p.  129« 
,  k)  S  tarks  n.  Archiv  Bd«  2.  S.  645« 
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Allgemeinen  >  dals  pian  alle  mögliclien  Stufeh 
and  Zusanuneaseizungcn  lipnbacluet  hat. 

Bei  noch  grölserer  AuD|Iierung  an  den 
normalen  Zustand  ist  üur  die  normale  Zahl  der 
Phalangen  vermindert.  So  fand  Prochaska^) 
mehrere  Finger  an  derselben  Hand  nur  aus  ei- 
ner, andre  nur  aus  zwei  Phalangen  gehlldety 
Saviard"*)  au  der  Stelle,  aller  Finger  und 
Zehen  nur  kleine,  knopfahnliche  Fortsätze» 

Diese  Bedingung  ist  oft  mit  Mangel  cini* 
gcr  Finger  oder  Zehen  zusammengesetzt.  So 
2.  B.  sähe  Rayger  p  statt  den  Finger  und  Ze- 
hen überall  nur  drei,     um  die  Hälfte  zu  kurze 

Spiuchen«  ^  '       *  •    * 

Noch  -weniger  abnorm  ist  die  Ventacnsung 
der  Finger  und  2Jehen.  Sie  hat  verschiedne 
Grade,     sowohl  in   Hinsicht  auf  Intensität  ab 

Extensität  ^  ,i      *         .  • 

In  eirsterer  Hinsicht  erstreckt,  sich  die  Ver- 
wachsung entweder  nur  auf  die  Haut  oder  auch 
bis  auf  die  Knochen/  Von  der  letztern  rcgeU 
widrigsten  Bildung  führen  D  e  s  s  a  i  x  ^'p  und 
B eruier^)  Bewpiele  an.  Der  erstere  sähe  ein 
Kind,  dessen  beide  HäKide  uur  zwei  Fleisohmas-» 
sen  darstellten,  über  deren  vordem  Rand  eia 
ununterbrochener  Nagel  yeilief.  Durch  Schnitte 
durch  die  gemeinschaWidic  Knorpclmasse  aller 
Finger    trurdea    fünf  völlig  bewegliche  Finger 


i)  Ann.  ac.  I7g4«  f.  d« 
m)  Obss.  chir.  p,  3og« 

»)  Epb.  m  c  a.  IL  a.  VI.  apf.  p.  ^o.  oti.  54- 
o)  Roux  |.  Ae  m.  1. 14.  p.  275*  64s* 
p)  R  da  l'ac.  das  sc.  1727.  p.  23« 
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gebilclet.^  Tm  Bern i ersehen  Falle  erstreckte 
«ich  die  Misbilduug  auch  auf  die  Zeheo ,  doch 
halten  hierniK  dife Fni gereinen  gemeinschaftlichen 
Kagel. 

In  Hinsicht  auf  die  Extensität  der  Verwach- 
sung erstreckt  sick  diese  entweder  auf  alle  oder 
nur  auf  einige  Finger  und  Zehen.  Ersteres  h^ob- 
achtete  Oberteuffer  ^)  einige  Mal  an  Händen 
und  Fiifsen.  Von  der  let£tern  Jßildung ,  die  nicht 
selten  vorkommt,  habe  ich  selbst- drei  Fälle  vor 
imir.  In  dem  einen  siud  die  zweite  und  dritte 
2^ehe  i  in  dem  andern  die  drei  miitlera  Zeheo ,  in 
dem  dritten  "der  Mittel -und  Zeigefinger  in  ihrer 
;auzen  Länge  verwachsen , .  überall  nur  oberfläch- 
iich.  Im  letzten  ist  der  Mittelfinger  zugleich  um 
die  Hälfte  zu  kurz  und  dünn  und  nur  aus  der  ersten 
und  dritten  Phalanx  gebildet. 
*  Auch  gänzlicher  Mangel  und  Verwachsaog 
vergesellschaften  sich  bisweilen  mit  einander'). 

Bisweilen  entfernen  sich  die  Extremitäten 
nur  durch  Kleinheit  vom  Normalzustande,  sind 
aber  in  allen  ihr^u  Theilen  regelmäfsig  entvnckelt« 
Diese  Abweichung  erstreckt  sxjuii  bisweilen  auf 
alle,  biswe'ilen  nur  auf  eine  Extremität,  s6  vrie  sie 
bald  alle  Theile  derselben ,  bald  nur  einzelne  be« 
trifft.  '  ,     • 

Einen  merkwürdigen  Fall  ein^s  allgemeinen 
Stehenbleibens  aller  Extremitäten  hat  Sömmer- 
ring  ')  beschriebeu  und  abgebildcL 

£r  fand  bei  einem  weiblichen ,  reifen  Kinde 


^ 
I 


q)  A.  a.  O.  S.  644. 

r)  S«  z.B.  B^ttner  an.  Wahr.  S*  lai. 

s)  Abbild,    und   Beachr.  eiiuger  Misgeburtoa    S.  30. 
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den  Kopf  cu  grofs ,  den  Unterleib  zu  dick ,  alle 
Extremitäten  in  allen  ilirea  Theilen  zu  kurz. 

Die  Oberarrae  mafsen  nur  eitlen,  die  Hau« 
de  TOQ  ihrer  Wurzel  bis  zur  Spitze  des  Mittel- 
fingers eioeo  Zoll  a  Linien.  Die  Läage  des 
Oberscheokels  betrug  i  Zoll  11  Linien^  des  Un-« 
terscheukels  a  Zoll  1  Linie,  desFufses  1  Zoll  11 
Linien. 

In  einem  von  Thiebault^)  bcobachteteti 
Falle  waren  bei  einem  neugeborncn  Kinde  die 
Ober-  und  Vorderarme  nur  drei,  die  Ober*  und 
Unterschenkel  nur  4  Zoll  lang ,  die  Hände  und 
FiiTse  hatten  die  Gestalt  und  Grölse  von  MauU 
"wnrfspfoteu. 

Oberteuffer  ")  sähe  bei  einem  erwachse^- 
pen  Mädchen  den  linken  Ober-  und  CJntersehen« 
kcl  so  kurz,  dafs  die  Fufssohle  dieserSeite  gerade 
^is  an  das  rechte  Knie  reichte. 

Ip  einem  andern  Falle  sähe  er  beide  Arme 
bei  einem  neugebomen  Kinde  um  eine  Querhand 
kürzer  als  gpwölmlich  ^). 

Bis-weilen  erstreckt  sich  diese  mangeihafle 
fntwickelung  nur  auf.  den  letzten  Theil  derFxtre» 
mität. 

So  fand  Malacarne^)  bei  einem  Mäddyn 
am  Stumpfe  des  linken  Vorderarms  eine  Hand  von 
der  Gröfse  einer  vordem  Maulwurfspfote.  Die 
kleinen  Finger  waren  einiger  Bewegung  fähig ,  al« 
lein  ohne  Mägeh 


t)  Home  ].  da  m.  t.  15.  p.  43;.  ^ 

u)  Starks  neues  Archiv  Bd.  2«  S.  647.  j 

x)  Ebds.  S.  646. .  ] 

j)  Memoria  della  aoc.  Ita).  voL  IX  p.  67.  i 
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O  b  e  r  t  e  n  f  f  e  r  fitnd  bei  einem .tiengeLornea 
Km4e  den  rechten  Fufs,  bei  einem  andern  den 
linken  um  drei  Querfinger  kiir^er  als  den  der  entge« 
gciigesetztcn  Seite*). 

Bisweilen  sind  die  zu  kurzenExtremit^ten  so 
Kraftvoll  als  die  übrigen ,  bisweilen  aber  aucb  nidit 

Deif  linke  Arm  eines  Madebens ^  der  beider 
Geburt  um  ^|  Zoll  iiürzer  fils  der  rechte  war, 
wurde  einige  Jahre  nachher  sq  stark  und  brauch« 
bar  als  der  rechte  *), 

Dasselbe    beobachtete    Oberteuffer  **)  in 
einem  ganz  gleichen  Falle  bei  einism  neunjährigen 
Knaben  und  an  dem  Mädchen,  dessen  Unker  CJpter« 
•   Schenkel  um  die  Hälfte  zu  kurz  war. 

Dngegcn    waren   die  Arme  des  Mädchens, 
welche  bei  der  Qebuit  um  die  Hälfte  zu  kurz  wa- 
ren^  im  sechzehnten  Jahre  zwar  derb  und  nicht 
*  gcschwmideii  y    allein  kraftlos.      In  einem  andern 
Falle  *=)  fing  der,  bei  der  Geburt  um  drei  Zoll  zu 
,    kurze  rechte   Arm  eines  Mädchens  einige  Zeit 
.  nachher  zu  schwinden  anj  so  dals  er  im  dreizehn« 
icn  Jahre  ganz  unbrauchbar  war. 

In  andem  Fällen  haben  die  Extremitäten  ihrt 
normale  Länge^  allein  die  Knocheu  fehlen  durch« 
am.  Dies  s^he  Katzky**)  in  einem  Falle,  wo 
zugleich  ap  der  rechten  Hand  bur  zwei,  an  der 
linken  nur  drei  Fiüger  gebildet  waren. 

In  andern  sind  dio  E^tiemitäten^iQsofem  auf 


»)  A.  a.  O.  S.  647.  • 

a)  OkerteuScr  a.  a  O,  S.  64J, 

h)  Ebds.    S.  646. 

c)  Ebds.  S,  645,      ■  • 

d)  Act.  m.  berol.  Yol.  9.  p.  ^z. 
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einer  friUier  normalen  Bildungsstufe  stehen  geLlie« 
ben,  als  sie  im  Ganzen  und  in  ihren  ei<^enthümli« 
bhen  Theilen  nicht  gehörig  frei  geworden  sind. 

So  fand  Lucas  ^)  hei  einem  neugehornen 
Knaben  die  Anne,  wie  Flügel,  dicht  am  Leihe 
liegen« 

Auch  im*  FridericTschen  Falle  war  der 
(Dberarm  und  Ohersdienkel  der  sehr  kurzen  £x« 
tremitäten  ganz  in  der  Haut  verborgen,  die  von 
ihnen  überdies*  ausgespannt  zu  dem  Vorderarm 
und  dem  Mittekchenkel  überging. 

Die  Mittblhand*undder  MittelfuJs  erschetoen^ 
nebst  den  Fingern  nnd'Zehen^  yi Aleicht  nach  die« 
srm  Typus  gebildet ,  'also  unter  einander  ge^ 
wachsen,' 

Endlich  welchen  die  Extremitiien  nur  durch 
abnorme  Richtung  auf  eine  Weise  vom  Normal  ab^ 
die  in  einer  Hemmung  auf  der  spätesten  Bitdlmgs« 
stufe  begründet  ist.  Diese  Misbildung  ist  der 
K 1  u  lii  p  f u  fs  y  wo  der  Fufs  im  Weseuthchen  die« 
selbe  Richtung  bcibehah,  welche  er  auch  dann, 
noch  hat,  wenn  schon  alle  Zehen  henrorgebro« 
eben  sind.  Der  Rücken  ist  nach  auCien,  die  Sohle 
nach  innen  der  innere  Rand  nach  oben,  der  aufsere 
nach  unten  gekehrt,Nothwendigist  dabei  vorzüglich 
das  Sprungbein  und  nächst  diesem  das  Fersenbeia 
afficirt.  Jenes  ist  in  einem  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,  an  seiner  innern  Flache  fast  ganz  geschwun« 
den,  sowohl  viel  au  kurz,  als  besonders  zu  nie« 
drig ,  so  dafs  der  eine  Höcker  des  Fersenbeins  fast 
ganz  den  inncru  Knöchel  berührt,  Nach  aufsea 
dasegen  ist  es  zu  hoch  und  surk  gewölbt.  £beo 
so  ist  aucK  das  Fersenbein  stark  gebogen  und  he« 
aonders  aurserordcntlich  ho<;h«     Zugleich  ist  der 


«)  Mcm.  of  tbe  London  ine«},  toc.  vol.  IV.  p.  lof. 
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^anze  Ftifs  zu  Idetn  uod  besondere  viel  za  leicht, 
Pamit  kommen  auch  die  Beschreibungen  voa 
Clossius^),  Jörg  «),  Wenzel »»)  im  Wc 
se^ntlicheu  iäbercin. 

Ungeachtet  ich  mir  viele  Mi'ihe  gegeben  habe^ 
allgemf^ine  Gesetze  iiber  die  unvollkommene  £nt« 
nvickeliing  der  ExtremitätelQ  in  Hinsicht  auf  Ge- 
ßcblechi,     Seite    des     Kiörpers^     sowohl 
rechte  als  linke,  als  obere  und  untere.uod 
Zusammealeiden  mehrerer  Extremitäten  auf- 
zufinden, so  istes  mir  doch  nicht  gelungen.  Die  fast 
gänziiche-Beschränkung  der  abnormen  Richtuog 
auf  die  untern  Extremitäten,  indem  Einvrärtskeb- 
ruug  der  Hand  eine  fast  unerhörte  jEIrscheinung 
ist,   liefs  zvrar,  vorzüglich  insofern  als  jener  Um^ 
atand  offenbar  in  dem  spätern  Erscheinen  der 
untern  Extremitäten  begründet  ist,     vermuthen, 
dala  ai(ch  die  gröfsern  Abnormitäten  häufiger  an 
den  uutem  als  obern    Extremitäten  vorkommen 
würden;  allein  die  Vergleichung  der  mir  au  Ge« 
böte  stehenden'  Fälle  hat  mir  eher  das  entgegenge« 
setzte  Resultat  gegeben,  ^  und  selbst  da,     vfo  zu« 
gleich  obere  und  untere  Extremitäten  gehemmt  wa- 
ren ,   erschienen  mehrmals  die  untern  weiter  vor« 
geschritteuv     Nicht  selten  waren  die  gleichnami- 
gen Extremitäten  ^und  selbst  alle  auf  eine  analoge 
Weise  gehemmt,  doch  erstreckt^  sich  auch  die  uo* 
ToUkömmne  Bildung  häuüg  nur  auf  eine  einzige, 
ungcaCthtet  häufiger  die  erste  Bedingung  zu  gelten 
acheint. 
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f)  Knochenkr.  S.  271  —  73- 

g)  Ueb.  i.  Kluropf.  S.  17. 
L)    Ebd». 
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Hieniit  schliefet  sich  di^  erste  Atitheilung 
der  ersten  Cld$se  der  MisbilduDgen.  Die  zweite 
begreift  völlig  abnorme  und  kann  in  zwei  Unter- 
abtheilungen  zeifallt  Verden ,  von  denen  die  erste 
die  Verschmelzangsbildungeu  am  Kopfe,  die 
zifreite  diejenigen  begreift,  welche  in  der  untern 
Hälfte  des  Körpers  vorkommen.  Dort  spricht 
sie  sich  gewöhnlich  duixh  Zusammenflielsen  der 
Augen  y  die  dabei  in  die  Mitte  des  Gesichtes  ge- 
langen, und  der  Naseuhälften ,  die  gewöhnlich  zu 
einem  Riissel  ausgezoeen  werden^  hier  durch 
Verwachsung  der  beiden  untern  Extremitäten  aus. 
Doch  begnüge  ich  mich,  diese,  ungeaphtet  ich 
interessante  Hciheq  von  beiden  nach  der  Natur 
aufstellen  könnte,  hier  nur  anzudeuten,  indem 
sich  vielleichl  anderwärts  Gelegenheit  zu  einer 
vollständigen  Ausfuhrung  des  Gegenstandes  fin- 
den wird. 


Ende  des  eisten  Theils. 
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Bericht  ig>u  u  g^ 

Von  Seite  417  «-.448   Tergleidbe  mwa  die  im  T«3cte  beEudli« 
^      eben  Citaten  mic  den  unten  stehenden  Noten,' 
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